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an die Foeſtwirthſchaft in einem Staate auf 
die hoͤchſte Stufe von Vollkommenheit erhoben, 
und diefer wichtige Zweig ded Ramerals Weſens 
zum Glück der Staats⸗Buͤrger und zum Vottheil 
des Regenten dirigirt werben ſoll; fo muſſen alle 
Forſtſtellen mit gehörig gebildeten Subjekten Ger 
ſetzt, und bey keiner Forfidiener s Kaffe "eine 
Ausnahme von diefer General⸗Regel gemacht wers 
— Es muß daher nicht allein das birigirende 
und infpicheende, ſondern auch das abmini@ii 
dendbe' Forſt⸗ Perfonale— folglich au der Ehrs 
fter — bie erforderliche wiſſenſchaftliche Bildung 
haben, um bie wichtigen Pflichten, die ihm fen 
Amt auflegt, gehbrig erfuͤllen, und das große Ka⸗ 


pital, welches der Staat ” — 


. verwalten. ;gu koͤnnen. — 

So wahr. es aher iſt, Pr * orten ghne: 
—*8 Hildung ſeiner: Peſtimmung nicht: 
eotſprechen · Bam; fe. wahr aſt es auch, daß man, 


- . 


v | Voreriuuerung. ' 
von einem Foͤrſter oft mehr wiffenfchaftliche Bil⸗ 
dung fordert, ald man mit Billigkeit fordern darf, 
das heißt, als er zur gehdrigen Verwaltung feines 
Amtes noͤthig hat. — Diefe Veberfpannung hat 


‚ oft die traurige Folge, daß die ganze Forderung 


für überflüffig, ja felbft für Pedanterie angefehen, 


und das Kind mit dem Babe auögefchhttet wird. 


u will mich daher bemühen ‚ie nachſtehen⸗ 
der Schrift das für die adminiſtrirenden 
oder Revier s Körfter unumgänglid Mb« 
thige, fo kurz wie moͤglich, zu lehren, und werde 
alſp alles weglaſſen, was derjenige, der nach hoͤ⸗ 
heren Forſtſtellen ſtrebt, no; aufferdem wife 
ſen muß. — Da ich viele Jahre lang praktiſcher 
Forſtmann war, und. alle nur moͤglichen Forſt⸗ 
geſchaͤfte ſelbſt verrichtet habe; ſo glaube ich dieſen 
wichtigen Gegenſtand mit. mehr, Gluͤck, als ein 
bloßer Forſtgelehrter, bearbeiten zu koͤnnen, und. 


dem fo ſehr zahlreichen Forftenftondg, non deſſen 


Bildung unglaublich viel abhängt, einen weſent⸗ 
lichen Dienſt gu. leiſten. a u 7 — 
Ehe ich aber zur Ausarbeitung meines Plans 


ſelbſt übergehe, oil ich ‚das WALD: von einem / Foͤr⸗ 


ſter, wie ebiſehn ſollte, hiecher zeichnen, das 


wit fi) Jeder, der- ſich dieſem Stande zu mini 
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gebenft, darnach prüfen, und wien kann, was 
dazu gehört, um ein gehörig gebildeter Foͤr⸗ 
ſter zu ſeyn. 
Beym Entwurf eines Bildes von einem tuͤ 
tigen Foͤrſter kommen folgende ie — 
An Betrachtung: 
1) ſeine koͤrperliche Konſtitution, 
2) ſein moraliſcher Karakter, | 
3) fein Temperament, = | 
4) feine Berftandesfähigkeit, und 
5) feine wiffeufhaftlide Bildung. 
Ich will baher jeden von diefen BE 
beſonders abhandeln. 


I) Von der koͤrperlichen Konſtitution eine 
| Foͤrſters. 

Bey keinem von allen Staͤnden im Staate iſt 
es fo noͤthig, auf die koͤrperliche Konſſti⸗ 
tution ber Dienerſchaft Ruͤckſicht zu nehmen, 
als beym Forſt⸗und Jagdweſen weil die Ver⸗ 
| waltung deſſelben mit fehr vielen Eörperlichen Ans 
firengungen und Ötrapagen verknuͤpft ift, die ein’ 
ſchwaͤchlicher oder vielleicht gebrechliher „Körper 
siht aushalten kann. — Es follte baher eben fo 
wenig, wie beym Soldatenflande, fih einer dem 
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Forſtweſen widmen, over daſſelbe ſtudieren Dirk, 
der nicht vollkommen gefunb and won, ebrperlichen 
Gebrechen ganz frey if. — Vorzüglids aber muß 
ein Foͤxſter gut zu Fuß feyn, und weder einen Fehler 
an der Lunge, noc an den Augen und, dem Gehhr, 
haben, weil er fonft feinen Gefhäften im Malde 
nicht gehörig nachgehen, und auch die nöthige Auf⸗ 
ſicht nicht führen kann, wozu ihm. ſehr gute Augen 
und Ohren unumgänglich nöthig find, 


Eine in’ jeben Hinſicht fehlerfreye korperliche 
Kouſtitution iſt alſo die erſte Exfprbernig; die an 
im. Forſtmanne und Jäger niemals vermißt wer⸗ 
den darf, wenn man erwarten will, daß er im Stand 
gr ſ fol, alles dasjenige zu leiſten, was man mit 
Recht von ihm fordert. = — Esbarf und kann daher 
Niemand das nöthige, in manden Rändern wirklich 
beſtehende Geſetz, naͤmlich: daß nur die von 
nahtbeiligen körperlichen Fehlern ganz 
freyen Menſchen fih dem Forſt⸗ und 
Ragdwefen wihmen dürfen, hart finden, 
Der Staat if gezwungen dieſe Beſtimmung zu 
machen, weil ſonſt jeder durch koͤrperliche Gebrechen 
zum Rorfts Dienft untaugliche Forſt⸗ Kandidat von 
feinem Vaterlande Anftellung fordern wärbe, ohne 


auf feine Gebrechlichkeit Ruͤckſicht zu nehmen, 


nd 
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2) Bon dem moralifchen Karakter eines 
Foͤrſters. er 

So nöthig ed iſt, daß jeder Menſch, beſonders 
aber jeber Staatsdiener, in Ruͤckſicht ber moraliſchen 
Bildung wicht verſaͤumt ſey, fo vorzuͤglich noͤthig iſt 
e8, deß jeber Fbeſter ein moraliſch guter Menſch ſey; 
weil man einen ſolchen Staatsdiener weniger genau, 
als jeden andern, kontroliren kaun, und ihm doch 
die Verwaltung unglaublich großer Kapitalien, die 
im Waldvermoͤgen des Staats ſtecken, anvertrauen 
muß. Wenn daher einen ſolchen Mann die Moralitaͤt 
nicht anfporut, treu und fleißig zu ſeyn, und feinen 
bolzbebärftigen Mitmenſchen, durch jede erlaubte und 
verordnete Srleichterung in Befriedigung der Holz⸗ 
beduͤrfniſſe, gefällig und nuͤtzlich zu werben, fo ift 
dieß ein großes Uebel, dem oft auf Feine ganz fichere 
Art gefteuert werden kann. — Es follen baber offenbar 
unmoralifhe Menſchen zum Studium der Forftwife 
fenfhaft nicht zugelaffen, umd jeder fpäterbin ents 
deckte Fehler wider die Moralitaͤt an einem Görfter 
auf firengfte geflraft werden. 


3) Bon dem nöthigen Temperament eines 
Foͤrſters. 

Auch das Temperament eines Foͤrſters hat wich⸗ 

tigen Einfluß auf deſſen Dienſtleiſtung. Ein phleg⸗ 
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manſhe träger. Men, der nur im Dienſtyflicht 
erfuͤllt, ng er Verweiſe ober .fonftige Strafen fuͤrch⸗ 
bet, der nur geht, wenn er nothwendig gehen muß, 
mb der felbft nicht aus feinem Iongfamen Schritt zu 
bringen ifk, wenn ed im Walde brennt; taugt zum 
Foͤrſter nicht, follte er auch noch fo gelehrt und ges 
ſchickt fen. Munterkeit, Unverdroffens 
beit, eigener Trieb zur Ar beit, und wahr 
2 hafte Neigung zum Forfiwefen find Eigen 
ſchaften, bie.ein Förfter in hohem Grade befigen 
muß, und man.follte daher keinem jungen. Menfchen 
bas Stubiren des Forſtweſens exlauben, wenn mdu 
diefe nöthigen Eigenfchaften bey ihm nicht beutexkt. 
.4) Bon den nöthigen' Verſtandes—⸗ gehigkeiten 
J eines Foͤrſters. 


Es iſt ein ſehr trauriger Erfahrungsſatz, daß 
ſich viele junge Leute für das Forſtweſen beſtimmen, 
oder von ihren Eltern dazu beſtimmt werden, wenn 
| fie nicht Kopf genug haben, irgend eine andere Wiſ⸗ 
ſenſchaft oder Kunft zu erlernen. — Man glaubt, 
ed gehöre nur ein robufter Körper dazu, um Forſt⸗ 
mann werben zu koͤnnen, und auf bie Verſtandes⸗ 
Fähigkeiten komme es beym Forſtweſen weniger an, 
als bey andern Wiſſenſchaften. Dieß mag auf. 
vormals, als man bie Forfte ohne Plan und Grund⸗ 
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ſaͤße bewirthſchaftete, und dadurch ihr Verderben 
dewirkte, der Fall geweſen ſeyn. Jetzt aber, wo 
ſich die Umſtaͤnde ganz geäußert haben „ und bie 
durch ſchlechte Wirthſchaft ruinirten Forſte, durch 
Suafı und wiſſenſchaftliche Behandlung, wieder in 
guten Stand gebracht und darin erhalten werden ſollen, 
koͤnnen die Foͤrſter nicht klug genug ſeyn. Es ſollte 
daher jeder junge Menſch, der nicht die erforderliche 
Verſtandes⸗Faͤhigkeiten zeigt, und bie nöthigften allge⸗ 
meinen Schul⸗Wiſſenſchaften nicht erlernt hat, vom 
Forſtweſen ausgeſchloſſen, und zu Erlernung eines 
Handwerkes oder fonft einer Beſchaͤſtigung ange⸗ 
wieſen werden. 
Wie weit aber die Forderung i in Betreff der 
Verſtandes⸗ Fähigkeiten auszudehnen ſey, wird man 
aus Folgendem ermeſſen. 


5) Von der wiſſenſchaftlichen Bildung eined 
Foͤrſters. 

Von einem Foͤrſter, der auf Befoͤrderung 
zu einer höheren Stelle keinen Anſpruch 
macht, koͤnnen nur folgende Wiſſenſchaften, als 
unumgaͤnglich noͤthig, gefordert werden: 

1) & muß fertig leſen und ſchreiben, und einen . 
perftändlichen, ‚aut georbneten Bericht machen 
koͤnnen: 
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2) & mug in den gemeinen Rechnungs⸗ Arten,‘ 

ſowehl in ganzen Zahlen, als in Brüchen, voll a 

kommen gelbt feyn, und wenigſtens ſoviel vom 

ber Geometrie und Stereometrie verftehen, daß 
er den Ylächengehalt eines Schlages, uber 
einer zu Eultivirenden Bloͤße, umd den Kubik⸗ 

Snhalt- eines jeden beym Forftwefen vorkom⸗ 

menden Körpers auszumeflen im Stand iſt: 

- 3) Er muß einen richtigen generellen Begriff 

vom Forftwefen haben: 

) Er muß von der Natur und dem Eörperlichen 

Segenftänden in derfelben im Allgemeinen ges 

laͤuterte Vorftellungen haben : 

5) Er muß die Erdarten kennen, und zu beurthei⸗ 
len wiſſen, in welcher Erde und in welcher Lage 
jebe Holzart mehr oder weniger gut wächst ber 
‚gar nicht fortlommt: 

6) Es muß ihm das Noͤthigſte aus der generellen 
Naturgeſchichte der Holzpflauzen nicht fremb 
feyn, und 

7) Er muß wenigftens die Maturgefhichte der 
vorzuͤglichſten Holzarten ae 
kennen: 


8) Er muß bie natuͤrliche und künftlice Fort⸗ 
pflanzung einer jeden Holzart verſtehen, und 


\ 


- N 


⸗ 
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die Mittel kennen, woburdy: ber Zuwachs an, 
: den Waldungen vermehrt und. ihr Zuſtand 
überhaupt verbeffert werden kann: a 
9) Es muß ihm alles, was den Waldungeu nach⸗ 
theilig if ober werben kann, "bekannt fen, 
und er muß fie dagegen zu beſchuͤtzen wiſſen: 
10) Er muß einfache Forſttaxations⸗Geſchaͤfte zu 
machen verſtehen, und wenigſtens den Holzbe⸗ 
ſtand auf einem gegebenen Diſtrikte richtig 
ſchaͤtzen koͤnnen: | 
11) Er muß alle nußbaren Gegenftände bey ber 
Forſtwirthſchaft kennen, und zus beftmöglichen 
Benutzung ber Wald s Produkte alle dienlichen 
Mittel anzuwenden wiflen: - . 
12) Er muß die nöthige Kenntniß som Forſt⸗ 
Rechnungeweſen befigen, und es gehörig zu 
‚führen verſtehen: Und 
ı3) Er muß aud richtige Begriffe ‚vom Forſt⸗ 
Sigenthum, von Forſt⸗ Servituten oder Dienſt⸗ 
barkeiten, und von dem landesherrlichen Rechte 
der Oberaufſicht uͤber die Waldungen haben. 


Auſſerdem muß der Foͤrſter auch 
Jaͤger ſeyn, und | 
14) bie Naturgefchichte, wenigftens der vorzüglich 
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Einleitung. 
Dem Forſtweſen und ſeinen heilen 
DERDAUPE 





Die Jorſtwiſſenſchaft lehrt, wie man In jeder Hin 
ſicht vollkommene Waldungen mit dem gering 
fen KRoften- und Beitaufwande erziehen, (don 
erzogene Wälder erhalten oder beſchützen, ben 
nachhaltigen jährliden Eytrag und ben Werth 
der Waldungenbeflimmen, bie erzogepen Forſt⸗ | 
vrodukte beftimöglich benuben, und vie ganze 
Forſtwirthſchaft zweckmaäͤſſig ditigiren ſoll. 
Ich zerfaͤlle demnach das Forſtweſen in f ünf Haupt⸗ 
theile: 
1) in die — 2 
2) in den Forfifehnp: 
3) in die For Tatatiom 
4) in die Foörſt-⸗Benutzung, und 
5) in die Forſt⸗Direktion— 
Die Theorie oder die Lehre vom doelwaln — 


man im Allgemeinen Forſtwiſſenſchaft, und die 
BZaltuig Lehrb. fe Forſter 1. 6ue UAufl. u“ | 


\ 
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Praris * die Ausübung der Jorſtwiſenſcheft wird 
Forſtwirthſchaft gerannt. 
Die Theorie und Praris zufammen genommen, heißen 
Fotſtweſen. 
Man theilt auch das Jorſweſen ab: | - 
ı) in das innere Forſtweſen, und 
2) in das auſſere Forſtweſen. 


Zum inneren Forftwefen rechnet man .alle Ge 
ſchaͤfts, welche im Walde ſelbſt vorgenommen wer⸗ 
den, als Holzanweiſungen, Kulturen, Forſiſchut xc. 

Zum aͤnuſſeren Forſtweſen hingegen gehoͤren alle 
Jorſtgeſchaͤfte, die auffer dem Walde beforgt werden 
muͤſſen; ald die Direktion ’ Berichtserftattung , das 
Rechnungẽweſen A 

Auſſerdem wird auch das Forſtweſen abbetheilt: 

1) in das niedere und 

2) in das höhere Forftwefen. 

In dieſem Fall werden zum niederen Forſtwe⸗ 
fen gerechnet : die OIBISQEEN Benin und 
Regel Ä 

a) ber Holzzucht, 

b> des Forſtſchutzes, 

c) der Forf-Taration und 

‚d) der Korfibenugnng, oder alles dasjenige, 
was zur votgefchriebenen Verwaltung 


I 


ö — * 
- 
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ber Forſte noͤthig iſt, alſo ein Revier - 


Sorſtbedienter ohnumgaänglich wiſſen 
muß. 
Zum. böheren Forftwefen hingegen rechnet man: 
. a) die Forts Taration inihrem ganzen Um 
fange, und 
b) die Forſt⸗ ‚Direftion, 
in melden auch bie befonders fihweren Orundfähe und 
Lehren aus ben übrigen. Theilen des Forſtweſens abge 
handelt werden. — Es muß daher derjenige, welcher 


. fi künftig mit dem höheren, Forſtweſen befchäftigen wi, 


auch alles, "was zum niederen Forfiwefen gehört — 
folglich das ganze Fdrfiwefen, ſtudiren, ſo wie nie⸗ 


mand die Bruchtechnung lernen kann, ber nicht ſchon 


in ganzen gahlen zu rechnen verſteht. 

Der alſo nach keinen höheren Forſtſtellen ſtrebt, und 
ſich damit begnügen will, immer Revier⸗ Foͤrſter zu 
Bleiben, ber hat nur nöthig, das niedere, Forſtweſen zu 
ſtudiren und dasjenige zu faſſen, was ich in der Folge 
vortragen werde. Wer ſich aber für. höhere Stellen ges 


ſchickt madhen will, der muß bei weitem mehr lernen, 


und ich werde daher jedesmal die beſten Schriften anzei⸗ 

gen, burch deren Studium man fih bie für böhere 

Forſtſtellen noͤthigen Wiſſenſchaften erwerben kann. 
Man-wird aus der Erklaͤrung des Forſtweſens und 


feiner Theile ermeſſen, daß Forſtwiſſenſchaft ſo kt . 


w 


” J— 
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nicht iſt, wie manche glauben, die nicht wiſſen, was 
eigentlich dazu gehört. Das Studium der Forftwiffens 
ſchaft erfordert im Gegentheil eben. fo viel Verſtandes⸗ 
Fähigkeit. und Anftrengung, als jede andere Wiffenfchaft, 
wenn man barin viel leiften wid, und es if diefes 
Studium um fo viel weitläufiger , weil die Forftwiffens 


ſchaft nicht, wie die Mathematif, eine felbfiftändige, fon, 


dem eine größtentheild aus vielen andern Wiflenichaften 
gufammengefegte oder abgeleitete Wiſſenſchaft iſt. Wer 
fie alfo ſtudiren will, muß nicht allein die allgemeinen 


Sul» Wienfhaften befiten , fondern er muß auch, von 


den einfchlagenden Huͤlfs⸗ Wiffenfchaften fo viel erlernen, 
als beym Forfiwefen nöthig iſt. u 
Als Huͤlfs⸗Wiſſenſchaften fchlagen aber beym Forſt⸗ 
weſen, mehr oder weniger ausgedehnt ‚ein: 
| 1) die Naturkunde, | 
a) die Mathematik, = 
3) Me-Kehnologie, 
4) die Staats⸗, Ramerals A Polizey 
Wiffenfchaft, und 
5) die Rechtskunde. og 
Bey den eigentlichen Foͤrſter⸗Wiſſenſchaften, oder bey 
dem yiederen Forſtweſen aber fommen nur die Nature 
unbe, die Mathematik und die Technologie, 
als Hälfe » Wiffenfchaften in Betrachtung, und es it 


and ſelbſt aus diefen für den Foͤrſter weniger auszu⸗ 
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heben nöthig , als für folde Subjecte, bie das Forſt⸗ 
nefen in feinem ganzen Umfange: ſtudiren und ſich fuͤr 
höhere Stellen gerhidt machen wollen, 

Zn den Huͤlfs⸗ Wiſſenſchaften, die ein junger Menſch, 
der blos Foͤrſter werden will, ſtudiren und lernen en 
rechne ich: Be 
A) In Betreff der Schul: Wilfenfaaften. 
1) Zertig lefen, ſchoͤn und richtig fchreiben und rechnet, 

B) In Betreff der Mathematik. 

2) Einige Kenntniſſe von der Laͤngen⸗, Flächen, und 
Körper » Meßkunft, und einige Fertigkeit im Plans 
zeichnen. | 
C) In Betreff der Naturkunde, 

3) Die Kenntniß von der Natur, und ben koͤrper⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden im Allgemeinen: 
4) Die Kenntniß vom Klima und deſſen Wirkung 
anf die Gewaͤchſe: 

5) Die Kenntniß von der Wirkung, melde die Lage 
eines Drtes auf die. Pflanzen bat; 

6 Die Kenntniß von den Erd» und Sinanen und 
ihrer Wirkung auf die Pflanzen: 

7) Die Kenntniß von der generellen Naturgefchichte 
der Holzpflanzen: | 

8) Die Kenntniß von der forſtmaͤnniſchen Abtheilung 
der Holgpflanzen: 


ae: Eiöleitung in die Forſtwiſſenſchaft. 

9) Die Kenutniß vor det. Berwandtfähaft, ober der genes | 
rellen botaniſchen Abtheilung der Holzpflanzen, nnd 

10) die Kenntniß von der befondern Naturgefchichte 
der Holzpflanzen, 

Ih werde daher im erften — s Theile Diefer 
‚Schrift von den einem Foͤrſter noͤthigen Bow 
bereitungs, und Hülfs-Wiſſenſchaften handeln, 
und im zweyten Zaupts Theile werde ih die Forſt⸗ 
MWiffenfhaft, fo weit fie der Foͤrſter Audiren 
muß, in möglichfter Kürze bortragen. 


2 N 
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Erſter Haupt⸗-Theil. 





Von den 
einem Foͤrſter noͤthigen 
Vorberereitungs- und Huͤlfs⸗ 
J Wiſſenſchaften. 
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Erſter Abſchnitt. 


Von den einem Foͤrſter noͤthigen Schulwiſſenſchaften 
und von der Nothwendigkeit, daß derſelbe fertig 
leſen, ſchreiben und rechnen koͤnne. 





Es iſt bekannt, daß in derjenigen Zeit, wo das Holz 
noch geringen Werth hatte, faſt alle Forſtbedienten auf 
einer ſehr niedrigen Stufe der Ausbildung ſtanden. Viele 
von ihnen konnten kaum das Geſchriebene leſen, und noch 
weniger rechnen. Alle Berichte an die Vorgeſetzten wur⸗ 


den daher damals mündlich abgeſtattet. Das Holz " 


wurde gewöhnlid von den Foͤrſtern, gegen gleich baare 


Bezahlung, auf dem Stamme verfauft, und diefe notits 
‘ten ſich gewöhnlich den Erlös auf ein Kerbholz, wos . 


nad) die Rechnung alle Monat ober alle Quartal bey 
ber. vorgeſetzten Stelle abgelegt und das erlöste Geld abs 
geliefert wurde. 


[4 


Wie fehr hat ſich aber alles dieſes geändert! — 


‚Nachdem ſich die Menfchen und ihre Holzbeduͤrfniſſe vers 
mehrt hatten, und die. Waldungen durch Ausftoden, oder 


fhledyte Bewirtbfhaftung, und durch die ſtaͤrker angewach⸗ 


fenen Viehheerden ꝛc. Meiner und lichter geworden waren, 
“flieg der Holzpreis in gleichem: Verhältniß, und kam in 
manchen Gegenden fo hoch, daß die Waldeigenthümer 


\ 


/ 
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beträchtliche E:nkünfte af ihren Forften ziehen Fonnten, 
Nun wurde man, theild wegen des großen Vortheils, 


den die Waldungen gewährten, theild wegen bes. fchon 


eingetretenen oder drohenden Holzmangels, aufmerkſam auf 
die Forſtwirthſchaft. Man wollte die Waldungen nicht 
mehr der willfürlichen Bewirthſchaftung unwiſſender Foͤr⸗ 
fter überlaffen, fondern man wollte fie nach Grundfägen 
‚und Regeln, die zu ihrer Erhaltung und Verbefferung 


abzweden, behandelt, die Forftprodufte beſtmoͤglichſt bes j 


nugt, und den Erlös daraus genau berechnet und übers 


liefert baben.: —. Bon jener Zeit an befam das Forfiwes - 


fen, durd die Bemühung vieler Maͤnner, die ihre Ber 
merkungen und Erfahrungen oͤffentlich bekannt machten, 
eine wiffenfchaftliche Form, und diefe Wiffenfchaft ift bis 


jest mit fo vielem Flei und Gluͤck bearbeitet und ver⸗ 
vollkommnet worden, daß nun ſelbſt zur Verwaltung der 


niederen Stellen beym Forfiwefen ein ziemlich hoher Grab 


von wiffenfchaftlicher Bildung. erfordert wird. — Bey 
der gegenwärtigen Verfaffung des’ Forſtweſens müffen alfo 


die Revier: Förfter wiſſenſchaftlich gebildete Leute ſeyn, weil 
fie font weder ihr Amt im Walde gehörig verfehen, noch 
die dantit verknüpften vielen fchriftlidhen Berichte erftatten, 
"noch dad oft ſehr weitläufige und verwickelte Rechnungs 


weſen würden beforgen können. 
Leſen, Schreiben und Rechnen find übrigens allge⸗ 


meine Schulgegenflände, wozu man bier Feine Anleitung 
erwarten wird, ch bemerfe mur noch, daß es jeben 
Untergebenen bey feinen Vorgefetzten feht empfiehlt, wem 
er nicht allein gut und richtig, fondern auch ſchoͤn ſchreibt. 


Sn 
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Es wird daher jeder junge Forfimann wohl daran thun, 
feine Handſchrift, fo viel sr nur kann, zu verbeffern, und 
diefes ſehr wirkſame Mittel zur Empfehlung, nicht unbe⸗ 
nutzt zu laſſen. 


m 


Zweyter Avbſahnitt. 


Von den einem Foͤrſter noͤthigen mathematiſchen 





Kenntniſſen und von der Nothwendigkeit, daß 


derſelbe etwas von der Laͤngen⸗ Flaͤchen⸗ und 
Koͤrper ⸗Meßkunſt verſtehen muß. 





Bey der gegenwärtigen Zorfiverfaffung ift es ſehr oft 


zöthig, Daß der NReviers Foͤrſter eine Gränzlinie,- einen 
GSchlag, oder eine zu kultivirende Fläche, ausmeflen muß, 
Wild um feinen Bericht über die Größe zu erſtatten, theils 
m die Menge des zur Kultur einer Blöfe nöthigen Saas 
mens und der erforberlichen Pflänzlinge darnach beflims 
men, oder fonftige darauf ſich ſtuͤtzende Maasregeln neh⸗ 


. men zu binnen. Auch ift es faſt allgemein gebräuchlich, 


das Baus und Nutz⸗- oder Werkholz nad) feinem kubifchen 


! Anhalt zu berechnen und zu verkaufen. 


Der Zörfter muß daher nieht allein wenigflene Fleine 
Flaͤchenmeſſungen zu machen verflehen, fondern er muß 


* auch dem Fubifchen Gehalt der Baͤume, fie mögen rund oder 


beſchlagen fepn, aus zurechnen wiſſen. Auch muß er be⸗ 


rechnen koͤnnen, wie viel Zimmerholz von verſchiedenem 


Maas aus einem Bauholz, Stuͤcke erfolgen wird, und wie 


Wwviele Dielen, Ratten ıc, aus einem Sagklot geſchnitten 


‘ 


12 Bon d.. Laͤngen-, Flaͤchen⸗ u. Koͤrpermeßlunſt. 


werden koͤnnen. Alles dieſes ſind Gegenſtaͤnde, die dem 
Förfter bey feiner Amtsführung häufig vorkommen, ‚und 
die ar daher auch gehörig zu behandeln wiffen muß. 

Da es gegen. deh Plan diefer Schrift if, eine Anleis 
tung zur Geometrie und Stereometrie, oder zur: Flächen, 
und Koͤrpermeßkunſt hier einzuſchalten, Indem über dies 
‚fen Gegenftand fchon viele vortreffliche, groͤßere und klei⸗ 
nere, Werke im Druck erſchienen find, fo will ich bier 
nur einige davon anführen ‚ deren Anſchaffung ich dem 
Foͤrſtet beſonders empfehle. 

1) Kurze Anleitung zur praktiſchen Jeldmeß⸗ 
| kunſt, Quadrat⸗Rechnung und Kubik⸗Rech⸗ 
"nung, von C. Reinhard. Marburg 1807. — 
‚ Koftet,»36 &, 
2) 3. E. DierenPlee’s Anfengsgründe, der 
. theoretifchpraktifhen Arithmetitund Geo 
‚metrie, für diejenigen, welde. fih dem 
Korfiwefen widmen. Nach den gegenwärtigen. 
Bedürfniffen - verbefiert ‚von Sr. . Meinert, Leipzig 
1797. — Koſtet 4 fl. 30 fr. | 
Mer ſich aber ausgedehntere Kenntniffe in der Mathe⸗ 
s _wmatif erwerben will, der ſchaffe ſich noch weiter an: * 
3) von Oppen's Anfangsgruͤnde dei Arith⸗ 
metikund Geometrie für diejenigen, welche 
ſich dem Forſtweſen widmen. Berlin 1808. — 
Koſtet 3 fl. 

4) Wagener's Lehrbuch ver — Sen 

metrie insbefondere für Foͤrſter. Gieſſen 

1799. — Koftet ı fl. 3a ir, Ä 
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5) Meinert’s Anfangsgrände der Feldmeß⸗ 
funft, Halle 1794. — Roftet 3 fl. 

6) Sifher’s Sammlung der vorzäglicdften, . 
beym Forſtweſen vorkommenden Rechnungs⸗ 
Anfgaben. Pirna 1803. — Koſtet 1 fl. 48 fr. 

7) KRarſten's Auszug aus den Anfangs 
Gruͤnden und dem Lehrbegriff der mathe 
mathifhen Wiſſenſchaften, 2 Theile. Greifs⸗ 
wald 1758. — Koſtet 4 fl. 

8) Bugge’s grändlihe und vollſtündige theo—⸗— 
tetifh:praftifhe Anleitung zum Zeldmeß 
fen. Altona 1798 — 3 fl, 18 Er, 

Alle diefe Bücher kann man in jeder Stadt, wo ein 
Buchladen ift, um den beygefezten Preis erhalten, und 
ich rathe jedem Foͤrſter, fich wenigftens die beyden zuerſt 
genannten Schriften zu kaufen, und fo lange zu fludis 
ren, bis er wenigſtens fo viel daraus gelernt bet, als 
zu feiner Amtsführung faft täglich nöthig iſt. 


Dritter Abſchnitt. | 


Bon den für einen Foͤrſter. nöthigen allgemeinen 
Maturkenntniflen. 








Erftes Kapitel, 


+ Bon der Natur, den natürlichen Urftoffen un 
ben Haturkörpern überhaupt. 





Die fämtlihen Gegenftände, die wir durch irgend einen 


e 


\ 


N 


14 Son der Natur, ben urſtoffen. 


unſerer Sinne bemerken, werden die Natur PETER 
Sie find entweber einfache Körper, (Urfoffe,) oder 
aus diefen einfahenzufammengef tzte Körper. Bon 
“jenen fowohl, als von biefen ind ‚einige fi fi en andere 
anfichtbar, 

Manı kann daher die ganze Retat in zw ep . 
 Abtheilungen bringen, nebmlich: 

1) Urftoffe, und 
2) zufammengefeste Koͤrpet. 
Die letzteren werden ferner abgetheilt: 
1) in lebloſe, und 
2) in lebende Naturkoͤrper. 
Erſtere nennt man Mineralien. 
Die lebenden Körper aber werben wieber eingeteilt: 
a): in Pflanzen, und - 
oo b) in Thiere. . 

Die gang | ichtbare Natur zerfällt demnach: 

4) ain das Mineralreich, 
2) in das pflanzenreich, und 
3) in das Thierreich. 

Auf dieſe drey Reiche der Natur wirken die Urſtoffe 
unaufhoͤrlich, und es ſind dieſe Urſtoffe und die Koͤrper in 
einem beftändigen Kreislauf und Wechfel begriffen. Aus 
den Urftoffen bilden ſich Körper mancherlei Art, und aus 


den Körpern entwideln fich wieder die Urfloffe, ohne da = 


an der anfaͤnglichen Summe der in der Welt befindlichen 
Urſtoffe etwas verloren gehen kann; obgleich die Urſtoffe 
zu verſchiedenen Zeiten in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, 
theils verkörpert, theils frey find. 


-- 
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Es gehört nicht in dieſen Plan, auseinander zu 
feßen, wie vielerley Urſtoffe durch Die Bemühungen der 
Raturforfcher bisher gefunden worden find, und mit mas 
für Namen man fie belegt hat. — Nur fo viel wi ich 
hier bemerfen, daß die Pflanzen. und Thiere fih unmits 
telbat und mittelbar von diefen Urſtoffen ernähren und 
wachſen, und durch kuͤnſtliche Operationen oder durch 
die matärlihe Verweſung in eben diefelben Urſtoffe, wo⸗⸗ 
von fie genährt und gebildet wurden, wieder aufgelöst 
wurden. F 

Diß mag genug ſeyn, um dem Foͤrſter zu zeigen, daß 
felb die unfihtbaren Elementarftoffe Intereſſe 
für ihn haben, da fie die Holgpflanzen, für deren Erzie⸗ 
bung, Pflege und Benugung er fich beflimmt, ernähren. — 
Ich gehe daher mm zur generellen Erflärung der drey 
fihtbaren Naturreiche über. 

Das Mineralreich begreift alle Erds und 
Steinarten und alle metallifhen Produkte 
in fi. — In der. oberfien Schichte des Erdballs, Die 
den Forfimann nur intereffirt, find Erde und Steine ges 
wöhnlich duch einander gemengt, und den Pflanzen zur 
Befeftigung, und zum Theil ‘auch zur Ernährung, oder 
zur Aufbewahrung und Vorbereitung der Nahrungs » Theile 


‚‚angewiefen. Diefer Theil des Naturreiches ift daher für 


den Forſtmann fehr wichtig, und es wird davon das dem 
Zörfter Nöthige weiter unten vorgetragen werden. 

Das Pflanzenreich umfaßt alle Gewachfe, alfo 
auch die Holzpflanzen, die wir in der Folge näher kennen 
lernen werden. — Man rechnet aber zu den Pflanzen 


’ 
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alle diejenigen Naturörper, die nach: beffimmten 
immergleich bleibenden Gefegen gebaut finb, 


» 


durch viele befondere Organe. fi nähren, 
fih begatten, zu jeder Begattung neue Be 


fruchtungs⸗Werkzeuge herv orbringen, Saamen 


tragen, wach beſtimmten Geſetzen wach ſen, und 
von ihrer Stelle ſich nicht BEE bewe 
gen fönnen z 

Das Thierreich ale begreift alte — 
in ſich, wovon ſehr viele für den — und Jaͤger 
ein großes Intereſſe haben. - 


Alle diejenigen Naturkörper, welche na ch beſt im m⸗ 


ten immer gleich bleibenden Geſetzen gebaut 
find, nur durch eine Mundöffnung ſich naͤhren⸗ 


die Begattung mehrmals mit denfelben Begat— 
tungs- Werkzeugen berrichten, Eyer legen, oder 


lebendige Sungen gebären, ferner, deren 
Wachsthum durch Vergröfferung ber an ihnen 
befindlichen Theile vor ſich geht, die ſich auch 
meiftens willtührlich von einer Stelle auf die 
anderebewegen koͤnnen, und ihre Empfindun⸗ 


gen, mehr oder weniger deutlich, ausdrüden 


oder Bemerflih machen fönnen, ſolche Ra 
turförper werben Thiere genamnt. . 


vr Es unterſcheiden ſich alſo die Thiere von den Dam 


zen im Allgemeinen, fehr merklich. Doch gibt: es auch 
Thiere, die in vielen Stuͤcken mit ben Pflanzen, und 


Pflanzen, die in vielen Stüden mit .den Thieren überein 


flimmen. Erſtere nennt man Pflanzenthiere und 
letztere 


— 
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leztere Thierpflauzen. Beym Forſt⸗ und Jagdweſen 
kommen dergleichen Thiere aber nicht vor, und wir wol⸗ 
len uns alſo dabey nicht länger aufhalten, 


Zweytes Kapitel 
Vonder Nothwendigkeit, daßein Foͤrſter wiſſe, 
was man unter dem Ausdruck Klima vew 


ſteht, und was für Wirkung daffelbe — die 
Holzpflanzen 2. 


GREMSEEESESEEEEETEED 


Es iſt eine allgemein befammte Eache, daß der Erdball, 
den wir bewohnen, eine faft runde Form hat, und daß 
e8 auf demfelben bald wärmer oder Falter ifl, je nachdem 
die Entfernung bed Orts, wo man fich befindet, von 
dem Nord⸗ (oder Eiids) Pol größer oder Meiner ift, daß 
es aber gerade zwifchen beyden Polen auf der Erde am 
wärmften if. — Diefe VBerfchiedenheit der Wärme oder 
Kälte, in fo ferne fie durch die Entfernung von 
ben beyden Erdpolen bewirkt wird, nennt man 
bas geographifhhe Klima. — Auflerdem aber weiß 
man aus Erfahtung, daß bie- Luft. um fo viel Fälter 
wird, je höher man an einem Gebirge hinanfteigt, und 
es if befannt, daß es fo hohe Berge gibt, wo man am 
Zuß reife Früchte, in mittlerer Höhe Blüten, und auf 
dem Gipfel Schnee und Eis, zu gleicher Jahres⸗Zeit, fin⸗ 
den kann. Diefe Verfchiebenbeit der Wärme und Kälte,- 
in fo ferne fie durch die Höhe der Gegend oder 

Sartig Lepıbe fe Foͤrſier I. 6te Auf. og 
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durch benachbarte Sewäffer und Sümpfex. de 
wirft wird, nennt man das phyfifalifche Klima. 
Der Forfimann muß beym Aubau und bey der Bewirth⸗ 
ſchaftung der Wälder auf die Verfchiedenheit ſowohl des 
- geographifchen als des phyſikaliſchen Klima Ruͤckſicht neh⸗ 
men, weil nicht jede Holzart jedes Klima verträgt, wie 
ich bey der fpeciellen Raturgefchichte der Holzarten zeigen 
werde — Ind es muß daher andy jeder Förfter einen rich- 
figen Begriff vom Klima haben, um biefen Ausdruck, Per 
in, ber Folge oft vorkommen 'wirb,. richtig zw verſtehen. 


— 


Drittes Kapitel. 


Bon der Nothwendigkeit, daß ein Foͤrſter wiffe, 
was für Wirkung die Lage eines Drtes auf 
den Boden und den Holzwuchs hat. | 

i | 





Auffer der im vorigen Kapitel abgehandelten Kenntniß 
vom Rlima muß der Forfimann auch wiſſen, was bie 
Rage des Orts für eine Wirkung auf ben Boden und bie 
Dolzpflanzen hat. 

Die Erfahrung lehrt, daß an den Bergen bie fogenannte - 
Sonnens oder Sommer⸗Seite, welche den Halb⸗ 
zickel von Dften über Süden nach Weſten begreift, 
weniger guten Boden hat, und flärker ausdimftet, als 
die fogenannte Winters Seite, wozu man den Halb⸗ 
zirtel von Oſten über Norden nach Welten redne:. 
Auch weiß man aus Erfahrung, daß die Gewächle an 


* 
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ber Sommers Seite früher grün werden und früher bluͤ⸗ 
ben, als an ber Winter: Seite, und daß folglich ein 
ungewöhnlich fpäter Fruͤhiahrs⸗Froſt an der Sommer 
Seite, befonder# aber an der Sädoft, Seite, am nach⸗ 
theiligfien wirkt, weil jede vom Froſt "getroffene Pflanze 
am fo viel gewifler rwinirt wird, je ſchneller und kraͤfti⸗ 
ger die Sonue auf fie wirfen kann. Da nun bie Mors 
gen, und Mittegbs Seiten der Berge am erflen von der 
Sonne befchienen werden, und die Holzbeflände an dies 
fen Seiten ſchon im Trieb find, wenn man foldyes an der 
Winter, Seite kaum bemerkt, fo iſt es ſehr begreiflich, daß 
Das junge Holz und die Blüten an ber Sommers Seite 
öfter und ſtaͤrker erfrieren, als an der Winters Seite, wo 
beyde, wenn der Froſt nicht zu heftig war, im Schats 
ten bes Berges fehr oft wieder aufthauen, und nie fo ſtark 
befdhädigt werden, als an der Sommer: Seite. Auch 
lehrt Die Erfahrung „ daB die jungen Pflanzen und die 
nenen Xriebe und Bluͤten in der Nähe bon Slüffen, Tei⸗ 
chen, Seen und Moräften, wegen der falten Nebel, öfter 
erfrieren, als au andern Orten. Und es iſt eine allgemeine 
Bemerkung, baß die meiften heftigen Sturmwinde bon der 
Süd Weit,, Werts und Nord Meft- Seite kommen, und 
daß fie befonders die flachwurzelnden Bäume, wenn fie 
Dusch vorliegende Berge oder Durch hohe Waldungen nicht 
geſchuͤtzt ſind, oft in Menge ummwerfen. 

Diefe Erfahrung maß der Forftwirtb bey der Kultur | 
- und Behandlung der Waldungen benuten. Gr darf das 
ber feine Holzarten, die den trodenen Boden nicht vers 
tragen, oder bie fruͤh zu treiben und zu blühen pflegen, 
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on Sommer, Seiten oder an folche Orte anbauen, wo fie 
ber Sonne und dem Froſt ausgefegt find, und muß 


in derjenigen Rage, wo Froſiſchaden oft zu fürchten iR, 
das junge Holz duch die Mutters Bäume länger gededt 


zu halten fuchen, als da, wo biefes Uebel fo oft nicht 
Statt findet. — Chen fo darf er auch Feine flachwur⸗ 
zelnde Holzarten, wenn er große Bäume erziehen will, 


auf Orten anpflängen, die dem Wind ſtark ausgefekt find, 


und muß bey dem Abtrieb der fchon vorfindlichen Wal 
dungen feine Mansregeln nad) der Lage des Ortes vich- 
men, wie ſolches in der Lehre von der Holzuucht weiter 
vorkommen wird. 


Pu) 


Viertes Kapitel. 


Bon ber einem Foͤrſter nöthigen Keuntniß der 
verfhiedenen Erb» und Steinarten, 





N 


Die oberſte Schichte oder Krufte um unfern Erdball 
ift den Gewaͤchſen, alfo auch den Holzpflanzen, zu ih⸗ 
tem Standorte angewielen. Die Gewächle befeftigen ſich 
mit ihren Wurzeln darin, und diefe führen dem Stamme 
wäfferige und andere fein aufgelöste rohe Nahrungsftoffe 
daraus zu. Go felten wir num ein mit Erde bedecktes 


platzchen finden, das fo ſchlecht' wäre, daß es gar feine 
- Gewächfe hervorbringen und unterhalten koͤnnte, fo aufs 


fallend bemerken wir aber, daß nad) Verſchiedenheit der 
Erde die Gewäaͤchſe bald beſſer bald weniger gut barin 
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fortfommen. Und auf ein und ebendemſelben Boden flieht 
man die eine Holzart bey weiten beſſer wachlen, als die 
andere, is manche gar nicht gedeihen. Es iſt daher fehr 
nötbig, Daß fich der Forfimann mit den verichiedenen 
Erd⸗ und GSteinarten belannt made, um bey ber Rultur 
und Behandlung feines Forfted die erforderlichen Maasre⸗ 
geln darnach nehmen zu koͤnnen. 
Die vorhin erwähnte aͤuſſere Schichte des Erdballs, 
die den Zorfimann nur intereffirt, wird abgetheilt: 
1) in Erde, und 
3) in Steine 
| Man findet von beyden eine große Verſchiedenheit, 
die der Mineraloge genau fennen muß; der Forſtmann 
hingegen betrachtet die Verfchiebenheit der Erbe und Steine 
au in fo ferne, als er gefunden hat, baß fie auffallen» 
den Einfluß auf das Wachsthum der Dolzarten haben. 
Ich will fie daher ee nur aus diefem ze 
bier abhandeln. 
1) Bon den Erben. 
Die Erben überhaupt werden beym — abge⸗ 
theilt 
a) in Dichte oder bindende is und 
by) in lodere Erden, 
Wir wollen fie etwas näher betrachten. 


q 


* 


Bon den bindenden Erden, | 
Zu den dichten oder bindenden Erben rechnet man 
ben Thon, Mergel und Lehm. Gie fühlen fi alle 
im feuchten Zuſtand zähe, klebrig und fchmierig an, und 
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haben eine beträchtliche Schwere. Knetet man eine ſolche 
Erde in dieſem Zuſtande zuſammen und laͤßt ſie trocken 
werden,« fo, bleibt fie feſt zuſammenhaͤngen, und ſchabt 
men alsdann mit einem Meſſer an ihr, fo erſcheint bie 
gefchabte Fläche ganz glatt, und fühlt ſich feifenartig 
‚oder fettig an, obgleich nichts Fettiges barin enthalten iſt. 

Auch werden alle bindenden Erdarten durch das Bren⸗ 
nen «oder Durchglüben ſo feſt und hart, daß fie nachher 
ducch das Waſſer entweder gar nicht, oder doch ſehr 
fhwer, erweicht werden koͤnnen. 

Der Thon ift unter allen bindenden Erden die dich⸗ 
teſte. Er fuͤhlt ſich im feuchten Zuſtande faſt wie wei⸗ 
| ches Schufters Pech an, und wird, wenn er troden ifk, 
ſehr hart. &r kommt am meiften in Gebirgen, doch 
zum Gluͤck nur ſtrich⸗ oder aderweife vor, und erfcheint 
‚mit ſehr vielerley Farben. — Die gemöhnlichiten Farben 
bes Thones find heil oder dunkler blau, gelb und 
roth. Auch findet man ganz weiffen, ſchwarzen, 
grünen und gemiſcht-farbigen Thon, wovon der 
ganz weiſſe ſehr oft zur Toͤpfer⸗Arbeit oder zum Wal⸗ 
ken, Färben ıc. verbraucht wird. 

Thon, ohne Beymifhung anderer Erde, ift 


völlig untauglich für bie Holzzucht. 


Der Mergel it ebenfalls fehr bindend, doch nicht 
ganz fo zäh, als der Thon, Beine geroöpnliche Farbe 
it grau, blaͤulich, roͤthlich, oder gelblich, und 
man kann ihn dadurch vom Thon unterſcheiden, daß er, 
"wenn er trocken iſt, ſtark aufbraust, ſo bald man Sche i⸗ 
dewaſſer auf ihn gießt. Dieſes Aufbrauſen iſt ein 
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Beweis, daß viel Kalktheilchen im ihm ſtecken, die fir 
das Wachsthum der Pflanzen gänfiig find. Wenn da 
ber der Mergel an die Luft fommt, und, wie bieß fehr 
leicht geichieht, verwittert, fo gedeihen die Pflanzen beſſer 
in ihm, als in dem viel langfamer verwitternden Thon. — 

Doch if der frifch qusgegrabene reine Mergel, ver Er⸗ 
fahrung mach, eben fo wenig tauglich für die Gewaͤchſe, 
als ber frifhe Thon. 

Der Lehm if unter den Bindenden Erden am we⸗ 
nigflen zaͤh und dicht. Er fühlt fi rauher an, ale 
Thon und Mergel, und ift auch im trocknen Zuflande 
weniger fe. Seine gewöhnliche Farbe iſt hell oder dam 
feler gelb. Die äuffere Schichte der Erde befteht meiftens 
ans Lehm mit andern Erdarten und Gteinen veimengt. 

Obgleich der reine Lehm, den man aber ſelten fin 
det, ebenfalls zu zähe für die Gewaͤchſe ift, fo iſt er 
doc, 'beffer, als reiner. Thon und Mergel, und es ift eine 
geringe Beymifchung von anderer Erde ſchon hinreichend, - 
ben Lehm fruchtbar und fo loder zu machen, daß Go 
wächfe darin fortlommen können. F 


Bon den lockeren Erden, 


Zu deu lockeren Erben rechnet man: 

a) die Damm⸗Erde, ober Modererde, 

b) die Staub⸗Erde, 

c) die Kalt» Erde, nud 

d) die Sand» Erde, 
Die Damm⸗Erde ift diejenige Erde, welche entſteht,, 
vem Pflanzen oder Thiere verfaulen, vermodern oder ver⸗ 


+ 


— 


* — — 
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weſen. In den Forſten entſteht fie vorzüglich aus verfaul⸗ 
ten Blättern, Wurzeln uud andern Holztheilen. Sie füptt 
fi) cauh und loder an, wird durchs Waſſer aufgeblaͤhet, 
und es laͤßt ſich ein im feuchten Zuſtand zuſammen geball⸗ 


ter Klumpen, nachdem er trocken geworben iſt, leicht zer⸗ 


druͤcken. — Die Farbe der Damm⸗Erde iſt gewoͤhnlich 
grau, braun, oder ſchwaͤrzlich braum Sie enthält 
eine Menge bon Denjenigen Theilchen, worans bie 
Pflanzen, durch deren Verweſung ſie entſtand, beſtehen. 
Da nun die Pflanzen von eben ſolchen Theilchen, wor⸗ 
aus fie beſtehen, ſich ernähren — wie die Düngung mit 
Mi ſehr Mlar beweist — fo ift es begreiflih, daß die 
Damm s Erde die allervorzuͤglichſte für das Wachsſthum 
der Holzarten feyn müffe. Ganz reine und lauter Damms 
Erbe würde indeflen doch zu loder und nicht genz | 
tauglich für die Waldungen feyn, weil fie. die. Feuchtig⸗ 
keit zu bald ausduͤnſten läßt, und den Bäumen feinen ſehr 
feſten Stand verfchaffen koͤnnte. Man findet fie aber auch 
ſelbſt in den aͤlteſten Waldungen nicht tiefer, als es gut, 


iR, und felten dider, als 4 bis 6 Zoll ganz rein. 


Tiefer nach unten iſt ſie ſchon mit andern Erden, gewoͤhn⸗ 
lich mit Lehm, Sand und Steinen vermiſcht. Dieſe Ver⸗ 
miſchung entſteht durch das Verfaulen der Wurzeln, und 


man findet daher die Damm⸗Erde auch nicht tiefer, als 


die Wurzeln der Bäume einzudringen vermögen, und be 
merkt fie in derjenigen Xiefe, worin die meiften Wurzeln 


| ſtreichen und verfaulen, am haͤufigſten. 


Die Stauberde iſt ebenfalls eine ſeht lockere 


Ecde, die fih dauh anfühlt, das Waſſer ſtatk farbt, 





Von den Erd: und Steinarten 25 


und durch Wafler ſtatk aufgeblähet wird. Sie laͤßt 
Sch, naß gemacht, allen,  zerfält aber nach der Abs 
trodunung bey der geringfien Berührung, oder von felbft, 
wieder in Staub. Sie hat gewöhnlich eine graue oder 
branue Farbe, man trifft fie aber. auch mit vielen ans 
dern, ja felöR mit der ſchwarzen Farbe an. Em Bor 
den, der viel Staub» Erde enthält, wird beym geringften 
Regen ſehr ſchmierig, trodnet aber and) fehr bald wieder 
ab. Ohne Beymifchung anderer Erden ift folcher Boden 
äufferk ſchlecht. Gewöhnlich finden ſich nabe unter Der 
Staubs Erde viele Steine oder ſelbſt Zelfen, uud fehr oft 
bat fie in geringer Ziefe eine Unterlage von Thon. Im 
beyben Zällen, befonders -aber in letzterem, hat man das 
fo tchänlihe Auffrieren des Bodens im Winter zu 
fürchten, wenn bald nach Regen Froſt einfällt 
In diefem Fall gefriert das haufig im der Oberfläche bes 
findliche Waffer zu Eis. Säulen, und hebt den Boden, 
fammt den darin befindlichen Pflaͤnzchen in die Hoͤhe. 
Diefe bleiben nachher, wenn das Eis geſchmolzen iſt, aus« 
gezogen auf dem Boden liegen, und vertrodnen. — Der 
Forſtmaun muß fich daher hüten, und dergleichen Boden 
nicht eher beſaamen, bis er eine Grasnarbe gezogen bat, 
die das Uuffrieren hindert, und doch nur fo dicht iſt, daß 
fie den ausgeſtreuten Saamen zwiſchen fih durch am die 
Erde fallen laßt.  Dime diefe Worficht zu beobachten, 
wärden alle Muͤhe und Koſten verloren feyn. 
Die Kalk⸗Erde hat in jeder Nudficht große Aehn⸗ 
lichfeit mit der oben: befchriebenen Staub» Erde, und 
wird daher oft mit ihr verwechſelt. Sie zeichnet fid 
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aber dadurch vom der Gtaubs Erde ans, dag fie bey 
Aufgieffung von Scheidewafler ſtark aufbraufet und frucht⸗ 
barer ift, als die Staub» Erde. Mai findet: fie häufig 
In ſolchen Gegenden, wo Kalkfteine brechen, und Tie iſt 
wahrfcheinli durch Werwitterung von Kalkſteinen ent⸗ 
ttanden. Im reinen Zuſtand if fie für die GSewaͤchſe 
sicht gut — durch natürliche Beymifchung von andern 
Erden aber ift fie für viele Holzarten vortrefflich. & 
Die SandsErde findet man zum Glück nur fee 
. ten und anf Meinen Plaͤtzchen ganz rein. Sie beficht aus 
ganz Meinen Steinchen, bie ſich durch Aufgieſſen von 
Waſſer nicht erweichen laſſen. Aller Sand fühlt fir 
daher hart und taub an, und hat fehr verfchiebene era 
ben. Die gewoͤhnlichſte ift grau, roth, gelb und 
weiß. — Ohne Beymiſchung anderer Erden iſt den 
Sand zur Holzzucht ganz "untauglich; wenn er aber, 
wie dieß gewoͤhnlich gefunden wird, mit andern Erden vet» 
mengt iſt, ſo ſieht man mehrere Hol: und andere Pien 
zen oft vortrefflich darin wachſen. 


2) Bon ben Steinen. 


Die Gteine tommen beym Forſtweſen in ſo — — 
Betrachtung, als ſie die Erdſchichte, in der ſie einge⸗ 
mengt ſind, oder auf der ſie liegen, oder unter der fie 
fid) befinden, für dad Wachsthum der Holzarten ver⸗ 
befiern, oder verfchlimmern. 

Nach ihrer Größe theilt man fie ab: 

ı) in Kies, 
3) in Brand, 
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3) in Brocken, 

4) in Zagerfleine, 

56) im Felſen, ; 
6) in Floͤtze. 

Zum Kies rechnet man bie ‚Steine von der Dide 
Des feinften Schrotes, bis zur Dicke der Rech Polen. 

Zum Grand rechnet warn alle Steine von der Dide 
Der Rech: Poften, bis zur Dicke eines Hüner; Eyes, 

3u den Steinbroden rechnet man alle Steine, 
Die ſtaͤrker als ein Hüner: Ey und Peiner als ein gewoͤhn⸗ 
Licher Grenzſtein find. Bedecken dergleichen Steine ganze 
Strecken, ohne Erde zwifchen ſich zu haben, ſo nennt 
man fie auch Rollfieine, 

Zu den Lagerfleinen zählt man alle größere ohne 
Sufammenbang über und in ber Erbe liegende Steine. 
"30 den Zelfen rechnet man alle Steine Aber und 
unter der Erbe, die in beträchtlich dicken Maſſen zufams ' 
menhängen, und 

zu den Floͤtzen rechnet man alle in der Erde bes 
trächtfich ‘weit und breit hinziehenden Steinfhicdten, 
und die feften nicht gar dicken Standſchichten, welche 
letztere einige auch Ort ſte in nennen. 

In Betreff ihrer Arten haben wir beym Forge 
weſen beſonders zu bemerken: 

1) den Granit, 

2) deu Baſalt, 

3) die Grauwade, - 
4) den Kalkſtein, 

5) den Thouſchiefer, 
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6) den Sandſtein, 
7) den Kiefelftein. 
Diefe Steine muß fich ber angehende Forfimann von 


Sachkundigen vorzeigen laſſen, und ſie auf ſolche Art 


kennen zu lernen ſuchen, weil eine Beſchreibung ohne 
Anſchauung nicht hinreichen wuͤrde. — Nur das will 


Rs 


ich hier bemerken, daß Stanite und Bafalte gewöhnlich _ 


nur auf hoben Gebirgen, die übrigen Stein » Arten aber 


mehr an deu Mittelgebirgen und auf ben Ebenen gefun, 


ben werben, — Auch lehrt die Erfahrung, daß ber Bo⸗ 
den, unter welchem, ober in’ welchem Stranit, Bafalt, 
Grauwacke, oder Kalkſtein liegt, für die Dolzkultur im 
Allgemeinen vortheilhafter if, als derjenige, worin man. 
Thonſchiefer, Sandfleine und Kiefelfteine findet, und daß 


- die Vermengung der Erde mit Steinen nur in fo fern übers 


haupt vortheilhaft it, als die Waldungen in einem fol 


chen Boden ſich fefter bewurzeln, oder die alzufdmelle 


Ausduͤnſtung der Erde durch bie in und auf ihr liegen» 
den Steine verhindert wird, Auſſerdem aber können die 
Steine den Holzwuchs nicht befördern, wohl aber ihn 


hindern, wenn fie in allzugroßer Menge da find, 


Durch die Vermengung der vorhin abgehandelten Erd⸗ 


un) Steinarten, die man fa überall findet, entfiebt: 


3) der vermifgte Waldboden. 


der von unüherfehbarer Verſchiedenheit iſ. 


Fuͤr den beſten Waldboden halte ich einen ſolchen, 


der eine betraͤchtliche, etwas mit Sand oder Kies ver⸗ 


mengte Dammerden-⸗Schichte hat, unter welcher ein 
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durch Sand oder Kies entbundener Lehm ſteht. Se tiefer 
aufferdem noch ein ſolcher Boden iſt, deſto beſſer kommen 
ale unſere vorzuͤglich ſchaͤßzbaren Waldbaͤume da 
rin fort, beſonders wenn ein mit ſolchem Boden verſehe⸗ 
ner Diſtrikt, wie dieß gewoͤhnlich der Fall iſt, auch eine 
ſolche Lage hat, daß er der Sonne nicht zu ſtark ausge⸗ 
ſeyt iſt, und weiter nicht, als durch den Regen befenchtet 
wird. Nur wenige minder wichtige Holzarten, die zu 
ihrem vorzüglichen Gedeihen mehr wäfferige Theile ver⸗ 
langen, machen eine Ausnahme. ü 

Ze mehr nun ein Waldboden von dem fo eben bes 
ſchriebenen Ideal des beiten Waldgrundes abweicht, befto 
weniger guͤnſtig iſt er der Holzzucht. — Ob es gleich, 
Holzarten gibt, die auch auf viel fchlechterem Boden ganz 
gut gedeihen, fo werben fie doch noch beſſer wachen, 
wenn man fie in beffern Boden bringt. Doch wollen 
einige, . bey der Forſtwirthſchaft aber Aufferft unwichtige, 
Holzarten das Segentbeil, und gedeihen beffer in ſchlech⸗ 
tem Boden, ald in gutem. Am meiften aber verabicheuen 
faſt elle Holzarten den zu binbenden oder zu loderen, 
und dem zu naffen und zu trodenen oder duͤrren Boden, 
wie folches beym Vortrag ber befonderen PANNE 
der Holzarten vorkommen wird. 

Yufler der Kenntniß der — Erden RN 
Steine, muß der Forſtmann auch wiffen, wie der Boden, 
in Betreff der gewöhnlichen — beym Forfs 
weſen abgetheilt wird. | : 

. Man theilt ihn ab: 
ı) in naffen Boden, 


4 
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2) im feuchten Boden, 


3) in gemäßigt feuchten Boden, und 


4) in trodenen Boden, und 
5) in duͤrren Boden, - 
Naffer Boden iſt ſolcher, der faſt immer ſo viel 


Waſſer enthält, daß man daſſelbe beym Auftreten 


bemerken kann, und ber nur im Sommer fo beſchaf⸗ 
fen ift, daß man, ohne die Schuhe zu fuͤllen, daruͤber ge⸗ 
hen kann. Er hat entweder ſehr bindende oder ſehr lo⸗ 
chere Erdarten zu ſeinen Beſtandtheilen. Letztere beſtehen 
‚gewöhnlich, aus Staub⸗Erde. I dieſe mit vielen gan 
oder zum Theil verfaulten Wurzeln und anderen Pflaw 
zentheilen vermengt und fehr fchwammigt, fo nennt man 
einen folhen Boden Bruch oder Moor⸗Grund. SH 
aber die Beymifchung von verfaulten Pflanzentheilen ſo 
Mark, daß völlig abgetrocknete oder duͤrr gemachte Städe 
davon in Brand gebracht werden können, fo nennt mau 
fie Torf⸗Erde, die um fo viel brennbarer ift, je meht 
Erdharz ſich noch aufferdem in ihr befindet. 

Dergleichen Boden ift nur für wenige Holzarten taug 


lid. Auffer Weiden, Erlen und Birken kommen feine 


wügliche Hölzer darin fort. Durch Abzugsgräben laͤßt 
fih ein ſolcher Boden fehr oft zwar trodener, aber nie 
Wald ganz gut machen. Doch huͤte man fich, derglei⸗ 
hen Boden zu viel abzutroduen; er wird dann ges 
wöhnlich fo leicht umb mager, daß er noch weniger Hol 
bervorbringt, als zuvor, 

Unter feuchtem Boden verſteht man ſolchen, det | 
zwar nicht fo viel Nöffe, als der fo eben befchriebene, 
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aber doch. fo viel enthält, daß er im Sommer niemals 
ganz abtrodnet, und daß fih ein im Herbſt oder Iruͤh⸗ 
jahr gegrabenes Pflanzloch mit aus der Erde kom 
mendem Waſſer filit, ohne ba. man das Wafler af 
ber Oberfläche bemerft. j 

Nicht alle Holzarten vertragen einen feuchten Boden, 
‚doc kommen mehr: darin fort, als im naffen Boden, 
Beiden, Eılen, Birken, Aſpen, Hainbuchen , ſieht 
man darin befler wachſen, als andere Holzarten, und 
für die Weiden und Erlen if der feuchte Boden der befte, 
wenn die Erde fonft tauglich ift. 

Semäßigt feucht nemt mau ben Boden: al 
denn, wenn er im Sommer nicht leicht und auch felten 
über einen Fuß tief abtrodnet, und zu feiner Jahres» 
zeit fo viel Näffe enthält, daß ſich Waller in einem a6 
srabenen Pflanzloche zeigt. 

In einem gemäßigt feuchten Boden — gl 1 e 
vorzäglidhen Holzarten am beſten, und man ſieht ſelbſt 
diejenigen Baumhoͤlzer, welchen einen naflen, und eben 
fo. ausch Die, welche einen ganz trodenen and bürcen Bo: 
den ertragen, im gemäßigt feuchten Boden am ſchoͤn⸗ 
fen wachſen, wenn die Miſchung der Erben, woraus 
ein folcher Boden beftebt, für das. Wachs thum lee 
vorteilhaft if. 

Trodener Boden ,ift folcher, der entweder we 
gen feiner Lockerkeit, oder weil er nicht tiefgehend genug 
ft, ober weil er .eine der Sonne ſtark ausgefehte Lage 
bet, Bald (abtrodnet. · Die meiften Holzarten kommen 
zwar in einem folden Boden fort, fie laſſen aber im “ 


“ 
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‚ Wuchfe fehr nach, weil fie die noͤthige Feuchtigkeit nicht 
nachhaltig. daran ziehen. können. Diejenigen Holzarten, 
welche zu ihrem Gedeihen viel Wafler braughen, befinden . 
ſich am wenigften gut, Diejenigen aber, welche weniger 
Waſſer verbrauchen, befinden ſich beffer in. ihm. 

So lange der trockene Boden keinen gefchloffenen Holz 
beſtand hat, iſt der Zuwachs am. Holze gering; nach er⸗ 
folgtem Schluß des Waldes aber wird das zu ſchnelle Ab⸗ 
trocknen des Bodens gehindert, und das Wachsthum des 
Holzes verbeffert ſich merklich. Deswegen baıf ein ſol⸗ 
cher Boden von Holz niemals ganz entblößt und bie ale 
ten Bäume. dürfen nicht eher alle weggenommen. werden; 
bie das unter ihnen erzogene junge Holz den Boden wies 
der bededen kann. 

Unter duͤrrem Boden verſteht man ſolchen, der fo 
wenig tief oder locker if, daß er die Feuchtigkeit kaum 
einige Tage lang halten kann. Man nenut alſo den 
im hohen Grad trockenen Boden, duͤrr. Die der 
Sonne ſtark ausgeſetzten, nur mit einer dünnen Erdlage 
bedeckten Bergfeiten, und den mit nur weniger Staubs 
Erde vermengten Sand rechnet man zum duͤrren Hoden. 
Iſt letzterer fo loder, daß ihn der Wind von einer Stelle 
auf die andere treiben kann, fo nennt man ihn Xreibs 
ober Flug⸗Sand, und eine mit folhem Sand bedeckte 
Flaͤche heißt Sand⸗Scholle. 

Daß dergleichen Erde fuͤr die Holz⸗ Kultur— am we⸗ 
nigſten tauge, wird man leicht ermeſſen — Iſt ſolcher 
Boden ſchon mit Holz beftanden, ſo muß ſich der Forſt⸗ 
* mann hüten, ihn vom alten Holze ganz zu entblößen, 

Fr | | bie . 
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Be fanges Holz bie Oberfläche det, und das allzufdhnelle 
Abdunſten der Feuchtigkeiten hindert, Iſt es aber eine 
Blöße die dürren Boden hat, fo erfordert ber Holz⸗ 
enbau fehr vıele Vorſicht, Zeit und Koſten, bie der Er⸗ 
folg oft doch nicht ganz belohnt. Deswegen nimmt ‚man 
die Kultur foldher Diſtrikte erſt daun vor, wenn alle kul⸗ 
turbedärftigen, mit befferem Boden verfehenen Flächen 
ſchon kultwirt find. Doch leidet die Kultur des Flugſan⸗ 
des alsdenn feinen Aufſchub, wenn man fuͤrchten muß, 
Daß durch ihn benachbarter guter Boden in ber Folge bes. 
deckt werde. In diefem Fall muß der Flug⸗ ober Treib⸗ 
fand fo bald wie möglich ſtehend gemacht werben. Dies 
laͤßt ſich oft ſchon dadurch bewirken, daß man den Vieh⸗ 
beerden allen Uebergang verwehrt ‚und Sand» Grass 
Saamen ausſtreut, wodurch sine fogenamte Gras 
Narbe nad und nach entfleht, die den Boden feſt halt, 
umd nachher die Ausſaat des Birken, ober Kiefern: Saas . 
mens, oder die Beſteckung mit italienifchen . Pappela⸗ 
Steckreiſſern, beguͤnſtiget. Sollte diefes Mittel allein 
aber nicht wirkſam genug ſeyn, fo muͤſſen vorher Flecht⸗ 
Zänme oder Koupir⸗Zaͤune angelegt werben, um dem 
Treibſaud die Beweglichkeit zu nehmen. 

Diefe Zlecht :Bäune muͤſſen derjenigen Seite, woher 
bie Dauptfendwehen zu kommen pflegen, entgegengeieht wers 
den, und an,berjenigen Grenze der Sand» Scholle ihren 
Anfang nehmen, wo der Sand bergetrieben wird.. Dan 
macht fie 3 bis 4 Fuß hoch, rüdt fie anf der Ebene etwa 
40 bis 60 Schritte, am fchiefen Flächen aber nur 20 bie 
30 Gihritte parallel anseinauder, zieht auch einen folchen 

banig Leib. fe Förfer 1. 618 Huf. 3 
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| Jiechhaun, ‚wenn die Sand⸗ Scholle ein Bügel iſt, am 


dem Ruoͤcken deſſelben bin, damit der Sand nicht übermehers 
kann, und ſucht bie Meinen Einkehlen oder Vertiefungen, 
aus welchen der Wind ben Sand berans bläst, mit einem 
Zaune rundum einzufaflen. Hierauf läßt man, ohne hie Bes 


werhung bed Bodens abzuwarten, in ber Entfernung vom 
2 Fuß, vermittelt des Pfluges oder ber Hacke, 12 bis 
sb Fol breite und 4 Zoll tiefe Furchen oder Rinnen ziehen, - 


hefdet hiefelben etwas ſtark mit Kieferufaamen, vermifcht 
denſelben busch die Hacke etwas mit dem Sande, bedeckt 
oder belegt nun die Oberfläche dachziegelfoͤrmig dichte mit 
Reiſern, fo, daß fie mit den Spitzen dahin zeigen, wohin 
der Sand bisher trieb. Die Kiefern, Saat geräth oft vor⸗ 
trefflich, und in wenigen Jahren fieht man den Flugfanb 


"wit einem Kieferndidiht bedeckt. Auch Tann man auf 
der ganzen Oberfläche, in ber Entfernung von 4 ober 6 Fuß, 


18 308 lange italienifche Pappel⸗Steckreiſer .einkerhen laſſen 
wand anf bem gedeckten Flugfande einen Pappel⸗Beſtaud 
erziehen. — Wenn auf diefe Art der Sand nicht ſtehend 
wird, fo iſt es gar wicht zu bewirken, weil jedes andere 
Mittel zu tofbar feyn würde, ’ 


Fünftes Kapitel. 


Von ber einem Foͤrſter nöthigen Kenntniß der 


— 


generellen Naturgeſchichte der 
Holzpflanzen. 


Schon im dritten Kapitel habe ich erllart, was fur 


naiuckoͤrper zum Pflanzenreiche gezählt werden. Man 


f 
— 
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Kennt fie Im Augemeinen Gewaͤchfe, und theilt fie er 
dem Stab ihrer Ausbildung in 8 Familien ab, 

Die erſte Tamilie begreift die Shwämme 
" (Fungi) in ſich. 

Mau findet fie an den im Meobern Begriffenen oder 
kranken Stämmen, auf der Erbe, und auch an anders 
DODtten. Sie find fleifhige Körper von mancheiley Bils 
Dung unb Farbe, und man kennt fie zu genau, als def 
‚eine nähere Befchreibung davon hier nöthig wäre. 

Zur zweyten Zamilie en man die FSlech 
ten, (Lichenes.) ; 

Man findet fie am ben Gteinen, an der Rinde der 
Bäume, und ſelbſt auf der Erde. ie find trodene, 
ſchorfartige Gewaͤchſe von Verfchiebener Zarbe, die uns 
unter fehr vielerley Geftalten, bald koͤrnerig und hoͤckericht, 
bald blaͤtterig, bald ſtrauchig, bald fadenfoͤrmig ꝛc. er⸗ 
ſcheinen, ohne daß man Wurzeln, Stamm und Blaͤt⸗ 
ter daran entdecken kann. Bey trockener Witterung wer⸗ 
den. ſie fo durr, daß man fie für ganz abgeſtorben hält; 
Bey fenchtem Wetter aber werben fie wieder lebhaft, bieg⸗ 
famer, and erhalten die oft ganz verlorne Farbe wieder, _ 
Ihre nähere Befanntfhaft hat für den Sörfter fein In⸗ 
tereſſe, und ich will daher weiter nichts davon ſagen. 

Die dritte Familie faßt die Moſe, (Masci.) in 
ih. 
Man findet fie an Bäumen, an Gteinen, auf ber 
Erde x. Sie find Gewaͤchſe, an denen man Wurzeln, 
Stämme, Blätter, Blüten und Saamen bemerken Tann, 
pe Bildung ſeht — und im Allgemeinen 

3 # 
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fo befannt, daß feine nähere Beſchreibung deron ati 
feyn wird. 

Zur vierten Famile rechnet man die ———— — 
Rräuter, (Filices.) 

Man findet fie anf feuchten Boben in den Waldun⸗ 
gen und in Fellen s Rigen am meiſten — Es find _ 
Pflanzen, die Wurzeln und Blätter, aber - feine eigente 
lien Stämme haben, wen man den Haupt » Blattftief 
nicht für den Stamm annehmen wil. Sie tragen: faſt 
alle die Blüte und den Saamen an den Blätter. 
. Dem Förfter iſt dieſes Gewaͤchs nur in fo fern merkwuͤr⸗ 
dig, als es ihm die Befchaffenheit des Bodens m 
und bey ber Holzzucht hinderlich wird. h; 

. Die fünfte Familie umfaßt die GSraͤſer, ge 
mina.) 

Man. findet fie for überal, Sie baben Wurzeln, 
dunne Stiele oder Halmen „und meiſt ſchmale lange 
Blaͤtter, die den Halm unten zum Theil umfaſſen. An der 
Spitze trägt der Halm feine Bluͤthe und Saamen. Auch dieſe 
Gewaͤchſe ſind dem Foͤrſter weiter nicht intereſſant, als daß 
ſie ihm die Beſchaffenheit des Bodens von Auſſen ſchon ei⸗ 
nigermaßen verrathen und bey der Holzzucht nuͤten, aber 
auch ſchaden koͤnnen, wenn ſie in zu großer Menge da ſind. 
Zur ſechsten aa technet man die a 
(Liliae.) 

Man findet fie in Waldumgen, auf den Wieſen und 
auf den Feldern. Sie ſtimmen in vielen Stuͤcken mit deu 
Graͤſern überein, unterfcheiden ſich aber dadurch vorzuͤg⸗ 
lich von ihnen, daß fie eine zwiebelartige oder knollenar⸗ 





. 
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tige Wurzel Haben, wodurch fie fih, fo wie auch durch 
den Saamen, fortpflanzen laſſen. Dieſe Gewäͤchſe ha⸗ 
ben fuͤr den Foͤrſter weiter gar kein Intereſſe. J 
Zur ſiebenten Familie zählt man die ——— 
(Palmae.) 
| Diefe Gewaͤchſe findet man wur in ſehr warmen Lin 
dern. Sie Haben Wurzeln und einen Stamm, aus deffen. 
Spipe die gewöhnlich fehr großen Blätter hervorwechfen, - 
wovon bie untern bey Berlängerung bes Stammes 
abfalien. Die Blüte und der Saame fommt auf Sten 
geln aus der Spike des Stammes. Wo diefe Gewäͤchſe 
wild mwachfen, gibts Feine Foͤrſter. Ich führe fle nur ber 
Drbnung wegen hier au, Mancher Foͤrſter Hat vielleicht 
Gelegenheit, eine Palme in einem Gewächss oder Treib⸗ 
hauſe zu ſehen, und weiß nu doch, in was fuͤr * 
Jamilie dieß Gewaͤchs gehoͤrt. 

Zur achten Familie rechnet man endlich alle 
noch Abrigen Pflanzen, (Plantae stricte sic digtae.) 

Diefe Familie ift die zahlreiche und wichtigfte, und 
für den Forſtmann die intereffantefle, da fie au Die 
Holzpflanzen enthält, wovon fi her Forſtmann bie 
genaneſte Keuntniß verfchaffen muß. 

Ale Holzpflanzen haben holzigte Wurzeln und 
mit Yeften befehte holzigte Stämme, und tragen Dlätter, 
Blüte und Saamen, 

Men theilt fie ab: 

1) in Bäume, (Arbores.) 
2) in Sträucde, (Frutices.) und ; 
3) in Stauden, (Suffrutices.) N 


ss Allsem. Befgreibung ber Hol ppflanzen. 


Zu den Baͤum en rechnet man alle diejenigen Dolzs 
Pflanzen, welche im natürlichen Zuflande nur einen 


Stamm oder Schaft von bettaͤchtlicher Ränge und Die 


Biden, ber fi) nach oben in Meſte ausbreitet, ober mit 
Heften beſetzt ift. 


Zu den Straͤnchen zählt man alle — 
die im natuͤrlichen Zuſtande ſich nahe uͤber der Erde in 
mehrere Aeſte theilen, und keine beträchtliche Länge und 
Dicke erreichen. 


Zu den Standen werden alle Holzpflanzen gerech⸗ 
net, deren Wurzeln zwar mehrere Jahre lang dauern, 
deren Stämme oder Stengel aber. fat in jedem Winter 
abfterben, and im nächften Jruͤhjahre durch neue, theil® 
aus rer Wurgel, theils ans Saamen — warhiende, 
erſetzt werden. 


— 


Betrachten wir alle Biete Bolpflangen genauer, fo 
finden wir daran befonders merfwärdig : 


1) Ihre inneren Beftandtheile und deren 
Bildung: 

23) Ihre Auffere Geſtalt: 

3) Die Art, wie fie entfliehen und fi 
fortpflanzen: 

4) Die Urt, wie fie ſich ernähren, und 

5) Die Art, wie fie wahfen. 


Der Zörfter muß fich alfo auch hiervon Die nöthige 
Kenntniß erwerben, die ihm unentbehrlid, ift, um feine 
Woldungen zweclmaßtg bewirthſchaften zu können, 


Allgem. Beſchreidang ber Holzpflauzen » 


I) Bon den inneru VBeftandriheilen 
unb ber Bilvung der Holzpflanzen. 
Mern men eine Holzpflanze unterſucht, fo findet 
men in ihr 5 2 | 
2) fläffige und 
3) feſte Theile, 


Die flüffigen Theile find Luft und Waſſer, — 


den Pflanzen die aͤuſſerſt fein aufgelösten Rahrungstheile 
aus ber Erbe und der Atmosphäre zugeführt werben, 
wie weiter unten näher entwidfelt werden wird, 
Die feiten ‘Theile aber find: 
1) Das Mark, Diefes Mark, das im Mittel 
Punkte der Gewaͤchſe am meiften ſichtlich, aber in den 


Wurzeln der meiften Gewaͤchſe wenigſtens nicht bemerk⸗ 


lich iſt, beſteht aus einer ſchwammigen Maſſe, die 
wenn man fie durch ein Vergroͤßerungsglas betrachtet, ein 
schönes Zellengewebe bildet, das mit einer Feuchtigkeit, 
der eigentlihen Martmaterie, angefüllt it, die 
Durch befondere Kanäle nach allen Xheilen der Pflanze, 
ſelbſt Bis in die abfallenden Saamen, ausftrahlt. 

2) Die Faſern. Diefe machen den größten Xheil 
der Pflanze aus. Durch Zufammenfügung detſelben ent- 
ſtehen Haͤute, Röhren, Schlaͤuche, Zellen und Blaſen 
von ſehr verſchiedener Bildung. An dieſen Gefäßen, 
welche zur Leitung des Safts und der Luft dienen, be 


metkt man zwey Hauptrichtungon, hehmlähe Die fan 


rechte, wobey die Befäße entweber gerabe laufen, oder 
in eine Spirallinie gewunden find, us die wagrechte. 
Erftere nenwt man- die. tan gslanfentich: uw. die aubdo 


‘ 


. 


* 
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ren bie querlaufenden Gefäße und Faſetn, wovon 
weiter unten noch mehr vorkommen wird. 
Diele Maserien und Gefäße, woraus bie Holzyflan⸗ 


- gen beſtehen, find auf eine aͤuſſerſt merkwuͤrdige Art zu⸗ 


ſammengeſezt, und von ſehr verſchiedener Dichtigkeit und 


Farbe. Man bemerkt nehmlich beym wagrechten Durch⸗ 


ſchneiden einer Halzpflanze 
3) das Mark, Dieſes zeigt fi beſonders bey jun⸗ 

gen Holgpflanzen, und neuen Trieben, am deutliche 

Men im Mittelpunkte, und beſteht, wie vorhin er⸗ 
wähnt wurde, aus einer mit Markſaft angefälten 

ſchwammigen Maffe. — Hierauf folgt 

3) das Holz, weldhes aus felten laͤngs⸗ und quev 
laufenden Zafergefäßen zufammengefezt ift, in wel⸗ 
chen ſich die rohen Nahrunge ſaͤfte vorzüglich in bie 
Hoͤhe bewegen, und wovon die neueflen zoulagen 
Splint genannt werben, 

3) Die Rinde, die aus mehr weichen Zafergefäßen 
befteyt, wovon der zunaͤchſt am jungen Holze oder 
Splint liegende Xheildie Saft: Haut oder der 
Baft, und der die Rinde bededfende duͤnne Webers 
zug Das Rindhäntchen genannt wird, 

- Diefe Ninde enthält vorzüglich die zuruͤckfuͤhrenden 
Gaftgefäße, und zwiſchen ihr und dem Gplinte entftcht 
das junge Holz, wie foir weiter unten fehen werden. 

3) Bon der aͤuſſeren — der 

Holzpflanzen. 
BWenn wir eins Holspflangen zu verfchiebener — 
geit von auſſen heteachten, fo hemerken wir an iht 


— 
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1) die Wurzel, 
2) den Stamm mit feinen Aeſten, 
3) die Waffen und Ranten ıc. 
w die Kuofpen, 
6) die Blätter, 
6) die Blüten, unb 
D die Früchte oder Saamen 
Wir wollen jeden diefer Theile beſonders abhanbeln. 


Von der Wurzel, 


Die Wurzel iſt derjenige Theil einer jeden Holzpflanze, 
womit fie fih in bie Erde befefligt, und womit fie die 
Nahrungs⸗Theile ans der Erde an ſich zieht. \ 

Man theilt die Wurzeln ab: 

1) in Pfahlwurzeln, 
9) in Derzwurzeln, 

3) in Seitenwurzeln, 

4) in Thauwurzeln, und 

8) in Zeferwurzeln, 

Pfahlwutzeln nennt man fie alsdenn, wenn die 
gerade unter dem Stamm befindlichen Hauptwurzeln ver⸗ 
haltnißmaͤßig gegen den Stamm von betraͤchtlicher Staͤrke 
iſt, und mebrete Fuß tief ſenkrecht in die Erde ſlicht. 
vaͤchs befindliche Hauptwurzel, wenn fie mur einen, oder 
won Verhaͤltniß des Stammes, einige Fuß lang if, 

und Ich da in arte Seitenwurzeln vertheilt. - 

Sotenwurzel wird jebe EN Wur⸗ 

r und. Wagelaſt genannt. 


Derzwurzel nennt man-jebe gerade unter bem Ges, 


\ 


4 
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⸗ 
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Thauwurzel— heißt jede nahe unter der Obere 
fla he der Erde vingiehende Seitenwurzel, und unter 
Faſerwuxzel verſteht man: die, feinſten Eudzweige 
der Wurzeln uͤberhaupt. 
Von dem Stamme. 

Stamm heißt derjenige Theil einer Holzpflange, der 
aufferhalb der Erde auf der Wurzel fleht, und gewöhns 
lich eine fenkrechte Richtung hat. 

Man tpeilt den. Stamm im Allgemeinen ab: 

ı) in den Schaft, und 
2) in bie Aeſte. " 

Zum 8; ch aft rechnet man den Theil von der Wur⸗ 
zel, bis zu dem Punkte, wo fi — der Schaft in mehrere 
Aefte theilt. 

Aeſte nennt man alle Zweige des Scafts, fie moͤ⸗ 
gen groß oder klein ſeyn. Der Sit der Aeſte iſt gerade 
ſo, wie der Sitz der Knoſpen, aus welchen fie hervor⸗ 
wachſen. Sie ſind entweder ohne Ordnung am Stamme 

vertheilt, oder fie ſtehen wechſelsweiſe, oder gegen ein 
ander Aber , oder quirlformig ıc. und geben zur Kennt 
niß ber Holzarten untruͤgliche Unterſcheidungs-Zeichen ab, 


Bon ben Waffen und Rauken der 
Holzpflanzen. 

Sowohl an der Ninde bes Schaftes als der Aels; 
fehen wir bey einigen Holzpflanzen Waffen oder ds 
wüchfe, die der Forſtmann ebenfalls zu unterſcheida und 
richtig zu bruennen verſteheumuß. Es ſind 

1) Stacheln, Hacken ud Haar⸗⸗ 
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» 2) Dornen und - 
3) Kanten. } 
Die Stacheln, Hafen und Haare loffen Ad 


wit der Rinde abziehen; — die Dornen hingegen find 


mit dem Holze feſt verwachlen, und können für -Tleine 
ſpidige Veſte angefehen werben. Eben fo find die Nam 


ten, womit fi) einige beym. Forſtweſen unwichtige Holz⸗ 


arten an andern fefthalten und in die Höhe fleigen, zum 
Theil mit dem Holze foft verwacfen, zum Theil aber 


laſſen fie ſich, wie die Blätter, mit der Rinde vom Holy 


trennen, 
Yuflerdem bemerft man zuweilen ach noch auf ber 


Rinde Plebrige Säfte und Pörneriges, pulvert⸗ 


artiges Weſen, das entweder aus ber Rinde hervor 


kommt, ober ein Theil der Rinde felbft i und ueber⸗ 


zug genennet wird, 
Bon den Knofpen. 
Die Knoſpen, melde man an den Gpiken und 


Seiten der Aeſte und der jungen Stämme, und ſelbſt 


an den Wurzeln in ber Erbe. bemerkt, oder die daſelbſt 


bey einigen Holzarten in der Rinde verborgen liegen, 


find von feht verfdylebener Geſtalt, Bildung und Farbe, 
Durch ſie entſteht Die Verlängerung und Ausbreitung ber 
Holzpflauzen, aus ihnen kommen auch bie Blätter und 


"Blüten, und buch die Blüten die Früchte und Saas 


: men berbor, und in ben meiften liegt det Entwurf zu 
neuen Pflanzen verborgen, wie das Deuliten deutlich bes 
‚geist. — Sie beſtehen aus der Dede und der Ausfüllung. 

Die Ruofpen-Dede, die- bey einigen Holzarten 


. 


! 
y 
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auch fehlt, beſteht aus mancherley Schuppen, Hönten, Kr 


Faͤden and Haaren ‚ und hat gewöhnlich eine grüne, 
Brause, graue, ober ſchwarze Farbe. Sie ift bey: man⸗ 
hen Holzarten mit einer Meberigen oder barzigen Maſſe 


- überzogen, dient überhaupt dazu, die Ansfällung der | 


Knoſpe zu beſchuͤtzen, und fällt nach geleiftetem Dienft ab, 
Die Ausfüllung ber Knoſpe hingegen enthalt 
im Entwurfe, entweder 
a) blos Blätter, oder \ 
B) Blätter und Zweige, oder 
c) blos Blüte, oder 
.d) Blüte und Blätter, oder ' 
e) Blüte, Blätter und Zweige, oder 
f) Wurzeln, | 
: Man unterfcheidet fie Daher: 
1) in BlüteRnospen, ober RtedRaolpen 
2) in Blaͤtter⸗Knoſpen, 
3) in Zweig⸗Knoſpen, und 
4) in Wurzel⸗Knoſpen. 
Die Bluͤte⸗Knoſpen zeichnen ſich durch ihre betraͤcht⸗ 
lichere Dicke und beſondere Form gewöhnlich auffallend 
aus; die Blätters und Zweig » Knofpen aber laſſen fich 
felten beſtimmt unterfcheiden — und eben fo haben die 
Wurzel⸗Knoſpen wieder ihre befondere Bildung. 


Bon den Blättern, 


: Die Blätter find Zortfäge der Rinde und ber Holzfa⸗ 
form. Sie: find von ſehr verſchiedener Bildung, haben 
faR immer eine grime Zerbe, und bienen bazu, Nah 


% 


J 
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rungs⸗Theile einzuſaugen und zu bearbeiten, und ſelbſt 
auch unnuͤtzes Weſen aus den Holzpflanzen ſottzuſchaffen ; 
wie ſolches weiter unten gezeigt werden wird. 
Zu Ruͤckſicht auf Jorm kommen fie bey den Holy 
Arten unter folgenden Saupt, Biguren vor: 
a) fa rund, 
2) eyförmig, 
3) faſt dreyeckig, 
4) herzfoͤrmig, 
65) lappig, | 
6) lanzetförmig, und | | 
7) nabelförmig. s 
In Ruͤckficht ihres Randes gibt es: 
1) glattrandige, 
2) mit Haaren oder Stacheln betate, 2 
3) gekerbte, geſaͤgte und gezaͤhnte, 
4) tief eingeſchnittene-Blaͤtter. 
In Rüdficht iprer Zuſammenſetzung gibt es: 
a) einzelne md 
2) aufammengefegte ober gefieberte, 
(wo mehrere Blätter einen gemeinſchaſtlichen 
Hauptſtiel haben). 
In RMuͤckſicht des Sitzes am Holze unterſcheidet man: 
a) einzelne, ohne beſtimmte Ordnang, 
2) einzelne, abwechfelnd figende, 
3) einzelne, gegenüber ſtehende, ; 
4) buͤſchelweiſe ſißende. 
In Rüdfiht ihrer Dauer ſind bie Blätter ent⸗ 
weder: 


- 


. 
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1) kurz daurend, wie die Anhang ⸗ Vatter an 


oo den Blumen» und Blätterfiielen, ober 


2) fommergrän, wie bie Buchen» Blätter ec., 

odde 

3) immergruͤn, wie die Blätter oder Nadeln 
dek Fichte x. 

Obgleich die gelehrten Kräuter » Renner. bey weitem 


mehr Unterſchiede machen, fo find die angegebenen für 
einen Förfter doch hinreichend , um ſich das Bild der 


verfchiedenen Blätter und Holzarten darnach einzuprägen. 
Bon der Blhre ' 
Die Bluͤte iſt derjenige Theil einet Holzpflanze, 
welchen dieſelbe, ſobald ſie ein gewiſſes Alter erreicht hat, 


hervortreibt, um damit ihre Fortpflanzung durch Saamen 


zu bewirken. Zur Fortpflanzung durch Saamen ſind aber 
männliche und weibliche Geſchlechtstheile noͤthig. Es 
enthält Daher Jede vollfommene Blüte 
1) mäanntiche, und 
2) weibliche Geſchlechtstheile, 
die nach Verſchiedenheit der Holzarten ſehr verſchieden 
geformt und mit mancherley Bedeckungen verſehen ſind, 
wovon die aͤuſſete, die gewoͤhnlich gruͤn oder grau iſt, 
die Blumendecke oder der Blumenkelch, und die 
innere, die oft ſchoͤn gefaͤrbt oder weiß iſt, die Blu⸗ 
menkrone genennt wird. 
Bon der männlichen Bluͤte. 
Die männliche Blüte beftebt: 
41) ans dem Stäubfaden, (Filamentum.) 
a) aus dem Staubbentel, (Antheree,) 


n% — 
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3) and dem Saamenftaub, (Pollen) und Int 
\ darin befindlichen re So ame m 
feuchtigkeit. 
Bon der weiblichen. Bluͤte: 
Die weibliche Bluͤte hingegen beſteht: 
1) aus dem Saamenſtock oder Früchtkno⸗ 
ten, (Germen), 
2) aus bem Staubmweg, (Stylus), 
3) ans ber Narbe, (Stigma) und 
4) aus ber weiblichen Saamenfeuchtigkeit. 
Beyderley Geſchlechtstheile findet man entweder in 
einer Blume auf einem gemeinſchaftlichen Stiele, und 
dann heiſſen dergleichen Blüten Zwitterbluͤten, ober es 


—f 


find beſondere maͤnnliche und beſondere weibliche Bluͤten 


getrennt auf einer Pflanze, die man alsdann Zwitter⸗ 
»flanze nennt, oder es find befondere männliche und 
befondere weibliche Blüten auf zwey verfchiedenen 
Pflanzen, die man alddann mit dem Namen getrennt 
geſchlechtige Pflanzen belegt. . : 

Durch folgendes Beyfpiel wird man die vorhin anges 
führten Blütetheile am leichteften kennen lernen. 

Mon nehme eine offene Kirfchenblüte zur Hand. 
Hieran bemerkt man den Blumenfliel, Am Ende def 
felben entdeckt man fünf röthlih grüne zurüdgebogene 
Blättchen; dieſe nennt man die Blumendede oder 
den Blumenkelch. Hierauf folgen fünf weiſſe Blaͤtt⸗ 
chen; dieſe nennt man die Blumenkrone. Sie iſt die 
legte Bedeckung der Fortpflanzungs⸗Werkzeuge. Nun 
folgen die männlichen Geſchlechtstheile, nehmlich Die 


— 


\ 


1 
⸗ 
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m bie: Blumendecke feſtgewachſenen Staubfäden, az 
deren Ende man die Staubbeutel erblidt, die den 
Saamenſtaub, mit dem darin befindlichen ölichter 
männlihen Stamen, enthaͤlt. Lost man alle fo eben 
befchtiebene Theile um den Stiel herum ab, fo ftehen die 
weiblichen Geſchlechtstheile blos ba, und man bemerkt 
auf bem Stiele ein Heines laͤnglichtes, gruͤnes Ruötchen 5 
dieß iſt ver Saamenſtock oder Fruchtknoten. Auf 
diefem befindet ſich eine duͤnne fadenfoͤrmige Verlaͤngerung, 
dieß iſt der Staubwe g; und oben darauf bemerkt man 
eine warzigte Ausbreitung, dieß it die Narbe, 

An der Kirfchenblüte, Die eme vollkommene ober 
Zwitterbläte ift, Aaflen ſich alſo alle Blütetheile tche 
deutlich unterfcheiden. Dieß ift aber nicht bey allem 
‚Blüten möglich, weil .die Blüten verfchiedener Holzgat⸗ 

\ tungen, verfchieben gebildet find. Bey manchen fehlt die 
Blumendecke oder die Blumenfrone ganz, bey andern 
find Feine Staubfäden, fondern nur die Staubbeutel da, 
und bey andern ift der Staubweg ſo kurz, daß die Narbe 
unmittelbar auf dem Fruchtknoten aufſitzt. Daher erfor 
dert es Aufmerffamfeit und Uebung, um im jeber Vläte 

bie verfchiedenen Gefchlechtstheile zu unterfheiden. Da 
‚aber die mit männlidem Saamen gefülten Staub 
bentel, Fruchtinoten, Staubweg, Narbe und 
weibliher Saame, die weſentlich nöthigen Theile 

der Blüte find, fo fehlen_fie niemals in den Zwitter 
Blumen — und eben fo laſſen ſich auch in ben blos 
männlichen Blumen wenigftens die Staubbeutel, und 
in ben blos weiblichen Blumen wenigſtens der Frucht⸗ 
Kno⸗ 


PR “ 
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Austen und die Narbe entveden, went auch ber 


Staubweg fo kurz iſt, daß man ihn nicht fieht. 

Bey der Begattung oder Befruchtung der Hol;pflans 
zen ſchwitzt weibliche Saamen: Feuchtigkeit aus der Narbe, 
Mit dieſer vermifcht ſich der in dem Saamen » Staub 
befindliche männliche Saamen, und nun wird die ver 
mifchte weibliche und männlide Saamen⸗Feuchtigkeit 
buch den Staubweg dem Fruchtinoten zur Schwänges 
ung zugeführt. Iſt diefes geichehen, ſo verwelten bie 
männlichen Geſchlechts⸗ und alle übrigen Theile, die nun 
ihren Dienſt geleiflet' haben; der Fruchtkunoten aber bes 
ginut nun zu wachen, und ſich nach und nach zur Frucht 
ober zum Saamen zu bilden. 

Huf diefe Art gefchieht die Befruchtung bei allen Holy 
Pflanzen; nur fchlägt die Natur allerley Wege ein, um 
den — Saamenſtaub auf die weibliche Narbe zu 
bringen. In den Zwitterblumen kann dieß am leichte⸗ 
fen geſchehen, weil der männliche und weibliche Gegen⸗ 
Rand nahe beyfammen find. Bey ſolchen Blüten aber, 
wo bie männlichen und weiblichen Geſchlechtstheile in 
verfchiedenen Blumen, entweder auf einer Pflanze, oder 
auf zwey verfchiedenen Pflanzen befindlich find, wird ber 
männliche Saamenftaub, entweder durch den Wind, oder 
durch Inſekten, an welche er ſich beym Honigſaftſaugen 
anhängt, auf die weiblihe Narbe ‚gebracht, — Daher 
wird es nun dem Forfimanne erflärhar feyn, daß, wenn 
es während der Blütezeit anhaltend regnet, feine, oder 
feine hinlängliche Befruchtung der Blüten- vor ſich geben, 
elfo auch nur wenig oder gar Fein guter Saamen wachſen 


Sartig: Seyrb. fe Forſter I. Ste Aufl, | 4 
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kann, und daß ſoiche Holzpflanzen, worauf blos weib⸗ 
liche Bluͤten wachſen, keinen tauglichen Saamen bringen | 
können, wenn nicht eine, männlichen Saamen tragende 
Pflanze, zur Befruchtung ber weibliben in ber Nähe 
fid) befindet, von woher ber fehr leichte Saamenflaub 
durch den Wind berbeygeführt, und auf bie weiblichen 
Narben gebracht, oder durch Inſekten übertragen wen 
ben kann. ; 


Bondem — en. 


Sobald die Befruchtung der weiblihen Blüte erfolgt 
ift, fängt der öructfuofen an zu wachlen und ſich aus 
zubilben. Dieß gefchieht bey einigen Holzarten ſehr ſchnell, 

ey andern langfamer. Die meiften Saamen aber braw 
„HER zu ihrer Ausbildung und Neife nur Die Zeit vom 
Fruͤhjahr bis zum Herbie, und nur eigige bringen ihren 
Saamen erft nach Ablauf von anderthalb Jahren zur 
Volltkommenheit. 

Dieſe Saamen ſind nach Verfchiebenbeit der Hohzat⸗ | 
ten in fehr verfchieben geformte Bebaͤltniſſe eingeſchloſſen. 
Man kann ſie beym Jorſtweſen folgendermaßen abtheilen: 


1) in Kernfrucht; dieſe umſchließt mit einem dich⸗ 
ten fleiſchigten Weſen den in beſonderen Faͤchern 
befindlichen Saamen, wie z. B. Birnen 1; 

3) in Steinfrucht; diefe bededt mit einem fleiſchig⸗ 
ten Weſen den mit einer faſt ſteinharten Schaale 
umgebenen Saamen, wie z. B. Kirſche; 

3) in Beerenfrucht; wo die Saamenkoͤrner in ei⸗ 
ner mehr oder weniger weichen Maffe ſchwimmen 
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oder liegen, z. B. Johannis⸗Beere, Stachel⸗ 
Beere x.; 

4) in Zapfenfrucht; wo bie, Saamen zwiſchen 
holzigen Schuppen befindlich find, z. B. Fichte 
Birke x.; 

5) in Fluͤgelfrucht; wo zwiſchen bännen Haͤuten, 
die Flaͤgel bilden, das Saamenkorn eingefchloffen 
iſt, z. B. ulmen⸗Saamen, — Ahorn 
Saamen ꝛc.; 

6) in Huͤlſenfrucht; wo — zweyen Haͤuten 
vie Saamen liegen, und am ber Nath befefligs 
find, z. B. Befenpfrieme Xx.; 

2) in Kapſelfrucht; wo bas Saamen Behaͤltniß 
entweder in beſtimmte oder unbeſtimmte Abtheis 
lungen ſich oͤffnet ud den Saamen ausſtrent, 

wie z. B. bey der Buche ꝛc. oder wo es eiſt 
beym Keimen des Saamens auffpringt, wie z. B. 
bey der Linde; 
8 in Halbkapfſelfrucht ober Kelchfrucht; wo 
der Saamen nur zum Theil bedeckt iſt, und nach 


ber Reife ausfaͤllt, wie z. B. Eicheln, Haſel- 


nuß ⁊t. 


Die Saamenkoöͤrner, welche man in Sei eben er⸗ 


wähnten Behältniffen eingeichloffer findet, find ebenfalls 
von fehr verfhhiedener Bildung. Einige find mit den 
Saamen⸗Behaͤltniſſen verwachſen, andere laſſen fich bey 
der Neife von den Saamen Bebältniffen ohne Nachtheil 
trennen, und noch andere trennen fich immer von ſelbſt 


davon. Letztere erfcheinen dann entweder nakt, oder fie 
- « 4 B ; . 
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kann, und daß ſolche Holzpflanzen, worauf blos weib⸗ 
liche Bluͤten wachſen, keinen tauglichen Saamen bringen 
koͤnnen, wenn nicht eine, maͤnnlichen Saamen tragende 


Pflanze, zur Befruchtung ber weiblichen in ber Nähe 


fid) befindet, von woher der fehr leichte Saamenflaub 
durch den Wind berbeygeführt, und auf die weiblichen 
Narben gebracht, oder durch Inſekten übertragen wers 
den kann. 2 


Von dem Samen 


Sobald bir Befruchtung der weiblichen Bluͤte erfolgt 
ift, fängt der Jruchtkuoten an zu wachſen und fi aus⸗ 


zubilden, Dieß gefchieht bey einigen Holzarten fehr ſchuell, 


| ey andern langfamer.. Die meiften Saamen aber hrau⸗ 
‚hen zu ihrer Ausbildung und Reife nur Die Zeit vom 
Frühjahr bie zum Herbfie, und nur einige bringen ihren 


Saamen erſt nach Ablauf von anderthalb Jahren zur 


Volltommenheit. 


Dieſe Saamen ſind nach Verſchiedenheit der Hohars | 
ten in fehr verfchieden geformte Behältniffe eingefchloffen. 


Man kann fie beym Zorftwefen folgendermaßen abtheilen: 


= - 4) in Kernfrucht; diefe-umfchließt mit einem dich⸗ 


ten fleifchigten Weſen den in befonderen Fächern 
befindliden Saamen, wie 3. B. Birnen ıc.; 


3) in Steinfrucht; diefe bededt mit einem fleiſchig⸗ 


ten Weſen den mit einer faſt ſteinharten Schaale 
umgebenen Saamen, wie 3. B. Kirfche; 


3) in Beerenfrucht; wo die Saamentörner in eis 


ner mehr ober weniger weichen Maffe fhwimmen 


an a — 
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oder liegen, z. B. Iohannis ; Berre, Stachel 
Bere x.; 


4) in Zapfenfrudt; wo die. Saamen zwifchen 


holzigen Schuppen befindlig find, z. B. Fichte, 
Birte x; 


5) in Flaͤgelfrucht; wo. zwiſchen binnen Häuten, 


die Zlügel bilden, das Saamenkorn eingefchloffen 
iſt, z. B. ulmen⸗Saamen, EEE Ahorn⸗ 
Saamen x.;. 


6) in Hälfenfrudt; wo inifehen zweyen Haͤuten 


vie Saamen liegen, und an ber Nath befſeſtigt 
find, z. B. Befenpfrieme x; 

7) in Kapſelfrucht; wo das Saamen Behaͤltniß 
enſweder in beſtimmte oder unbeſtimmte Abthei⸗ 
lungen ſich Öffnet und den Saamen ausſtrent, 
wie z. B. bey der Buche ꝛc. oder wo es erſt 
beym Keimen bes Saamens auffpringt, wie z. B. 
bey der Linde; 

8) in Halbkapfſelfrucht ober Kelchfrucht; mo 
ber Saamen nur zum Theil bevedt ift, und nad 
Der Reife ausfällt, wie z. Ss Eicheln, Haſel⸗ 
nuß ıc. 


Die Saamenkoörner, welche man in ve eben er⸗ 
wähnten Behältniffen eingeſchloſſen findet, find ebenfalls 
von fehr verfhiedener Bildung. inige find mit den 
Saamen⸗Behaͤltniſſen verwachfen, andere laſſen fich bey 
ber Reife von den Saamen, Behältniffen ohne Nachtheil 
trennen, und noch andere trennen fich immer von felbft 
davon. Letztere ericheinen dann entweder nakt, oder fie 


— ae 
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ſind mit haͤutigen Fluͤgeln oder mit Wolle beſetzt, damit 
ſie der Wind weit fortbewegen kann. 
Unterſucht man aber jedes Sqamenkorn genau, fo fin⸗ 
vet man, daß es befleht: | 
1) aus einem oder einigen harten ober weichen 
J Ueberzuͤgen; 
2) aus dem Kern, und 
3) aus dem Keim, ar 
Die verfchiedenen Neberzüge dienen zur Befhätung 
des Kerns und des Keinies. Der Kern -aber enthält die 
erſten Nahrungstheile für den Keim, der von fehr feinen 
weichen Holsfafern, Marktheilchen und Säften feiner Muts 
terpflanze zufammengefegt iſt, fih auch bey feiner Ent⸗ 
wickelung noch von den in ben Kernſtuͤcken befindlichen 
Säften oder Milch feiner Mutter nährt, und fo immers 
während dieſelbe Holzart — wie ich nun noch 
weiter zeigen werde. 


3) Von der — und Fortpflan⸗ 
zung der Holzgewächſe. 


Seder nur einigermaßen wißbegierige Foͤrſter wird doch 
auch gerne wiſſen wollen, auf welche Art die Hol;pflans 
den, womit er fo viel zu thun bat, entftehen und fich 
fortpflanzen. Ich will e6 daher verfuchen, diefes fo Deuts 
lich und kurz vorzutragen, ald es mir moͤglich ifl. 

Wenn, man gehörig befruchtete und reife Saamens 
Körner in die Erde bringt, fie fo viel, ale nötbig iſt, 

mit Erde bededt, und ſowohl die Ruft als die Feuchtigs 
= und Wärme, in erforderl.dem Grad, darauf mwirfen 


⸗ 
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läßt; fo bemerkt man, daß die Kernſtuͤcke nach und nach 
in eine Art von. Guührung kommen, und daß fih num 
zuerſt der Wurzelkeim mehr ausbildet und aus der 
Saamenbhälle hervortritt., Dieſes erſte Würzelhen waͤchst 
fesstrecht nach unten, und fobald es nur fo weit erfiarft 
iR, DaB ed mehr, als fich felbft ernähren kann, fo treibt 
e8 and fih felbit, in entgegengefekter Richtung, alfo E 
ſenkrecht über ih, den Stamm⸗Keim, und zwar bey. 
manchen Dolzarten fammt den -Keruftüden, hervor. — 
Diefer StammsKeim erhält in der zarteſten Kindheit feis 
neu Nahrungefaft oder gleichfam feine Muttermild) aus 
ben Kernflüden, theils wird er durch - die Wurzel, und, 

wenu- er erft aus ber Erde hervorragt, auch durch die 
Luft genaͤhrt. 

Obgleich ein ſo junges ——— ganz weich iſt, 
ſo enthaͤlt es doch ſchon alle fluͤſſigen und feſten Theile, 
die man in aͤlteren Holzpflanzen bemerkt. In der Mitte 
bat es nehmlich eine Markroͤhre, um dieſe herum ſtehen 
die Anfangs fteylich ſehr weichen Holzfaſern, auf dieſe 
folgt die Rinde, und das Ganze iſt mit Nahrungsſaft 
und Luft angefült. — Mit jedem Jahr wird die junge 

HOolzpflanze nun größer, ſie bekommt feſteres Holz, und 
bringt endlich Blüten hervor. Dieſe Blüten begatten 
oder befruchten fich auf die. Art, wie ich vorhin gezeigt 
habe, nnd wenn dieſes gefchehen ift, fo erfolgt wieder 
Saamen, wodurd die Dolzart u. fortgepflanzt 
wird. 

Yuffer ber Kortpflangung — Saemen, welches 
die gewoͤhnlichſte iſt, pflanzen ſich mehrere Holzgewaͤchſe 

lieg 
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auch durch Wurzelbrut fort. Cs entftehen alsbanke 
aus den Knofpen der Wurzeln noch wachfender Holzpflans 
zen neue Stämmchen derfelben Art, die mit der Zeit, wie 
die Scamenloden, in die Hoͤhe wachen. — Auch gibt 
es Holzarten, deren abgefchnittene Wurzeln man 
nur mit gewifler Borficht in die Erde legeu darf, um neue 
Pflanzen derfelden Art daraus zu erziehen. Und noch bes. 
kannter iſt es, daß die Zweige vieler Holzarten, wenn 
man fie in, die Erde flicht, oder auch nur in die Erde ver 
ſenkt und mit der erforderfichen Vorficht Vehandelt, Wurs 
zeln und Stämme treiben, die zu vollflommenen Bäumen 


oder Straͤuchen erwachſen. 


Die wirkliche Holzpflanzen-Vermehrung kann 
daher auf vier verfchiedene Arten gefchehen: 
1) durd den Saamen;.. 
3) durch die Wurzeln; 
- 32 durch Stedreifer,und 
4) durch Abſenker. 


In der golge wird mehr davon vorkommen. 


4) Von der Ernährung ber ei 
ze 


‚ Schon im N ift bemerkt daß 
ſich die Holzpflanzen von denjenigen Theilen naͤhren, wor⸗ 


aus fie beſtehen. Man hat daher ſehr kunfiliche Unter⸗ 


ſuchungen angeſtellt, und gefunden, daß ſich die Holzpflan⸗ 
zen größten Theils in Waffer, verſchiedenartige Stoffe, 


bie man WafferKoff, Kohleuſtoff, Stidfoff 


— 
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uud Sauerſtoff nennt, und etwas Erde aufloͤſen laſ⸗ 
fen, und daß einige auch ſelbſt Metalltheilden ent 
halten, — Dieje Stoffe. find alfo die Nahrungsmittel 
der Holzpflanzen ,„ die fie ſowohl durch ihre Wurzeln 
ans der. Erde, als auch durd ihre Blätter und Rinde 
aus der Luft einfangen, und, freylih auf eine unbe 
greifliche Art, entweder zu fehen Maſſen verarbeiten, 
ober zum Theil wieder ausſtoſſen. 

Die Einſaugungs⸗Werkzeuge der Pflanzen beſtehen 
in ehr feinen Deffnungen auf ihrer ganzen Oberfläche, 
Man nennt diefe-Deffnungen Poren, und bat befonders 
an den Blättern bemerkt, daß die Poren auf. der untern 
Flaͤche mehr zum Einfaugen, Die obere aber mehr zum 
Ausduünſten beftimmt zu feyn fcheinen, ob man gleich 
beyden Flächen das Vermögen, jede biefer Verrichtungen 
zu bewirken, nicht abſprechen kann. — Die Wurzeln a 
und Blätter find alfo die Hauptwerkzeuge zut Ernährung 
der Pflanzen, und die Blätter feheinen vorzüglich dazu 
beftimmt zu feyn, neben dem Cinfaugen von Nahrungs⸗ 
theilen die Haupt: Bearbeitung des rohen oder Nahrung #s 
Saftes zu Bildungs⸗Saft, und die Abfonderung " 
der unnuͤtzen oder überflüffigen Theile zu bewirken. | 

Man fieht alſo hieraus, wie ſehr dad Wachsthum 
der Holzpflanzen gehindert werben muß, wenn man ihnen 
bie Plätter nimmt, und man wird ed nun natürlich finden, 
daß foldye Holzarten, die, wie das meifte Nadelholz, nicht 
das Bermögen haben, nach dem Verluſt der Blätter wies 
der nene hervorzutreiben, ganz abfterhen müflen, wenn 
man fie aller Blätter beraubt hat. | 


— 
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Chen fo gut wird man fid) nun auch. erflären koͤn⸗ 
nen,, daß die Gewaͤchſe, welche in den Thaͤlern ſtehen, 
wo die Luft dicker iſt, und viele Nahrungstheile ent⸗ 
‚hält, ſchon deswegen beſſer wachſen möffen, als auf bo⸗ 
ben Gegenden, wo die Luft dünner und mit weniger 
Nahrungstheilchen angefüllt if. Und man wird ſich nun 
eauch uͤberzeugen, daß die Waldungen, worin immer fri⸗ 
ſche Luft durchziehen kann, beſſer wachſen müffen, als 
ſolche, die fo dicht. gefchloffen find, daß Die von- ben 
Bäumen ausgeftoffenen Dünfte nicht ſchnell verweht wer⸗ 
den, und den friſchen, mit neuen Nahrungstheilen ge⸗ 
ſchwaͤngerten Luftſtroͤmen Platz machen koͤnnen. 


5) Von dem Wachsthu m ber Holzpflau⸗ 
zen, | 


Das Wachsthum der Holzpflauzen beginnt mit ber 
Zeit im Fruͤhjabre, wo die Säfte anfangen flüffig zu 
werden, und danert bis zum Winter fort. Binnen bie« 
fer Zeit wachſen die Holzpflanzen über und unter ber 

Erde, ſowohl in die Länge als in die Dide, und briw 
gen Blätter, Bluͤten und Früchte hervor. Die meiften 
Holzarten machen jährlich z w ey Haupttriebe, einen 
Frühlings-⸗ und einen Sommertrieb. Einige aber, 

" befonders die Nadelhölzer, machen gewöhnlich nur einen, 
Zrühblingstrieb, und endigen bis in die Mitte. des Som⸗ 
mers den Wuchs in die Länge; ob fie gleich bis zum 
Winter mit Ansbildung und Vergrößerung ihrer Früchte 
und Knofgen Befchäftigt ind, und in die Dide wachſen, 
indem ſich zwiſchen der Rinde und dem vormjährigen 
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Dolze ein neuer Holjring, den man Jahr» Ring nennt, 
anfent. - Diefe Jahr⸗ Ringe unterfcheiben fi durch das 
dichtere Holz am Rande merflid von einander, und 
man kaun alfo durch Zählung ber Fapr- Ringe 
das Alter der Bäume fehr genau finden Alles 
dieſes lehrt die Erfahrung, und it feinem Zweifel mehr 
unterworfen. Pur darüber find die Naturforfcher noch 
nicht ganz einig, auf weldhe Art die Säfte im den 
Dolzpflanzen zirfulicen, _nnd mie der neue 
Dol;:Ring oder Jahr-Ring entfieht. 

Ohne mich auf eine weitläuftige Erklaͤrung der Altes 
ren Behauptungen und Muthmaßungen einzulafftn, will 
ich die nenefte Meinung bieher fegen, womıt auch der 
Erfolg meiner Verſuche und Bemerkungen aufs Genauefle . 
übereinftimmt. 

Sobald die Wachsthumszeit mit wiederfehrender Wärs 
me im Fruͤhjahre beginnt, wird der. im Hole, vorzügs 
lich aber in der Safthaut der Rinde, befindliche, im 
vorigen Heibfte ſchon zubereitete Bildungsfaft flüffig 
und bewirft das Ausbrechen der Blätter und Blüten, 
Unter ber Hand wird die Erde mehr erwärmt, und bie 
Burzeln fangen an roben Nabrungsfaft einzufaus 
gen. Diefer fleigt hierauf norzüglic im Holze im bie 
Höhe, und kommt in die Blätter. In diefen wird ber 
rohe Nahrungsfaft, nachdem er mit den von den Blaͤt⸗ 
tern aus der Luft gezogenen Stoffen vermiſcht ift, durch 
Einwisfung ber Sonne und des Lichte, in Bildungss 
faft verwandelt, und nun ben dufferen und inneren 
Zheilen des Baumes, bie wachſen follen, durch die Rinde 
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Ehen fo gut wird man ſich nun auch erflären Fön 
nen,, daß die Gewaͤchſe, welche in ben Tälern fieben, 
wo die Luft dicker iſt, und viele Nahrungstheile ent» 
halt, fchon deswegen beffer wachſen mäffen, ald auf ho» 

ben Gegenden, wo die Luft dünner und mit weniger 
Rahrungstheilden angefullt if. Und man wird fih nur 

\ auch überzeugen, daß die Waldungen, worin immer fiir 

ſche Luft durchziehen kann, beſſer wachſen müffen, als 
ſolche, die fo dicht gefchloffen find, daß die von den 
Bäumen ausgeftoffenen Duͤnſte nicht ſchnell verweht wer⸗ 
den, und den friſchen, mit neuen Nabrungstheilen -ges 
fihwängerten Luftfirömen Platz machen können. 


5) Von dem Wachsthu m der Holzpflaus 
zen. | 








Das Wachsthum der Holpflanzen beginnt mit. bee 
Zeit im Fruͤhjabre, wo die Säfte anfangen flüffig zu 
werden, und dauert bis zum Winter fort. Binnen dien 
fer Zeit wachen die Holzpflanzen über und unter ber 
Erde, fowohl in die Länge als in die Die, und brins 
gen Blätter, Bluͤten und Früchte hervor. : Die meiften 
Holzarten machen fährlih z w ey Haupttriebe, einen 
Fruͤhlings- und einen Sommertrieb. Einige aber, 
beſonders die Nadelhölzer, machen gewöhnlich nur einen, 
Zrühlingstrieb, und endigen bis in die Mitte.des Soms 
mers den Wuchs in die Länge; ob fie gleich bis zum 
Winter mit Ausbildung und Vergrößerung ihrer Früchte 
und Knofgen Befchäftigt find, und in die Dide wachlen, - 
indem fi) zwiſchen der Rinde und dem vormjährigens 
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Holze ein neuer Holzring, den man Jahr» Ring nennt, 
auſett. - Diefe Jahr⸗Ringe unterſcheiden fi) durch das 
dichtere Holz: am Rande merklich von einander, und 
man fann alfo durch Zählung ber ZahısRinge 
das Alter der Bäume fehr genau finden. Alles 
dieſes lehrt Die Erfahrung, und ift feinem Zweifel mehr 
unterworfen. Nur darüber find die Naturforfcher noch 
nicht ganz einig, auf weldhe Art die Säfte in dem 
Dolzpflanzen zirkuliren, und wie ber neue 
DolzsRing oder Jahr⸗Ring entfiebt. 

Ohne mich auf eine weitläuftige Erflärung der Alter 
zen Behauptungen und Muthmaßungen einzulafftn, will 
ich die nenefte Meinung bieher fegen, womit aud der 
Erfolg meiner Berfuche und Bemerkungen anfs Genauefte . 
übereinflimmt. w | 

Sobald die Wachsthumszeit mit wiederkehrender Wärs 
me im Fruͤhjahre beginnt, wird der. im Holze, vorzügs 
lich aber in der Safthaut der Rinde, befindliche, im 
vorigen Herbfte ſchon zubereitete Bildungsfaft fluͤſſig 
und bewirkt das Ausbrechen der Blätter und Blüten. 
Unter der Hand wird die Erde mehr erwärmt, und bie 
Wurzeln fangen an rohen Nahrungsfaft einzufaus 
gen. Diefer fleigt hierauf vorzuͤglich im Holze in bie 
Höhe, unb fommt in die Blätter. In dieſen wird der 
robe Nahrungsfaft, nachdem er mit den von den Blaͤt⸗ 
term aus der Luft gezogenen Stoffen vermiſcht ift, durch 
Einwirkung der Sonne und des Lichts, in Bildungs, 
faft verwandelt, .und nun den dufferen und inneren 
Theilen des Baumes, die wachjen follen, durch bie Rinde 
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zugeführt. Da nun bie natürliche Einrichtung fo iſt, 


daß’ jährlich zwiſchen der Rinde und dem Hole, eim 


ı neuer Holzring gebildet werden, und ‘fich feſt an das dis 
tere Holz anlegen fol; fo tritt rine große Menge Bil 
dungsſaftes zwifchen bie Ninde und das Holz, wird des 
felbR zuerft galertartig, und’ formirt ſich in Furzer Zeit 
zu einer weichen, in ber Folge aber zu einer harten Holz⸗ 
lage. Hierdurch entſteht nun der neue Holz⸗ oder Jahr 
Ring, deſſen Aufferfier Rand gewöhnlich etwas "dichter 
iſt, weil der Zufluß des Bildungsfaftes gegen das Ende 
ber Wachsthumszeit fchwacher wird, wodurd denn auch 
alle fich bildenden Gefäße enger und dichter werden müflen, 
Aufferdem bildet ſich auch über diefem neuen Holz: Ringe, 
den man Splint wennt, ein neuer, aber bey weitem 
Dünnerer Safthaut-Ring, — weil fon die durch 
das dicker gewordene Holz ausgedehnte Rinde bis auf 


., das Holz aufreiffen märde — und es ſtirbt dagegen bey 


manchen Holzarten die Agente — Rinde nach 
und nach ab. 

Auſſer ben in —— Jahre zum Wahsthum vers 
brauchten Bildungsfafte bleibt noch ein hinlänglid;er Vor⸗ 
rath davon, befonders:in der Rinde, zuruͤck, welcher im 
kuͤnftigen Jahre das Wachathum eben ſo wieder MAN 
wie ich zuerfi ER babe, 


4 
s 
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Sechstes Kapitel: 


Vonſder beym Forſtweſen angenommenen 
Abtheilung der Hplapflanzen. 
Beym Forſtweſen theilt man alle velzoſlarze⸗ ab: 
1) in Laubholz, und 
2) in Nadelholz. 

Sum Laubholze zaͤhlt man alle Holzarten mit waͤſ 
ferigen oder ſchleimigen Säften, zum Nadelholze 
aber "rechnet man alle u mi darzigen ober 
öligten Gäften. j 

Auch theilt man die — ab: 

. „Din ſommergruͤne, und 
2) in immergräne. 

Und auflerdem auch noch: 
Jin Baͤume, 
2) in Sträuche, und 

3) in Stauden, 

wobon der Unterſchied im fünften Kopie fon erklaͤrt 

worben iſt. 

Weil aber ſowohl bie Bäume 3 a8 bie Strände, 
wen fie ihr Wachsthum vollendet haben, von ſehr ver⸗ 
khigbener Groͤße ſind, ſo us man noch — ab: 

die Bäume, 

8) in Bäume der — Größe, die auf gutem 
Boden und in. milbem ‚Klima bey gefchloffenem 
Waldbeſtand gewöhnlich über So Fuß hoch 
wachſen, 


J 


1 
nd 


dð 
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b) * Baͤume der zweyten Groͤße, die nnter 
gleichen Umſtaͤnden felten oder niemals eine Hoͤhe 
von Bo Fuß erreichen, und 


0) in Bäume ber dritten Größe, bie unter 


gleichen uUmſtaͤnden nur * eine Hoͤbe von 40 
Fuf erlangen. | 


2) Die Sträuche aber werden abgetheilt: = 


a) in Sträude ber erften Groͤße, die in gu⸗ 
tem Boden und Klima über 8 Fuß hoch werden, 
und neben ben übrigen Xeften eineh ausgezeich⸗ 
net flarfen baumartigen Schuß machen, alfo ſich 
leicht zu einem Baumchen durch zul ergiepen 
laſſen, 

b) in Straͤuche bet — Groͤße, die in 
gutem Boden mb an felten 8 Fuß hoch wer» 
den. ae 7 

c) in Strände der dritten Größe, bie faum 
4 Fuß Höhe erreichen, 


‚ d) in rankende Sträude, bie ſich an andern 


Gegenfländen in die Höhe winden, 

e) in kriechende Straͤuche, die immer * der 
Erde bin kriechen, — 

H in Erdholzſtrauche, die zwar — — 

‚fen, aber felten Aber 2 Fuß hoch, und an — 
verhaͤltnißmaͤßig dick werden. 


9) Die Stauden werden abgetheilt: 


I 


a) in aufrechtwachſende, 


" byinranktende, nnd 


e) in friehende Stauden, 
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Bey Beſchreibung ber beſondern Naturgeſchichte ber 


Holzpflanzen wird angeführt werben, in was. fuͤr eine 


Abtheilung jede derfelben gehört. 


— 





Siebentes Kapitel. 
Bon der Verwandtſchaft der EN 
unter einander, 





Wenn man bie beträchtliche Menge von Holzpflanzen 
betrachtet, fo findet man, daß viele in der Blüte 
xnd Frucht fehr sübereinflimmen. Alle in dieſer Hin⸗ 


fiht übereinffimmenden Holzpflanzen rechnet man in der 


Botanif oder Kräuterlehre zu einer Gattung ober zu 
einem Geſchlechte; die einzelnen Holzarten aber, woran 


man biefe Mebereinftimmung bemerkt, nennt man Urt. 


& 3. B. nennt man alle Eichen» Arten zufammen bie 
Eihen-Sattung oder das Eichengeſchlecht. Die 


Stiel» Eiche und die Trauben» Eiche aber find zwey ver 


fdiedene Eichen: Arten. ; 
Jede Holz: Sattung pflanzt fich durch den Saas 
men ohne Abänderung fort, und es entfleht aus einer 
Eichel niemals eine Buche, oder fonft eine andere Holz 
Gattung. Dagegen hat man viele Beyfpiele, daß. 


durch die Vermiſchung des männlichen und weiblichen 


Saamend zweyer verfchiedener zu einer Gattung 
gehörigen Holzarten eine Holzpflange entflanden ift, bie 
in einigen Stüden dem Vater und in andern der Mutter 
ähnlich war. Dergleihen Baftart » Holzpflanzen nennt 


u 


* 
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214) ob fie fi duch Stekreifer fortpflangen 
laßt, - 
15) was für befondere Eigenfgaften man au 
Ihr bemerkt, 
16) was für Benutzungen fie gewährt, unb 
17) welchen nochtdeiligen Iufällen fie befoms- 
ders unterworfen ift. 
Ich werde alfo auch nach dieſem Ylan die deutſchen 
wildwachienden Holzarten und mehrere in‘ den dentfchen 
Waldungen nationalifirte wügliche Ftemdlinge fo kurz 
als möglich beſchreiben, und alles weglaſſen, was nicht 
ſchlechterdings nöthig if. — Jede Holzgattung und Holz⸗ 
art werde ich mit dem befannteften deutſchen Namen 
benennen, und zugleich den Liuneeifchen Iateinifchen Namen 
beyfegen, damit fich ein. Förfter von einem Botaniker bes 
lehren laffen. kann, wenn er bey dieſer oder jener Holzart 
in Zweifel kommen ſollte. Abweichungen von den Lin⸗ 
neeifchen lateiniſchen Namen ‚werben jedesmal bemerkt 
werden, ' 





Erfte Abtheilung. 
Bom Laubholze 





Erſtes Kapitel, 
Bon der Eiche; — Quercus. 


Zu diefer Holzgattung gehoͤren drey Arten: 
ı) die Ttauben⸗]Eiche; — Quercus robur; 


1 


- 


der Tranben⸗Eiche. Ber? 
3) die Stiel⸗Eiche; — Quercus fosmine; 


3) die Raſen⸗Eiche; — Quörcus altora te- 
nerius dissecta, Borkhausen. \ 


1) Bon ber Trauben-Eiche; — Quer- 
f 


cu3 robur 


Die Trauben⸗Eiche iſt ein — 


Baum der erſten Größe, denn fie erlangt unter 


günfligen Umfländen eine aufferordentliche Dicke und eine 
Höhe von Bo Fuß und drüber. Sie twibt, wenn es ber 
Boden erlaubt, eine ſtarke Pfahl; und mächtige Seitens 
wurzeln, „und bildet einen fchönem geraden Schaft, ber 
mit kraͤftigen Aeſten befegt, und im Alter mit einer dir 
den, weißgtauen, riffigen, in der Jugend aber mit eis 
ner braͤunlich grürien, glatten. Rinde bedeckt ift, 

Die Blätter erfcheinen gewöhnlich gegen die Ditte 


des Monats Day, und ſtehen wechſelsweiſe an den Zwei⸗ 


gen. Der Bkattftiel ift meifl über einen halben 300 Yang, 
und das Blatt hat eine epförmige, am glatten Rande 
mit vielen buchtigen Ginfehnitten oder rundlichen Lappen 
verfehene Form, die nach dem Stil keilförmig auslaͤuft. 
Die obere Fläche bes Blattes iſt dunkelgtuͤn und gläm 
zend, die untere iſt blaßgräm und, matt; Gewöhnlich 
fallen die im Oktobet braun gewordenen Blätter von 
alten Bäumen noch im, November sind Desember ab; 
zuweilen bleiben fie aber auch bis zum Frühjahr, befons 
ders an ben jungen Stämmen, hängen, und werden alds 
dann durch die aufichweilenden Rnofpen verdrängt. 

Die Blüten erſcheinen zugleich mit ‚den Blättern im 
Sartig Tehrb. fr Foͤrſter 1. 6te Auflage: 5 


4 
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May, und: zwar männliche and weibliche getrennt au 
einem Baume. Diemännlichen Käschen oder Trot—⸗ 


teln kommen in bichten. Büfcheln meiſt aus den End⸗ 


knoſpen der vorjaͤhrigen Triebe hervor, und enthalten zut 
Befruchtungs⸗Zeit grüngelben Saamenftanb; die we i b⸗ 
lichen Bluͤten aber ſitzen als kleine roͤthlich⸗gruͤne Knoͤpf⸗ 
chen tlumpenweis an den Spitzen der neuen unge in 
den Achſeln der Blätter, 

. Die Frucht der Eichel iſt kurz, eyförmig, und hat 
vornen einen Meinen Stachel. Sie ſitzt in einem höderigen 
Näpfchen ober Fecher, und es find gewöhnlich mebrere 
an einen fehr kurzen, oft nicht bemerfbaren Stiel vers 
wachen. Diefe Eicheln find gewöhnlich einen bis } Zoll 
lang und faft eben fo did, haben. bey der Reife im, Okto⸗ 
ber eine braune oder braungrüne Farbe, und fallen bald 
nachher ab. 

Die Saat bald nach ber Neife der Cicheln geräth 
am beften; man kann fie aber auch bis zum nächften 
Fruͤhjahre aufbewahren, wie in dem Abſchnitte von der 
Holzzucht vorkommen wird. Laͤnger als zum naͤchſten 
Fruͤhjahr aber laſſen ſich die Eicheln zur Saat nicht 
brauchbar erhalten. — Die Eicheln muͤſſen ı bie 3 Zoll 
dick mit Erde bebedt werben, und geben, wenn fie im 
Herbſte gefäet wurden, im kommenden May, wenn fie 
aber im Frühjahre gefäet wurden, nach ſechs Wochen wie 
Heine Eichenzweige auf, und laffen die Kernflüde in der 


Erde zuruͤck. 


Die Trauben⸗Eiche liebt vorzuͤglich einen mit Damm⸗ 
Erde und Sand oder Kies vermiſchten, gemaͤßigt feuchten, 
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tiefgehenden Lehmgrund, und man ſieht fie an Den Vor⸗ 
und Mittel: Gebirgen am beften wählen. Sie gedeiht 
aber auch, in den Chenen. Naffer, oder thoniger, oder 


fehr fandiger , oder fehr trodener und feichter Boden, u 


md eine Höhe, wo gar feine Winterfrucht gezogen werden 
Tann, find ihr nicht zuträglich, 


Bey durchaus günftigen Umſtaͤnden erlangt die Trau⸗ 
ben;Eidhe in 180 bis 200 Jahren ihre öfonomifche Haubars 
keit im Hochwalde; fie lebt und wächst aber bey weitem 
Länger. Ich habe Stämme fällen Iaffen, die über 300 
Fahre alt, und noch vollkommen gefund waren. 


Bom Stoc fchlägt diefe Eiche bis zum Gojährigen 
Alter zuverläßig aus, und der Stock ſetzt den Aus⸗ 
ſchlag, nach alle 20 bis 40 Jahren wiederholtem Abtrieb 
der Loden/ Einige hundert Jahre lang fort, Man ſieht 
aber auch zuweilen die Stöde der bey weitem älteren, erft 
abgehanenen Stämme fräftige Loden treiben. Wurzel. 
Ausſchlaͤge kommen nur äufferft felten und nur alsdann 
zum Borfchein, wenn eine Wurzel über der Erbe liegt: 

Auſſerdem lehrt auch die Erfahrung, daß die jungen 
Gichen ven anhaltenden Schatten fchlechterdings nicht 
lange ertragen koͤnnen, und felbft beffet ganz im Freyen 
fortfommen, als in der zu dunkeln Stellung eines Schlags. 
Ob dieß gleich der Behauptung vieler Schriftfteller wider⸗ 

ſpricht, fo ift es deffen ungeachtet, volfonimen erfahrungs⸗ 

mäßig: — Auch fangen die gefchloffenen Eichenbeftände 

erſt gegen gas 6öfte Jahr ar, maflttagend zu werden; 
obgleich jüngere freyfiehende Stämme viel früher 
£ — | 


{ 


/ 
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Saamen bringen. In milden Segraden gibt es faſt 
jährlich) wenigftens etiwas Eicheln, und man kann alle 
3 Jahre auf eine beträchtliche Maft rechnen; in rauhen 
Gegenden aber fommt dieß fo oft nicht vor, 

Der Nutzen, den uns biefe Eiche gerährt, iſt ſehr 
wichtig. Das ſehr feſte gelblich weiſſe Holz iſt 


zum Bauweſen, ſowohl im Trockenen, als Feuchten und 


1 


⸗ 


Naſſen, dauerhafter als jedes andere, und als Werk⸗ 
und Geſchirrholz behauptet ed. den erfien Rang, wegen 
feiner Fefligkeit und Dauer. Als Brennholz iſt es ebens 
falls fehr gut, befonderd wenn es nicht alt und vor bem 
Verbrennen ganz duͤrr geworden ift. 


In Ruͤckſicht auf Dig s Kraft verhalten fi gleiche 


Maſſen von ausgewachſenem Trauben » Cichenholze zum 
ausgewachfenen Buchenholze wie 350 zu 3po oder wie 
5 fl. 50 fr. zu 6 fl., das heißt: wenn 100 Kubiffuß Bus 
chenholz 6 fl. werth ſind, ſo ſind 100 Kubikfuß Trauben⸗ 
Eichenholz 5 fl. 50 fr, werth. 
Ein rheinifcher aubitiged von dieſem ee 
wiegt: 
a) friih vom Baume 7ı Pfund, 
b) halb troden » » 60 — 
c) ganz duͤrr gemacht 463 — 
-Die Ninde gibt die befte, — Berberlot, bes 
fondere wenn n.ın fie von ao⸗ bis yojährigem Stangen 


=) Siehe ©, 2, Hartigs vphofitallide Verſuche über bie 
Brennbarkeit und Schwere der meiften deutſchen Waldbaum⸗ 
Hoͤlzer, zte Auflage 1807. 


— 
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Sole haben Tann, und felbft bie Saͤgſpaͤne von frifchem 
Holze werden zur Gchwarzfärberey gebraucht, 

Die Saamen oder Eirheln find die befte Maft für 
wilde und zahme Schweine, auch eine vortreffliche Nah⸗ 
rung für das Edel; Wild, Damm» Wild, Reh + Wild, 
das Rindvieh und noch viele andere wilde und zahme vier 
füßige Thiere und Vögel, Selbſt das Laub, wenn man 
es an den im Sommer von ben Kopfholz⸗Stuͤcken ab» 
gehauenen Zweigen in der Sonne trocknet, gibt ein fehr 
gutes Winterfutter für Schaafe, Ziegen und Rindvieh. 
Auch läßt ſich von den gedoͤrrten Jund geröfleten Eicheln 
ein Trauk bereiten, der viel Aehnlichkeit mit dem Kaffee 
yet, und zugleich al& Arzneymittel dienen fol — und. nach 
ber von Herrn Ober, Fägermeifler von Werneck gemady 
ten Erfahrung gibt bie vorher gefeimte und nachher ge, 
doͤrrte nnd gefchrotene Eichel einen guten Branntewein. 
Aus 4 Malter erbielt er 64 Maus *). 

Beſonders nÄchtheiligen Zufällen ift bie Eiche nicht 
ausgeſetzt, nnd dieß ift ebenfalls Fin großer Vorzug dies 
fer Dolzart, In manchem Jahre wird fie zwar von 
Mayföfern und Raupen, oder durch Froſt an den Blaͤt⸗ 
tern und Blüten ſtark befhäbigt; dieß ‚bewirkt aber das 
Berderben der Eichen nicht, ob es ihnen gleich nicht zus 
täglih if. Mit dem zweyten Safttrieb befommen ber: 
gleichen Bäume wieder neue Blätter, und felbft die bald 
nah dem Aufgehen vom Froſt "getroffenen Pflänzchen 


Pd 





*) Eiche G. 2. Hartigs Forſt⸗ Jagd⸗ und Fiſcherey⸗Journal 
vom Jahr 1807, Geite 561. 
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Saamen bringen. In milden Begenden gibt es fat 
jährlich wenigftens etwas Gicheln, und man kann alle 
3 Jahre auf eine beträchtliche Maft rechnen; ‚In rauhen 
Gegenden aber fommt bieß fo oft nicht vor, 


Der Nugen, den uns diefe Eiche gewährt, ift febr 
wichtig. Das fehr feſte gelblich weiſſe Holz iſt 


zum Bauweſen, ſowohl im Trockenen, als Jeuchten und 


| 


Naffen,, dauerhafter ale jedes andere, und als Werk | 
und Geſchitrholz behauptet es: den erflen Rang, wegen 
feiner Feſtigkeit und Dauer, Als Brennholz iſt es eben⸗ 
falls ſehr gut, beſonders wenn es nicht alt und vor dem 
Verbrennen ganz duͤrr geworden iſt. 


In Ruͤckſicht auf Hitz⸗Kraft verhalten ſich gleiche 
Fe bon ausgewachlenem Trauben » Eichenholzge zum - 
ausgewachfenen Buchenholze wie 350 zu 3po oder wie - 
5 fl. 50 fr. zu 6 fl., das Heißt: wenn 100 Kubilfuß Bus 
chenholz 6 fl, werth find, fo find 100 Kubiffuß Trauben 
eihenholz 5 fl. 50 fr, werth. - 

Ein rheinifcher aubitiged von dieſem * 
wiegt: 

a) friſch vom Baume 7ı Pfund, 
'b) halb troden » » 60 — 
c) ganz'dürr gemaht 463 — *). 
- Die Rinde gibt die beſte, fräftigfte Gerberloh, bes 
fonders wenn n.ın fie von 20» bis Kojäprigem Stangen 
: e 


=) Elche G. 2%, Hartigs phofifallibe Verſuche über bie 
Brennbarkeit und Echwere der meiften deutſchen Waldbaum⸗ 
Hölzer, 3te Auflage 1807. 
N 
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Dolze haben Tann, und ſelbſt die Saͤgſpaͤne von friſchem 
Dolze werden zur Schwarzfaͤrberey gebraucht, 

Die Saamen oder Eicheln find die beſte Maft für 
wilde und zahme Schweine, auch eine vortreffliche Nah⸗ 
zung für das Edel» Wild, Damm» Wild, Neh : Wild, 
DAS Rindvieh und noch viele andere wilde und zahme view 
Tagige Xhiere and Vögel. Selbft das Laub, wenn mar 
es an den im Sommer bon den Kopfholz⸗Stuͤcken ab» 
gehanenen Zweigen in der Sonne trodnet, gibt ein fehr 
gutes MWinterfutter für Schaafe, Ziegen und Rindvieh. 
Anch laͤßt fih von den gedoͤrrten Jund geroͤſteten Eicheln 
ein Trank bereiten, der viel Aehnlichkeit mit dem Kaffee 
het, und zugleich al& Urzneymittel dienen fol — und. nach 
Der von Herrn Ober, Sägermeifler von Werned gemach⸗ 
tea Erfahrung gibt die vorher gefeimte und nachher ger 
Börrte nnd gefchrotene Eichel einen guten Branntewein. 
Bus 4 Malter erhielt er 64 Mans *). 

Beſonders nüchtbeiligen Zufällen ift die Eiche nicht 
ansgeſetzt, nnd dieß ift ebenfalls Fin großer Vorzug dies 
fer Holzart, In manchem Jahre wird fie zwar von 
Mayföfern und Raupen, ober durch Froft an ben Blaͤt⸗ 

tern und Blüten ſtark befchäbigt; dieß bewirkt aber das 
Verderben der Eichen nicht, ob es ihnen gleich nicht zus 
täglich if. Mit dem zweyten Safttrieb bekommen der⸗ 
gleiden Bäume wieder neue Blätter, und felbft die bald 
sah dem Aufgehen vom Froſt getroffenen Pflaͤnzchen 


⸗ 





Ehe G. 2. Hart ies Forſt⸗ Jagd⸗ und Riderth Joara 
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Saamen bringen. In milden Gegenden gibt es faſt 
jährlich wenigftens etivas Cicheln, und man kann alle 
3 Jahre auf eine beträchtliche Maft rechnen; ‚In rauhen 
Gegenden aber fommt dieß fo oft nicht vor, 


Der Nugen, den uns biefe Eiche gewährt, if ſehr 
wichtig. Das fehr fehlte gelblich weiffe Holz ift 


Ä zum Bauweſen, ſowohl im Trodenen, als Beuchten und 


Naſſen, dauerhafter als jedes andere, und als Werk⸗ 
und Geſchirrholz behauptet es den erfien Rang, wegen 
feiner Feftigkeit und Dauer. Als Brennholz ift es ebens 
falls fehr gut, befonderd wenn es nicht alt und vor dem 
Verbrennen ganz duͤrr geworden ift. 


In Ruͤckſicht auf Hitz⸗Kraft verhalten ſich gleiche 
a bon ausgewachlenem Trauben⸗Eichenholze zum 


of ausgewachfenen Buchenholze wie 350 zu 3po oder wie 


5 fl. 50 kr. zu 6 fl., das Heißt: wenn 100 Kubikfuß Bu⸗ 
chenholz 6 fl werth find, fo find 100 Kubikfuß Traubens 
Eichenholz 5 fl. 50 fr, werth. 
Ein cheinifcher kebitſchat von dieſem — 
wiegt: 
a) friich vom Baume 7ı Pfund, | j 
'b) halb trofen » » 60° — 
c) ganz'dürr gemacht 464 — *) 
"Die Rinde gibt die beſte, fräftigfte Serberloh, bes 
fonders wenn n.ın fie von 2a» bis Kojährigem Stangen 


. 7) Siehe G. 2. Hartiss phoftallide Werfuhe üter die 
Brennbarkeit und Schwere der meiften deutſchen Waldbaum⸗ 
Hölzer, zte Auflage 1807. 

x 


- 


fi 


der Trauben-Eiche. 69 


Holze haben Tann, und ſelbſt bie Saͤgſpaͤne von friſchen 
Holze werden zur Schwarzfaͤrberey gebraucht. 

Die Saamen oder Eicheln ſind die beſte Maſt fuͤr 
wilde und zahme Schweine, auch eine vortreffliche Nah⸗ 
ung für das Edel⸗-Wild, Damm Wild, Reh Wild, 
das RNindvieh und noch viele andere wilde und zahme view 
Tüßige Thiere und Vögel. Selb das Laub, wenn man 
es an ben im Sommer von ben Kopfholz⸗Stuͤcken abs 
gehauenen Zweigen in der Sonne tsodnet, gibt ein ſehr 


gutes Winterfutter für Schaafe, Ziegen und Rindvieh. 


Auch läßt ſich von dem gedoͤrrten Jund geröfleten Eicheln 
ein Trank bereiten, der viel Aehnlichkeit mit dem Kaffee 
het, und zugleich als Arzneymittel dienen fol — und.nach 
ber von Derin Ober Fägermeifler von Werneck gemach⸗ 
ten Cıfahrung gibt die vorher gefeimte und nachher ger 
Dörte und gefchrotene Eichel einen guten Branntewein. 
Aus 4 Malter erhielt er 64 Mans 9. | 

Befonders uÄchtheiligen Zufällen iſt die Eiche nicht 
ausgeſetzt, und bieß ift ebenfalls ein großer Vorzug dies 
fer Holzart, In mandem Jahre wird fie zwar von 
Mayföfern und Raupen, oder durch Froft an den Blät: 
tern und Blüten ſtark befhädigt; bieg bewirkt aber das 
Verderben der Eichen. nicht, ob es ihnen gleich nicht zu, 
träglih if. Mit dem zweyten Safttrieb bekommen der⸗ 
gleichen Bäume wieder neue Blätter, und felbft die bald 
nah dem Aufgeben vom Froſt "getroffenen en 


Pd 
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werden felten dadurch ganz getöbtet, ſondern ſchlages 
nahe uͤber der Erde wieder aus. 


2) Bon der Stiel— ern — Quercus 


foemina, 


Die Stiel»Ciche if ein fommergräner 
Baum der erſten Groͤße. Sie wird ein ſehr dicker 
und: hoher Stamm, der fih mit einer ftarfen Pfahls 
wurzel und vielen Seitenwurzeln in der Erbe fehr befes 
fligt, und einen mit flarfen Aeſten beſetzten, geraden 
Schaft bildet, — Die Rinde der jungen Stämme und 
Zweige ift bräunlic grün, an Alteren aber graubraun 
und ſtark aufgeriffen, Die Blätter unterfcheiden ſich aufs 
fallend bon ben der zuvor befchriebenen Trauben + Eiche 
darin daß fie viel fürzere Stiele haben, daß die rund⸗ 
lichen Einfchnitte nicht fo regelmäßig find, und daß das 
Blatt nach dem Stiel nicht fo Feilförmig ausläuft, ſon⸗ 
bern gewoͤhnlich mit Lappen endigt, Much erfcheinen bie 
| Blätter um 8 und mehrere Tage früher, und fallen im 
Herbſte audy um eben fo viel früher ab, al8 an der Traubens 
Eiche, Eben fo fommt die Blüte diefer Eichen s Art fchon 
zu Anfang May, und unter gleichen Umfländen immer 
um 8 Tage früher, als bey ber Trauben⸗Eiche zum Vor⸗ 
ſchein. Sie iſt jener aber ganz eich, wenn man den eins 
zigen Unterfchied ausnimmt, daß die weiblichen Blüten 
gewoͤhnlich zu 2, 3 und 4 am Stielen figen, die bey 
der Reife der Eicheln 2 bie 3 Zoll laug und zuweilen 
sch länger find, — Die braungrüne Frucht iſt walzen⸗ 
förmig, an beyden Enden abgerundet, und an der Spike 

% 


der Stiel-Eiche. itgr 


mil einem Meinen Stachel verfehen. Sie fikt in einem 
Räyichen „ iſt gemöhnlih.} bis ı 300 lang und 4 Zoll 
Diet, und reift zu Anfang Oftobers, 


Alles Webrige, was von der Trauben, Eiche gefagt 
worden if, gilt auch für die Stiel⸗Eiche. — Nur wilt 
man bemerft haben, daß der Wuchs der Stiel» Eiche 
etwas weniges fchneller von Statten gehe; beftimmter 
kaun man aber behaupten, daß fie in einem ſchon etwas 
rauhen Klima meniger gut gedeihet, und daß ihr Holz 
Jeichtfpaltiger und etwas weniger ſchwer — als das 
ber Trauben⸗Eiche. 


Der rheiniſche Aubit- Fuß Stiel⸗Eichenholz wiegt: 
a) wenn er frifh vom Baume fommt 694 Pfund, 
‚b) wenn er halb trocken f vv 7 — 
c) wenn er ganz bar fl + 7 HE — 


In Rüdfiht auf Hitzkraft verhält fi das Stiel 
Eichenholz zum Buchenen, wie 328 zu 360, oder 
wie 5 fl, 28 fr, zu 6 fl. 
und die Güte der Stiel» Eichenfohlen perhält fich zu der 
Guͤte der Buchenkohlen 
wie 1459 zu 1600 . 


) 


7) Eiche von Wernecks Verſuche über das Verbält 
niß der Brennkraft der Hölzer im verkohlten 
Buftsande. — Sie find in Hartigs Journal für das 
Forſt⸗ Jagd⸗ und Fiſchereyweſen 1807, Seite 625 ıc., abger _ 
bruct. 
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3) Von der Raſen⸗Eichez — Quercus 


altera tenerius dissecta. | 


Die Rafen⸗Eiche unterſcheidet ſich von der ſo 
eben beſchriebenen Stiel⸗Eiche nur dadurch, daß ihre 
Blätter kleiner, tiefer eingefdmitten und faltiger find, 
und daß die Eicheln zwar eben fo lang, aber gewöhnlich 
nur balb fo dick find, Alles Uebrige bat fie mit der Stiel⸗ 
"Eiche gemein, | | 

Zweytes Kapitel, - 

Bon der Ma Bucde; — Fagus sylvatica, 





Die Maft-Bude if ein fommergrüner 
Baum der erften Groͤße, denn fie wird unter guͤn⸗ 
fligen Umſtaͤuden ein: über 100 Fuß hober, fehr bidfer 
Stamm, ber feine eigentliche Pfahlwurzel, fondern eine 
Herzwurzel und .viele Seitenwurzeln austreibt, Der Schaft 

einer im Schluß aufgewachſenen Buche iſt gewöhnlich ſehr 
gerade, und bat viele, aber keine dicken Aeſte. Die Rinde 
an den jungen Stämmen und Zweigen iſt grünbraun, ar 
alten aber weißgrau und immer glatt, wenigſtens nicht 
aufgeriffen, wenn nicht Alla Umſtaͤnde die verur⸗ 
ſacht haben. 

Die kurzgeſtielten, — fitzend en Blaͤtter, 
ſfind eyfoͤrmig und etwas zugeſpigt, auf heyden Seiten 
glatt, am Rande von Rippe zu Rippe faſt unmerklich 
ausgebogen, und in der Jugend am Rande haarig. Sie 
erſcheinen zu Anſang May’e, und fallen im Herbſte ab. 


- ber Maſt⸗ Bude, | 73 


Die Blate kommt zugleich mit den Blaͤttern hervor, 
uud laͤßt ſich auch ſchon in den Knoſpen ſehr deutlich 
entdecken. Männliche und weibliche Blüte if zugleich, 
aber getrennt auf einem Baume. Die männlichen 
Blüten haͤugen an duͤnnen, bie 2 Zoll langen Stielen, 
als runde Kaͤtchen, und enthalten vielen gelblich ars 
nen Saamenſtaub; die weiblichen Blüten aber erfcheis 
nnen- als rauhe, roͤthlichgruͤne, ſpitzige Knoͤpfchen. Die 
Fruchtkapſel erwaͤchst ſehr bald zu ihrer vollkommenen 
Größe, iſt eyrund, an beyden Enden ſpitzig, weichſtach⸗ 
lich, erſt gruͤn, dann braungruͤn, theilt ſich bey ihrer 
Reiſe im Oktober in 4 Theile, und ſtreut bie beyden 
Saamenkoͤrner aus. Dieſe Saamenkoͤrner ſind dreykan⸗ 
tig, oben fpißig, unten ſtumpf, und mit einer glatten, 
glänzenden, braunen Haut umgeben. 


Man fäet biefen Saamen, ben man Bucheln ober 
Bucheckern nennt, alsbald nach der Meife, und bedeckt 
ihn 3 bis 2 300. did mit loderer Erde, Doc laſſen 
fi) die Bucheln auch bis ins nächfle Fruͤhjaht aufbewah⸗ 
ren, wie in dem Theile von ber Holzzucht vom 
fommen wird, — Die jungen Pflanzen erfdeinen zeitig 
im Fruͤhjahre, gewöhnlich. im April. Sie bringen bie 
Kernftüde, mit aus der Erbe, welche eine nierenförmige 
Geſtalt haben, und auf der obern Seite glänzendgrün, 
auf .der-untern aber mweißgrün und matt find, Aus der 
“ Mitte diefer großen Saamenlappen erhebt ſich die junge 
Buche mit den gewoͤhnlichen Blättern, und wenn 'diefe 
gehörig ausgebildet find, fo aeg die Saamenlappen, 
und follen ab, 
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| Die Buche liebt einen mit Damm⸗Erde und Saud 
oder Ries vermengten, gemäßigt feuchten Lehmgrund, 
der nicht fonderlich tief zu ſeyn braucht. Naſſer und 
zu bindender Boden und zu viel Sand iſt ihr zuwider. 
Auf den Ebenen und Vorbergen findet man zwar bie 
Maft- Buche im fchönften Wuchſe; aber’ auch felb in eis 
ner Höhe, wo die erften Preufiel-Beeren wachen, fommt 
fie noch gut fort, ob fie gleich dort feine fo beträchtliche 
Ränge und Die erreicht. Im Schluß gewachſene Staͤm⸗ 
me von 120 Jahren enthalten dort gewoͤhnlich nicht viel 
über 25 Kubik⸗Fuß, da fie in demſelben Alter im mils 
dern Klima 50 Kubik⸗ Fuß und noch mehr enthalten. 
Bey günftigen Umftänden erlangt die Buche in 120 
bis 150 Jahren ihre öfonomifche Haubarkeit im Hoch» 
walde. Auf gutem Boden, und in mildem Klima nimmt 
fie aber noch Jänger an Höhe und Dicke zu, Ich habe im 
ber Wetterau Buchen von Zoodjaͤhrigem Alter fällen laffen, 
bie noch vollfonmen geſund waren. Cine davon war 125 
Fuß lang, und enthielt 1400 Kubik⸗ Fuß Holzmaffe, 
Dom Stock fchlagen 40» bis Sojährige Stämme faſt 
zuverläffig wieder aus, wenn die Hauung nach den 
Regeln ber Holzzucht vollzogen wird. Doch lehrt die 
Erfahrung, daß die Stöde yon Alteren Stämmen fehr 
oft den Ausfchlag verweigern, und daß die Buche uͤber⸗ 
Haupt zur ununterbrochenen Niederwald⸗Wirihſchaft nicht 
vorzüglich it, wie in dem Theile von ber Holzzucht 
weiter borfommen wird, 


Zu den befonderen Cigenfchaften der Buche kann man 


rechnen, daß die "jungen Pflanzen einige Jahre aug im 


\ 


| 


ber Maſt⸗B uce, 25 
Schatten ſtehen wollen, und daß fie befonders im erften 
Jahre gegen den Froft fehr empfindlich. find. Xrifft die 
junge Buche im erften Frübiahre ein flarker Froft, fo wird 
fie dadurch, fammt der Wurzel getödtet. Sie muß daher 
. iu der zarten Kindheit Schub gegen den Froſt und ſelbſt 
gegen die allzuſtarke Hitze haben; ift fie aber 14 bis 2 Fuß 
hoch geworden, fo kann fie die Witterung fo leicht nicht 
mehr ganz verderben, 

Auch lebst bie: Erfahrung, daß geſchloſſene Buchen⸗ 
beſtaͤnde erſt gegen das Gofte Jahr anfangen Maſi zu 
bringen, mit zunehmendem Alter aber immer fruchtbarer 
werden. In milden Gegenden tann man faſt jährlich 
\auf etwas, und alle 5 Jahre auf eine beträdtlide 
Maft rechnen ; in rauhen Gebirgen hingegen find die 
Maſtjahre feltener, und es verftreichen zuweilen 4 bis 5 
Jahre, ohne daß nur etwas Buchens Saamen wächst. 
Volle Maft kommt dort kaum alle 10 bis 12 Jahre vor. 

Der Nutzen, den wir von der Buche ziehen, iſt ſehr 

groß. — Ihr dichtes weißes Holz iſt gut zum Bauwe⸗ 
ſen unter Waſſer; g6 dient zu Wagners und Schreiner⸗ 
oder Tiſchler⸗Arbeit, zu vielerley Hausgeraͤthen und im 
Nothfall auch zum Verbauen im Xrorfenen, wenn es mite 
ten im Winter gehauen worden if, In ber Witterung 
und im Feuchten bat es feine lange Dauer, benn es wird 
ſeht leicht ſtocig und vom Wurm angegangen, ) — Ale 

*) Durch bie Verſuche über bie Dauer unferer Walds 

baumhbölzer, die ih jegt mache, wird man in ber Folge 

zeit in Stand geſetzt werden, beftimmt über jede Holzart 


‚ zu urtheilen. Ich werde diefe Verſuche hemnaͤchſt in ein 
befonderen Abhandlung beiageiben, 
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Brennholz iſt es eins der beflen, denn es verhält: ſich zum 
Stiel⸗Eichenen wie 360 zu 350, ober | 
| wie 6 fl. zu 5 fl. Bo fi, N 
und im verfohlten Zuftande | 
wie 1600 zu 1459.. | 
Gewoͤhnlich wiegt ein Kubikfuß Buchenholz s 
a) frifh vom Baume 65 Pfund, 
b) halb troden + » 50 — 
c).ganz- dir + +» dg — ! 
Der Saamen der Buche, oder die Buchmaft, iſt für 
wilde und zahme Schweike ein bortreffliches Nahrungsa 
Mittel, Nur Schade, daß det Eped der zahmen Schweine 
von der Buchelmaft nicht fo feſt und dauerhaft wird, als 
von der Eichelmaft. Auch alles Noth- Wild genießt die 
Bucheln gern; der Dachs wird fehr fett davon, und noch 
viele andere vierfüßige Thiere und. Vögel befinden fich fehr 
wohl beym Genuß der Bucheln. — Auſſerdem enthalten 
fie vieles und vorzäglich gutes und genießbares Del. Will 
man ed zum Speiſen haben, ſo laßt man bie vorher duͤrr 
gemachten Bucheln fhälen, und durch einen neuen ganz 
reinen Lappen kalt fchlagen oder preflen, wid man das 
Del aber für das Kicht beftimmen, fo Lönnen die Bucheln 
mit der Schaale warm geihlagen werden. Im erften 
Fall bekommt man ein. fehr füßes und rein fchmedendes 
Del, das dem beften Provencer » Del nichts nachgibt. 
Huch läßt fich diefes Del viele Jahre lang aufbeivahren, 
und wird fogar immer beffer, wenn man es, nad der 
gölligen Abklaͤrung, in De Krügen im 
Keller in Sand eingraͤbt. 


N 


\ 


N; 
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der Kaftaniendbaums, de 


Bon befonders nachthelligen Zufaͤllen haben die Buchen⸗ 
Waldungen nichts zu leiden. Mayfroͤſte, Raupen und 
Käfer befchädigen zwar die Blätter, bieß bewickt aber 
ihr voͤlliges Verderben nit, Im Rah Sommer kom⸗ 
men wieder neue Blätter und Triebe hervor, und der 
Schaden wächst nach und nach wieber aus, 





Drittes Kapitel 


Bon dem RaftleniensBatım; — Castanea 
aativa, Borkh. 
> Der Kaſtanien⸗Baum if ein fommergränet 
Banm der erfien Größe, der im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land in WBaldungen, im wörblichen aber nur in den Gaͤr⸗ 
ten gefunden wird. — Diefer ſchoͤne Baum tieibt eine 
ſtarke Herz» und viele Seitenwitzeln, und bilvet einen gee 
taden, mit ſchwatzgrauer riffiger Rinde bedeckten Schaft. 
Die kurzſtieligen Blätter find 5 bis 8 Zoll lang und 
13 bi 2% 300 breit, laͤnglicht zugeſpitzt, am Rande 
mit großen, ſcharf zugefpikten, fägartigen Zähnen verfehen. 
Sie find anf ber Dberfläche‘ ſchoͤn glänzend gruͤn, auf 
der untern aber matt, und fiten wechſelsweiſe an den 
Zweigen. Fa | 
Die Blüte erſcheint im Juni und Inli, und zwar 
„die männliche getrennt von ber weiblichen auf einem: 
Baume. Die männlihen Bluͤte-Kaͤtzchen find 5 biß 
6 300 lang, und fiehen in den Winfeln der Blätter, 
Die weiblichen Blüten find rauhe rundliche Ballen 
oder Knoͤpfe von der Groͤße einer Haſelnuß. Bis zum 
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etwas blaͤtteriger Rinde bedeckt, und mit einer Herzwur⸗ 
zel und kraͤftigen Seitenwurzeln verſehen iſt. 

Die Blaͤtter erſcheinen zu Aufang May's aus Biden, 
klebtigen Knoſpen. Sie haben einen langen gemeinſchaft⸗ 
lichen Stiel, an deſſen Ende fuͤnf bis ſieben kurz ge⸗ 
ſtielte, keilfoͤmige, kurz zugeſpitzte, gezaͤhnte, mit ſtarken 
Rippen durchzogene, 5 bis 8 Zoll lange und 25 bie IF 
Zoll breite Blaͤtter, faͤcherfoͤtmig ausgebreitet, ſitzen. 

Die weiß, roth und gelb gefleckten Bluͤtenſtraͤuße er 
. feinen zu Ende April und im May, Gie beftehen ans 
mehreren einzelnen Blumen, die theils Zwitter find, theils 
aber auch, und beſonders nach der Spige des Straußes 
hin, blos männliche Blumen enthalten. — Der Saamen, 
welcher fi) im einer dreyklappigen, meiftens flachlichen 
Kapſel befindet, ift ſchoͤn glänzendbraun, und mit einem 
rauhen, weißgelben großen Nabelfleck verſehen. Cr ifl 
‚1 bis 1% 300 breit, und Z bie J 3ol did, und enthält 
einen weiffen berben Kern. Gewöhnlich befinden ſich ein 
oder zwey, felten drey ſolchet Saamen in einer Kapſel. 
Zu Ende Septembers nud im Oktober werden die Früchte 
reif, und wenn man fie alsdann ausſaͤet und 1% bis 2 Zoll 
di mit Erde bededt, ſo kommen die jungen Pflanzen im 
naͤchſten Srühs Jahre, mit Zuruͤclaſuns der Kernſtuͤcke, 
zum Vorſchein. \ 


Die Roß » Kaftanie liebt ein ntildes Klima, und einen _ 


guten, gemäßigt feuchten Bonen, Nur wo es fehr rauh, 
oder wo es fehr bindend ober fehr naß if, kommt fle nicht 
fort. Sie wächst übrigens in gutem Boden fehr fchnell, 

und ſchickt fish befonders gut zu Alleen in Thiergaͤrten, 


„weil 


—— 


bes gemeinen Ahorns. 21 


weil fie viel Schatten, eine fehr ſchoͤne Bluͤte, und faſt 
"fährlig viele Früchte giebt, die das Roth⸗ und — 
Wild gern aͤßt. 

Das weiße weiche Holz iſt nicht ſehr dauerhaft, und 
auch als Brennholz fehr mittelmäßig. Am beften iR es 
für Tiſchler⸗ und Bildfchniger. Auch zur Bereitung des 
Schieß⸗Pulvers laſſen ſich Die davon gebrannten Kohlen 
beungen. Die Rinde dient zum Gerben und Färben, 


Einftes Kapitel, 
Bon dem Ahorn. — Acer. 





Zu diefer Holz» Gattung gehören: 
1) der gemeine Ahoın, — Acer pseudo« 
platanus; 
2) der Spitz— Ahorn; — — platanoi- 
des; und 
3) der Bappolberuporn; — — cam- 


Pestre. 





1) Von dem gemeinen Ahornz — 
Acer pseudo-platanus.. | 


Der gemeine Ahorn ift ein fommergräner 
Baum der erſten Größe. _ Unter günfligen Umſtaͤn⸗ 
den erlangt dieſer Baum sine ſehr beträchtliche Dide 
and Länge, treibt eine Herz⸗ und viele Seitenwurzeln, 
aud bildet einen geraden ſchoͤnen Stamm, der im Alter 

Fertig Lehn. fu Fotſter I. 6te Auk. 6 


2 Baier Returfäigte 


mit einer weißgrauen, blatterigen Rinde bedeckt iſt; as 
jungen Staͤmmen und Zweigen aber iſt die Rinde braus⸗ 
. grün und glänzend, 


Die, an langen röthlichgrünen Stielen hängenden Blaͤt⸗ 
toe erfcheinen in der erften Hälfte des Monats May. 
Sie haben viel Aehnlichkeit mit dem Laube des Weim 
ſtocks, und find durch tiefe Einſchnitte in 5 Kappen ges 
theilt, wovon die zunaͤchſt am Stiele die kleinſten ſind. 
Am Rande ſind ſie ſtumpf geſaͤgt, und auf der obern 
Seite glänzend dunkelgrün, auf der untern aber matt, 
weißlich und in der Jugend mit einer zarten Wolle be⸗ 
deckt. Sie ſtehen einzeln einander gegenuͤber und fallen 
im Herbſte ab. 


Die gruͤnlichen Blüten, welche bald nach dem Aus⸗ 
bruche des Laubes erſcheinen, haͤngen traubenweiſe an 
ziemlich langen Stielen unter ſich. Sie’ find meiſtens 
Zwitter⸗Bluͤten; doch gibt es auch Baͤume, die Zwitter⸗ 
Bluͤten und beſondere männliche Blüten zugleich tragen, 
und wieder andere, die blos männliche Bluͤten bringen. 
Letzteres kommt jedoch nur felten vor. - 


Der Soamen beſteht in einem erbſendicken, etwas 
breitgedrüten Korn mit einem ſtarken Flügel. Es find 
zwey Körner an einem gemeinfchaftlichen Stiel zufammens 
. gewachfen, und die Flügel. Stehen aufrecht ‚nahe beyfams 
men. Diefer Saame wird im Oftober reif, fieht als⸗ 
dann braun aus, und fliegt noch vor dem Winter ab, 
Beym Zerlegen des Saamens findet man die zufammens 
gerollten Saamen» Lappen don ganz grüner Zarbe — 
Man für diefen Saamen, der fich aber. auch einige Jahre 


bes gemeinen Sborns. . 


aufbewahren läßt, alsbald nach der Heife, oder im nich. 
fien Frühiehre wieder aus, und bedeckt ihn 4 bis 4 30H 
dick mit lockerer Erde, Bon der Herb» Saat fommen 
dan die Pflanzen im nähen May, von der Frühjahres . 
Saat aber nach 5 bis 6 Wochen zum Borfhein Gie 
bringen die ı& bis 2 Zoll langen fchmalen Saamen⸗ 
Lappen mit aus der Erde, und find im erften Zrübjahre 
gegen ben Froſt empfindlich, ob fie gleich in der Folge 2 
fo leicht nicht durch Froſt ruinirt werden. j | 





Der Ahorn liebt vorzüglich einen mit Damm, Erbe, 
Sand, Kies, oder Meinen Steinen vermifchten, etwas 
tiefen, gemäßigt feuchten Boden, und fommt im naſſen, 
oder im allzuſandigen und duͤrren Boden nicht fort. Cr 
wähst am fchönften in din Ebenen und auf den Wins 
ters Seiten der Vorberge — man findet ihn aber auch 
noh auf deu Hoͤhen, wo die erſten Preuffels Beeren 
wachen, von beträchtlicher Größe, wenn er guten Boden 
hat! Bon Duft und Schnee s Anhang wirb er weniger 

„ beſchaͤdigt, als viele andere Molzarten, weil feine gegen 
einander überfiehenden Zweige nicht fo leicht brechen. 


Unter günftigen Umſtaͤnden werden bie, gewöhnlich 
unter die Buchen gefprengten, Ahorne im ızojährigen 
Alter haubar. Doc dauert das Wachsthum und die 

- Rebengeit bey weitem länger, Ich habe noch ganz ges 
funde z00jährige Ahorne fällen m: bie an 109 Su 
lang und fehr did waren, 


Bom Stod (lagen. die Ahorne fehr ‚gerne aus, und 
min ſieht oft ſelbſt / die Stoͤcke alter abgehauener Ahorne 
6e 


Sn 


ziemlich langen Stielen unter ſich. — = 
‚ Bwitter » Blüten; doc) gibt es auch — “ 
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mit einer mweißgrauen, blätterigen Rinde 
jungen Staͤmmen und Zweigen aber iſt Di” we 


. grün und glänzend, — — 


Die an langen roͤthlichgruͤnen Stielen J — rag 
tee erfcheinen in der erften Haͤlfte des u 
Sie haben viel Aehnlichkeit mit Dem 2 "m. . 
ſtocks, uud find durch tiefe Einſchnitte er Zum 
theilt, wovon die zunaͤchſt am Stiele u a 
Am Rande find fie ſtumpf gefägt, un“ — 
Seite glänzend dunkelgruͤn, auf ber. ı 


weißlich und in der Jugend mit einer 


deckt. Sie ſtehen einzeln einande — a. 
Sie ſtehen einzeln einander ger — 


im Herbſte ab. 
Die gruͤnlichen Bluͤten, welche bay, 
bruche des Laubes erſcheinen, haͤnge _ 


Bluͤten und beſondere männliche Bi — u 
und wieder andere, die blos männl: = „= 
Letteres kommt jedoch nur felten vor — 

"er 


Der Soamen beſteht in einem "m ; 
breitgedruͤckten Korn mit einem ſtarl 
zwey Körner an einem gemeinfchaftl; = 
. gewachfen, und die Flügel. ſtehen Fo u 
men. Diefer Saame wird im Ok — 5 
dann braun aus, und fliegt noch 
Beym Zerlegen des Saamens findet 
gerollten Saamen» Lappen bon gan 
Man firt diefen Saamen, der ſich a 
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. Acer 


nmergräs 

er ſehr oft 
ıfligen Um⸗ 
zuß. — Die 
ig. - Befons 
igmäßig fehr 
viel Meiner, 
Ahorn » Arten. 
.itte mit ſtum⸗ 


dunkelgrün: und 


Die Blüten 


— 


‘ 


ſelten zum Vorſchein. Dieſe Holzart ſchickt ſich daher 
gleich gut für die Hoch» und. Nieder» Waldwirthfchaft. 
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uoch kräftige Loden treiben. Warzel Ausfchläge kommen 
nur von blos liegenden Wurzeln, ſonſt aber Auffer 





Das ſchoͤn weiſſe Ahornholz iſt zum Verbanen i 
Waſſer und ins ganz Trockene brauchbar; vorzüglich get 
ift 08 aber zu Wagners und Xifchler Arbeit, zu Schzig 
werk fir den Inftrumentenmacer und. mehrere andere‘ 
Handwerker, Es ift das befle Brennholz unter aflen, 
denn es verhält ſich zum buchenen wie 410 zu 360, Oder 

wie 6 fl. 50 fr. zu 6 ft, 
‚und im verkohlten Zuſtande 

wie 1647 zu 1600. 

Auch ift es von beträchtlicher Schwere, denn es wiegt 
"ein Kubikfuß davon: 

- a) wenn er ganz friſch iſt, 593 Pfund, 
b) wenn er halb troden if, 05 — 
c) wenn er ganz duͤrr il, 434 — 

Das grün abgenommene und in der Sonne getrods 
nete Laub ift ein gutes Schaafs Futter, und der Saft ent- 
haͤlt Zuckerſtoff. 

Beſonders nachtheiligen Zufaͤllen iſt der Ahomn nicht 
ausgeſetzt. 


2) Vom Spitz— ——— — Acer pla- 


| tanoides. 


N 


Der Spig- Ahorn if ein fommergräner 
Baum der erfien Größe Er ftimmt faſt in allem 
mit dem vorhin beſchriebenen „gemeinen Ahorn überein, 
unterſcheidet fie: aber darin, vaß "Die lee ‚gefpaltenen 


des Maßholder⸗Ahorns. 35 


und danueren Blätter an allen Lappen in ſcharfe Spi⸗ 
Sen auslaufen, daß ferner die Blätter am Rande in 
"großen Bogen ſpitz gezähnt find, und daß beym Ent—⸗ 
zwoeyreiffen eines Blattſtiels milchiger Saft hervorquillt. 
Auch erfcheinen bey dieſem Ahorne die Blüten fchon vor 
dem Laube, haͤngen in weniger langen Trauben, und 
geben einen Gaamen, deſſen Flügel.etwas kuͤrzer und 
breiter find and weiter auseinander fliehen, als. beym ge 
meinen Ahorn. — Aufferdem ift auch die Rinde glatter, 
bat ein mehr gelbliches Anſehen, und der Saft diefes 
Bares enthält viel Zucker⸗Stoff. Alles Uebrige hat der 
Spitz⸗Ayorn mit dem vorhin befchriebenen Ahorne gemein, 
Ich will e8 daher nicht wiederholen, fondern nur noch 
bemecken, daß einige ſein Holz für noch feſter halten, als 
das vom gemeinen Ahorn. 


3). Der Mafholdbers Ahorn; — Acer 


campesire, 


Der Maßholder⸗Ahorn iſt ein fommergras 
ner Baum der dritten Größe, wird aber fehr oft 
ſtrauchartig gefunden. Nur ‚unter ſehr günfligen Ums 
finden gelangt er zu einer Höhe über 40 Fuß. — Die 
Rinde ft gelbgran, aufgeriffen‘ und Forkartig. - Beſon⸗ 
ders haben die jungen Triebe eine verhältuigmäßig ſehr 
dicke furchige Rinde. — Die Blätter find” viel Heiner, ' 
als an den beyden vorherbeſchriebenen Ahorn⸗Arten. 
ESe haben bald fuͤnf, bald drey Einſchnitte mit ſtum⸗ 
pfen, buchtigen Lappen, fie. find oben dunkelgruͤn und 
Uinzend, unten aber heller und matt. Die Blüten 


die kuͤrzeren Fluͤgel der beyden verwachſenen Saamenkoͤr⸗ 
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RN 


ſtehen in Ichirmförmigen Trauben, und find gruͤnlich⸗ 


gelb. Man findet Stämme mit blos Zwitter⸗Bluͤten, 


und wieder andere mit Zwitter» Blüten. und männlichen. 

Blumen vermengt, und zuweilen auch Bäume, die blos ı 
männliche Blüten tragen. Der Saamen, welder im Dh‘ 

tober reift, ift kleiner, ale bey dem Spig- Ahorn, uud | 
ner eben beynahe in gerader Linie gegen einander über. 
Diefer Saamen wird im Herbft gefdet, einen halben Sof 
dit mit Erde bededt, und es kommen’ bie jungen Pflaws 


zen im naͤchſten Frühjahr mit zwey fchmalen Saamen; 


Lappen zum Vorſchein. Oft liegt der Saame a bis 12 
Jahr in der Erbe, ehe er keimt. 

Diefe Ahorn: Art liebt einen mit Damm⸗Erde sub 
Sand oder Kies vermengten, gemäßigt feuchten Boden, 
und kommt im naflen nicht fort. .— Sie verträgt ein 
ziemlich rauhes Klima, erfcheint aber alsdann gewoͤhn⸗ 


— — 


lich als ein Strauch der erſten Groͤße. — Bu Hoch⸗ 


Wald ſchickt fi dieſe Holzart nicht, im Rieder» Walde | 
“aber gibt fie. viele Stock⸗Ausſchlͤge. ' 

Das Holz verarbeiten die Tifchler, Schniker und Ger i 
wehrfchäfter, wegen feiner fchönen Mafern und Zlammen, 
ſehr gern. Auch macht man die geflochtenen Peitſchen⸗ 
Riele davon, und zu Kohl⸗ und Brenuholz ie ” eben 
ia ſeht gut. 


! 1 


. ie glatten Feideuime. — | 67 
Sechstes Kapitel 


- Bon der Ulme; — Ulmus. 





Zu biefer Holz» Sattung gehören: . | r 


1) die glatte Zeld-Ulme; — Ulmus eam- 


pestris, Duroi;, 

3) die ranhe Ulme; — Ulmus — 
Duroi; 

3) die Kork⸗Ulme; — — suberosa, 
Borkh. 


& » 


1) Bon der glatten Feld⸗Ulme; — 


Ulmus campestris. 


Die Feld⸗Ulme iſt ein ſommergrüner Baum 
ber erſten Größe. Bey gaͤnſtigen Umſtaͤnden treibt 
deſe Holzart eine Herz⸗ 'und viele Seitenwurzeln, und 
macht einen ſchoͤnen geraden Stamm, der mit vielen Yes 
Ren befegt ift, und fehr lang und dick wird; — Die Rinde 


an den jungen Stämmen und Zweigen ift glatt und vom 


beanngraner Farbe; on den alten Stämmen und Zweis 
gen aber ift fie bi, graubraun und fein aufgeriffen. 

Die Blätter erfcheinen zu Ende Aprils oder zu An 
fang May's, und ſitzen wechfelsweile -an den Zweigen. 
Sie Haben ſehr kurze Stiele, find eyförmig zugefpitt, 
und haben am Stiel ungleiche Seiten. - Am Rande find 
fie doppelt gefägt, anf der obern Fläche dunkelgrün und 
up, auf der untern hber etwas matter gruͤn und 


> 
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weniger rauh. — Die Blüten erfcheinen vor dem Aus—⸗ 
bruch des Laubes fchon zu Ende Maͤrzes und Anfang 
Aprils. Sie fisen in Buͤſcheln an kurzen Stielen, bar 
ben eine braunröthliche Farbe, und find Zwitters Blumen. 
Der Saamen, welcher zu Ende Maͤy's oder Anfangs 
Juni reift, iſt mit einer ovalen 3 Zoll langen und 3 
Zoll breiten, vornen etwas wenig geſpaltenen, gelbgruͤ⸗ 
nen Haut oder Flügel umgeben. Sobald: das in ber 
Mitte biefer Haut befindliche, faſt linfengroße Saamen⸗ 
torn mebfigt geworben it, muß diefer Saamen abges 
ſtreift ‚werben, weil ihn fonft der erſte, etwas ſtarke 
Wind 'in kurzer Zeit wegfuͤbrt. 

Man füet dieſen Saamen entweder ſogleich nach der 
Reife, oder im kuͤnftigen Frühjahr, und bedeckt ihn nur 
fo viel mit Erde, daß er nicht mehr durchfchimmert. Die 
Pflanzen kommen im .erften Fall nach 3 und im andern 
nah 4 Wochen zum Vorfchein, bringen die linſengroßen 
Saamen-Läppchen mit über die Erde, und erlangen ſchon 
im erften Jahre eine Höhe von 4 bis 6 Zoll. 

Diefe Ulme liebt einen mit Damm. Erde und Sand 
oder Meinen Steinen vermengten, gemäßigt feuchten Walds 
grund, und fommt im Naffen, auf Thonboden und auf ' 
duͤrren Stellen nicht gut fort. Gie gedeiht in ber Ebene 
und an den Vorbergen am beten, verträgt aber auch 
das Klima an den Mittelgebirgen. Im gefchloffenen 
Hochwalde erlangt fie in 100 bis 120 Jahren als Brenn 
Holz, und in 140 bis 160 Jahren als Bauholz, ihre 
Haubarkeit, — fie lebt und wächst aber Hiel länger. — 
Diefe Holzart iſt zu Hochwald vortrefflih, und ſchickt 


detrunhen Ulme. | 89 


Ach auch ſehr gut zu Niederwalb, weil bie Stöde viele 
Ausſchlaͤge geben und lang ausdauern. 

Des Hol; diefer Ulme ift- feſt und von alten Staͤm⸗ 
men ſchoͤn braunflammig. Nach dem Eichenholge. ift es 
das dauerhafteſte Bauholz, ſowohl im Waſſer, als im 
Zeuchten und Trockenen. Die Tifchler und Wagner lies 
ben es fehr, und es ift auch ein gutes Brennholz, das 
ſich zum buchenen verhält wie 3134 zu 360 oder 

wie 5 fl. 134 fr. zu 6 fl, 
und im verfohlten Zuſtande | 

wie 1407 3zu 1600. 

Ein Kubikfuß von’ dieſem Holze wiegt: 

a) wenn er ganz friſch if, 624 Pfund, 
:b) wenn er halb troden ifl, 50 — 
c) wenn er ganz duͤrr fl, ICE — 

Die an der Sonne getrodneten Blätter find ein gutes 
Schaaf: Futter; fie werden aber oft von Inſekten fehr ver 
dorben, und der Baum 'erhält dadurch ein bäßliches Anſe⸗ 
ben. Die Safthaut der Ulme giebt Baft zu Flechtwerk. 


2) Bon der rauhen Ulmez — Ulmus 
sativa, = | | 


Diefe Ulme unterfcheidet ſich von der vorhin ——— 
benen glätten Feld⸗Ulme darin, 
1) dag die Rinde von alten Stämmen ſtark 
ſen und korkartig iſt; 
2) daß die doppelt geſaͤgten Blätter weniger rauh, 
etwas Meiner und weniger ungleich am Stiele find, 
und A | 


| 90 | Beſondere Naturgeſchihte | 
3) daß der Saunmen Heiner, obaler - om Rande feiu | 


behaart viſt. 
Alles Uebrige hat ſie mit der — Ulme gemein. 


3) Von der Rorksltme _ Ulm us 


suberosa. 


Diele Ulme iſt darin bon der unter Rro. 2 AaDene: 
nen rauhen Ulme verfchieden, * 
1) daß ſie keinen ſo ſchnellen — hat, und nie ſo 
groß wird, als jene; 
2) daß die Rinde an den Alteren Zweigen ſehr 
- Eorfartig, an alten Stämmen aber glatter if; 
2) daß die Blätter nur halb fo groß find, und daß. 
4) der Saamen noch Meiner. il. 


Siebentes Kapitel 


Bon der Eſch e; — Fraxinus excelsior. 








Die Eſche ift ein fommergrüner Baum. ber 
erften Groͤße. Sie erlangt unter günfligen Umſtaͤn⸗ 
‚ben eine fehr beträchtliche Länge und Die, und bildet 
einen ſchoͤnen Stamm, ber fh mit feinen vielen Wur⸗ 
zeln flark befefligt, und mit glatter, grauer Rinde, bie 
nur an alten Stämmen etwas riffig wird, bedecktt iſt. 
Das Laub der Eiche kommt gegen die Mitte bes 
May’s aus den fchwarzen Knoſpen hervor. Es iſt ger 
fiedert, das heißt: es ſitzen mehrere einzelne Blätter an 


I. 


der Eſche. | 7} 


einem gemeinſchaftlichen Gtiele "gegen einanber über. 
Gewöhnlich fihen 4 bis 6-Poar an einem Stiel, auf 
been Spitze ebenfalls ein Blatt fich befindet. Diele 
kleinen am Dauptkiel figenden Blätter find lanzettfoͤr⸗ 
mig, glatt, am Rande gefägt, uud gewöhnlich 3 bis 4 
300 lang uud 3 bis ı 3 300 breit. Sie haben fehe 
katze Stiele und Iaufen in eine fcharfe Spitze aus. 

Die Blüten eıfcheinen vor dem Ausbruch, des Laube 
zu Eude Aprils oder Anfangs May's. Cie kommen hir 
ſchelweiſe aus den an ben vorjaͤhrigen Trieben befindlis 

Ichen Seiten⸗Knoſpen, und. haben eine braunrothe Farbe. 
Gewoͤhnlich find es Zwitterblüten; es gibt aber "auch 
©täntme, die blos männliche, und andere, die blos weibs 
liche Blüten tragen, und noch andere, wo Zwitter unb 
eingeichlechtige Blumen durch einander ſtehen. 

Der Saamen ift eine 15 300 lange, und Z 300 breite, 
äungenförmige, hellbraune Flügelfrucht, welche einen 2 
Zoll langen, platten Saamen einfchließt, der im Dftober 
zeift, und, nachdem das Laub abgefallen ift, gewöpnlich 
. ef im November und December abfliegt. 

Dan ſaͤet disfen Saamen entweder im Herbie, als⸗ 
bald nach der Reife, oder im folgenden Fruͤhjahre, und 
bededt ihn A bie 3 Zoll did mit Erde. Der Saamen 
liegt dann im erſten Zall 14 Jahr und im andern ı Jahr 
in der Erde, und nur von dem alsbald nach der Reife ges 
füeten Saamen gehen ſchon im nächften Fruͤhjahre einige 
Körner auf. Sie erſcheinen mit Tanzettförmigen, 14 Zoll 
langen Saamenlappen, und find doher zu dieſer Zeit gegen 
Jtoſt ewpſindlich. de Er FE 
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Die Efche liebt einen mit Damm, Erbe und Fleinek 
Steinen vermengten , etwas tiefen, gemäßigt feuchten 
Lehmgrund, und fommt im naflen oder allzuleichten 17) 
duͤrren Boden nicht 'gut fort, Sie wächst in der Ebene 
und an den Mittelbergen, in fchattigen Thaͤlern und am 
den Winterfeiten der Berge am beflen; gebeiht aber 
auch felbft in foldyen Gegenden, wo es fo rauh if, daß - 
kaum noch Hafer gezogen werden kann. Im Hochwalde 
erlangt fie. gegen das 100, bis 120ſte Jahr ihre Haubar⸗ 
keit; fie wird: aber unter guͤnſtigen Umſtaͤnden viel aͤlter. 
Ich habe 180jaͤhrige Staͤmme faͤllen laſſen, die go Fuß 
lang „3 Fuß im ———— die und noch voͤllig gefund 

waren. 

‚Die Eſche ſchickt fich gleich gut zur Hoch⸗ und Nie⸗ 
der⸗Waldwirthſchaft. Sie ſchlaͤgt vom Stock ſehr ſicher 
wieder aus, und dauert im Niederwalde eine ſehr lange Zeit. 

Das dichte, ſchoͤn geflammte Holz der Eſche iſt zum 
Verbauen ins Trockene und ine Waſſer fehr gut; im Feuche 
ten und in der Witterung hat es aber feine lange Dauer. 
Befonders fhänbar iſt es zu Wagner» und Tifchler, Her 
' heiten‘ Beym Berbrennen giebt es viele Hitze, denn es 
verhält‘ ſich in dieſer Hinſicht zum id wie 3624 
au 360 oder 

wie 6 fl. 2% fr. gu 6 fl. 
und im verfohlten Zuſtande 
wie 1646 3u 1600, 

Der Kubikfuß Eſchenholz wiegt: 

a) werner ftiſch iſt, .. 594 Pfund, 
b) wenn er halb troden if, 50. — 
c) wenn er ganz nuͤrr il, A — 





( 


“ ber Hainbnge. 9 


Sowohl das friſche, als das ‚sn ber Sonne getrod⸗ 
nete Eſchen⸗Laub wird von Ziegen, Schaafen und Rind⸗ 
vieh begierig gefteſſen, und Die Rinde dient zum Faͤr⸗ 
ben, im Nothfall auch zum Gerben. — Schade, daß 
die Eſchen⸗Saaten im Walde fo ſchwer aufzubriugen find. 
Sie gehen gewöhnlich ſchoͤn auf; die jungen Pflanzen vers 
ſchwinden aber größtentheils wieder, fo wie der Gras 
wuchs ſtaͤrker wird. In Baumfchulen, wo die Baat 
beete immer rein gehalten werden, wird man biefen Abs 
gang nicht bemerken; im Walde aber, wo das Reinhal⸗ 
tem nicht möglich „ muß man wuf einen großen Verluſt 
sen Pflanzen rechnen, wenn der Boben ſehr zum Grass 
wuchfe neigt, oder viel Wild da ifl, welches bas Laub und | 
die Rinde der Eiche ungemein liebt, Dieß iR auch wahr 
fcheinlich Die Urfache, warum, verhaͤltnißmaͤßig gegen an⸗ 
dere Dolzarten, fo wenig Eichen in den Waldungen ans 
. getroffen werden. Wil man daher bey der Eichen KRuls 
tur gauz ficher geben, fo muß man die Stämme in Baunis . 
ſchulen erziehen und von da in den Wald verſetzen, wie in 
dem Theile von der Holzz ucht gelehrt werden wird. 


Achtes Kapitel 


‚Bon der Hainbuhe; — Carpinus betulus. 





Die Dainbude ift ein fommergräner Baum. 
ber zweyten Größe, Unter günfligen Umſtaͤnden er» 
langt diefe. Holzart eine Höhe von Ga bis So Fuß, und 
wird im geſchloſſenen Hochwalde ein fehöner gerader 


\ 
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Stamm, der e.fehr viele Wurzeln austreibt, und mit eineik 
glatten grauen Rinde bedeckt ift, Die nur an alten oder 
freyſtehenden Stämmen etwas aufteißt. Im letzten F 

find die Stämme gewoͤhnlich fpannrädig; wenn fie aber | 
im Schluß aufwachfen, ift dieß weniger bemerklich 9. Ä 

Die Blätter der Hainbuche fommen zu Anfang Day’s. 
hervor. _ Sie Reben wechſelsweiſe an ben Zweigen, haben 
kurze, mit einer bräunlichen Drüfe beiepte Stiele, und 
find gewöhnlich 2 bis 3 300 lang und 14 bis 14 Zoll breit, 
euförmig zugeſpitzt, am Rande ſcharf geſagt und von ar 

pe zu Rippe faltig. 

Die Bluͤten erſcheinen mit dem Ausbruch der Blaͤt⸗ 
ter; maͤnnliche und weibliche Blumen ſind getreunt auf 
einem Baume. Die männliche Blüte if ein loderes, wal⸗ 
zenfoͤrmiges, gelbröthliches, ſchuppiges, 2 bis 3 Zoll lan⸗ 

ges-Kaͤtzchen, und die weibliche Blüte bildet ebenfalis ein 
zur Befruchtungszeit nur’ı bie ı4 300 langes mit ſchma⸗ 
len gruͤnen Blaͤttchen durchſchoſſenes braunrothes Kaͤtzchen. 
Dieſes waͤchst bald zu einem ſeht lockeren offenen Zapfen, 
der aus dünnen dreyſpaltigen Schuppen zuſammengeſetzt 
it, an deren Grund ſich eine Meine, ovale, edige Nuß 
befindet, bie bey ihrer Reife im Oftober, nachdem das 
Laub abgefallen ift, fammt der unten mit ihr verwachfe⸗ 
nen Schuppe, abfliegt. | 

Der nach dem Abfall des Laubes enfweder abge⸗ 
flreifte, oder. abgeflopfte, und auf großen, unter dem 





”) Man nennt einen Baum (pannrädtg, wenn ſein wars 
rechter Durchſchnitt einer aus mehreren Zirkelbogen — 
mengeſetzten runden Figur aͤhnlich " | 


% 


.- — — — — — — 4 


der Hain⸗· Duche. os 
Bann gehaltenen Tuͤchern aufgefangene Saamen wird 
entweder alsbald nach ber Einſammlung, oder erſt im 
nächtten Fruͤhjahre ausgeſaͤet, and 4 bis 3 3ofl dit mit 
Ehe bededt. — Diefer Saamen liegt im erſten Fall 
13 Jahr und im andern 2 Jahr in der Erde, und nut 
von der Saat, die fogleich nach der Reife des Saamıns 
vorgenommen wird, gehen fhon im nächften Früh: Zahı 
einige Pflanzen auf, die zwey linfenförmige, fleife, gläns 
zende Saamenlapypen mit über bie Erde bringen, und 
ſchlechter diugs feinen anhaltenden Schatten ev 
tragen, fondern meiftens fchon im erften Jahr abſterben, 
wenn fie im befländigen Schatten ftehen muͤſſen. 


Die Heinbuche liebt einen mit Damm; Erde und 
Heinen Steinen oder Sand vermifchten, gemäßigt feuchten 
Lehmgtund; fie fommt aber auch in ſchlechterem und 
ſelbſt in feuchtem Boden ziemlich gut und beſſer, als in 
dürtem Boden, fort. ‚Sie wächst zwar auf der Ebene 
und au den Mittelbergen am beſten, belohnt aber auch 
im ranhen Klima, und fo weit als Frucht gezogen wer⸗ 
. den fann, die auf ihre Rultur verwendete Mühe, A 


Sm Hochwalde erlangt die Hainbuche gegen das 
00 bis 120ſte Jahr ihre Haubarkeit; fie lebt und wächst 
aber noch weit laͤnger. Ich babe ı5ojährige Stämme 
hauen laſſen, die noch vollkommen gefund waren und 
über 100 Kudiffuß Holzmaſſe enthielten. Doc habe 
ih gefunden, daß fie im gefchloffenen Hochwalde nach 
dem goften Jahre im Wuchſe fehr zurückbleiben, und, 
wenn fie mit Buchen vermengt fliehen, von diefen fehr 
überwachfen werbeii, 


und im verfohlten 3uflande . 


- 


Nieder ⸗Waldwirtbſchaft, denn die 40jaͤhrigen, ja fi 


ner, Tifchler, Muͤhlarzt und Drechsler. Es iſt ſehr 
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bie bojaͤhrigen und älteren Stimme fhlagen vom St 
wieder ays, und geben ſehr viele und kraͤftige Loden. 


Das Holz der Hainbuche iſt zwar als Bauholz v 
geringer. Dauer, dagegen ift es vortrefflih für den We 


Dicht, zaͤh und weiß, und ftebt in der Reihe der beiten 
Brermpölger hoch oben. Seine Wirfung beym Verbrenner 
verhält ſich zu der des Buchenholzes wie 386 zu 360 oder ® 


wie 6 fl. 26 fr. zuofl, y 


wie 1684 zu 1610, ’ 
Auch iſt es wegen feiner Dichtigkeit ſehr ſchwer. De 
Kubitfuß wiegt: 
a) wenn er ganz friſch iſt, 624 Pfund, 
b) wenn er halb trocken if, 66 — 
6) wenn er ganz bürr if, bet — 
Bon diefer Holzart wird fowohl das grüne, lei 
an der Sonne getrod'nete Laub von Ziegen, Schaafen und 


Rindvieh gerne gefrefien. — Lebendige Hecken von Hain⸗ 


buchholz find fchön und dauerhaft, nnd zu Kopfholz auf 
Viehtriften iſt diefe Holzart vorzüglich zu empfehlen, weil 
ſich die Hambuche mit beträchtlich dickem Stamm fehr ſicher 
verpflanzen laßt und das wiederholte ie erträgt, 


- Schade, daß die jungen Hainbuchen von den we 
fen oft Kart befhädigt und ganz ruinirt werden. So 
lange die Rinde nody jung iſt, frefien fie einige DMäufes 
Arten fehr gerne, und felbft fingerdicke Staͤmmchen werden 

zuwei⸗ 


der gemeinen weiffen Birke. 9 


gaweilen in oder über der Erde ganz abgenagt; wenn 
die Rinde aber härter geworden ift, hat man von Maͤu⸗ 
fefraß nichts mehr zu befürchten, 





Neuntes Kapitel, 
Bonder Birke; — Betula 





38 diefer Holz» Gattung. gehören: 
1) die gemeine weiffe Birke, — Betula 
alba; 
3) Die wohltiehende ſchwarze Site, — 
Betula odorata, Bechstein; 
3) die Zwergr Birke; — Betula nana. 


1) Bon ber gemeinen weiffen Birke; \ 
Betula alba. 


Die weiffe Birke ift ein fommergrüner 

Baum der zweyten Größe, Unter günftiger Ums 

- Händen erlangt fie nicht felten eine Höhe .von 60 bis 80 

Zuß und zuweilen wird fie noch größer. Der Stamm 

iſt gewoͤhnlich gerade, und zwar mit vielen, aber ſchwa⸗ 

hen Aeſten befeht *). Sie treibt viele wagrecht fireis 
ende Wutzeln, und if in ber Jugend mit brauner, weiße 





®) Man findet von dieſer Birkenart mitunter Stämme, beren 
Bweige ſtark berabhängend find, nnd daher Haugel⸗Bir⸗ 
Ten genannt werden. Ob dieſe Hangel» Birken eine ftändige 
befondere Art ausmachen, oder durch örtliche Umftände ſolche 5 
ſchlaffe Hefte befommen, darüber find bie Botaniker noch Im Ä 
Zweifel. 
| 


De Eupet, (> Siege 1. — 7 
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Nieder ⸗Waldwirthſchaft, denn die 40jaͤhrigen, fa f 


- 


bie 6ojährigen und aͤlteren Stämme fchlagen vom Stoce 


wieder aus, und geben fehr viele und Fräftige Loden. 


Das Holz der Hainbuche iſt zwar als Bauholz von 
geringer. Dauer, dagegen iſt es vortrefflich fuͤr den Wag 


ner Tiſchler, Muͤhlarzt und Drechsler. Es iſt ſeht 


dicht, zaͤh und weiß, und ſteht in der Reihe der beſten 

Bremhölzer hoch oben. Seine Wirkung beym Verbrennen 

verhalt ſich zu der des Buchenholzes wie 386 zu 360 oder 
wie 6 fl. 26 fo, ; 


und im verkohlten Zuſtande 


wie 1684 zu 1610. 
Auch iſt es wegen feiner Dichtigkeit ſehe ſchwer. De 
Kubikfuß wiegt: 

a) wenn er ganz friſch iſt, 6:1 Pfund, 
b) wenn er halb trocken ft, 56 — 
6) wenn er ganz bürr if, bet — 

Bon diefer Holzart wird ſowohl das grüne,. als das 

an der Sonne gettocknete Laub von Ziegen, Schaafen und 


Rindvieh gerne gefreſſen. — Lebendige Deden von Hain⸗ 


Buchholz find ſchoͤn umd dauerhaft, und zw Kopfholz auf 
Biehtriften iſt diefe Holzart vorzüglich zu empfehlen, weil 
ſich die Hambuche mit beträchtlich dickem Stamm fehr ficyer 
verpflangen laßt und das wiederholte seen erträgt, 


: Schade, daß die jungen Hainbuchen von den Mau⸗ 
fen oft ſtark beſchadigt und ganz ruiniert werden, So 
lange die Rinde noch jung if, freflen fie einige Mäufes 
Arten fehr gerne, und ſelbſt fingerdicke Stämmchen werden _ 

jumeis 
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‚ gawellen in oder über der Erbe ganz abgenagt; wenn 
Die Rinde aber härter geworden ift, hat man von Maͤu⸗ 
feftaß nichts mehr zu befürchten. 
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93 dieſer Holz» Sattung. gehören: 
3) die gemeine weiffe Birke, — Betula 
alba; 
3) die wohlriechende ſchwarze Birke; — 
Betula odorata, Bechstein; 
3) die Zwerg» Birke; — Betula nana. 


1) Bon der gemeinen weiffen Birke; 
Betula alba. 


Die weiffe Birke ift ein fommergraner 
Baum der zweyten Groͤße. Unter. gänftiger Um⸗ 
ſflaͤnden erlangt fie nicht fjelten eine Höhe von bo bis 80 
Zuß und zumeilen wird fie noch größer. Der Stamm 
iſt gewöhnlich gerade, und zwar mit vielen, aber ſchwa⸗ 
chen Aeſten beſetzt ). Sie treibt viele wagrecht ſtrei⸗ 
chende Watzeln, und iſt in der Jugend mit brauner, weiße 





®) Man findet von dieſer Birkenart mitunter Stämme, deren 

Bweige ſtark bHerabbängend find, und daher Hangsls Bir 

Ten genannt werden. Ob diefe Hangel- Birken eine ftändige 

befondere Art ausmachen, oder durch oͤrtliche Umftände ſolche 

nn Hefte bekommen, darüber find die — noch Im 
fel. 


| Barig Bey, > Sig 1. 6 Kuf.. og 
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ounttirter, im Alter aber mit fchneeweifler, zaher Rinde 


bedeckt, die unten am Stamme ſtark aufreißt. 
Die Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe an den Zweigen, 


ſi nd beym Ausbruche Mebrig, haben 4 Zol lange Stiele, 


und find bald herzfoͤrmig, bald triangelaͤhnlich geſtaltet, 


am Rande doppelt fägezähnig und ſtark ‚angeipigt. Auf 


beyden Seiten find fie glatt, auf ber untern Fläche aber 
matter grün, und brechen zu Anfang May’s hervor, 

Alle Birken tragen männliche und weibliche Blüten 
getrennt auf einem Stamme — Die maͤnnliche 


Blüte ericheint fhon im Nadys Sommer aus den Spis 
ten der Zweige als Heine walzenförmige bräunliche Zäpfs 


hen; bis zur Blütezeit, Ende Aprils und Anfang May's, 
aber werden fie 14 bis 2 Zoll lange, lodere, braunliche 
grüne, herabhaͤngende Kaͤtzchen, die eine Menge gelben 
Saamenſtaub enthalten. Die weibliche Blüte, welche mit 
dem Ausbruch des Zaubes erfcheint, ift ein Meines, aufs 
recht ſtehendes, röthlichgränes Bluͤte⸗Kaͤtzchen, das nach 
der Befruchtung bald zunimmt, und bey ber Reife zu Ende 
September und im Oftober ein 3 bis ı Zoll langes und 
4 300 dies, walzenförmiges, braunes Zäpfchen wird, und 
die kleinen mit zwey Flügeln verfehenen Saamen enthält, 
die nod) vor Winter, fammt den fie einfchließenden Schup⸗ 
pen, abfliegen. Doc gibt es ‘auch eine Art diefer Bitke, 


‚ bie etwas früher blüht, und ihren Saamen fchon gegen Ende 


Auguft und in fehr warmen Sommern noch früher zur 
Reife bringt, ‚ 
Der abgeftteifte Saamen wirb alsbald welehe aus⸗ 
gefäet, oder bis zum Fruͤhjahr aufbewahrt. Gr darf 
nur mit ber Erde vermiſcht, und niemals über Zu Zoll 


_ 


X 
| Ber gemetuen weiffen Wirte, 


beuit Bebedit werden. — Die jungen’ Pflänzchen | 
men im nächften Fruͤhjahre mit gans- Meinen. Suamen 
Lappchen zum Vorſchein, und. bigibeg- im eiſten Jahre 

ſeht Mein. Sie find deswegen: bey ‚anhaltender Hike und 

Düne der Gefahr zu verberben ſehr ausgeſeßgt. — 


Die Birke liebt einen ans’ Damm: Erde und Sand 
oder Kies vermifchten, gemäßigt feuchten Boden; man 
fieht fie aber auch in jebem Grunde, wenn er nur micht 
allzumager ift, gut fortkommen. Sie verträgt einen . 
ſeht fenchten und auch einen duͤrren Boden, und ſelbſt 
in nicht allzunafien Brüchen findet man fchöne Birken, 
Auch im rauheſten Klima trift 'man’noch Birken an; — 
‘fie bleiben da aber freylich im Pace ſehr une und 
werden endlich ſtrauchartig. ee i 


Im geſchloſſe nen Hochwalde erlangt die Birke gegen PB % 
das boſte Jahr ihre Haubarkeit; fie lebt und wachtet 
abet noch laͤnger, wenn der Boden und die Lage gut. 
find. Ich habe dojaͤhrige Birken fällen, laſſen, bie noch 

ganz gefund waren; zweifle aber doch, ob bie Birfe das \ 
hundertſte Jahr bey Geſundheit erreichen kann. 


—Vom Stock ſchlaͤgt die Bitke ſehr gern aus, wenn 
der Stamm nicht über 25 bis 30 Jahre alt war, als 
er abgehanuen wurde. Bey Alteren Stämmen ift der Aus⸗ 
ſchlag nicht ſicher. Sie ſchickt ſich daher gut für die 
Rieder » Waldwirthſchaft. Denn obgleich die Stoͤcke 
nicht fehr lange dauern, fo werden doch die Schlaͤge 
durch den vielen und oft .erfolgenden Saamen fehr leicht 
vollwuͤchſig erhalten Wurzel» Ausfchläge darf man " 
bon der Birfe nicht erwarten. Sie erfolgen nur, wenn 


7 i 
zur ’ 
\ 
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hide Wurzel aus der Erde hervorficht, welches, beſon⸗ 
dera im guten Boden, felten der Fall iſt. 


Das weiſſe Holz der Birke taugt zum Verbauen wicht 
‘piel; es dient aber dem Wagner, Faßbinder, Drechsler sub 
\ Loͤffelſchnitzet vortrefflich. Als Brennholz ift es ebenfalls 
ſehregut, und verhält ſich zum buchenen wie 3ogf zu 360 
warn, ber wie 5 fl. ga fr. zu 6 fl. 
EM im, verkohlten Zuſtande | — 
wie. ‚1461. zu 1600, 
Der Kubikfuß Birkenholz wiegt: 
a) wenn er. ganz friſch iſt, 694 Pfund, 
b) wenn er.halb troden if, 5 — 
Fo) wenn er gang duͤrt if, 444 — 
Die Rinde wird zum Gerben des feinen Leders unb 
‚ut XTheerbrennerey ‚gebraucht, und das in ber Sonne 
getrocknete Laub wird von Ziegen und Schaafen, wie⸗ 
wohl nicht fehr begierig und nur im Hunger gefreſſen. 


> 


= 2 ER : 
en ⸗ 


2) Von der wohlriehenden ſchwarzen 
Birke; — Betula odorata. 


Die ſchwarze Birke unterfcheidet ſich von ber 
vorhin beſchriebenen weiſſen Birke in folgenden Stuͤcken: 
1) bie Rinde an den jungen Trieben iſt dunkelbraun 

und mit feinen Daaren befebt, und an den 
alten Stämmen iR fie weniger weiß; 

2) die Uefte find Reifer und daher weniger haͤngend; 

3) bie Blätter find dunkler, mehr berzförmig, Sun 

lang gefpist und fleifer; 

4) bie Blüten haben einen angenehmen Geruch, sub 


\ 
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5) die Saamenzapfen find größer, als bey ber weiſſen 
Birke, 


Alles Uebrige dat fie mit diefer gemein; nur behaup⸗ 


ten vie Loͤffelſchniher, daß das Holz der ſchwarzen Birke‘ 
weicher ſey, als das der weifien Birke. 


3) Von ber Zwerg Birfe;, Betula nana, 


Die Zverg⸗Birke kommt nur auf den Höhlen Ge⸗ 
birgen Deutſchlands einzeln vor. Sie bleibt immer ein 
niedriger Strauch, der ganz Feine, faſt tunde, am Rande 
gefägte Blätter und eben fo Heine Saamenzäpfchen trägt, 
and im Forſthaushalte feinen Nuten gewährt. 





Zehntes Kapitel, 


"Bondber Erlez — Alnus 





Zu diefer Holz» Gattung gehören: | 
1) die gemeine Erle;— Alnus glutinosa, 
Boerkh., und | | 
2) bie weiffe Erle; — Alnus incana, B. 





13. Bon der gemeinen Erle; — Alnus 
glutinosa. 


‚Die gemeine Erle ift ein fommergräner 
Baum der zweyten Groͤße. Unter günfligen Ums 
Adnden erreicht fie eine Höhe von 70 Fuß ‚und oft noch 
drüber. ie treibt viele Seitenwurzeln, und bildet einen 
ſchönen geraden Stamm, ‚der mit ſchwurzbrauner, an 


m 
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älteren Stämmen fein :aufgeriffener Rinde bedeckt iſt. — 
Die Blätter erſcheinen aus blaͤulichen, geſtielten Knofpen 
zu Ende Aprils oder Anfangs May’s, find beym Ausbruch 
klebrig, und fisen mwmechfelöweife an den Rveigen. Sie 
find faft rund, nach dem Stiele hin etwas feilförmig, am 
Rande unregelmäßig gefägt, und auf beyden Seiten glatt. 
Die Stiele find gewöhnlich 1 Zoll lang, und in den Wins 
keln der Rippen findet man eine braune Wolle, 


Die Erle trägt männliche und weibliche Blüten anf 
einem Baume , und beyde erfcheinen fchon im Sommer 
aus den Spiten ber neuen Zriebe; ob fie gleich im kuͤnf⸗ 
tigen Fruͤhjahre erft eigentlih blühen. Das männliche 
Bluͤtekaͤtzchen ift im Herbſte $ Zoll, zur Blütezeit, Ende 

- Aprils oder Anfangs May's, aber ı$ bi 2 300 lang, 
e Ioder, herabhängend und von brauntother Farbe, zwi⸗ 
fhen welcher der gelbe Saamenftaub hervorfchimmert. Die 
weibliche Blüte hingegen befteht in kleinen fchuppigen Zaͤpf⸗ 
hen, die zuerft eine graue und zur Blütezeit eine brauns 
rothe Farbe haben, bis zum Herbſte aber zu Pleinen ey» 
förmigen Zapfen, von ber Größe einer Heinen Haſelnuß, 
beranwachfen. — Zur Zeit der Reife haben dieſe Zapfen, 
eine grüngraue, wenn fie aber im November ihren Saas 
men ausgefchättet haben, eine braungrüne Farbe. Man 
darf daher die Sinfammlung des Erlen⸗Saamens nicht fo 
lange verfchieben,, bis die Zapfen braun geworben: find- 
Am ficherften geichieht das Abpfläden zu Ende des Okth⸗ 
berö, oder zu Anfang des Novembers. Die find alsdaun 
gewiß reif, und bis bahin hat man auch das Ausflisgen , 
des Meinen. braunen Saqmens nicht zu fürchten, 


' 
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Der durch mäßige Dfenwärme aus ben Zapfen gebrach- 
te Saamen wird entweder noch im Herbſte, oder im 
nächtten Fruͤhjahre ausgefket, und 4 ober hoͤchſtens 4 300 
DIE mit lockerer Erde bedeckt. Im erften Fall kommen 
bie jinngen Pflanzen zu Anfang May’s, und im andern 
5 bis 6 Wochen nach der Ausfaat, mit zwey ovalen 
BSaamens Zäppchen zum Borfchein, und erlangen oft fchon 
Bis zum Derbfte die Höhe von 6 Zollen und drüber, 
Rachher nimmt die Schnelligkeit des Wuchſes mit jedem 
Jahre zu, und ich babe auf gutem Boden, bey gehoͤ⸗ 
tiger Bereinzelung der Pflanzen und bekändigem 
Neinhalten der Baumfchule, in 3 Jahren 8. Fuß 
hohe Stämme erzogen, bie zam Verpflanzen an die Chauſ⸗ 
feen brauchbär waren. J . 

Die Erle liebt einen mit Damms Erde und Kies ge 
mifchten, lockeren, mehr feuchten als trodenen Boden, 
uud kommt felbft in den nicht allzunaflen Brüchen gut fort. 
Wo es allzunaß und thonig oder duͤrr iſt, gedeiht fie 
nicht. Sie wächst zwar im milden Klima am beflen, . 
kommt aber auch auf rauhen Gebirgen gut fort. An 
den hoͤchſten Gebirgen Deutſchlands wird ſie endlich, we⸗ 
gen der Rauheit des Klima, ſtrauchartig. > 

Im gefchloffenen Hochwalde erlangt die Erle gegen 
das 6ofle Jahr ihre oͤkonomiſche Haubarkeit, ob fie gleich 
länger lebt, umd ein Sojähriges, ja felbft ein soojähriges 
und noch höheres Alter bey Gefundheit erreicht, wenn 
der Boden vorzüglich gut iſt. 

Andy die Erle ſchlaͤgt vom Stock fehr ſicher wieder 

us, wenn man den Stamm nicht über 30 bis 40 Jahre 


a 
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alt werben laßt, und ſchidt ſich daper. vortrefflich zur 
Nieder⸗Waldwirthſchaft. 


Das roͤthliche ſchoͤne Holz der Erle kann zum Waſſer⸗ 
banweſen, zu Roͤhren und zum Verbauen ins Trockene 
mit Vortheil gebraucht werden. Es gibt ſchoͤne Tiſchler⸗ 
Arbeit, und aud die Wagner, Schnitzer und Drechsler 
koͤnnen es benutzen. Als Brennholz hat es feinen ſehr hoben 
Werth, denn es verhält.fich zum buchenen wie 207 zu 3de 

| oder we 3 fl. 27 kr. zu fl, 


und im verkohlten Zuftande 


wie 885 zu- 1600, 
Es wiegt ein Kubikfuß: | 
a) wenn er ganz frifch if, 564 Pfund, 
b) wenn er halb trocken iſt, 3° — 
c) wenn er ganz duͤrr il, 292 — 
Die Rinde der Erle wird zum Schwarzfaͤrben ges 
braucht, und aus den ‚gefpaltenen Heinen Wurzeln mocht 
man ſehr dauerhafte Körbe, 


2) Von der weiffen Erle; — Alnus in- 
cana | 


‚ 


Die weiffe Erle unterfcheibet fich in folgenden 
Stüden von der gemeinen Erle: 

1) ihre Rinde ift glatter und filbergreu; 

2) die Blätter find eyförmig zugeſpitzt, am Rande fehe 

ungleih, theils einfach, theils doppelt gefägt, und 

auf der untern Fläche mit filbergraner feiner Wolle 
überzogen; - 

3) die Zapfen find etwas größer, und ber Saamen 


\ 


- 


x 
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wird gewoͤhnlich um 4 Wochen früher, als ſchon 
zu Ende Septembers und Anfang Oktobers, reif. 

4) Sie kommt im Feuchten und im Neffen weniger gut, 
dagegen auf troduen Stellen beffer fort, als bie 
gemeine Erle, und ’ 

6) ihr Holz iſt weiß, und fol etwas dauerhafter ſeyn, 
als das von der gemeinen Erle, Alles übrige hat 
fie mit diefer gemein, 





Eilftes Kapitel, 
Von der Lindez Tilıa 


Zu dieſer Holz⸗Gattung gehoͤren: 
1) die Sommerstinde;— Tilia grandifolia, 
Borkh, 


2) die Winterstinde;, — Tilia parvifolia, 
Borkh, 


3) die gemeine Linde; — Tilia communis, 





») Vonder Sommerskinde; — 
Tilia grandifolia. 

Die Sommer⸗Linde ift ein Baum der ew 
Ren Größe; denn fie erlangt unter günftigen Umftäuben 
sine beträchtliche Höhe und Die. Sie treibt eine Herz⸗ 
md viele Seitenwurzeln aus, und wird im gefchloffenen 
Balve ein fchlanter fchöner Stamm ; im freyen Stande 
aber breitet fie fich ſtark in Aeſten aus, und diefe bilden 
alsdann eine ihrem Blatt. ähnliche herzförmige Figur. — 
Die Rinde der jungen Zweige tft brauntotb, an den jungen 
Stimmen grau und glatt, an den alten aber fein riffig. 

Die Blätter der Sommers» Linde find etwas ſchief 
berzförmig, in eine fehärfe Spige auslaufend, am Rande 
eefägt, 4 bis 5 Zoll lang und 3 bis 5 Zoll breit, Gie- 
ſilen aua bis 24 300 langen Gtielen wechſels weiſe an den 
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Heften, und find auf der Oberfläche glatt und ‚glänzend, 
auf der untern aber mattgrän. In den Achſeln oder Wins 
teln der Nippen befindet fich eine grünliche Turze Wolle: - 
* Ale Linden tragen Zwitterblumen von fihwefelgelber 
Farbe. Sie erſcheinen gegen Ende Juni, und es figen 
mehrere an einem gemeinfchaftlichen Stiele, an, deſſen 
Mitte ſich ein lanzettfoͤrmiges, glattrandiges, grängelbes 
Dedblättchen befindet, doldenförmig beyfammeit. ' "Diefe 
Lindenart unterfcheidet ſich von den folgenden vorzüglich 
dadurch, daß gewöhnlich nur 1, :2 oder 3 Blumen an einem 
Gtiele figen, woher fie auch Tilia pauciflora genannt wird. 
Der Saamen, welcher im Oktober reifet, ift rundlich 
zugeſpitzt, von der Größe einer flarfen Erbſe, und in‘ eine, 
zuweilen viers, zuweilen fünftheilige, etwas wollige Kaps 
fel eingehuͤllt, die erft beym Keimen bes Saamens aufs 
ſpringt. Gewoͤhnlich enthält eine Kapſel nur ein ovales 
Saamenkorn, das viel Del in fi) hat, und wie ein Nuß⸗ 
kern ſchmeckt.“ Es laͤßt fick daher aus dieſem Saamen ein 
nußbares Del preſſen, das man an manchen Orten im 
Menge haben fönnte, wenn man fi die Mühe 'geben 
— den Linden⸗Saamen zn ſammlen. 

- Der Saamen wird entweder alsbald nach der Reife, 
er im nächften Fruͤhjahre ausgefäet, und 4 Zoll did mit 
Erde bereit. . Er geht im erften Fall im naͤchſten Frühe 
jahre und im andern ſechs Wochen nach der Ausſaat auf. 
Die jungen Linden erfcheinen mit Blättchen, die. den klei⸗ 
nen Ahorn Blaͤttchen nicht undhnlich , folglich von dem 
nachherigen Blättern fehr verfchieden find. - 

Die Linde liebt einen guten, nicht zu fleifen, ges 
mäßigt feuchten Boden, und fommt felbft in einem rau⸗ 
ben Klima ‚nocdy.:gut fort. Im gefchloffenen Hochwalde 
. erreicht ‚fie gegen das gofte Jahr ihre Haubarkeit; ſie lebt 
eber mehrere hundert Jahre, und wird ungeheuer bid, 
Sie ſchlagt vom, Stock bia ins hohe Alter ſeht ficher wie⸗ 
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der anus, und das Vermögen, Ausſchlaͤge zu geben, gebt 
fo weit, daß id) abgehauene .alte Linden, die an den Aeſten 
obgefägt und zu DVretterflögen beftimmt waren, noch Lo⸗ 
den aus der Rinde habe treiben fehen, die erft im zweyten 
Jahr abftarben. 

- Die Rinde würde ſich alfo fehr gut für Nieder» Walds 
wirthſchaft fchiden, wenn ihr fchönes: weiſſes Holz nur 
beffer wäre. Dies ift aber fo weich und überhaupt fo wer 
zig Dauerhaft, daß man es nur im, Notbfall zum Bauweſen 
ins Trockene brauchen kann. Dagegen ift e8 dem Bildfchnir 


ter, dem Moldenhanet und Schreiner angenehm, und zu 


SchießpulversKohlen fehr gut. Als Brennholz ift es fchlecht, 
denn es verhält fich zum buchenen, wie 2455. zu 360- odet- 


wie 4 fl. 63 zu 6 fl. 
and im verfohlten Zuftande 


wie 1089 zu 1600. 

Auch ift das Lindenholz fehr leicht, * der Kubi 
fuß wiegt: 

a) wenn er ganz frifch if, 54 Mund, 
b) wenn er halb troden if; 4 — 
c) wenn er ganz trocken if, 29 — 

In den Forken verdient daher diefe Holzart feinen - 
Aubau, ob fie gleich für Alleen ſehr paſſend iſt, auch 
den Bienen zur Blütezeit viele und gute Nahrung gibt 
nud einen feſten Baft liefert. Auch dienen bie in, der 
Sonne getrodneten Lindenblätter * Zutter der Ziegen 
uud Schaafe. — rn: 

2) Von der Winterskinde, — 

Tılıa parvifolia. 

Die Binter: ⸗Linde, welche in Deutſchland biel 
öfter vorfommt, als die Sommer s Linde, Ann ſich 
von dieſer in folgenden Stuͤcken; | 

1) die jungen Triebe find nicht fo roth, ſondern mehr 
gruͤnbraun; 
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2) bie fpäter ausbrecheuden Blätter find um J und oft 


um die Hälfte kleiner, bräunlichgrun, haben in den 


Winkeln der. Rippen weniger und braune Wolle und 
find am ‚Stiel ſtaͤrker eingegogen . oder uberhaupt 
mehr berzförmig; 

3) Die Bläte-erfiheint um 8 Tage fpäter, gewöhnlich 
erft im Juli, und ifl auch matter gelb; 

4) der Saamen ift viel Fleiner, mehr länglich, und in 
eine meift fünftheilige Kapfel eingefchloffen ; 

5) der Wuchs diefer Lindenart ift etwas langfamer, 
und daber ihr Holz etwas feſter. 
- In allem Uebrigen kommt fie mit ber. Sommer s Linde 

| Aberein, 

3) Von dergemeinen Linde; — 

Tilia communis. 

Die gemeine Linde ift-in Deutſchland allenthal⸗ 
ben zu Haufe, und wird oft mit der Winterlinde verwech⸗ 
felt. Sie ift aber eine eigene fländige Art, die faſt im 
jeder Rüdficht das Mittel zwifchen der Sommers und 
Winter⸗Linde Halt, und ſich durch folgende Kennzeichen 
von den beyden andern Lindenarten unterſcheiden laͤßt. 

1) Die Blätter find nicht blaugruͤn, und haben kuͤrzere 
Stiele, als die Blätter der WintersLinde. Auch if 
die Wolle in den Uchfeln der Blatt: Rippen mehr 
grau, als braum, 

2) ‚Die vielblumigen Blüten find bunfler gelb, und haben 
einen ſtarken Geruch, welcher den es der Winters 
Linde faft ganz fehlt; 

) Die Baͤume werden groͤßer, haben mehi ausgebreitete 
Aeſte, als die Winter» Linde, und wachſen ſchnellet 
is die Höhe, als diefe. — 





der Sitter-Pappel, :209 


Zwölftes Kapitel, 
Bonber Papyel; — Populun 





Zu biefer Holzgattung gehören: 
a) Als Imlaͤnder, 

#) die Zitter-Pappel, ober “pe; — Popu- 
lus tremula; 

2) bie Schwarz-Pappel; — Populus nigra; 

3) die Silber-Pappel; — Populus alba, 

Duroi. | 
b) Als allgemein natiomalifirte Ausländer, 

4) die ItalienifhePappel; — Populus it» 
hıca, Borkh. 

6) bie Canadiſche Yappel; — Populus Ca- 
nadensis, B.; 

6) die Balfam-Pappel; — Populus balsa- 


mifera, B. 


>) Bon ber ZittersPappel; — 


tromula. 


Die Zitter⸗Pappel iſt ein fommergräner 
Baum der zweyten Groͤße. Unter gänftigen Um⸗ 
ſtaͤnden erreicht fie geroähnlich eine Höhe von 60 bis 80 
Fuß, und einzeln trifft mau noch höhere Stämme an. 
Sie treibt fehr viele Seitenwurzeln, nahe unter der Ober 
fläche der Erbe, weit aus, und macht einen geraden mit 
siht gar ſtarken Aeſten beſetzten Stamm, der mit grüm 


\ 
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grauer Ninde bedeckt ift, ‚die bey alten Stämmen unten 
aufreißt, und nach oben gelblichgrün wird. 

Die Blaͤtter, welche im May ausbrechen, find ſteif 
faſt rund; einige aber ſpitzen ſich etwas aus, und alle 
find am Rande gezähnt, auf der Oberfläche glänzend 
dunkelgrün, auf der untern grangrän und matt. Sie 
figen an langen Stielen wechfelsweife an den Zweigen, und 
bewegen fich bey dem geringften Lüftchen. 

‚ Ale Pappeln tragen männliche und weibliche Bluͤten 
getrennt auf verfchiedenen Bäumen, Sie erfcheis 
nen, fobald es im Frühjahr gelind wird, lange vor dem 

Ausbruch des Laubes. Sowohl die männlichen als bie 
weiblichen Bluͤten find ſchuppigte Käschen,. wovon das 
ſehr lockere . männliche nach der Befruchtung alsbald abs 
falt, das weibliche aber den mit weiffer Wolle beſetzten 
feinen Saamen im May zur Reife bringt, den der Wind 
weit umher treibt. | 

Wil man biefen Saamen ausfien, fo muß es alas 
bald nach der Neife geſchehen, und der Saamen darf nur | 
mit der Erde vermifcht, aber nicht mit ihr bedeckt werden, 
“Die jungen Pflänzchen erfcheinen nach 4 bie 5 Wochen 
„ mit ganz Fleinen berzförmigen Blaͤttchen, und bleiben im 
erſten Jahr ſehr klein; im zweyten Jahre aber erlangen 
ſie ſchon eine Höhe von 141 bis 2 Fuß, und bringen 
gewöhnlich ſehr große, wollige, herzfoͤrmige, zuerſt braun⸗ 
gruͤne Blaͤtter, die nur der —— fuͤr Blaͤtter der Zitter⸗ 
Pappel haͤlt. 

Die Zitter⸗ Pappel liebt — mit Danım » Erde und 
Sand oder Kies vermifchten, nicht zu fleifen, gemaͤßigt. 


4 
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feuchten Boden, der nicht tief zu feyn braucht; „fie fommt 
aber in jedem Grunde fort, wenn er nur nicht allzunaß, 
iM. Sie gedeiht am beſten in den Ebenen und auf den. 
ittelgebirgen, und verliert fich, fobald das Klima fo. 
nf id, daß Feine Frucht ‚mehr gezogen werden kann. 


Im geſchloſſenen Hochwald ⸗ Beſtande erlangt die Zit⸗ 
ters Pappel gegen das Soſte oder Goſte Jahr ihre Haus 
barkeit. Sie wird aber im Kern noch früher weißfent,: 
wenn fie anf zu feuchtem Boden fieht. Iſt Hingegen ber 
Boden fehr gut und nur gemäßigt feucht, fo wächst und 
lebt die Zitter⸗Pappel viel nee — Ich habe dergleis 
hen Stimme bauen laffen, die So Sabre alt und noch 
fehr gefund waren. — Vom Stock fchlägt dieſe Holzart 
nicht gerne aus; dagegen treibt fie eine aufferordentliche 
Dinge Burzelloden. Ich habe gefunden, daß ſelbſt 
bie bindfadendicken Wurzeln einer gefälten Afpe 30 Zuß 
dom Sto entfernt noch ausgefchlagen waren, und baf 
die Wurzeln von einem Stode einige hundert Ausfchläge 
gemadt hatten. Kin lichter Alpen» Beftand wird daher 
duch WurzelsAusfchläge zum Erſtaunen verdichtet, wenn 
men die Stämme im Frübjahre abhauen läßt. So lange 
aber der Stamm nicht gefält wird, geben feine Wurzeln 
zur felten Ausichläge. 

Die Zitters Pappel ſchickt fich ‚folglich ſehr gut für , 
bie Nieder» Waldwirthfchaft. Cie wächst ſchnell, gibt 
aber ein weiches , weilles Holz, das, wenn man die 
Stämme mitten im Winter bauen uud alsbald befchla 
gen und austrocknen läßt, zum Bauweſen im Trodenen , 
gebraucht werben Tann; das im Saft gehauene Hol; 
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hingegen flodt gern und wird son den Würmern balb 


verdorben. Auch die Bildſchnitzetr, Moldenhauer und Tiſch⸗ 


ler gebrauchen dieſes Holz, und zu Schießpulver- Kohleg 
wird es ebenfalls verwendet. Als Brennholz {ft es vom . 


fehr geringer Guͤte, denn es verhält fih zum buchenen, 
wie 2263 zu 360 oder 
Be wie 3 fl. 463 kr. u 6 fl 
im verfohlten Zuftande aber 
wie 988 zu 1600, 
und es wiegt ein Rubilfuß: 
a) wenn er ganz frifch if, 504 Pfund, 
b) wenn er halb trocken ifl, 39 — 
c) wenn er ganz duͤrr iſ, 28 — 


Die. Rinde dient zum erben des feineren Leder, 
und das Wild äft fi an ihr und den Knoſpen im 
Winter fehr gerne, Wo man daher bey anhaltendem tiefen 
Schnee dem Wilde Fein Hen geben will, da läßt men 
Zitters Pappeln fällen, um ihm’ einige Nahrung zu ver 
ſchaffen. 


2) Von der Säwarz Pappe; — Po- 


“pulus nigra. 


Die Schwarz; Pappel ift ein fommergrüner 
Baum der erfien Größe; denn fie erreicht nicht felten 
eine Höhe von 8o Fuß und drüber, macht eine ſtarke 
Herz» und viele Seitenwurzeln, und if fehr geneigt im 
freyen Stande viele ſtarke Aefte zu treiben. Diefe und 
bie jungen Stämme find mit gelbgrüner , glatter, im 
ter aber mit Aufgeriilener Rinde bedeckt. 

8) die 
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Die Blätter, welche im May aus wohlriechenden, 
klebrigten Knoſpen erfcheinen, ſtehen ahwechſelnd an den 
Zweigen. Sie hängen an ı4 bis 2 Zoll langen, zuſam⸗ 
mengedrüdten Stielen, find faft dreyeckig, laufen in eine 
lange Spike aus, nnd find am Rande rundblicht gezähnt. - 
Ihre Ränge beträgt gewöhnlich 3 Zoll und Die Breite 14 
Zoll. Doc find fie zuweilen andy größer und Mleiner. Ihre 

Oberfläche iſt glänzend, die untere aber matt hellgruͤn. 


| Die Blätey brechen vor dem Laube im Diärz und April 
aus, und das männliche Bluͤtekaͤtzchen hat eine braunzothe 
Fatbe. Die Saamenfapfeln der weiblichen Blüte find 
undlicht, und enthalten den kleinen, mit fchöner weiſſer 
Wolle beſetzten Saamen, der im Day reif wird, und vom 
Winde weit fortgeführt werden fanı. — Man färt diefen 
Baeamen wie ben Saamen Der Bitter» Pappel. ı 


Diefe Pappel liebt’einen guten, gemäßigt feuchten 
Boden, und fommt im Naſſen und in ganz dürrem Sande 
ſchwet, oder nicht fort. Auch ift ihr ein rauhes Klima 
nicht zuträglich, weil ſie da von Schnee» und Duft Anhang 
zerriffen wird. — Im Hochwalde fommt fie fehr felten vor, 
und ich glaube nicht, daß fie an den Rändern der Wiefen 
und au den Teich » und FlußsUfern, wo man fie am meis 
flen antrifft, länger als go Jahre bey Gefundheit Ichen 
tanz, ; 


Diefe Holzart: ſchlaͤgt ſowohl vom Stock, als von 
den Burzeln aus, und läßt fih auch durch Stedreifer 
fortpflangen, wie in dem Theile vom der Holzzucht 
vorkommen wird. Cie wächst übrigens ſchnell, und 

Hartig Depıh, f. Forſtet. 1. 6te Aufl, " 8 
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liefert ein weiches Holz, das zum Verbauen ins Trockene, 
zu Schnigarbeit, für den Moldenhauer, zu großen Balge 


Brettern, und befonders für den Tiſchler brauchbar iſt 
weil es ſich ſchleifen laͤßt und ſchoͤn braun und grau ge⸗ 
flammt iſt. 
Zum Brand iſt das Schwarz⸗Pappelbolz ſchlecht, denn 
es verhaͤlt ſich zum buchenen wie 185 zu 360 oder 
wie 3 fl. 5 kr. zu 6 fl., 

und es wiegt ein Kubikfuß: 

.a) wenn er ganz frifch ift, 504 Pfund, 

b) mwenner halb troden il, 33 — 

c) wenn er ganz bürr ift, 224 — 


9» Von der Silber: — —_ Populus 
alba. 


Die Silbers Pappel ift ein — 
Baum der erſten Groͤße. Sie wird unter guͤnſtigen 
Umſtaͤnden höher als go Fuß, befeſtigt ſich ſtark mit ihren 
Wurzeln, und bildet einen ‚fhönen, im freyen Stande 
mit vielen fperrigen Aeſten verſehenen Stamm. Die Rinde 
an den jungen Stämmen und Zweigen ift graugtuͤn und. glatt, 
an alteren Staͤmmen aber fein aufgeriſſen. 

Die Blaͤtter erſcheinen im Day, baden ı bis 23 Zoff 
lange, weißwollige Stiele, und fißen abwechſelnd an den 
Zweigen. Sie ſind 3 bis 5 Zoll lang und 2% bis 4 Zol 


breit, laͤnglicht rund, dreplappig und nad) dem Stiele 


bis oft noch mit einigen kle nen Lappen verſehen. Zumeilen 
‚find die Lappen abet nur wenig merklich, und der Rand 
iſt immer unsegelmäßig weitläufig gezähnt. Die Oberfläche 
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iſt dankelgruͤn und glänzend, bie untere hingegen ift mit 
einer ſchoͤnen weiſſen Wolle Aberzogen, womit auch bie 
fungen Triebe bededt find. | 
| Die Blüte it der von der Bitter» Pappel fehr ahnlich, 
ar find die Blaͤtekaͤtzchen etwas länger. 

Sie liebt einen guten, gemäßigt feuchten Boben, und 
Tommt im Raffen nicht gut fort. Auch fehickt fie fich nicht 
in ſehr ranhes Mlima, weil ihre fperrigen Aeſte vom Duft 
uud Schnee leicht zerbrechen. — Alles Uebrige hat die 

Silber⸗Pappel mit der Schwarz » Yappel:gemein. 


H-Bon ber Italieniſchen ia — 


Populus italica. 


Die Italieniſche Pappel iſt'ein ſommer—⸗ 
grüner Baum der erſten Größe. Sie erlangt unter 
günftigen Umſtaͤnden eine fehr beträchtliche Höhe und Dice, 
and treibt ihre Hefte dicht am Schaft hinauf, wodurch ber. 
Stamm ein ſchoͤnes pyramidens oder kegelfoͤrmiges Anſe⸗ 
ben befommt. — Diefe Holzart ſchickt viele Wurzeln um 
fih her, die, wenn der Stamm abgebauen ift, eine 
Menge Loden außtreiben, — Die Rinde ber jungen Zweige 
fl grängran und glatt,- an älteren Stämmen aber, Die 
gewoͤhnlich ſpannruͤckig find, gelbgrau und ſtark aufgeriſſen. 

Die Blaͤtter haben lange, etwas breite Stiele, ſind 
faſt dieyeckig, breiter als lang, am Rande rund gezaͤhnt, 
und auf beyden Seiten glatt. Sie ſitzen wechſelsweiſe an 
den Iweigen, und find in der Jugeund etwas Plebrig und 
wohlriechend, 

u Blüte iſt der von der ne Pappel ſehr aͤhn⸗ 


vw 
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liefert ein weiches Holz, das zum Verbauen ind Trockene, 
zu Schnigarbeit, für den Moldenhauer, zu großen Balge 
Brettern, und befonders für den Tiſchler brauchbar if; 
weil es ſich fchleifen läßt und ſchoͤn braun und grau ge⸗ 
flammt ift. \ 
Zum Brand if das Schwarz » Pappelfolz ſchlecht, beum 
‚68 verhält fich zum buchenen wie 185 zu 360 ober 
wie 3 fl, 5 kr. zu 6 fl. 
und es wiegt ein Kubikfuß: 
a) wenn er ganz frifch ift, 50 Pfund, 
b) wenner halb troden it, 33 — 
c) wenn er ganz dir iſt, 244 o — 


ij 


3) Von der Silber⸗-⸗Pappel;— Populus 
alba. 


Die SilbersPappelift ein fommergräner 
Baum der erfien Größe. Cie wird unter günfligen 
Umftänden höher ald go Fuß, befeſtigt fich Mark mit ihren 
Wurzeln, und bildet einen ‚fchönen, im freyen Stande 
mit vielen fperrigen Aeſten verfehenen Stamm. Die Rinde 
an den jungen Stämmen und Zweigen ift graugrün und. glatt, 
an älteren Stämmen aber fein aufgeriffen. 

" Die Blätter erfcheinen im May, baden ı bis ak 3oß 
lange, weißwollige Stiele, und fiten abwechfelnd an den 
Zweigen. Sie find 3 bis 5 Zoll lang und 24 bis 4 Zoll 
breit, laͤnglicht rund, dreylappig und nady dem Stiele 
bie oft noch mit einigen Me nen Lappen verfehen. Zumeilen 


‚find die Lappen abet nur wenig merflih, und der Rand 


iR immer unregelmaͤßig weitläufig gezähnt. Die Oberfläche 
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iſt dunfelgrun und glänzend, die untere hingegen ift mit 
einer fchönen weiffen Wolle aberzogen, womit auch de 
fangen Triebe bedeckt find. 

Die Bläte iſt der von der Bitter» Pappel fehr ahnlich, 
aut find die Bluͤtekaͤtzchen etwas länger. 

Sie liebt einen guten, gemaͤßigt feuchten Boden, und 
kommt im Naffen nicht gut fort. Auch ſchickt fie fich nicht 
in ſehr rauhes Klima, weil ihre fperrigen Aeſte vom Duft 

und Schnee leicht zerbrechen, — Alles Uebrige hat bie 
Silber⸗Pappel mit der Schwarz » Papyel gemein. 


HP Von der Italieniſchen nd De 


Populus italica 





Die Italieniſche Pappel iſt ein fommers 
grüner Baum der erſten Größe. Sie erlangt unter 
günftigen Umftänden eine fehr beträchtliche Höhe und Dicke, 
and treibt ihre Aeſte dicht am Schaft hinauf, wodurch ber 
Stamm ein ſchoͤnes ppramidens oder Fegelförmiges Anſe⸗ 
ben befommt. — Dieſe Holzart ſchickt viele Wurzeln um 
fiy Ber, die, wenn der Stamm abgehauen iſt, eine 
Menge Loden austreiben, — Die Rinde ter jungen Zweige 
ift grüängren und glatt, am älteren Stämmen aber, bie 
gewoͤhnlich ſpannruͤckig find, gelbgrau und ſtark aufgeriſſen. 

Die Blaͤtter haben lange, etwas breite Stiele, ſind 
faft dreyeckig, breiter als lang, "am Rande rund gezaͤhnt, 
und anf beyben Seiten glatt. Sie ſitzen wechfelsweife an 
deu Zweigen, nnd find in der Jugend etwas klebrig und 
wohlriechend. 
| Die Blüte ift der von der re Yappel fehr ahn⸗ 
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lich, erſcheint aber früher als jene. — Die Vermehrung: 
gefchieht fehr leicht und cher durch Stedreifer. | 

Diefe Pappel liebt einen toderen, MEERE 
guten Waldboden und ein mildes Klima. Sie kommt 
aber auch in ſchlechterem Boden fort, wenn er nur locker if. 
Selbſt im mageren Sande wächst fie befler, als jede andere 
Holzart. Bindender Boden und Näffe find ihr zumiber, 
und in. rauhen Gegenden wird fie an den brüchigen Aeſten 
durch den Schnee und Duft fehr verdorben. 

Das Holz der Italieniſchen Pappel ift leicht und bruͤchig; 
Doc kann e6 zum Berbauen ins Trockene und zu Xifchlers 
Arbeiten 2c. gebraucht werden. Als Brennyolz iſt es vom 
der geringfien Güte, deut es verhält fich zum — 
wie 174 zu 360 oder 

wie 2fl. 54 kr. zu 6Hfl. 
Auch ift es fehr leicht, es wiegt ein Kubiclfuf: 
a) wenn er ganz friſch ift, 504 Pfund, 
b) wenn er halb troden ft, 8 — 
0%) wenn er ganz dürr if, 26 — 

Deſſen ungeachtet verdient diefe, in loderem Boden 
auf erördentlich ſchnellwachſende, Pappel auf fandigen Blößen 
angezogen zu werden, und es gibt zur Beſetzung der Wege 
feine ſchoͤnere und beffere Holzart, weil das Abtrodnen ber 
Wege durch) fie nur wenig gehindert, und den Reiſenden 
doch Schatten verfcdhafft wird. 


5) Von der Canadiſchen PRO 


Populus canadensis. 


Die Sanadifde Pappel if eben falls ein 
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fommergrüänes Baum ber erften Größe De 

Stamm wird fehr hoch und dich, und ift, wie die Schwarz» 

Yappel, mit ſtarken, weit‘ ansgebreiteten oder fperrigen 

Aeſten befett. — Auch dieſe Pappel bat eine ſtarke Herz⸗ 

; md viele Seitenwurzeln. Die Rinde der jungen Zweige, 

Die nad der Spike hin edig auslaufen, iſt gruͤngrau, an 
älteren Staͤmmen grau und unten fein aufgeriſſen. 

Die Blätter haben lage, breitgedrüdte Stiele. Sie 
find faft dreyedig, ‚am Stiele etwas eingezogen und glafts 
zaudig, 3 bis Zoll lang und 24 bi6 33 Zoll breit, und 
figen wechfelsweife an den Zweigen. 

Die Blüte hat mit der Schwarz » Pappeibläte viele 
Achulichkeit. Auch diefe Pappel läßt fich durch Steck⸗ 
Reiſer ſehr ſicher und leicht vermehren. Alles Uebrige hat 
fie mit der Schwarz⸗Pappel gemein, nur iſt ihr Wuchs 
xoch ſtaͤrker. 


6) Von der Balfam-Pappel;—Popu- 


lus balsamifera. 


Die Balfam»Pappelift ein J— 
Banm der zweyten Groͤße. Sie treibt ebenfalls 
viele Wurzeln aus, und wird ein ſchoͤner Stamm, der in 
der Jugend mit glatter braungelber, tm Alter abet mit grauer 
fein aufgeriffener Rinde bededt ift. 

Die. Blätter, welche fehr fruͤh ans wohlriechenden fies 
brigen, fpigen Knoſpen hervortommen , haben lange Stiele, 
find eyförmig zugefpigt, oder breit Tamettförinig, am Rande 
fein, aber Rumpf gefägt, auf der Oberfläche glänzendgrin, 
auf ber untern ee matt und graugruͤn. 
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« Die Blüte iſt der von ber Schwarz Pappel fehr ähnlich, 
und alles Uebrige hat fie auch mit biefer gemein, Nut wird 
fie niemals ein fo hoher und bier Baum, und wächst 
überhaupt auch langfamer, 


Dreyzehntes, Kapitel, 
Bon der Beide; — Salix. 





Zu diefer Holz » Gattung gehören vorzüglich: 
1) die weiffe Weide, — Salix alba; 
2) die gelbe Weide, — Salix vitellina; 
3) die Kuad» Weide; — Salix fragilis; 
5) die mandelblätterige Weide; — Salix 
amygdalina; , 
5) die Korb» Weide; — Salix viminalis; | 
6) die Bad » Weide, — Salix helix; | 
7) die rosmarinblätterige Weide,— Sa- 
\ lix rosmarınifolia; 
8) die Saal» Weide, — Salix caprea; 
9) die lorbeerblätterige en — Salıx 
pentandra; 
10) bie Berfto Beides —Salix acuminata, 
Borkh.; 
s1) bie falbeyblätierige Bann — — 
aurita; 
12) bie braune Weidez — Salix fusca. 


der weilfen Beide 19 
4 Beiden mit ſchmalen Blättern. 


1) Bon der weiffen Weide; — Salix 
alba. 


Die weiffe Weide ift, wie alle Weiden, foms 
mergrün, und gewöhnlid) ein Baum der. yweyten 
Größe. Sie treibt viele Wurzeln, die aber nicht tief 
geben. In der Jugend hat fie eine grüngelbe, glatte, im 
Alter aber. eine afchgraue, fein aufgeriffene Rinde. 

Die Blätter figen an furzen Stielen abwechſelnd an 
Len Zweigen. Sie find 3 bis Zoll lang und 4 bis ı 300 
breit, lanzettförmig, zugeſpitzt, am Rande ftharf gefägt, 
an den Sägezähnen mit Fleinen braunen Drüschen befeßt, 
und auf ber unten Flaͤche mit weißgrauen zarten Haaren | 
überzogen. 

Die Blüte befteht, wie bey allen MWeidenarten, in 
Kaͤtzchen, wovon die männlichen und. weiblichen getrennt 
auf verihiedenen Bauen oder Straͤuchen fih 
befinden”). Su erfcheint mit dem Laube, "und der Gaas 
men zeitigt im Juni. Diefe Weide Tiebt einen etwas 
lockeren, feuchten Boden, und ſchickt ſich am beften zur 
Kopfholzzucht, weil fie unter ven Weidenarten am flärkflen 
‚wicht, und als Kopfholzſtamm am laͤngſten dauert. 

Der Saamen leidet, wie alle Weiden Saamen, Peine 
Bedechung von Erde über fih, und alle Weiden, Arten 





H Nur aͤufferſt felten Andet man bep einigen Weiden» Arten 
männliche und weiblihe Blüte auf einem Stamme. 


‘ “0. ⸗ 
e. .. * >. — m. 
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grauer Rinde bedeckt ift, die bey alten Stämmen unten 
ax aufreißt, und nach oben gelblichgruͤn wird. 

Die Blaͤtter, welche im May ausbrechen, find ſteif, 
faſt rund; einige aber ſpitzen ſich etwas aus, und alle 
ſind am Rande gezaͤhnt, auf der Oberflaͤche glaͤnzend 
dunkelgruͤn, auf der untern graugruͤr und matt. Sie 
ſitzen an langen Stielen wechſelsweiſe an den Zweigen, und 
bewegen ſich bey dem geringſten Rüftchen, | 

Alle Pappeln tragen männliche und weibliche. Bluͤten 
getrennt auf verfchiedenen Bäumen, Sie erſchei⸗ 
nen, ſobald es im Frühjahr gelind wird, lange vor dem 
Ausbruc des Laubes. Sowohl die männlichen als bie 
weiblichen Bluͤten find ſchuppigte Käschen, wovon "das 
ſehr lockere männliche nach der Befruchtung alsbald abs 
faͤllt, das weibliche aber den mit weiffer Wolle beſetzten 
feinen Saamen im Day zur Reife bringt, ben der Wind 
weit umher treibt. 

Will man diefen Saamen ausfsen, fo muß es als⸗ 
bald nach der Reife gefchehen, und der Saamen darf nur 
mit der Erde vermifcht, aber nicht mit ihr bedeckt werden, 
" Die jungen Pflänzchen erfcheinen nach 4 bie 5 Wochen 
„ mit ganz kleinen berzförmigen Blättchen, und bleiben im 
” erften Jahr ſehr klein; im zweyten Jahre aber erlangen 
ſie ſchon eine Höhe von 1J bis 2 Fuß, und bringen 
gewöhnlich feht große, wollige, herzfoͤrmige, zuerſt braun⸗ 
gruͤne Blaͤtter, die nur der le für Blätter der Zitters 
Pappel hält, 

Die Bitter, Yappel liebt — mit Damm⸗Erde und 

Sand oder Kies vermifhten, nicht zu fleifen, gemaͤßigt 


⁊ 
I 





der Zitter:Pappel. . 1 


feuchten Boden, der nicht tief zu ſeyn braucht; „fie kommt 
aber in jedem Grunde fort, wenn er nur nicht alzunaß, 
iſt. Sie gedeiht am beften in den Chenen und auf den, ' 
Mittelgebirgen, und verliert ſich, fobald dag ‚Klima fo. 
rauh iſt, daß keine Frucht mehr gezogen werden ann, 


Im geichloffenen Hochwald⸗Beſtande erlangt die Zit⸗ 
ter⸗Pappel gegen das Soſte oder 6oſte Jahr ihre Haus 
barkeit. Sie wird aber im Kern noch früher weißfenf,: 
wenn fie auf zu feudhtem Boden fieht. Iſt hingegen der 
Boden fehr gut und nur gemaͤßigt feucht, fo wächst und: 
Iebt die ZittersPappel viel — — Ich habe derglei⸗ 
chen Stämme bauen laffen, die So Sabre alt.und noch 
ſehr gefund waren. — Bom Stod fchlägt dieſe Holzart 
nicht gerue aus; bagegem-treibt fie eine aufferordentliche, 
Menge Wurzelloden. Ich habe gefunden, ‚daß felbft. 
Die bindfadendicken Wurzeln einer gefaͤllten Aſpe 20 Fuß 
vom Stock entfernt noch ausgeſchlagen waren, und daß 
die Wurzeln von einem Stocke einige hundert Ausſchlaͤge 
gemacht hatten. Kin lichter Aſpen⸗Beſtand wird daher 
Durch Wurzel: Ausfchläge zum Eıflaunen verdichtet, wenn 
man die Stämme im Fruͤhjahre abhauen läßt. So lange 
aber der Stamm nicht gefällt wird, geben feine Wurzeln 
nur felten Ausfchläge. 

Die Sitters Pappel ſchickt fich folglich fehr gut für , 
die Nieder» Waldwirthfchafl. Sie wächst ſchnell, gibt 
aber ein weiches , weiſſes Holz, das, wenn man bie 
Stämme mitten im Winter bauen und alsbald befchla 
ten und austrocknen läßt, zum Bauweſen im Trockenen 
gebraucht werben Tann; das im Saft gehauene Holz 


⸗ 
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hingegen Kot gern und wird von ben Würmern bafb 


Werdorhen. Auch die Bildſchnitzer, Moldenhauer und Tiſch⸗ 
ler gebrauchen dieſes Holz, und zu Schießpulver⸗Kohlen 
wird es ebenfalls verwendet. Als Brennholz iſt es von 
ſehr geringer Guͤte, denn es verhält ſich zum buchenen, 
wie 2264 zu 360 oder | E 
vr we 46 zu b fl. 
im verkohlten Zuftande aber 
wie 988 zu 1600, re: 

und es wiegt ein Kubikfuß: Ä 

a) wenn er ganz frifch if, 50% Pfund, 

b) wenn er halb trocken ifl, 39 w- 

c) wenn er ganz duͤrr il, 23 — 

Die. Rinde dient zum Gerben des feineren Leders, 
und das Wild aͤßt fih an ihr und den Knoſpen im 
Winter fehr gerne. Wo man daher bey anhaltendem tiefen 
Schnee dem Wilde kein Deu geben will, da läßt man 
Bitters Pappeln füllen, um ihm einige Ag zu 
ſchaffen. 


2) Von der ini — Po- 


“ pulus nigra. 


Die Schwarz: Pappel ift ein fommergrüäner 


Baum der erften Größe; denn fie erreicht nicht felten _ 
eine Höhe von 8o Fuß und drüber, macht eine ſtarke 


Herz» und viele Seitenwurzeln, und iſt fehr geneigt im 
freyen Stande viele ſtarke Aeſte zu treiben. Diefe und 
die jungen Stämme find mit geldgrüner, glatter, im 
Alter aber mit aufgerilener Rinde bedeckt. 

8) die 


der Schwarz⸗Pappel. 113 


Die Blätter, welche im May aus wohlriechenden, 
Plebrigten Knoſpen ericheinen, ſtehen ahwechſelnd an den 
Zweigen. Sie hängen an ı4 bis 2 Zoll langen, ‚zufams 
mengedrüdten Stielen, find faſt dreyedig,, laufen in eine 
lange Spige aus, und find am Rande rundlicht gezähnt. 
Ihre Ränge beträgt gewöhnlich 3 Zoll und die Breite 14 
Zoll. Doch find fie zuweilen auch größer und kleiner. Ihre 
Oberfläche iſt glänzend, die untere aber matt bellgrän. 


Die Blütey brechen vor dem Laube im März und April 
aus, und das männliche Bluͤtekaͤtzchen hat eine braunzothe 
Zarde. Die Saamenkapſeln der weiblichen Blüte find 
sundliht, und enthalten den kleinen, mit fchöner weiſſer 
Wolle defekten Saamen, der im Day reif wird, und vom 
Winde weit fortgeführt werden kann. — Man fäet diefen 
Saamen wie ben Saamen der Bitter» Pappel, 


Diefe Pappel liebt einen guten, gemäßigt feuchten 
Boden, und fommt im Naſſen und in ganz dürrem Sande 
ſchwer, oder nicht fort. Auch iR ihr ein rauhes Klima 
nicht zuträglich, weil ſie da von Schnee» und Duft» Anhang 
jertiffen wird. — Im Hochwalde kommt fie fehr felten vor, 
und ich glaube nicht, daß fie an deu Rändern ber Wieſen 
and an den Teich s und Fluß⸗Ufern, wo man fie am meis 
Ren antrifft, Sänger als 80 Jahre bey Gefnndheit leben 
kann. 


Dieſe Holzart ſchlaͤgt ſowohl vom Stock, als von 
den Wurzeln aus, und laͤßt ſich auch durch Steckreiſer 
fortpflauzen, wie in dem Theile von der Holzzucht 
vorkommen wird. Sie wächst übrigens ſchnell, und 

Sartig Zehrb. 1. Foͤrſter. I. 6te Aufl, " 8 


t 
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liefert ein weiches Holz, das zum Verbauen ins Trockene, 
zu Schnigarbeit, für den Moldenhauer, zu großen Balgs 
Bretten, und befonders für den Tiſchler brauchbar ik, 
weil es > fchleifen läßt und fchön braun und grau ger 
flammt ift. 
Zum Brand if das Schwarz» — ſchlecht, denn 
es verhaͤlt ſich zum buchenen wie 185 zu 360 oder 
wie 3 fl. 5 kr. zu 6 fl., 
und es wiegt ein Kubikfuß: 
‚a) wenn er ganz friſch ift, 50% Hund, 
b) wenner halb troden it, 38 — 
c) wenn er ganz dürr if, 244 — 


/ 


3) Von der Silber-Pappel; — Populu— 
alba. | 


Die Silber» Pappelift ein fommergräner 
Baum der erfien Größe. Sie wird unter günfligen 
Umftänden höher als So Fuß, befeſtigt fich Mark mit ipren 
Wurzeln, und bildet einen ‚Schönen, im freyen Stande 
mit vielen fperrigen Aeſten verfehenen Stamm. Die Rinde 
au den jungen Stämmen und Zweigen iſt graugrün und. glatt, 
an älteren Stämmen aber fein aufgeriffen. 

" Die Blätter erfcheinen im May, baden ı bis a] 308 
lange, weißwollige Stiele, und figen abwechfelnd an dem 
Zweigen. Sie find 3 bis 5 Zoll lang und 2% bis 4 Zoll 

- breit, laͤnglicht rund, dreylappig und nach dem Stiele 
hin oft noch mit einigen Me nen Lappen verſehen. Zumeilen 
ſind die Lappen abet nut wenig merklich, und der Rand 
ift immer unregelmäßig weitläufig gezähnt. Die —— 
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iſt dunkelgruͤn und glänzend, die untere hingegen ift mit 
einer fchönen weiſſen Wolle überzogen, womit auch die 
fangen Triebe bedeckt find, 

Die Bläte ik der von der Bitter» Pappel fehr ahnlich, 
aux find die Blütefäbchen etwas länger, 

Sie liebt einen guten, gemäßigt feuchten Boben, und 
kommt im Naffen nicht gut fort. Auch fchict fie fich nicht 
in ſehr rauhes Klima, weil ihre fperrigen Achte vom Duft 
und Schnee leicht zerbrechen. — Alles Uebrige hat die 
Silber » Pappel mit der Schwarz » Pappel-gemein. 


Bon der Stalienifhen EN — 


Populus italica. 


Die Italieniſche Pappel iſt'ein fommer 
grüner Baum der erſten Groöße. Sie erlangt unter 
günftigen Umftänden eine fehr beträchtliche Höhe und Dicke, 
und treibt ihre Hefte dicht am Schaft hinauf, wodurch ber 
Stamm ein ſchoͤnes pyramidens oder kegelfoͤrmiges Anfes 
ben befommt. — Diefe Holzart hit viele Wurzeln um 
fi) her, die, wenn der Stamm abgehauen iſt, eine 
Dienge Loden austreiben,. — Die Rinde ber jungen Zweige 
iſt gruͤngran und glatt, am älteren Stämmen aber, die 
gewöhnlich ſpannruͤckig find, gelbgrau und ſtark aufgeriſſen. 

Die Blätter haben lange, etwas breite Stiele, find 
faft dreyeckig, breiter als lang, 'am Rande rund gezähnt, 
und anf beyben Seiten glatt. Sie figen wechfeleweife an 
den Zweigen, nd find in der Jugend etwas Mebrig und 
wohlriechend. 

Die Blüte ift der von ber eu Yappel ſehr aͤhn⸗ 


2— 
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liefert ein weiches Holz, Ü——__ 2 Bemehrung 


zu Schnigarbeit, für en 1” _o—_m 

Bretten, und befonders # . — zwöt feuchten, 
weil es ſich fchleifen 14 ; m 6Gie kommt 
flammt ift. I. 2: mem lode if. 


— nd 


Zum Brand iſt das -- = - „a, öde andere 
‚68 verhält ſich zum bud = "or im ir zuwider, 
wie Z fl. : z ; „2 zı ahıgen Gehen 


und e8 wiegt ein Kubi’ = m 
a) wennerge - „2. Et ud bruüchig; 
b) wennerh: _ = Ira sr zu Tifchlers 
c) wenn er. —_ Fe Reriil; if es don 
3) Vonder la deln. une 
alba. 
Die Silbe . r af: 
Baum der erft nr. 
Umftänden höher > ee 
MWurzeln, und b ne a 
mit vielen fperrig am mi u indem Boden 
au den jungen Si BR ——— ar were Blößen 
an Alteıen Staͤm me .n ar Feine der Wege 
“Die Blätte nn. mins andern ber 
lanae.. weiñwol leer zu is Reiſenden 
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Saum der erften Groͤße. Der 


— = ich und di, und ift, wie die Schwarz, 
Tr en, weit" ausgebreiteten oder fperrigen 
Auch diefe Pappel bat eine ſtarke Her 
— wurzeln. Die Rinde der jungen Zweige, 
pite bin eckig auslaufen, iſt grungrau, an 

— nen gran und unten fein aufgeriſſen. 
ne ‚tter haben large, breitgedrüdte Stiele. Sie 
-- vedig, ‚am Stiele etwas eingezogen und glafts 


. bie 4 300 lang und 24 bis 34 Zoll breit, und 
Hfelsweife an den Zweigen. 

e Blüte hat mit der Schwatz » Pappelbläte viele 

hkeit. Auch diefe Pappel läßt ſich durch Steck⸗ 


ſehr ſicher und leicht vermehren. Alles Uebrige hat 


t der Schwatz⸗Pappel gemein, nur iſt ihe Wucht 
ſtaͤrker. 


0) Von der Balſam⸗Pappel; — Popu- 


lus balsamifera, 


Die Balfam»Pappelift ein fommergräner 
Zaum der zweyten Größe. Sie treibt: ebenfalls 
viele Wurzeln aus, uud wird ein fchöner Stamm, der in 
der Jugend mit glatter braungelber, im Alter abet mit grauer 
fein aufgeriffener Rinde bededt iſt. 

Die. Blätter, welche ſehr fruͤh ans wohlriechenden, kle⸗ 
brigen, ſpitzen Knoſpen hervortommen , haben lange Gtiele, 
find eyförmig zugeſpitzt, ober breit Iamgettförmig, am Rande 
fein, aber Rumpf gefägt, auf der Oberfläche glänzenbgrän, 
auf der untern * malt und graugruͤn. 
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fich, erfcheint aber früher als jene. — Die Vermehrung 
gefchieht fehr leicht und ſicher durch Stedreifer, 

Diefe Pappel liebt einen foderen, gemäßigt feuchten, 
gnten Waldboden und ein mildes Klima. Sie kommt 
ober auch in ſchlechterem Boden fort, wenn er nur locker iſt. 
Selbft im mageren Sande wächst fie befier, als jede andere 
Holzart. Bindender Boden und Naͤſſe find ihr zumwiber, 
und in. rauhen Gegenden wird fie an den brüchigen Aeſten 
duch) den Schnee und Duft fehr verdorben. 

Das Holz der Italieniſchen Pappel iſt leicht und bruͤchig; 
doch kann es zum Verbauen ins Trockene und zu Tiſchler⸗ 
Arbeiten 2c. gebraucht werden. Als Brennholz iſt es von 
der geringften Güte, beur e6 verhält fich zum — 
wie 174 zu 360 oder 

wie 2fl. 54 fr. zu 6fl. 
Auch ift es fehr leicht, es wiegt ein Kubickfuß: 
a) wenn er ganz frifch ift, 50% Pfund, 
b) wenn er halb troden if, 8 — 

‚© wenn er ganz durt iſt, 20 — 

Deffen ungeachtet verdient dieſe, in lockerem Boden 
‚aufferördentlich ſchnellwachſende, Pappel auf ſandigen Blößen 
angezogen zu werden, und es gibt zur Beſetzung der Wege 
feine ſchoͤnere und beſſere Holzart, weil das Abtrocknen der 
Wege dur fie nur wenig gehindert, und den Reifenden 
doch Schatten verſchafft wird. 


5) Bon der Canadiſchen Pappel; — 


Populus canadensis. 


Die Canadifde Pappel iſt eben falls ein 
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fommergräner Baum der erften Größe De 
Stamm wird fehr hoch und dich, und ift, wie die Schwarz» 
Yappel, mit ſtarken, weit‘ ausgebreiteten oder fperrigen 
Aeſten beſetzt. — Auch diefe Pappel bat eine ſtarke Hera 
md viele Seitenwurzeln, Die Rinde ber jungen Zweige, 
die mach der Spige hin eig auslaufen, in grünpran, am 
älteren Stämmen gran und unten fein aufgeriffen. 

Die Blätter haben lange, breitgedrüdte Stiele. Bie 
find faft dreyedlig, am Stiele etwas eingezogen und glaft- 
zandig, 3 bi6 4 3oM lang und 2% bis 34 Zoll breit, und 
figen wechfelöweife an den Zeigen. 

Die Blüte hat mit ‚der Schwarz » Pappeibläte viele 
Achnlichkeit. Auch diefe Pappel läßt ſich durch Steck⸗ 


Reiſer ſehr ficher und leicht vermehren. Alles Uebrige hat 


fie mit dar Schwatz⸗Pappel gemein, nne iſt ihre Wuchs 
noch ſtaͤtker. 


6) Vonder Balfam-Pappel;— Popu- 


lus balsamifera. 


Die Balſam-Pappeliſt ein fommergräner 


Baum der zweyten Größe. Sie treibt: ebenfalls . 


viele Wurzeln aus, und wird ein fchöner Stamm, dir in 
der Ingend mit glatter braungelber, im Alter abet mit grauer 
fein aufgeriffener Rinde bededt ift. 

Die. Blätter, welche fehr früh: aus wohlriechenden, fies 
brigen, fpiken Knoſpen hervortommen , haben lange Gtiele, 
find eyförmig zugefpigt, oder breit Tamgettförmig, am Rande 

fein, aber ſtumpf gefägt, auf der Oberfläche glänzendgrän, 
auf ber untern er mait und graugrän, 


D £ ) | 
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* Die Blüte it der von ber Schwarz» Pappel ſehr ahnlich 
und alles Uebtige hat ſie auch mit dieſer gemein. Nur wird 
fie niemals ein fo hoher und dicker Baum, und wächst 
überhaupt auch langfamer, 

Dreyzeb ntes, Kapitel. 
Bon der Beide; — Salix. 





3u diefer Holz⸗Gattung gehören vorzüglich : 

1) die weiffe Weide, — Salıx alba; 

2) die gelbe Weide; — Salix vitellina; 

3) die Knack-Weide; — Salix fragilis; 

5) die manbelblätterige Weide; — Salix 
amygdalina; / 

5) die Korb» Weide, — Salix viminalis; 

6) die Bad » Weide, — Salıx helix; 

7) bie vosmarinblätterige Weide,— Sa- 
lix rosmarınifolia; 

8) die Saal; Weide; — Salıx Sapreas 

9) die lorbeerblätterige en — Salix 
pentandra; 

‚s0) bie Berfto Weide; —Salix acuminala, 

Borkh.; 


11) bie falbeyblätterige mu — —— 


aurita; 
12) die braune Weide;— Salix fusca. 


\ 


Der weilfen Weide. 119 
A) Weiden mit ſchmalen Blättern, 


3) Bon der weiffen Weide;— Salix 
alba. 


Die weiffe Weide ift, wie alle Weiden, fom 
mergrün, und gemöhnlid ein Baum der. Jweyten 
Sröße Sie treibt viele Wurzeln, die aber nicht tief 
geben. In der Jugend bat fie eine grüngelbe, glatte, im 
Alter aber. eine afchgraue, fein aufgeriffene Rinde, 

Die Blätter figen an furzen Stielen abwechſelnd an 
Xen Zweigen. Sie find 3 bis 4 30 lang und 4 bis ı 300 
Breit, lanzettförmig, zugeſpitzt, am Nande frharf gefägt, 
an den Sägezähnen mit Kleinen braunen Drüschen befeßt, 
and auf der untern Flaͤche mit weißgrauen zarten Haaren | 
überzogen. 

Die Blüte befteht, wie bey allen MWeidenarten, in 
Kaͤtzchen, wovon die männlichen und: weiblichen getrennt 
auf verfhiedenen Baumen oder Steäuhen fih 
befinden”). Sie erfcheint mit dem Laube, "und der Saas 


"men zeitigt im uni, Diefe Weide liebt einen etwas 


Ioderen, feuchten Boden, und fchict ſich am beften zur 
Ropfpolzzucht, weil fie unter den Weidenarten am flärffien 


‚wächst, und ale Kopfholzſtamm am längften banert, 


Der Saamen leidet, wie alle Weiden» Saamen, Peine 
Bedelang von Erde über fih, und alle Weiden, Arten 





”) Nur Aufferk felten findet man bey einigen Melden, Arten 
männlihe und weiblige Blüte auf einem Stamme. 


»- 
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laſſen ſich viel beſſer aus Steckreiſern, als aus Saamen er 
ziehen. 

Das fehr weiche Holz kann zur Noth ins Trockene ver⸗ 
baut werden. Zu Faßreifen iſt es ebenfalls brauchbar, und 
die feinen Zweige dienen zu Zlechtarbeiten. Als Brennholz 
iſt es ſchlecht, denn es verhält fich zum buchenen wie 1883 
zusbooder. | 

wie 3H, 83 fr, an 6fl,, 
und es wiegt ein Kubikfuß: 
a) wenn er ganz friſch iſt, 657%; Pfund, 
D) wenn er halb trocken il, 46 — 
c) wenn er gan; bürr if, 3247 — 

Die Rinde dient zum Gerben des feinen Leder, zum 

— und auch — gegen das Fieber. 


2 Von der gelben Band Weis Sa- 
lix ritellina, \ 

Die gelbe Band » Weide ift ein Baum der 
dritten Groͤße. Die Ninde an den jungen Zweigen ift 
dottergel6 und im Winter mehr orangeforbig, bey alten 
Stämmen aber gran und aufgeriffen, 

Die Blätter find denen der weilfen Weide fehr ähnlich, 
nur etwas kürzer und fchmaler, und auf der untern Fläche 
weniger weiß, Sie blüht mit dem Ausbruch des Laubes, 
. und der Saamen fliegt i im Juni ab. Mo man diefe Weide 
anziehen will, muß der Boden überhaupt gut, nicht zu fleif, 
und gemäßigt feucht ſeyn. Im Raffen und Trockenen fommt 
fie nicht fort, oder geht doch bald ein, 


— 
Der gelben Band: uud Knack-Weide. Ti 


Unter allen Weidenarten ift diefe Art die vorzuͤglichſte 
 mmdnupbarfte. Sie läßt ſich lange Zeit als Kopf» Stamm 
bewirthfchaften, und liefert die alerbeften Ruthen zum Flech⸗ 
ten und Binden. Als Brennholz ift fie,” wie alle Weiden, 
ſchlecht. Auch kann man Hecken bavon anlegen, die wer 
gen ihrer fhönen Farbe einen angenehmen Eindruck machen, 
- and duch die vielen Flechtruthen, die man jährlid davon 
abnehmen und oft theuer verkaufen kann, fehr einträglich 
find, . 


I Von ber Kuad- Weide; - — Salix 


fragılis. 


Die Ruads Weide if ebenfalls ein Baum der 
britten Größe. Sie kommt aber auch ſehr oft als 
Strand; vor. — Die Rinde ber jungen Zweige ifl brauns 
roth, am Alteren Stämmen hingegen grau und tiffig. — 
Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe, find Ianzettförmig, 2% 
bis 5 Zoll lang, Jubis 1 Zoll breit, zugefpigt, oben 
glänzend, unten matt, nnd haben feine Inorpeliche Saͤge⸗ 
zihne. Die Blattfiele find 4 bi® 4 Zoll lang, und haben, 
wo fie auffigen, rundliche Nebenblättchen, die ſpaͤterhin 
abfalen, Die Blüte erfcheint mit den ausbrechenden Bläts 
tern, und der Saamen fliegt im Juni ab. | 

Des Holz diefer Weide iſt ſehr bruͤchig. Die inngen 
Ruthen laſſen fich daher zum Jlechten und Binden nicht 
gebrauchen. — Als Brennholkz ift fie, wie alle Weiden, von 
geringer Güte, Die Rinde dient zum Gerben und gegen 
dad Fieber, 


— 
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ꝓp Von der mandelblaͤtterigen Weidez 
-,Salix am yedaline 


Die mandelblätterige Weide ift ein Baum 
der dritten Größe, und fommt ſehr oft als Strauch 
vor. Die Rinde der jungen Triebe iſt gruͤn, an älteren 
| Stämmen grau und fein aufgeriſſ en. 
Die Blätter find lanzettfoͤrmig, 3 bit: 4 300 lang, 
eisen halben bi6 ı Zoll breit, . fägeförmig, und überhaupt 
den größten Knads Weidenblättern fehr ähnlich, nur etwas 
breiter und am Stiel weniger (pig zulaufend. Die Blattftiele 
find röthlich, und nur die an den Spigen der neuen Triebe 
befindlichen Blätter haben zuweilen Feine Anhaͤngblaͤttchen. 
Sie blüht im Day und freut ihren Saamen im Juni und 
Juli aus. | 

Die feinen Nuthen dienen zum Flechten, ſonſt uber 
ift das Holz ſchlecht. | 


. 59 Bon der Korb» Weide; — Salix 
viminalıs, 


Die Korb» Weide iftein Baum der dritten 
Größe; fie. kommt aber gewöhnlich als Strauch vor. 
Ihre Rinde ift graugrün, und an alten Stämmen grau und 
siffig. Sie macht fehr lange fchlanfe Ruthen, die an ber 
Spite etwas filjig find. — Die ausgewachſenen Blätter 
find 5 bis 7 Zoll lang und einen halben bis 2 300 breit, 
lanzettförmig, zugefpigt, am Rande etwas wellenförmig, 
und auf ber unten Flaͤche mit einer flarten Mittel » Rippe 


8 


= 
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and einem fchönen weiſſen, feibenartigen Ueberzuge verfehen. 
Die jungen Blätter haben laͤngliche Nebenbiättchen , - die 
nachher abfallen. — ie blüht mit dem Ausbtuch des Lau 
bes, und der Saamen fliegt im Juni und Juli ab, 

Die Ruthen von dieſer Weidenart laffen ſich zu Flecht⸗ 
Arbeit gebrauchen, fonft aber ift das Holz ſchlecht. 


6 Bon der Bahr Weide; — Salix 
helix. 


Die Bach» Weide if ein Strauch der erſten 
Größe Die Rinde an den jungen Zweigen iſt braunroth, 
und glänzend, -an älteren aber graubraun. — Die Blätter 
find ey slanzettförmig, nach der Spige hin breiter und fein 
gefägt, nach dem Stiel aber fchmaler und am Nande glatt. 
Oben find fie grün und glatt, unten bräunlichgrüg und matt. 
Ihre Ränge beträgt 24 bis 3300, und die Breite einen hal⸗ 
ben bis 3 300. GSie figen an den jungen Trieben oft ges 
nau gegen einander über, am älteren aber abwechſelnd. 
Die Blüten erfcheinen vor dem Ausbruche des Laubes ‚und 
. der Saamen fliegt im Zuni und Juli ab. 

Die feinen, langen Rutyen dienen zur Klechtarbeit und \ 
zum Binden, 


Bon berrosmarinblätterigen Weidez 
Salix rosmarinifolia. 


Die rosmarinblätterige Weide iſt ein Strauch 
der dritten Groͤße, denn. fie erreicht ſelten die Hoͤhe 


⸗ 


I di 
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von 3 gof. - Die Rinde derjungen Triebe ift braungelb, an | 
dlteren grünbraum. Die Blätter find ben Rosmarin» Blättern 
ähnlich, nur etwas länger und breiter, und nicht fo ſteif. 
Sie ftehen wechfelöweile an den Zweigen, find glattrandig, 
auf der untern Flaͤche mit feinen grauen Haaren bedeckt, und 
haben feine Nebenblättchen. Sie blüht vor dem Ausbruch 
des Lanbes, und der Saamen zeitigt im Jun, — Die 
Zweige dimen zum Flechten. 





B) Weiden mit breiten rundlichen Blättern 


DI Von der Saal: Weide, — Salix 
caprea. 0 ) 


Die Saal Weide ift ein Baum der zweyten 
Größe Sie treibt viele Wurzeln, bie nicht tief, geben, 
und wird gewöhnlich ein Stamm, deſſen Höhe unter 60 
Fuß bleibt; auf ſchlechtem Boden erfcheint fie fehr oft 
flrauchartig. In der Jugend hat fie eine braungräne, glatte, 
im Alter aber eine afchgraue, fein aufgexiffene Rinde. 

Die Blätter ſitzen abwechfelnd an ben Zweigen. , Gie- i 
find eyförmig, etwas zugefpigt, am Rande. wellenförmig 
gebogen, und zum Theil rundlicht gezaͤhnt. Auf der Ober 
fläche find fie dunfelgrän und glänzend, anf der unterm 
j hingegen grüängrau und filzig. Ihre Länge beträgt gewoͤhn⸗ 
lich 3 und die Breite 2 Zoll. Sie figen an halben Zoll lan⸗ 
gen behaarten Stielen, und haben in der Jugend kleine 
rundliche Nebenblaͤttchen, die nachher abfallen. 

Die maͤnnliche Bluͤte der Saal⸗Weide beſteht in einem 


J 
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gereöhnlich 1.300 langen, ovalen, gelblichen, Ioderen — 
und die weibliche Blüte in einem Iänglichten, gruͤnen Bluͤ⸗ 
telägchen, deſſen mit weiſſer Wolle beſezter Saamen zu 
Ende May's und im Juni reift, und vom Wind weit 
amber getrieben wird.  Diefer Saamen leidet feine Bes 
deckung von Erbe über ſich, u will nur bamit ver⸗ 
mengt feyn. 

Die Saals Weide fommt übrigens in jebem Boden en | 
in jeber Loge fort, wenn er nur irgend eine Holzart zu ers 
mähren vermag. Man findet fie auf trockenem und. naffem 
Boden; fie waͤchst aber auf gemäßigt feuchten gutem Wald⸗ 
boden am beiten, und überzieht da die jungen Schläge 
im Dochwalde oft fo, daß man die edlere Holzart nur durch 
wiederholtes Ausſchneiden ober Abhanen ber Saal, Weiden 
vor der Verdaͤmmung ſchuͤtzen kann. — Auch ſchlaͤgt die 
Saal» Weide vom Stock und aus den Wurzeln ſehr ſicher 
wieder aus, und laßt· ſich durch Steckteiſer, wie alle 
Weidenarten, gut fortpflanzen; wie im Abſchnitte von der 
Halzzucht vortommen wird. 

Das junge Holz der Saal⸗Weide iſt weiß, von Alte 
ven Stämmen aber braͤunlich, und dient zu Spalt, Arbeit, 
als Faßreife, Peitfchenftiele, Sieb» Böden, Schachteln, 
und dergleichen. Als Brennholz iſt es unter allem Wei⸗ 
denholze das beſte, denn es verhaͤlt ſich zum une 
wie 275 zu 360 oder 

wie zfl. 35 fr. zu 6 fl. 
An im verfoblten Zuſtande 
wie 1173 zu 1600, 

Ein Kubikfuß Saal⸗Weidenholz wiegt: 

a) wenn er ganz friſch iſt, 471 Pfund, 
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‚b) wenn er halb troden it, 40 Pfund 
0) wenn er ganz troden if, 343 — 


Zur Bereltung des Schieß⸗Pulvers find die ſaglwei⸗ 
denen Kohlen ſehr brauchbar. — Die Rinde wird zum 
Gerben des feinen Leders benutzt, und das in der Some 
getrocknete Laub if ein gutes Winterfutter für Schaafe und 


Ziegen, 


7) Bon der torbeerblätterigen Weide; 
Sälix pentandra. 


Die lorbeerblätterige Weide ift ein Baum 
der dritten Größe; fie fommt aber auch oft ale Strauch 
vor. Die Rinde an den jungen Zweigen iſt braunroth und 
glänzend ; an älteren Stämmen grau und feintiſſig. Die 
Blätter fliehen abwechfelnd an den Zweigen. Sie find 
eyförmig zugeſpitzt, Reif, 3 bis 4 Zoll lang, auf der Ober 
fläche dunkelgrün und glänzend, auf der untern Mnatt, am 
Nande fein gefägt, und faft auf jedem Sägezahn mit 
einem braunen Drüschen verfehen. Die Wlattftiele find 
+ bi J 300 lang, und haben zwey ie die 
aber bald abfallen, 


Die Lorbeer: Weide blüht fpät nach dem Ausbruch bes 
Laubes, und ihr Samen, der mit Janger weiffer Wolle 
beſetzt iſt, fliegt erft im September und Oktober ab. Das 
Holz iſt zum Brand ſchlecht, und mit den jungen Ruthen 
Tann zur Noth geflochten und gebunden werben. — Die 
Rinde dient gegen das Fieber. 
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10) Von der Werft: Weide; — Salix. 


acumiınata. 


Die Berft s Beide if ein- Strauch der 
zweyten Größe, denn fie wird felten über 8 Fuß hoch. 
Die Rinde an ihren jungen Zweigen ift braungrau und etwas 
wolig, am ben älteren aber graugruͤn. Die Blätter fliehen - 
abwechfelnd, haben kurze Stiele, find 24 bis 3 Zoll lang, 
2 bis 14 Zoll breit, länglich eyförmig, oben weniger als 
unten zugeſpitzt, zuweilen ganz glattrandig, zuweilen an 
der vordern Hälfte etwas gefägt, auf der Oberfläche dun⸗ 
Felgrün und glatt, auf der untern aber mit einem grau⸗ 
grünen Filz überzogen, und an der Wurzel des Stiel mit 
rundlichen Rebenblättchen verſehen. 

Die Weide bluͤht vor dem Ausbruch des Laubes, und 
ihr Saamen fliegt im Juni und Juli ab. — Das Holz 
iſt zu jedem Gebrauch ſchlecht. 


11) Von der ————— Weide; 


Salix aurita. 


Die falbeyblaͤtterige Weide iſt ein Strauch 
der dritten Größe, denn fie wird ſelten uͤbet 4 Fuß 
body. Die Rinde an den jungen Zweigen ift braungrün, an 
‚ älteren grau, Die Blätter ſtehen wechfelsweife an furzen 
filzigen Stielen. Sie find verfehrt eyförmig, flumpf, oder 
Doc fehr wenig zugeipißt, glattrandig, auf der Oberfläche 
glatt, auf der untern etwas graumollig, nekförmig gegit⸗ 
tert und daher runzeligt. Sie find 14 bis 2 300 lang 
und ı bi 2% Zoll breit, und haben am Stiele zwey 
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nierenförmige Nebenblaͤttchen. — Dieſe Weide bluͤht vor 
dem Ausbruch des Laubes, und ihr Saamen fliegt im Juni ab. 
Auch von dieſer Weide iſt das Holz zu ſedem Gebrauch 


ſchlecht. 


12) Von ber braunen Beide; — Salix 
fusca. 


Die braune Weide ift ein Strand ber drit⸗ 
ten Größe, denn fie erreicht felten Die Höhe von 2 Fuß. 
: Die Rinde it braungrün, und bie lanzettförmigen, glatts 
randigen, $ Zoll langen und 4 Zoll breiten Blättchen find 
auf der untern Fläche mit glänzenden weiffen Haͤrchen dicht 
beſetzt. — Sie bluͤht mit dem Ausbruch bes Laubes, und 
ihr Saamen fliegt im Juli ab, | 

Auffer diefen zuvor befchriebenen Weldenarten gibt es 
voch viele andere, die theils Baſtarde von den angeführten 
find , theils fehr felten vorkommen, theils ausländifch 
find. — Ich will fie ber Kürze wegen nur mit Namen 
uennen: _ 

1) die Weide mit Zwitter⸗ Katchen; — 

Salix androgyna; 

2) die gefpaltene Weide; — Salıx fısca; 

3) bie Hänge» Weide; — Salıx pendula; 

4) bie phylikablätterige Weide, — Salix 
phylicifolia, 

5) die rothe Weide; — Salix rabens; : 

6) die zwepfnofpige Weide; — Salix br 
'gemmis; 

y) bie täufhende Weide; — Salix decipiens; 

8) die 








’ 
- 


‘ 


ber braunen Weide m. andern Weiden:Arten. 129 


8) die Bufchr Weide; — Salix triandra; 

9) bie wellenblättsrige Weide — Salix un- 
Aulata; - a 

10) die fehsmäunige Beide; — Salix hexan- 
dra; 


11) die weichblätterige Bene — Salıx mol- 
lissıma; u 


o. 


12) die weißgraue Weide, — Salix incana; 


33) die Matten Weibe; — Balix incubacea; 


14) bie kriechende Weide; + Salix repens; 

16) die Alnen⸗Weide; — Sabix alpına; 

16) die yielmännige — Salix. ——— 
dra;, _ i 

17) bie fpontonförmige Beine; - — sa i ha 
stata; 

ı8) die — —— Beides —Salis MYT- 
sımıles; 

19) die glatte Beide; — Salix glabra;, | 

20) die heidelbeerbiätterige Weide; — Salix 
myrtilloides; _ u, 

21) bie quendelblätterige Beide; -Salis ser- 
pillifolia; 


. 22) bie baͤumchenfoͤrmige Beide — Salix ar- 


bus cula; 
33) die krautartige Beide;—Salix herbacea; 
24) die Ausblätterige Weide; — Salixretusa; 
25) dDiegegitterte Weide; — Salix reticulata; 


, 26) bie niederliegende Weide; — Salix pro- 


— 


strata; 
Sartig Zehrb. ſ. Förfier 1. 6te Auflage 9- 
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29) die Wiefen⸗Weidez — Salix pratensis; 
- a8) die?Saud⸗Wei de +» Salixiarenaria; 
29) die graue Weide; — Salix glauca; 
.30). bie gmeyferbige Weide, —Sualix bicoler; 
31) die oe, meer —: ‚Saliz de- 


pressa; :: ni oe 
32) die amepbendige Beide; BUN ambı- 
gua; .- F Bene rn iv 


33) die aſchgraue Beide; Salix cinerea; 
34) die Boll» Weiddy:— Salixrlanata; 

35) die Baſtart⸗Weide; — Salinhybrida, 

Bon allen -biefen. Weidenarten wuͤrde ich aber nur 
wenige, und zwar folgende vorzüglich zum: Unbau em 
pfehlen ·⸗· BE, DR RUE ea: 

2) zur Kultur der Brůche oder naſſen Wald⸗Diſtrikte — 

die Saal⸗Weide, vermittelſt der Steckreiſer; 

- 2) zu Bepflanzung feuchter Viehtriften und der Fluß⸗ 
und - Teich > — — we un —— mitt 
als Kopfholz; * re | 

3) zur Verzierung ber a bie" — oder ba⸗ 
byloniſche⸗Weide, die gelbe Weib and die 
Korb⸗Weide, und | 

4 zu Hecken auf-feiichtem Boden — die gelbe Weide 


⸗ — — 


— ° 3 . 0. 
er 





‘ 
. 1 


bes Sorbus nnd bes Mehlbeer- Baumes. wir 


— Vierzehntes Kapitel, 
5 Bon den Sorbus; — Sorbus, | 


3n dieſer Dolz» Gattung gehören: 
„ 2» der Meplbesr- Baum; — Sorbus aria; 
2) der Bafart-Mehlbeer-Baum; — Sorbus 
arıaintermedia; 
3) der @lzbeer-Baum;—Sorbustorminalis; 
4) der Sperber-Baum;—Sorhns domestica; 
5) ber Bogelbeer-Baum; —Sorbus aucupa- 
ria; und 
‚Oder Bafort»Bogelbeer-Baumz — Borbus 
hybrida. V 


Ernie 


1) Bon dem Mehlbeer⸗Baumez — Sort 


bus aria. 


Der Mehlb eer⸗Baum iſt ae: | 
Baum der zweyten Größe, denn er wird gemöhm 
lic kaum 60 Fuß hoch. Die Wurzeln dieſes Baumes 
dringen tief in die Erde, und ſtreichen aach weit in der 
Oberflaͤche hin. — Die ganz jungen Zweige ſind braun 
und etwas wollig; an dem älteren verliert ſich aber diefe 
Mole, und find gewoͤhnlich weiß punktirt. Die al 
ten Stämme hingegen find mit blätteriger, feingeriffes 
ner, graubrauner Rinde bevedt. Die Blätter, welche 
aus wollgen Knoſpen hetvorbrechen , ſtehen an halben 
Zoll langen, weißflzigen Stielen, und find oval, an 


g * 
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beyben Enden, gewöhnlich kurz zugefpigt, am Rande dop⸗ 
pelt, und zuweilen etwas eingeſchnitten, ſaͤgezaͤhnig. Oben 
ſind ſie glänzend grün, glatt oder mit kurzen einzelnen 
weiffen Haaren befleidet, unten mit einem dichten weifs 


. fen Filze bedeckt, und mit ſtarken Adern durchzogen. . 


Shre Länge beträgt gewöhnlich 3 Zoll, und die zn 
2 bis 24 300. T 


Die Blüten erfcheinen im May an den- Enden’ ber 
Zweige in Dolden, deren Stiele ſehr weißfilzig fi ſind. Die 
Zwitterbluͤte ie‘ weißgränlich, "und bie im September und 
Dftober reifende Frucht iſt roth, der Frucht des bekann⸗ 
ten Weißdorns ſehr aͤhnlich, nur etwas groͤßer, und ent⸗ 


halt einige braune Saamenkerne, bie ben Birn⸗Kernen 


gleichen. Diefe Kerne werben im Herbſte ausgefäet, und 
+ 300 dick mit Erde bedeckt. Sie gehen zum Theil im 
naͤchſten Fruͤhijahre auf, zum Theil liegen ſie ‚aber. bis 
Ans zweyte Frühjahr, und bringen die heyden onalen Saa⸗ 
menlaͤppchen mit uͤber die — 


Dieſe Holzart tommt im jedem nicht alziſchlechten 
Wildboden fürt, wenn er nur nicht maß if, "und fie ers 
trägt auch ein ziemlich rauhes Klima — Sie ſchlaͤgt vom 
GStock gerne wieder aus, kommt aber in den Waldungen 
nur einzeln vor, umd wächst Iangfam. 


Das Hol; ift fehr fe, gelblich weiß ‚ und wirb vor 
den Schreinern, Drechslern und Müllern geſchaͤtzt. — 
. Wegen des langfamen Wuchfes verdient diefe Holzart in 
ben Forſten Seinen kuͤnſtlichen Anbau, ob fie gleich beym 
Verbrennen viel Site gibt, 


r 


des Baftart:Mehlbeer: n. des Flibeer: Baum, 133 
2) Bon dem BaftartsMehlbeer-Baumz 


Sorbus aria intermedia. 


e 


Diefer Baum unterfeheidet fich nur in folgenden Stuͤ⸗ 
den von dem vorhin beſchriebenen Meblbeer : Baume : 

ı) die Blätter find größer, breit, oval, über 4 300 
long, am Stiele abgerundet, nach der Spige 
ſtumpf, oder nur wenig ſpitz, am Rande feicht 
eingefchnitten, und grob gefägt, und 

3) die Früchte find-größer und nicht fo roth, fondern 
braungelb, 


3 Bon dem Elzbeer⸗Baume; — Sor- 
bus torminalis. 


Der Elzbeer⸗obaum if ein fommergrüner 
Baum ber zweyten Groͤße. Die Rinde’ der jungen’ 
Zweige iſt braun, mit mweiffen Punkten befeht, an alten 
Stämmen aber blätterig, braungrau und fein geriffen. — 
Die Blätter, welche aus runden, grünen Knofpen her 
vorkommen, find aber 3 Zoll lang und fat eben fo breit, 
in fieben gefägte Lappen getheilt, wovon bie, welche ſich 
zunaͤchſt am Stiele befinden, die längften find. Ihre 
Oberfläche if Dunfelgrun, die untere matt. Die Stiele. 
find ı bis 14 Zoll lang, und, wie die ganz jungen 
- Blätter, etwas haarig. Sie fiken wechſelsweiſe an den 
Zweigen. | — rn 
Die Blüten brechen im May, aus ben Spigen der 
Zweige, in Dolden hervor. Sie find weiß, "imb ber bes 
taten Bläte des Weißdorns aͤhnlich. — Die Früchte, 


— 
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welche im September reifen, find eyrund, 2 30H lang, 
4 301 did und mit einem Nabel gefrönt. Ihre Farbe 
it braun und weiß punktict, Sie enthalten einige de 
Birnkernen aͤhnliche Saamen, und ſchmecken, wenn fie teig 
geworden find, nicht unangenehm. — Der im Herbfie 
ausgefäete Saamen wird Z 30 did mit Erde bebedt, 
und geht im naͤchſten Fruͤhjahre mit ovalen Saamen⸗ 
Laͤppchen auf. 


Diefer Baum kommt in jedem nur einigermaßen guten 
Waldgrunde fort, wenn er nur nicht naß ift, und verträgt 
ein ziemlich rauhes Klima. Er wächst aber langſam, 
und bleibt auf fchlechtem Boden ſtrauchartig. 


Das Holz ift weißgelblich, fehr feſt und ſchwer, und 
bient für Tifchlex, Drechsler, Inſtrumentenmacher, Wag⸗ 
ner, Muͤller x., weil es die gute, BEER bat, daß 
es ſich nicht wirft und zieht. 


Zum Brand ift es ebenfalls fehr gut, denn es verhält 
A zum buchenen wie 336 zu 360 oder 
wie 5 fl. 36 kr. zn 6 fl., 
im verkohlten Zuſtande aber Bu 
‘wie 1292 3m 1600, — 
und es wiegt ein Kubikfuß davon: - 
a) wenn er ganz frifch if, 578 Pfund, 
b) went er halb troden ft, 428, — 
c) en er ganz duͤrr fl, 39 — 


Die ellaren grachte find eine angenehme Aeßung für 
bag Wild. und für Vögel. 


des Sperber: Beumk. 135 
2 Vom Sperber-Baum; — Sorbus 
domestica. 


Der Sperbers Baum ifl.ein fommergrüner 
Baum der zwenten Öräße, - Die Rinde an den juns 


gen Zweigen iſt braunroth, ‚an des. Stämmen aber braun 


grau und, wie am wilden Birnbaume ,- fein geriflen. 
\ Die Blätter — im May aus gelbgruͤnen Knoſpen, 
und fi ĩden wechſelsweiſe an den Zweigen.. Es ftıhen fecdhe 
bis adıt Paar gegen. einander über an einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Stiele, auf deffen, Spige ebenfalls ein. Blatt 
befindlich iſt. Diefe Blätter find lanzettförmig, = bis 3 
300 lang, und 3 bis 14 300 breit, kurz geſtielt, und 
am Rande eifach geſaͤgt. Oben find fie dunkelgrün und 
glatt, auf der antern Fläche aber find fie weißlich und 
mit Haaren beſetzt. 

Die Bluͤten erſcheinen im Map. Sie fid Zwitter⸗ 
Blumen, haben eine weiſſe Farbe, find etwas größer 
ald die des befannten Bogelbser, Baumes, und flchen 
in Dolden. Die Früchte, weldhe im September reifen, 
haben die Form Meiner Birnen. ‚Ihre ‚Zange, beträgt ge 
wöhnli 1 bis a4 Zoll und die Dide 2 bie Zoll. 
Sie hängen.an fat 1 Zoll langen Stielen, find grüngelb 
und rothbackig, und. enthalten einige braune Saamens 
Kerze. Man kann zwar diefe Birnen genießen; fie 
fhmeden aber nur dem Hungrigen gut: Das Wild aͤßt 
fie gerne, 

Ales Uebrige hat der Erde mit dem. m 
beer⸗Banmie gemein. 
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5) Bom BogelbeerBaume; — - Sorbur 


aucuparia. 


Der Bogelbeer-Baum ift.ebenfalld ein ſommer. 
gruüner Baum der zweyten Groͤße. Die Rinde an 


den jungen Zweigen iſt braungruͤn und glatt, an aͤlteren 
‚Stämmen graubraun und fein geriſſen. Die Blätter er 
fcheinen im May. An einem gemeinichaftlichen Haupt 
Stiele fiten 5 bis 7 Paar, an furzen Stielen, gegen 
einander über, und am Ende des Haupt» Stiels ebenfals 
ein Blatt. Diefe Blätter find gewöhnlich 2 bis 2Z 30f 
lang und J bis $ Zoll breit, lanzettförmig,, am Grunde 


“abgerundet, am Rande gefägt, auf der Oberfläche buw 
kel und auf der untern mattgtuͤn. Zunge Blätter find anf | 


beyden Flächen, befonders aber auf der unterm, mit fei⸗ 
nen Haaren beſetzt, die fich ſpaͤterhin vetlieren. Die Blüs 
ten find weiſſe Switterblumen, die im May als Dolden 
erfcheinen und wollige Stiele haben. Die im: September 
teifenden Früchte find fchön roth. Sie find vom der Größe 
einer Zucker⸗Erbſe, und enthalten mehrere weiffe Saamen 
ferne, die im Herbſt gefäet und 4 300 dick mit Erde be 
beit werben. Sie gehen im nächften Grähjehre mit ganz 
feinen Saamenläppchen auf. 

Der Vogelbeer- Baum kommt faft in jevem Boden fort, 
und wächst ſelbſt auf Felfen und Mauern, Im ſchlech⸗ 
tem Boden bleibt er firauchartig, und im Raſſen gebeiht 
er ſchlecht. Er verträgt ein rauhes Alime, und man 
findet ihn darin häufiger, als in milden Gegenden. — 
Seine Lebensdauer erſtredt fih kaum anf 100 Jahre. 

Im Walde wächst er ziemlich ſchnell, und fchlägt vom 


Zm_ — — — Pe 





des Bogelbeer- u. Bakait:Bogelbeet:Baume. 17 


Stock gut aus. Das Dol; ift zum Brand nur mittelmäßig 
gut, es wird aber von den Tifchlern, Löffelfchnigern und 
Drechslern gefchäst. | 
Die Früchte find eine angenehme Aeßung für das Wild 
und vielerjey Vögel, und ſelbſt zur Branntewein⸗Brennerey 
find fie ſehr gut. Auch bereitet man ein ſchweißtteibendes 
Muß aus ihnen, und benubt fie vorzüglich zum Vogelfange, 


6) Vom Baſtard-Vogelbeer /Paumez 
Sorbus hybrida. 


Der Baſtard⸗ Votzelbeer⸗Baum iſt ein ſom⸗ 
mergrüner Baum der zweyten Größe. Die Rinde 
der füngften Zweige ift braun, mit weiffer Wolle übers 
zogen, ältere find braun mit weiſſen Jeden, und bie 
Stammrinde ift weißgran, blätterig und feiariſſig. — 
Die Blätter find bis 6 Zoll lang, 3 bie 4 300 breit und 
flumpf oval. Die untere Hälfte des Blattes ift mehrmals. 
tief, zumeilen bis auf bie Mittelrippe eingefchnitten, und 
der ganze Mmfang des Blattes ift Doppelt gefägt. Die 
Dberfläche ift dunkelgruͤn und glänzend , bie untere hin- 
gegen mit einem furzen weiſſen Filz überzogen. Sie fiehen 
wechſelsweiſe an den Zweigen. Die Blüte erfcheint im 
May aus den Enden der Zweige, Es find weille Zwitters 
blamen, die eine eine Dolde bilden. Die Früchte reifen 
im September, find rothbraun, oval, von der Größe der 
Vogelbeeren, und enthalten einige gelbliche Kerne. 

Alles Uebrige hat biefe Holzart mit dem — 
| Biume gemein, a 4 

— 
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Fünfzehntes Kapitel. 


1. Mom Pletanz—-Platanus 
— = Fi 





En 


Zu dicſer Holz⸗ Gattung gehören: K \ 

1) der abendländifce Platan; — Platanus 
occidentalis; 

2) der morgenländifche Paten; —Platanıı 

. arıientalis; 

3) der fpanifche Platanz — Platanus hisp«- 
nica. 

ı) Bor abenplänbifgen ——— 


Platanus, occidentalis. 


Der abendländifhe Platan iſt ein — 
grüner, aus Nord⸗Amerika fammender Baum: ber ev 
en Größe, benn er erlangt eine ſehr anfehnliche Höhe 
und Dide,, und bildet einen ſchoͤnen Stamm, ber eine 
ftarke Herzwurzel und Präftige Seitenwurzeln gustreibt. 

Die Rinde der jungen Zweige iſt graugrün und glatt, 
an alten Stämmen aber gran, und es löst ſich jährlich 
die obere Scichte in großen Schuppen von ber m 
anfangs gelbgrauen Rinde ab. 

Die Blätter haben viele Aehnlichkeit mit — des 
Epitz⸗Ahornes; nur find fie. dicker und größer, haben kuͤr⸗ 
zere, mit Nebenblättchen verfehene Stiele, und ſitzen wech⸗ 
fel6weife an den Zweigen. — 

Die Blüten erſcheinen im May. Cs ſind Meine tw 
gelrunde Kaͤtzchen, beren 2 bis 3, und zuweilen auch 4 


| 


des abend: und morgenlänhifgeh-Pratans. 139 


en einem langen Stiele von einander abgefondert figen und 
ſchleff herabhängen. Männliche und weibliche Blüten 
findet man getzennt auf demfelben Baume; Die weiblis 
hen Blüten ermwachlen bis zum Späts Herbfle, we fie 
reifen, zu Kugeln von ı Zoll Durchmeſſer, und der Saa⸗ 
men fliegt im Fruͤhjahre ab. 

Man pflüft diefen Saamen vor dem Ahfliegen im 
Frühjabre, zerdruͤckt die Kugeln, fäet den Saamen auf 


. ein der Sonne außgefegtes Beet, und bededt ihn 5 Zoll 


dit mit Erde, Die Pflanzen kommen nach 4 bis 6 Wo⸗ 
hen hervor, und wachlen, wenn ber Boden gut it und 
von Unfraut rein gehalten wird, freudig auf. 

Diefe Holzart liebt einen guten, mehr feuchten als 
trodenen Boden und ein mildes Klima. Sie kommt aber 
auch in nur mittelmäßigem Boden ganz gut fort, wenn er 
aur nicht zu troden, oder zu fteif ift, und laßt ſich aller⸗ 
wärts, wo noch Obſt wächst, mit Vortheil anziehen. 

Die Platanen ſollen ein hohes Alter erreichen, und 


auſſerordentlich hoch und dick werden. — Daß ſie ſchnell 
wachſen, beſonders wenn die Stämme nicht aus Steck⸗ 


Reifern, fondern aus Saamen gezogen worden find, das 
von fieht man in Deutfchland ſchon viele Beweiſe. Und 
de ihr Holz Schön, dicht und feſt ik, fo verdient biefer 
Baum, befonders zu Alleen, angepflanjt au werben. 


2) Vom morgenlaͤndiſchen Platan; PER 


Platanus orientali 8. 


x 


" Der mor gen! Andiſche Plat a n unterſcheidet 
ſich vom Mevdiundica durch größere und heller ‚grüne‘ 


* 
N 
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Blätter, durch feine feinſchuppige Rinde, und durch feine 
größere Empfindlichteit gegen die Kälte. Cr ift daher 
für das nördliche Deutichland weniger a empfehlen, als 
der abendlaͤndiſche Platan. | j 


3) Bom ſpaniſchen Platauz — Platanus 


 hispanica. 


Diefer unterfcheidet ſich vom abendländifchen durch feine 
nur halb fo großen, kurzgeſtielten, in der-Iugend ſehr filzi⸗ 
gen Blaͤtter, durch die feinſchuppige ar und durch den 
weniger — Bude. — 


Sech szehntes Kapitel. 
Bon der weißblühenden Akazie; — Robinia 


pseudo-acacia, 
“ 2 ® 





Die weißbluͤhende Akazie iſt ein ſommergruͤ, 
ner Baum der zweyten Größe, ber aus Nord⸗Ame⸗ 
rika abftammt, und num allenthalben im ſuͤdlichen und 


noͤrdlichen Deutſchlande gefunden wird. — Im gefchlof 


fenen Stand macht diefe Holzart einen geraden Stamm, 

im freyen Stande aber iſt fie ſehr geneigt kurzſchaͤftig zu 
werden, und nicht nur viele Aeſte, ſondern auch fehr 
viele Wurzeln zu treiben. Die Ninde der jungen Zweige 
it braungtuͤn, an älteren und an den Stämmen aber 
grau und fein aufgeriffet! — Die Blätter find ungleich 
gefiedert, und es befinden ſich 13. his 15 eyrumbe, glatt, 
tandige, 1% bis 2& Zoll lange und. z dis 1 Zoll breite,, 
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turzgellielte, weiche Wlättchen an einem gemeinſchaftiichen 
Stiele, unter welchem jedesmal —— — — 
ſehen. — 

Die Bliten erfcheinen zu Ente Day &.und im — 
Es ſind meiſt ſchmetterlingefoͤrmige Zwitterblumen, die 
in ſchoͤnen dichten Trauben abwärts haͤngen, ‚und eines 
angenehmen Geruch verbreiten. Der in braunen Helſen 
befindliche nierenfoͤtmige Ganmen reiſet im Syptembes 
sun Dftober, und foͤllt alsdann nk; der aufgchperten 
Dälfe, Doc: bleiben auch mehrere Hoͤlſen bis zum vach⸗ 
fer Fruͤhjahre verſchloſſen, und freuen. Abdan⸗ erſt den 
Saemen aus. v 2 

Mon ſaͤet den Seanen im — — — dee 
Sonne ausgefeptes Gartenland, und; bededt ihn-4: 30d 
Di mit Erde... Die Pflanzen kommen hierauf nach 3. bie 
a Wochen mit runden Saamenläppchen hervor, und 
fchieflen noch im erfien Sommer beträchtlich in. die Höhe, 
ern der Boden recht aut if, und die Pflanzen von Erd» 
fishen, Scueden und Unkraut befrept. gehalten werden. ı 

Die Alozie will ein mildes, menigiiens ein gemäs 
Bigtes Klima, und loderen, mit vieler Damm + Erde 
gemifchten Boden, um gut machen zu koͤnnen. - Ein 
rauhes Klima und fehr fleifen oder naflen Boden verträgt 
fie nicht. Auch will fie einen .gefchägten Stand, weil 
ihr der Wind die Hefte fonft abreißt, und oft ben Stamm 
bis auf bie Wurzel fpaltet, Wer fie daher zu Hoch⸗ 
wald aufmachen laſſen will, muß einen vor Wind ges 


ſchuͤhten Play wählen, und den Schluß immer fehr dicht 


zu erhalten fuchen. Am beften mag ſich diefe Holzart 


u} 


4 
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zur Meder⸗Waldwirthſchaft ſchicken, Dann. Re. treibt ' Pre 
dem Abhiob des Stammes sine unglaubliche Dienge: Bub: 


zel⸗Loden, die unter recht günfligen Umftänden eine ie. 
: wunderungswürdige Schneftichfigleit: haben. — I mil | 
dem ‚Klima und auf lockerem, fetten: Bertenboben: habe . 
Ihieiniahrige Wurzel⸗ und Stochausſchlaͤge von 0 bis : 


42: Fuß lang gefunden, die in wenigen Jahren fchöne Stan 
gen. wurden. Hingegen im etwas ratheren Klima und 
gewoͤhnlichen Waldboden wird mian:diefen raſchen Wache 


nicht finden. Hier iſt das Wachsthum im gluͤcklichſtre 


Falle ganz gewoͤhnlich, und oft noch geringer, als bey 


den, an etwas rauhes Klima und rohen Waldboden · ge⸗ 
wöhnten Holzarten. Unter ſolchen Umſtanden wurden die 
Mlazien von den zugleidy mit ihnen" gepflanzten -Ulmen 
und⸗ Birken uͤberwachſen, und es erfror- 'entivdder der 
Ja hrestrieb in ſedem Winter bis zur Hälfte, oder er- wur⸗ 
de buch: den Schnee» und Duftanhang abgeriſſen. 

Diefe Holzart ſchickt ſich daher zu Waldanlagen fur 
deis noͤrdliche Deutſchland nicht; Im fuͤdlichen aber wird 
fie uuͤtlich ſeyn, wenn man ihr lockeren, guten Boden 
und einen geſchuͤtzten Stand anweiſen, und bie Häfen, 
welde die Rinde gerne aͤßen, davon abhalten Fann. 

Das Holz der Akazie if feſt, fchwer, dauerhaft und 
überaus ſchoͤn. Es hat eine gelbkiche Farbe und glänzt, 
wenn es gut bearbeitet it, wie Seide. Asch zum Brand ifl 
es recht gut, doch nicht fo bortrefflich, wie einige, ohne 
Verſuche angeſtellt zu haben, behaupteten, — Es verhaͤlt 
ſich als Brennholz zum buchenen wie 2874 zu 360 über 

wie 4 fl. 473 fi, zu 6 fl, 


— — — — — — = 
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u ſicht alſo gegen bie‘ u. — Berenpiuc 
mertlig zurͤck. i 


Dagegen hat. biefes 20. eine Berti Comm, 


denn es wiegt ein Kubiffußs " 


‚a) wenn das Holz ganz frifch ifl, 60 ' Pfund, 
: Spy wenn es halb trocken il, - 50 — 
«> wenn es gang duͤrt iſt, 421 — 
he r — 
‚5 Siebenzehntes Kapitel. 
Von den Birn⸗ a a de 





u diefer Holy Gattung gehören: · 2* 

1) der Holzapfel⸗ Baum; — Pyrus malüs; 

Der. Holzbien⸗ Raͤum; — Pyrus :py faster; 

3) der wilde Quitten⸗Strauch; — Pyrya Cy- 
 donia ayıvesirie 





I) Vom Holzapfel-Baume; — Pyrus 
‚malus. 


— 


Der HolzapfelsBaum if ein fommergrüner 
Baum der zweyten Groͤße. Er madıt eine ſtarke 
Heiz⸗ und viele Seitenwurzeln. Die Rinde der jungen 
Xtiebe, ‚wobon viele an den Enden fpit und ftechend 
find, iR graubraun, an Alteren Stämmen grau fehuppig 
und aufgeriſſen. Die Blätter find eyförmig, oben zuge: 
hist, am Rande gefägt, und figen abwechſelnd an den 
Zweigen. Die bekannten Zwitterblüten etſcheinen im 


— 


/ 
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May, uud bie Meinen herben Lepfel werben im * 
> 


tember reif. Sie enthalten braune Saamernkerne, 
man im Herhſte augfäct.zugb. Zul did mit Erde ben, 
beit. Die jungen Pflanzen ericheinen im naͤchſten Fruͤh⸗ 
jahre mit ovalen. Saamenlaͤppchen. van'a 


a 


Der ‚Holzapfel- Baum kommt faſt in jedem Bodes 


fort, wenn er nur nicht zu. naß if, und artzögt auch 
ein ziemlich rauhes Klim. 


Das Holz ift braͤunlich und — Es wird von 


Tifchlern und — —A — Beirung en es 
mittelmäßig. . ne Pa 

In den Zorn wird dieſe⸗ Holzart nur — angejos 
gen, wenn man die Abſicht hat, bem ‚Bilde dutch bie 
Fruͤchte Aeßung zu veiſcha fen . — 


2) Von dem Helzolen-wWaumeʒ — {P y- 


rus :pyraster.’ Bee TEE: 


Der Holzbirn- Baum ift ebenfalls ein Baum * 
ber zweyten Größe. Cr wurjzelt fehr tief und weit 


um fi, Die Rinde der jungen Triebe, wodon viele eben⸗ 
falls ſtechend fpik find, ift grünbraun, an- älteren Staͤm⸗ 
men graubraun und fein aufgeriffen.. Die Bläfter, welche 
an langen fchlaffen Stielen ‚hängen, find eyennd, kurz ‚due 
geipitt, am Rande gefägt, oben dunkel und unten Hlaßgrün. 
Die Zwitterblüten find befanntlich weiß, ober. weißs 
röthlih, und erfcheinen im May — Die Frucht iſt 
eine herbe Birne, die im September zeitigt. — Die 
Vermehrung geſchieht wie bey dem Holzapfel⸗Baum. 
Das Holz ift bräunlichgelb, hart, feinfaferig, und läßt 
fi 


bes wilden Quitten : Strauss. 248% 


Ah ſche glatt bearbeiten und ſchoͤn beiten, Die Tiſchler 
uud Drechsler fchäten es daher fehr, und meho, als das 
sem Hohzapfel⸗Vaume. en ———— 

In den Forſten zieht man dieſe Holzart hier und ba, 
beſonders auf ben. Brunft⸗ Plaͤtzen au, um.dem u Erd. 
iu verichaffen. 


3) Vom wilden Auittens Strandes 
+ Pyrus cydonia sylrestris. 


Der wildruitten- Strand iſt re 
der erken Sröße. Die Rinde it ſchwarzbraun. Die 
Blätter find faft rund, um Rande glatt, oben dunkelgrün, 
unten mit weiffem Filz überzogen. Die Bläten erfcheinen - 
im Mey, ie eben einzeln auf. kurzen wolligen Stielen, 
und find große „ weißtöthlichte Zwitterbiumen von angeneh⸗ 
men Geruch, Die Frucht gleicht einer kleinen Birne, iſt 
mit einer grauen Wolle Aberzogen nad gelb. Sie reift im 
September uud enthält: mehrere fhleimige Kerne, In ben 

dorſten verbiewt diefe Holzart keine Fortpflanzung, ob fie 
gleich. der Ob» Gärtner forgfältig — vorzüglich durch 

 Bpel » Ausiläge zu vermehren Br um edles Obſt 
beranf zu pfropfen. nz Ä 





| Achtzehntes Kapitel. 
Don den Rirfgen- und Prieuman, Binmen; — 
EraneE 





3u dieſer Holz⸗ Bett ——— 
Dee Bepehs f Förfer 1. eie Auf. 10 


I] 
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3) der vom Kiıfhen » Bauni; — Pränni 


.. aviums — * 
2) der ER — Prum 
cerasus. ! f 
.3) der Trauben» ARE SEK VORNE 
‚padus; J 
2 ber Sqhlehen⸗Strauchz-Prunuve spinpst 


1) Bom. a Baumes — 


j Prunus avium. 


." Der Bogel» Ritfhin-Beum iſt ein ſoi 
mergräner Baum ber zwepten Größe & 
wurzelt ſtark um fi, und macht im gefchlofferien Wale 
Beſtand einen fchönen geraden Scheft. Die Rinde mm 
fingen Trieben iſt rothbraun und glänzend, an "iss 
Stämmen graubrauu nad lederattig. Sie beſteht and mehr 


reren Schichten, bie man leicht vom einander trennen fan.» 


Die Blätter find 3.6i6 5 Zoll lang, = bis 3300 breit md 
am Rande doppelt geſaͤgt. — Die weiſſen Zwittzrhtütke 
erfcheinen im May, aus den am gwepjährigen.Holze befikdr 
lichen Knoſpen, und die Entweder rothen oder ſchwarzer. 
allgemein befannten Kirfchen werden im Juli reif. — Mas 
füet die Kerne nach der Reife ans, und bebedt fie 4 300 
did mit Erde, Die. jungen Pflanzen’ konkmen hierauf Im 


naͤchſten Fruͤhjahre mit zwey linfengroßen Semmlipphet 


zum Vorſchein. — Dean fieht den Vogel. Kirchen, Baum 
in jebem guten Waldgrunde freubig wachſen, und er — 
auch ein zlemlich ianhes Klima. ur 


des Vogel⸗ Sauer⸗ . Trauben⸗ Siefben-Banns, 142, 


Das Dolz iſt ſchoͤn roͤthlichhraun, xud wird von Tiſch⸗ 


Ion und Drechslern ſeht geſchaͤzt, weil es ſich sel Br 


beerheiten nd fchleifen laͤßt. 

Die. Fruͤchte find ſchmackhaft, und — uch. von 
deu Bügeln begierig gefreffen. In manchen Gegenden brennt 
man einen fehr ſtarken Branntswein daraus. Aush. kocht 
men ein angeuchu ſchmeckendes Mus davon. 


2) Bom Sauer: Rirfgens Dane, — — 


Prunus eerasus. 


Bu Sauer» Kirfhen, Baum if ein Baum 
ber dritten Bröße. Die fehr dünnen, fchlaffen,. her⸗ 
unterhängenden Zweige find mit ſchwarzbtauner Minbe: ber 
dedt, die an alten Stämmen lederartig und fehr zaͤhe er⸗ 
ſcheiat. Die Blätter find kleiner, ſteifer und glaͤnzender, 
als an dem Bogel» Kirchen» Baume, Die Blüte ift jener 
aleich, aber Die Kicſchenſſind dicker, theils ſchwarz, theils 
roth, baben kuͤrzere und dickere Stiele, uud ſchmecken fäners 

uch. — alles uebtige hat diefer Baum, der ſelten im Walde 
vorkommt, mit dem Vogel, Kirfchen» Baume gemein, 


3) Bom Tranben eKirſchen⸗ ——— 


Prunus padus. 


der Trauben⸗Kirſchen⸗ Baum iſt ein foma 
| mergtäner Baum der dritten Groͤße, der ſehr oft 
als cin Gtiauch der erften Größe arſcheint. Die Rinde 
der jungen Zweige iſt ſchwarzbraun mit weiffen Punkten bes 
ſett, as älteren Stämmen aber braungran. Die Blätter, 
u | m an. den Zweigen ſtehen, haben lange, 


10 * 








8 7" E WeföndereNaturgefäihte 
oben roͤchliche Stile, find ey» langettförmig, zugeſpitzt, 
Dande ſcharf und oben doppelt geſaͤgt, anf deyden 
glatt, oben dunkel, unten blaßgruͤn, und an der Balls 
der untern Yläche mit zwep röthlichen Dräfen befekt. - 

Die im Day ans den Enden der Zweige herv 
menden weiſſen Lwitterbluͤten hängen an dünnen Sti 
traubenweife herab, und die erhfendicken, fchwarzen Kirſ 
werben im Herbſte reif, und von den Bögelu ſeht geſucht. 
Das Holz ift hart, rothlichgelb und fuͤr den Kifchler brau 
bar. Die friſche Rinde hat einen wiberlichen Geruch, Man 
— bie ſchnell tödtende Blauſaͤure davon. 

In den Forſten verdient dieſe Holzart keinen Anbau, 
* ne Gatten aber macht fie eine gute Wirkung. 


0 Vom Sälehen: Strange Pru- 


nus spinosa. 


Dei Sälehen s Strand if ein Strand 
der zweyten Größe, Cr wächst fehr ſperrig, iR 
allenthalben mit fcharfen geraden Dornen beſetzt, und ſchickt 
feine Wurzeln weit aus. Die Rinde ift ſchwarzbraun, bie 
Blätter find 14 bis 2300 lang und 4 bis $ 30H Breit, auge 
fpist, und am Rande flumpf fägezähnig. — Die Zwitter⸗ 
Blumen, ‘welche vor -dem Ausbruch des Laubes erfcheinen, 
ſitzen meiſtens um bie ſteifen geraden Dornen, ‘nnd bie bes 
kannten dunkelblauen Früchte reifen im Dtober. 

Das dornige fefte Holz wird zu Gradirwaͤnden anf Sa⸗ 
linen, zu Hammerſtielen und Spazierftöden x. gebraucht, 
und aus den Früchten wird Brauntewein gebtannt. 


bes Bei: Dorn. 19 

Diefe Holzart verdient im Forſt Beinen Auben.: I 

ben Feld» Memifen aber ſchaͤzt fie das Federwild und bie 

- Hafen, wegen ihres fehr dichten Wuchſes und der vielen 

Dornen, gegen bie Berfolgungen der Raubthiere. = I 

Hecken if fie nicht zu empfehlen, weil fie viele Wurzelaus⸗ 
ſchlaͤge macht, wodurch eine Hecke bald ſeht breit wird. 


Y 


Neunzehntes Kapitel, 
Boom Beiß⸗Dorn; — Crätaegus oxiacantha 





Der WVeif o Dorn- ik. ein. fommergräner 
Straud der erſten Gräfe - Gr, ik überall mit Reifen 
geraden Dornen befeht, die ſich nur am alten Holze nach 
und nach verlieren. Die Rinde am jungen Dolze iſt grau⸗ 
glänzend, am älteren braungran und geriffen. Die Blätter 
Haben drey oder. fünf tiefe Cinfchnitte, und die dadurch 
entfüchenden Zappen. find abgerundet und fügeförmig ger 
zaͤhnt ). Auf der Oberfläche find fie fchön glängendgrün, 
auf ber unters matt und heller, Die Blüte erfcheind im 
May. Es find weiffe Zwitterblumen , die boldenweife bey» 
ſammen fichen und einen angenehmen Geruch haben. — 
Die Frucht iR ſchoͤn roth, walzenförmig, von der Dide . 
eimer Zudererbfe, nnd enthält einen Saamenſtein. Man 
fäst dieſen Saamen im Herbſte aus, und bededt ibm 





. 3 . 
2) Es gibt aud eine ftändige Met, die nur durch tiefer, oft bie 
auf die Mittelripye, eingeſchnittene Blätter von der gewöhns 
Ugen Art abweicht. — Eratargus oxiacaniha laciniata. 


a" 


Mo Belsunbere Naturgeſch ich te 


wluen Febdis 11 300 duk mit ide. _ Die Frugen . Pflenzm 
Pantiiin nach 13 Fapıen mit opalen — „ 
Borfchrin. 1x 

al. Der Weiß⸗Dorn liebt — — feuchten Bee, 
and’ sertiägt em ziemlich rauhes Klima. Das Hol # 
‚ weiß-und- eines ber. ſeſteſten, die man.baben kann. E 
wird daher zu. Hammerftielen, Kammen am Muͤhlraͤden, 
Drillingen 2c. ſeht gefucht. 

Im Walde verdient. ‚biefe Holzart zwar keinen Anbau, 
au Hecken aber ift fie unſtreitig die ſchoͤuſte und vorzuͤglichſe. 
Eine gut angelegte Hecke von Weiſß⸗Dorn wird ww 
Durchdringlich dicht, laͤßt fich gut unter der Scheere halten, 
vauert ſehr lange, sind’genährt einen ſchönen Anblick wezer 
Der glästzenden graͤnen Blater, ber — Die und der 
Toten Bräcte, | — | 


3 


© Bwangigfied Kapitel," 
Bon ber m _ mern 





Su biefer Holz⸗Gattung gehören. | 
„der Mispel⸗Strauch; — Me ger 
‚,  manica 
2) der Quitten, Mispel, Strand; — -Meiph 
lus —————— 





e) ortleia ledterer vlelleicht eigenttich gu den Eratägeh 
_ Ürten gerechnet werden wähte, ſo win ic ihn doch mad Lira, 
und weil fein auſſeres Anfehen mehr den Mispeln a iſ 
unter bee Mispel beſchreiben. 


s 


des Mispel: und Quitten⸗Mispei⸗Etrauchs. 151 
©) Bon bem MiapelSiraaqꝛ- ee 


'lus germanica. 


"Der Miſepel⸗Strauch iſt ein Tommergrüs 
*. Strauch der erſten Groͤße. Die Rinde der 
jungen Triebe ift braun, mit feiner Wolle überzogei, am 
älteren Stämmen grau, Seine Hefte endigen ſich in Dora 
nen. ! Die Blätter find 2 bis 3 Zoll lang, % bis 14300 
Breit, Ionzettförmig, glattrandig 7 uf ber Oberfläche dm 


aa 


May, und die dunkelbraune Frucht, welche die Größe 
einer Karten Waluuß und einen großen bedeckten Nabel 
bat, wird im Oftober reif, und enthält mehgere eckige Saas 
menfigine, bie gemöhnlih 13 Jaht in der Erde liegen, ehe 
fie keimen. Die Srüchte find eßbar, -fobald fie teig ges - 
‚ worden find. -- 

Das Hol; iſt weiß und feſt, und bie Rinde und‘ Dlat⸗ 
ter dienen zum Gerben. Dieſe Holzart verbient feinen 
Anbau in den Waldungen. Der Baumgärtner sieht fie 
en, um edlere Dispelarten darauf zu vfröpfen; : 


2) VBondem Quitten⸗Mispel— Strauchz 


Mespilus cotoneaster. 


Der. Onitten-Mis poleStrauch ik sis ſom⸗ 
mergräner Strauch der zweyten Größe. Die 
Rinde der jungen Triebe iſt braun, am aͤlterem Holze 

geünbeaun, Die s bis 14 Zoll langen und } dis ı Zoll 
Breiten Blätter find eyförmig, etwas. augefpist, oft beynahe 
ganz rund, glattsendig, und auf der untern Flaͤche mit 


I 


152 * au Befundere Naturgefäichte > 

einem rueißgraugg: Filz bededt. . Die weißroͤthlichen Zıaxitr 
terblumen erfcheinem im May, theils in kleinen Dolden⸗ 
Rranben, ‚thejls, einzeln oder zu. zwey, und bie zothem, 
erhſengrotgan Jruchte reifen im ‚Kerbfte. Das Hol, iſt fc, | 
verdient aber in den Forſten teinen Anden. 


1 . . k 
— —— — er | 
3 
FE. \ ne 3 u 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Vom Dertriegel; — a, 





Zu biefer Holz» Battung — 
“ 1) der Korneel⸗K a 
-"mascula; 
TROST N NEUEN SER | 


D ’ . ‚ Pi 
“ Ja . d. ⸗ N . X 


1), Vom Korneel⸗Kirſchen⸗Baumz 
Cornug mascula. , = 
Der Korneel⸗Kirſchen⸗ ER it ein ſom⸗ 
mergrüner Baum Ber dristen Groͤße, und kommt 
fehr oft als ein Strauch ‚ber erſten Groͤße vor. Die 
Ninde der jungen Zweige iſt brann⸗ oder gruͤntoͤthlich, 
on aͤlteren Stämmen grau und riſſig. — Die Blaͤtter 
ſtehen auf kurzen Stielen paarweiſe gegen einander Aber. 
Sie find eyförmig und leng zugeſpitzt, glattrandig, and 
haben ſtarke Rippen, die, wie bey allen Dartriegelarten, 
bogenförmig nach ‘der Spike des Blattes laufen, Die 
gelben Zmwitterblumen erfheinen fehr früh vor bem . Yube 
bruch des Laubes, und die ichelförmigen, bey der Reife im 
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Des Korueel- Kicfain: Barnd m’ Hartriegels. 153 


Geyptember busatsorhen Ftuͤchte eutbalten: einen langes 
Scomenflein, Ver, wien px im: Herbie: ausgufdet und a 
dot vie mit Erde bedeckt wird, nach Verlauf von 13 
Japıen keimt, und mit zwey laͤuglichen Saamenblatichen 
aufgeht. Das Holz iR gelblichweiß, bey, älteren Staͤm⸗ 
men· ſchon brauu mid fehr feſt. Nan zieht Diefe Holzart 
wegen der eßbaren Fruͤchte in deu Gaͤrten, und legt auch 
Decken davon an rd alde verdient fig Teinen 
Anbau. — 


ee N 
2) Vom Hartriegel; — Cosnys san- 
guines, | zz ” 
Der DHartriegel “ eis fommergräner | 
Strauch der iflen@räße. "Die Rinde der jungen 
Triebe iR im Sommer grün, im Herbſt uud Winter aber 
Dunfelicth. Ui alten ‚Stämmen iſt fie‘ gran md riſſtg. 
Die Blätter flehen, wie die Hefte, paarweife gekrenzt genen 
einander Aber. Sie find eyförmig; zugeſpitzt, glattsandig, 
leicht: behaart, haben bogig nach der Spitze ziehende Rip⸗ 
ven, und werben im Herbſte blauroth. Die meiſten 
Zwitterbläten konmen im Juni doldenweiſe aus den Spitzen 
- der neuen Triebe; und bie erbſengroßen ſchwarzen Fruͤchte 
reifen im Herbſte, wo Diefer Strauch oft’ noch einmal 
blaͤht. — In ſeder Boere befindet fi ein gerippter 
Saemenſtein. Dean: Hase. ven Saamen im Berbfie, umdb 
bededt ihn einen 4300 dick mit Erde. Die Pflangen 
tonımen -meifiens eiſt nach Jahren ovalen Sam 
meuläppchen hervor. 
Des söthliche Holz If fehr fe, und wirb gewöhnt 


4... Befondere ntuugmihihterun... 85% 


zu Hammerftielen, Rabföden: 10: best. s Yatıtgieß- 
ig — in den RR IN m. 
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——— Kapitel. 


734113 
Bam: efeikraume; — u avallana, 
d' I re — 1 9— Nlikuns uns n8 | 


nsni.Det Dafen Sirauch ir efn Pönimergräher 
Strauch der erftien Groͤße. Die: Rinde der -Kingels 
Triebe ift grünbraum mit weilfen Puntten, und in der 
zunz zafteh VZuhend mit braͤunlichen fogaren uwiſeht. O A 
älteren Stämmen hingegen erfcheint ſik Gekangin mit 
weillen Flecken. Die. abwechfelnd figender Blätter find 
rmötnlih 3:.bie 4 Fol lans und.2y bi:35 Bol-kıris 
feit. rund, em. Örunde herzfoͤrmig, a: ohbern Eude wit 
eier kurzen Spitze, auf der aSemn Flaͤche mattgruͤnuud 
mit kurzau Haaten; beſetzt, am. Rande maregelmaͤßig ge 
zaͤhnt, und hahen ey lengettformige Blattanſaͤtze. 

Die Holzart trägt männlide und weibliche Bluͤten 
getremut auf derſelben Pflanze. Die braͤunlichen maͤnnlichen 
Kisscdren srfcheinen ſchon im: Nach⸗ Sommer ‚' und bie weib ⸗ 
lirhe Blüte wird im ſolgenden Fobrrar und Maͤrz ſichtbar. 
Leztere iſt in ovale Knoſpen verfhloßen, mid es zogen zu 
Blatezeit une bie karmoiſiurothen Staubwoge und Narben 
Kanon. ausıder Knoſpe. Die allgemein bekannten Dafelnäfle 
werden Im Srptember und Oftaber. reif, und enthalten wohl⸗ 
ſchmeckende Kerne, bie viek ſuͤſſes Del geben. — Men- 
füet dieſe Nüffe nad) ber Reife alsbald wieder aus, und 
— fie einen Zoll 6) mit Erde. Die jungen Pflanzen 
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Des Hafeb&trand & 155 


tsmmen tun mädhftre Grübiapre zum Vorſchein, ud, Ioffen 
* Keruſtücke, wie bie Eichen. in ber Ede ud, 


De Haſelſtrauch kommt ſaſt in jedem "Boden fort, 
wenn er nur nicht zu naß ift, und erträgt, auch ein ziem⸗ 
lich rauhes Ktlima. Das Holz iR weiß und dient zu 
Zaßreifen, geringem Geſchittholz und Schießpuloer⸗Kohlen. 
Die Nuͤſſe geben ein vortreffliches Del, und werden von 
wilden agb zahmen Schweinen ıc. begieig, verzehrt, 


So fehr mande gorſt ſcifiſteller den Auban diefer 
Holzatt empfehlen, fo wenig kann ich dazu rathen. Sie 
Derbient,. fa wie jede Pitrauchholzars,.. feine, Hünftliche 
Kultur und Zortpflonzung in den Jorſten. Wo Haſel⸗ 
ſtranche wathſen koͤnnen, ba Tann man auch bey lweiten 
mäglichere Holzarten anziehen. — Auch laſſe man ſich 
Durch den, ſelbſt von angejehenen Jorſtſchriftſtellern \geger 
benen Rath — nänlih erſt Haſelſtraͤuche anzuzie⸗ 
ben, um nachher unter ihrem Schuß und Sqat⸗ 
ten Eichen zu fultiviren, nicht Irre niechen. au 
dieß koſtbate Spielwerk if: gar nicht nötbig, und in jeder 
Hinficht mehr ſchaͤdllch Hs .nüglih. Die Eiche bedarf 
des Schutzes der Heſel nicht, sub wird aher von ihr 
verdorben, als. gepflegt werben, weil bas- Haſelgebuͤſch 
ollzudichten Schatten macht, den bie jungen Eichen ſchlech⸗ 
terbings nicht leiden, koͤnnen. Ich habe viele Hundert 
Morgen Bloͤße sein mit Eicheln .anfden laſſen, die vor⸗ 
frefflich gerathen und jezt zum Theil fchon Aber 20 Fuß 
Koch find. Warum will mas fuchen auf einem unficheren ' 
goßen Umwege ein Ziel zu erreichen, das man geradezu 


„” 
« 
. 
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viel kuͤtzer und ſicherer erreichen Mann, wie ich in 
Theile won der Hol zzucht zeigen werde7 
| Stept ſchon einzelnes Haſelgebuͤſch auf dem Dirt, 
ber mit Eicheln Befanmt werden ‚foR, fo kann inan zwi⸗ 
ſchen baffelbe die Eicheln ſaͤen. Man muß es alsdaus 
aber immer ſo kurz’ zu halten ſuchen, daB die jungen 
Eichen nicht verhäfnmt. werben können. SR aber feik 





ru 


heit feyn, es mii Koͤſten, Muͤhe und Zeitverluft Ans 
sieben „ und . eiſt die Sicheln ne zu wollen. 


— — "5 
Dreyundzwanzlöttes nabtter 


Som Hollunden—. en 


Gasen mn az 


Zu biefer Holy: Gattung gehören: 
3) der f&warze Hollunder; — Sambucus 


+ 


| ‚nigra; E 
2) der rothe volluader:⸗ Sambucus race- 
mosSa. ww 


1) —— gellanen- ‘Sam- 
burtus.nigra..- 

Der ſchwurze Hollunder it ein fommen 
grüner Strauch der erſten Größe, der anf gutem 
Boden leicht zu einem Baumchen' aufgeſchneidelt werden 
kann. Die Rinde der inngen Triebe if grün, an älteren 
gran, und am Stamme aufgeriffen. Die gegen einandet 
uͤberſtehenden uͤbeltiechenden Blätter find ungleich gefiebert, 
und beſtehen aus drey bis fünf, felten fieben, lanzettfoͤr⸗ 


NS 
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Des ſchwarzen und rothen Holtuddere. 157 | 


wigen, zugeipiäten, am Naube ſcharf gezaheten Biättchen, 
wovon das auf der Spitze des gemeinſchaftliches Cktisies 
fidende das größte iſt. Am Grunde der Bintt» Btide 
finden ich hinfaͤllige pftiemfoͤrmige - Nebenblättchen.- — 
Die weifien Zwitterbläten erfcheinen im rent ſchirmdolden⸗ 
weife, und Haben einen ſtarken ſuͤßen Getuch. — Die 
gun Zeit der Reife im September violetzen Früchte oder 
Brerchen find rund, faſt einer Erbſe groß, und enthaltes 
einige Saamenkernchon, die, wenn man fie alöbald may 
der Reife ansfäet und 300 did mit Erde bedeckt, im naͤch⸗ 
Ren Fruͤhjahre mit ganz ftucn — * 
gehen. — 
Dieſer Strauch nimmt mit — Boden vorlieb, 
erträgt ein ziemlich rauhes Klima, verdient aber in ‘ben 
Sorten feinen Anban; obgleich das Holz von alten Stamm⸗ 
Enden fehr feſt, ſchoͤn gelblich, und für Drechsler brauch⸗ 


bar iſt. Die Beeren werden von den Vögeln begierig 


gefreffen und weit verfchleppt. Wan findet daher diefe 


Holzart oft an Orten, wo man fie gar nicht erwartet hatte, 


Aus den reifen Beeren wird es ein: ſchweigtreiben⸗ 
des Mas bereitet. 


2) Vom rothenHollunder;—Sambucus 
FACOMOSA. 


Der rothe Hollunder iſt ein fommerygrüs 
ner Strauch der zweyten Größe. Dis Rinde 
gleicht der Des ſchwarzen Hollunders, hat aber feinen fo 
widerlichen‘ Geruch — und die Rinde an. ben jungen 


! 


, 


‚369 Beſonbere Netusseffihte 


3) Borhem Fa u l⸗ Vaum z3 Rhamnus 


fran gula, ur a : * 


Der Faub⸗ Baum if, ‚ein Tommergeäus 
Strauch der erſten Große Die Rinde it dunteibia 
und bat weiffe Punkte. Unter biefer befindet fi eine geihe 
Safthaut von widerlichem Gerd. — Die-abwechfelnd fipen 
deu Blätter entfpringen nicht aus vorher bemerkbaren K Knot⸗ 

‚ pen, ſondern kommen aus den Enden und Seiten der Zwei ‘ 
hervor. , Sie find ey⸗ lanzettfoͤrmig and glattrandig, ; 
bis 3 3of long und 14 bis 2 Zou Breit, 

. Die grünlichweiffen Zwitterhlämdgen, ſtehen einzeln “ 
den Jungen Trieben... Sie eıfcheinen vom Way on bis 
Serbt, und bie erbfengroßen, erh rothen, dann hov der 
Reife ſchwarzen ruchte enthalten zwey platte beraförmi 
Fruchtſteine. Man ſaͤet biefe im Heibſte ‚wieder aus, a 
bedeckt ſie J zou die mit Erbe.‘ "Die inngen ‚Pflanzen kon 
men im Srüpjahre mit kleinen Saamenläppchen hervor. 

Diefe Holzart liebt einen. eiwas feuchten ı Voden, —2 


ertraͤgt vielen Schatten. 


Das Holz wird zu Schießpulver⸗Kohlen febr gefchätt, 
und die Schuſter machen Zwecke davon. Bon alten Staͤm⸗ 
wen dat es eine ſchoͤne gelbrothe Jarbe. 

ZIn den docen verdient diefe Soljart ra tännliden 

Ä Ken 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Bon dem SänebellmEtieng; — Vibur- 


num. 





N 


Zu dicker Holz ⸗Gattung werden — 


1) der ——— ———— 


opulus FL Ar 
a) der Shling-Strend; — Viburnusg lan- 
tana. 


ı) Bom 


Viburnum opulus. — 


Der Schwalkenbeer⸗GStrauch iſt ein ſommer⸗ 
grüner Strauch der jweyten Größe, Die Minde 
der jungen Zweige iſt graugrün, und an aͤlteren grau 
und etwas aufgerifien. — Die Aeſte und Blätter fichen 
gegen einander über. Die Blätter haben ziemlich lange, 
mit mebreren Drüschen befegte und mit binfälligen längs 
lichen Nebenblättchen verſehene Stiele. Sie find durch 


drey tiefe Einſchnitte in eben fo viele fcharfgefägte Laps 


pen getheilt, und werden im Herbſte roth. Die Blüte 
tommt im May aus den Spigen der Zweige. Gie bil, 
bet eine Dolde, und enthält weißgrüne Zwitterbiumen, 
mit ganz weiſſen geichlechtlofen Blumen untermengt, Die 
im Herbſt reifen Beeren find oval, fchön roth, durchſich⸗ 
tig und enthalten einen platten, herzförmigen, roͤtblichen 
Seamenſtein. Man füet diefen Saamen alsbald nach 
der Reife, und bededt ihn F Zoll die mit Eide. Die 
fatig ehn. . Jirſet I. 6te Hufe 11 


—— 
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fungen Pflanzen kommen gewöhnlich erſt nach 23 Jahren 
mit ovalen Saamenlaͤppchen zum Vorſchein. : 

Diefe Holzert liebt einen gemäßigt feuchten Boden, 
und liefert ein fehr feftes gelbliches Holz, das zu Lade 
Stöcden und Drechsler s Arbeit ıc. ſehr gut il. I ben 
Zorften verdient fie Leinen Anban. 


2) Bon bem Schling⸗Strauche; — Vi- 


burnum lantana 


Der Schling- Strauch if ein fommergrüner 
Strauch bei zweyten Größe. Die Rinde der jun 
gen Triebe iR graubraun, und in ber darteſten Iugend 
mit feiner Wolle überzogen, Am alteren Holze fein metz⸗ 
förmig griffen und weich. Die Blätter Reben, wie die 
Zweige, gegen einander über, find oval, 2 bis 2! Zof 
lang und 14 bis 2 Zoll breit, am Rande ſaͤgezaͤhn ig, did, 
und anf der untern Seite mit einem gelblichen Filz 
aberdeckt. 

Die Bluͤten erſcheinen — im Herbſte, oͤffnen ſich 
aber erſt im folgenden May und Juni. Die meiſten Zwit⸗ 
terblumen ſtehen doldenweiſe an den Enden der Zweige, 
und die ovalen erſt rothen dann ſchwarzen Beeren zeiti⸗ 
gen im Oktobet. Sie enthalten einen grauen ſchwarzge⸗ 
 Rreiften platten Saamenftein. Man fäet diefen Saamen 
im Derbfte, und bedeckt ihn J Zoll did mit Erde. Die 
jungen Pflanzen fommen nach ı4 Jahren mi ovalen 
Saamenlaͤppchen zum Borfcein. 

Diefer Strauch liebt einen feuchten Boden, und gibt 
ſehr fees Dolz, das gewöhnlich zu Pfeifenröhren, Meinen 
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Reifen uud dergleichen verwendet wird. Se den Forſten 
verdient dieſe Holzart feinen Anbau. 





Sechs undzwanzigſtes Kapitel, 
Vom Liguſter; — Ligustrum vulgare. 





8 


Der Liguſter iſt ein fommergrüner Strauß 
der zweyten Größe. Die Ninde der jungen Triebe iR 
braungtau mit weiffen Punkten beſetzt, an älteren Staͤm⸗ 
men grau und fein geriſſen. — Die Blätter, welche, wie 
‚Die Zweige, gegen einander überfleben, fihd gewöhnlich 
2% bis 2 300 lang und 4 bi6 & 300 breit, Ianzettförmig, 
am Rande glatt, glänzend und ſteif. — Die weilfen 
Zwitterbiumen blühen im Juni und Juli, und fiehen an 
Den Euden der Zweige kolbenfoͤrmig beyfammen. Die 
Frucht iſt eine fhwarze, erbiengroße Beere, die im Ob 


tober reift, und zwey platte, dunkele Gteinkerne ent 


Yale, — Dan fhet dieſen Saamen alsbald nach der Reife, 
und bedeckt ihn 4300 di mit Erde, Die jungen Pfläny 
en kommen gewöhnlich erft nach 12 Fahren mit zwey 
Meinen Gaamenläppchen zum Vorſchein. - 

Diefe Holzart findet man faft anerwärts in den De 
den. Sie gibt ein feſtes Hoiz zu Ladeſtoͤcken, Heinen 
Reifchen, und dergleichen. | 

Man pflanzt von diefer Holzart Hecken, bie zmar 
ſehr dicht, aber oft von Anfeften fehr verunftaltet werden. 

In den Forſten verdient fie feinen Anbau, 


EEE tn nn 


11 ® 


ı ' 
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Siebenundzwanzigſtes Rapitel. _ 
Boom Spindelbaum; — Evonymus, 





Zu biefer Holy» Gattung gehören: j 
ı) det gemeine Spindel»Baum; — Evony- 
mus europsus. 
3) der breitblätterige Spindel-Baum;—Evo- 
nymus latifolius, 
3) der warzige Spindel⸗Baum; — - Brony. 


mus verrucosus. 





ı) Vom gemeinen Spindel⸗Baumez 
Bvonymus europsus. 


Der gemeine Spindel⸗Baum iſt ein fommew 
grüner Strauch der erfien Groöͤße. Die Rinde der 
jungen Xriebe ift grün, mit vier dicken grauen Streifen, 
welche dem Zweig ein viereckiges Anfehen geben. Yu 
‚älteren Stämmen ift die Rinde gran, fein aufgeriſſen 
and weich. — Die Blätter ſtehen gegen einander über, 
ſind eyslanzettförmig, zugefpigt, fein gefägt, und auf 
den Sägezähuen mit Meinen Drüsen beſetzt. Ihre Länge 
beträgt gewoͤhnlich 3 bis 4 300 und die Breite 14 bis 2 
300, — Die Blüten fommen im May aus den Achſeln 
der Blätter. Es find Zwitterblämchen, bie vier Kron⸗ 
blättchen von grüngelblicher Zarbe haben. Der Sam 
men xeift im September und Oktober. Zu diefer Zeit 
öffnet ſich die heil karmoiſinrothe Kapfel, und zeigt die 
mit orangengelber Haut umgebenen vier Saamenkerne. 
wodurch der Strauch ein fehr fchönes Anfehen bekommt. 
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Die Gaamenterne werben alsbeld nach der Reife aus⸗ 
gefäet und 4 300 dick mit Erbe bedeckt. Die jungen Pflau⸗ 
zen kommen zum Theil im nächften Fruͤhjahre, zum Theil 
aber erft nach 14 Jahren, mit Meinen Saamen⸗Laͤppchen 
pımı Vorſchein. 

Diefe Holzart liebt: einen gemäßigt feuchten, guten Bos 
deu, umd erträgt ein raubes Klima. Das Holz ift fehr feft, 


‘ geiblichweiß und fein aderig. Die Drechsler fchäten us 


“ 


baßer feht, und es lafien fi fonft allerley Meine Sachen 
Davon machen, Im englifchen Garten, aber nicht im Wals 
De, muß diefe Dolzart angezogen werben, 
2) Bom breithlätterigen SpindelsB aus 
me; — Evronymus latifolius, ° 


Diefer anterfcheibet fi von dem vorigen nur durch 
breitere Blätter , roͤthliche Bläte und groͤßere Fruͤchte. 


Auch haben die jungen Triebe feine fo ſtarken Wülfte oder 


Rindenfreife, und folglich nicht das vieredige Anſehen 
wie beym gemeinen Spindel» Baumes. 


3) Vom warzigen Spindel-Baume; — 


Evonymus verrucosus, 


Diefer Spindel» Baum unterfcheibet fi von dem 
zuerſt befchriebenen gemeinen dadurch, daß bie jungen. 
Zweige, ‘fo wie die Blatt⸗ umd Bluͤteſtiele, mit kleinen 
Warzen bedeckt find, und daß die voͤthliche Blumen⸗ 
Krone gewöhnlich fuͤnftheilig, und eben fo die Saamen⸗ 
Kepſel fuͤnfklappig iſt. In allem übrigen ſtimmt dieſer 
GStrauch mit dem gemeinen Spindel⸗Vanme iberein. 
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Dieſer Strauch wächst ſehr häufig in Litthauen, Of 
und Weſt⸗Preußen, und in Polen ꝛc., wo der zuerſt beſchrie 
bene gemeine Spindelbaum faſt gar nicht gefunden wird. 
Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Vom Pimpernuß⸗Strauche; — Staphylea 


pinnata. 





\ 
| Der Pimpernuß⸗Strauch iſt ein fommergri 
ser Strauch der erfien Größe. Die Rinde de 
jungen Xriebe iſt grün und glatt, am aͤlteren braungres 
und weiß geftrihelt, — Die Blätter ſtehen, wie die 
Zweige, gegen einander über, und es figen ap einem 
gemeinfchaftlihen Hauptftiele zwey Paar und ein einzeb 
nes auf der Spige, Diefe Blätter find ey » Tängettförmig, 
ſtark zugefpigt, fein Tägerähnig, oben bumfels und unten 
beilgrän. Ihte Länge beträgt gewöhnlich 23 bis 3 zot 
und die Breite J bi 14 Bol. — Die roͤthlichen Zwitter 
blumen, weldye im May erfcheinem, hängen traubenwris 
- fe an langen Stielen. Die Frucht , welche in einer fe 
nen, glänzend hellbraunen, rundlichen Ruß befteht, beren 
gewöhnlich zwey in einer haͤutigen, durch eine Wand 
getheilten, grüngrauen Haut eingeichloffen find, wird is 
Ottober reif, — Man fäet biefen Saamen alsbald wie 
der aus, und bedeckt ihn 4 Zoll did mit Erde, Die juw 
gen Pflanzen kommen im nächften Fruͤhjahre, zum Tbeil 
aber erft nach 13 Jahren , mit laͤnglichen Saamenblätb 
hen zum Borfchein, | ' 
Diefe Holzart fommt in jedem Boden, wenn er nit 





\ 


Des Yimperuuß: m. gem. Heckenkirſchen⸗-Strauchs. 16 


wicht naß und alzufchlecht iſt, frt, and erträgt ein dem 
lich ranhes Klima, 
| Das Dol; von alten Stämmen ift bräunlich, fein und 
fe, verdient aber in den Forſten keinen Anban. In eng» 
lifchen Gärten nimmt ſich diefer Strauch zur Blätezeit gt 
aus. Auſſer diefen bat man in den Bosquetten auch einch 
dreyblötterigen Pimpernuß⸗GStrauch (Staphy- 
lea trifohata),, der aber in Deutfchland nicht wild Im 
gefunden, folglich hier übergangen wird, 





Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Bonden Lonicerenß — Lonicera. 
= 1 





Won dieſer Holz⸗Gattung wachſen in Deutſchland wild: 

1) der gemeine deentit ſchen⸗Sirauqch Loni- 
cera xylösteum; 

2) der fhwarzbeerige in LE 
Lonicera nigra; 

3) der Alpen⸗;Heckenkirſcheü⸗ Strand; Loni- 
cora alpigena; 

4) der blaubeerige Hecken kirſchen⸗Strauch; 
Lonicera cerulea; 


B) das wilde Geishlatt; Lonicera perichy 


menum. 





1) Bomgemeinen Heckenkirſchen⸗Strau⸗ 


de; — Lonicera xylosteum. 


Der gemeine Hecenkirſchen⸗Strauch iſt ein 


[4 


Ds 
\ 
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fommerarängr Strauch der zweyten Größe. Du 
ge Triebe find mit grauer, glatter, umd bie älteren 

wit rifſiger, faferiger Rinde bededt, — Die zit, 
welche, wie Die Zweige, gegen einander über ſtehen, fisd 
auf beyben Seiten fein behaart, eyrund, theils zugefpikt, 
theilß ſtumpf, glattrandig, 2 Zoll lang und-ıf bie 1] 
Kol breit. — Die meiften Zwitterblumen erfcheinen im 
Mey- aus ven. Winteln der Blätter, je, zwey auf einem 
gemeinfchaftlichen ‚ fein. bebaarten Stiele, und bie. rothen, 
foftigen Beerchen, die Dicht beyfammen figen , zeitigen im 
Auguſt and Geptgmber, — Man ſaet die in dem Beerchen 
enthaltenen. Spamenterne alsbald nach der Reife aus, 
und bededt fie Z Zoll dick mit Erde, worauf Die jungen 


Pflanzchen im nächften, Frühiapre mit tleinen Soamım 


lappchen ium. Borfhein, fommen, . 

Mau findet diefen Strauch in: jedem Boden, wenn 
er nur nicht naß iſt, und ſelbſt auf Felſen und: Mauern 
kommt er fort. Das Holz iſt weiß, ſehr feſt und sähe. 
Es dient vorzüglich zu Ladeſtoͤcken und dergleichen, 


In den Baldungen Br dieſe Holzart ‚feinen 
Anbau. 


2): Vom PR PER DER gelontisfgee 
Straude; Lonicera nigra. 


Der ſchw arzbeerige, Dedenkirſchen-⸗Strauq 


unterſcheidet ſich vom vorhin befchriebenen durch feine 


kleineren und fpigeten Blätter, röthlichen Bluͤten und 
etwas größeren und ſchwarzen Beeren 2 


— — — — — 


des Klpen- udlaubeer.,GedenfirfhendBtraugs. 169, 
Bom Apemgedentirfgen Grande, 


Lonıicera alpigena, 


Der Alpen-Oeckenkirſchen⸗Strauch unterfchele 
det ſich vom gemeinen Heckenkirſchen⸗Strauche durch feine 
braune, glatte Rinde, bey weitem größeren, ey » lanzott⸗ 
foͤtmigen, ſtark zugeſpitzten, glatten Blätter, durch bie 
rothe Blüte, und durch die noch einmal fo große, in 
eine Beere zuſammengewachſene, rothe Zwillings⸗Frucht. 


4) Vom blaubeerigen Heckenkirſchen⸗ 
Strauche; — Lonicora eœrulea. 


Dieſer unterſcheidet ſich vom gemeinen Heckenkirſchen⸗ 
Strauch durch braune Zweige kleinere glatte Blätter, 
gelbe Blüten, und größere, längliche, blaue. Beeren, 


5) Bom wilden Geisblatte; — Loni- 


cera periclymenum. 


t 
Dad wilde Geishlatt if ein ranfender 


Sttauch, der ſich an andern Sträuchen und Bäumen 
| im die Hohe windet. Die Rinde ift gras und glatt, an 
Uleren Theilen anfgeriffen. Die Blätter find gegen ein 


N 


ander überftehend, entweder kurz oder gar nicht geflielt, 


 Yörmig, oder Tanzettförmig, mehr oder weniger ftumpf, 





| 





oder fpig, glattrandig, ober etwas ansgebogen, 13 bis 
2} 30 lang, und a bis 14 Zoll breit, auf beyben Gele 
en glatt, und anf der untern matter grün, 

Die Zwitterblüten erfcheinen im May auf den Spiben 
ber neuen Triebe, Sie find roth, gelb-und weiß, unp 
hahen einen angenehmen Geruch, : Die Frucht if bey der 
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Reife im Herbſt eine ovale : ſpitzige, rothe Beere, die meh 
rete platte Saamenkerne enthält. Man ſaͤet dieſe alsbe 
nach der Reife aus, und bededt fie J Zoll dick mit Erie, 
Die jungen Pflanzen fommen im nächften Fruͤhjahre mi 
kheinen Saamenläppchen zum Vorſchein. Doch gebt bit 
Vermehrung durch Stedreifer viel ſicherer und leichter. 

‚ Diefe Holzart wächst gewöhnlich nur in Den Wald: der 
en, und verdient einen Anban im ' Forfte. au Landen 
iſt fie aber ſehr ſchicklich. 

Auſſer dieſem rankenden Geisblatte gibt es biele 
fremde, die man in den Gaͤrten erzieht. Dieſe haben fuͤr den 
Joͤrſter kein Intereſſe, und ich uͤbergehe fig Daher hier gan 





Dreißigftes Kapitel. 
Som See; Kreugdorne; — Hippophad 


⸗ 


ramnoıdes, | 


— 
— — — —— — — 


Der See⸗Kreutzdorn iſt ein ——— | 
Strauch der erfien Größe. Er macht viele 
auslaufende Wurzeln, und treibt viel Wurzelbrut. — 
Die Rinde an jungen Zweigen it graubraun, am älteren 
dunkelbraun und rauh. Diefer Strauch, der in gutem 
Boden auch baumartig wird, if mit fleifen , geraden 
Domen befent, und auch die Zweige endigen fich meihend 
in fehr fpige fleife Dornen. Die Blätter ſtehen wechſels⸗ 
weife, find lamettförmig, 24 bis 3 Zoll lang und kaum 
4 300 breit, am Rande glatt, auf der Oberfläche dankel⸗ 
und auf der untein grän: grau, 





Des Berblebeer⸗Strauche. u; 


- Die Blüten erſchinen im April und May. Bey die 
‚fer Holzart find wie: männlichen und weiblichen Bluͤten 
getrennt auf verſchiedenen Struͤuchen. Die männlichen 
Bluͤten figen fehr häufig um die erſt ausbrechenden Zweige; 
Die weiblichen aber fiten einzelner zwiſchen den unterften 
Blaͤttern der durchgebrochenen Knoſpen. Die im Septem⸗ 
ber reifenden Früchte find gelbröthliche ovale Beerchen, 
von der Bröße einer Erbfe! In jedem Beerchen liegt ein 
Saamenftin. Man fäet diefen Saamen im Derbfte aus 
und bedeckt ihn J Zoll did mit Erde. Gr tiegt gewöhnlich 
24 Jahr, che er mit Meinen Saamenblättchen aufgeht — 
Da ſich diefet Strauch fehr ficher. durch Steckreiſer fort 
ꝓflanzen läßt, fo wird felten Saamen ausgefäet, 


Der See, Kreugdorn fommt in jedem Boden fort. Er 
erträgt einen feuchten und auch trodenen Stand; nur im 
Bruchgrunde, und überhaupt im Naffen gedeiht er nicht. — 
Das Holz ik weiß, im Alter graubraun und hart, Man 
legt von diefem Strauche Hecken an, bie, wegen ber bies 
len Dornen, baltbar find, aber wegen der vielen Wurzels 
Ausſchlage läfig werben. Im Walde verdient dieſe Holy 
art feinen Anbau, .. 


Einunddreißigſtes Kapitel. 
Boom Berbisbeer⸗BStrauche; — Berberi- 
vulgaris. 


⸗ 





Der Berbisbeer-Strauch iſt ein fommergris 
er Strauch der zweyten Größe. Die Rinde der 





⸗ 
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jungen Triebe iſt grau, am aͤlteren brauugrau, unb b 
unter ihr liegende Safthaut in fchön gelb, Die-Blätten,: 
welche an älteren Zweigen buͤſchelweiſe, an neuen Tries 
ben’ aber einzeln werhfelöweife fiehen, find oval, zuge 
fiumpft, am Rande ftachelig gezähnt, oben glänzenbgräs, 
unten matt und mit vielen Adern durchzogen. Unter je | 
dem Blatt oder Blätter» Büfchel: befinden fich dreptheilige | 
oder möhrfach getheilte, handförmig ausgebreitete ſpitze 
Stacheln. 

Die fchöne gelbe, traubenförmige Zwitterblüte erſcheint 
tm May. Die Frucht befteht in fcharlachrothen länglie 
chen Beerchen. Sie werden im September reif, fdymeden 
angenehm fauer, und enthalten zwey längliche Saamen⸗ 
Kernchen. Man fäet diefen Saamen nad) ber Reife aus, 
und bededt ihn 4 300 di mit, Erde. Die jungen Pflanzen 
fommen im naͤchſten Fruͤhjahre mit laͤnglichen Saamen⸗ 
Laͤppchen hervor. | | 

Diefe Holzart erträgt jeben-Boden, wenn er nur nicht 
naß if, und vermehrt ſich ſtark durch Wurzelbrut. Das 
Holz iſt ſchoͤn gelb und hart, und wird von Tiſchlern 
und Drechslern verarbeitet. — Die Beeren werden in 
den Apotheken gebraucht, und die Gerber bedienen ſich ih⸗ 
ses Saftes, um dem Leber Glanz zu geben. 

Diefe Holzart würde zu Hecken fehr zu empfehlen 
feon, wenn man nicht die Bemerkung. gemacht bitte, 
daß einige Getreide« Arten taube Aehren bringen, wenn 
fie in ihrer Nachbarſchaft Reben. — In den Waldungen 
verdient diefer Strauch ohnehin Beinen Anban. | 


— ne 
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Zweyunddreyßigſtes Kapitel, 
Bon den Ribes⸗Arten; — Ribes. 





Bon diefer Hol Gattung kommen in den Zorflen vor: 

a) der wilde Johannisbeer⸗Strauch; — Ri- 
bes rubrum; 

2) der Straußbeet⸗Strauch; — Ribes alp» 
num; 

3) der fhwarze Iohennisbeer- Strauß; — 
Ribes nigrüm; 

4) der Stahelbee;Straud; — Ribes uva 


crispa. 





ı) Vom wilden Johannisbeer⸗Strauche; 
Rıbes rubrum. 


Der wilde Johannisbeen Strauch iſt ein fonts 
mergrünert Strauch der zweyten Größe. Die 
Rinde iR ſchwarzbraun und an aͤlteren Zweigen blaͤtte⸗ 
rig. Die wechſelsweiſe ſtehenden Blätter haben lange 
Stiele, find gewöhnlich in fünf Lappen getheilt, wovon 
die beyden zunaͤchſt am Stiele am wenigſten groß find, 
und zuweilen ganz fehlen. -Der Rand ift groß gezaͤhnt, 
und das Blatt iſt auf der untern dlache mattgruͤn und 
an den Adern fein behaart. 

Die allgemein bekannte eine Zmitterblüte 
ericheint im Day, und die füßfäuerlichen rothen Beeren ' 
werden im Juni und Juli reif. Sie enthalten viele 
feine Saamenkernchen, bie man al&bald nach der Reife 


— 
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ausfäet und ‘+ 300 did mit Erbe bedeckt. Die fangen. 
Pflanzen „tommen im naͤchſten Fruͤhjahre mir ſehr Meinen 
Caamenläppchen hervor. Da ſich diefer Strauch durd 


Stedreifer und MWurzelauslaufer fortpflanzen — 
wird :felten Saamen ausgeſaͤet. 
Dieſe Holzart kommt in jedem Boden fort, wenn rn 


nur nicht naß if. Sie dient zu Deden, und wird megen | 
der Früchte in den Gärten: gezogen, — In den ——— 


verdient ſie keinen Anbau. 


Bom StteaudseerStian chez Abe | 


alpinum. 


Der Straußbeer⸗Strauch — fi von | 


dem Johannisbeer⸗ Strauche durch die graue Rinde, dur 
die kleinerem, mir dreylappigen, mehr zugefpißten, anf 


"  beyden Flächen fein behaarten:Blätter, durch die Meinen 


aufrecht fiebenden Trauben und durch unſchmachhafte 


| Fruͤchte. Auch gibt e& von diefer Holzart Sträuche, welche 
bie männliche und weibliche Bluͤte gettennt, entweder anf 


iwey verſchiedenen, oder auf einer Pflanze bringen, 


3» Bon dem fhwarzen Sohannisbeer 
Strauche; — Ribes nigrum. 


Der fhwarze Johannisbeer⸗Strauch unten 
fcheidet fi von dem zuerft befchriebenen wilden Johan⸗ 
nisbeer⸗ Strauche durch große Blätter, durch‘ größere 
Blüten, durch größere fchwarze Beeren und Durch einen 
unangenehmen Wanzen» Geruch, der fowohl der Rinde, 
als den Blättern und Früchten, eigen if. | 








Ä 
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H Bon de m Stachelbeer⸗Strauche; — 


Ribes yva crispa. 


I 


Der Stachelbeer⸗Strauch if ein Strauch 
der zweyten Größe. Die Rinde if braun ode grau 
uud blötterig. In den Winkels der Blätter und der jun⸗ 
gen Zweige fliehen 2.6 3 fcharfe Etacheln. Die Blätter 
find meiſt fuͤnfllappig und ſtumpf gezaͤhnt. Die bekante 
Zwitterhlüte eriheint, wit dem Ausbruch) des Laubes, ent⸗ 
geeder einzeln, oder paarweiſe, oder mehrfach; die im Aus 
guſt reifenden Beeren find. länglichrund, gelblichgruͤn, mit 
einzelnen Haaren beſetzt, ſaftig, von angenehm ſuͤßem Ge⸗ 
ſchmack, und enthalten viele kleine Saamenkernſchen. Man 
ſaͤet dieſe alsbald wieder aus, und bedeckt fie 4 Zoll dick 
mit Erde. Im naͤchſten Fruͤhjahre kommen die jungen Pflaͤnz⸗ 
hen mit ſehr Meinen Saamen⸗Laͤppchen hervor. Da ſich 
dieſe Holzart aber durch Steckreiſer ſehr ſicher fortpflanzen 
läßt, fo wird ſelten Saamen ausgefäet. Der Stachelbeer⸗ 
Strauch erträgt jeden Boden, wenn er nur nicht naß ifl, 
und kommt felbk in einem rauhen Klima fort. 

In ben Zorften verdient dieſer Strauch feinen Anban; 
zu niedrigen Hecken aber ift er in ben Gärten nuͤtzlich, 
befondere wenn man edlere Sorten dazu wählt, deren es 
viele, mit bey weitem größeren und fehr wohlſchmecken⸗ 
den Früchten, gibt, | 
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Vom Kellerhals; — Dapfihö heöteteum, 


- a4 
— 


» . 
Der gülerbals iſt RE Strand 
der dritteͤn Großze. Die Rinbe iſt graugriim, und het 
eine blaſenziehende Kraft. Die "Bideeer, welche zuerk 
buͤſchelweiſe an den Spigen der’ Zweige herborkommen 
nachher aber ebwechſelnd an den neuen Trieben fifen 
find Iangettförmig, glattrandig, 2 bis 3'300 laug, 4 ii 
3 'Zou bieit, und’ haben fehr kutze Stiele. Die Oben 
| fläche ift buinfelgräm, und die untere bleichgtuͤn, ‚mit m 
habenen Adern, — Die Zwitterbläte, welche im Min 
Hor dem Ausbruch des Laubes erſcheint, iſt fchön blep 
toth, ud‘ ſitzt rund um bie vorfäprigen Triebe, Jedes 
Blümchen bat die Geſtalt einer Heinen Hyazinte, and 
riecht angenehm. Doch verurſacht dieſer Geruch Kopſ⸗ 
ſchmerzen, wenn man ihm zu diel genießt. | 
Die Feuchte find ovale, einer Erbſe große, bey der —9— 
im Qiftober ſchwarzrothe Beerchen. Jedes enthält einen | 
Saamenkern. Man ſaet diefen Saamen alsbald nad der 
Reife aus, und bedeckt ihn 4 30fl die? mit Erde. Die im 
gen Pflänzchen fommen theils im nächften Fruͤhjahre, teild 
erft nach 24 Jahren mit ovalen Saamenläppchen hervor. 
Diefer Strauch liebt trodenen Boden und einige Dur 
ſchattung. — Wegen der alsbald nach dem Abgang bed 
Schnees ericheinenden fchönen Blüte zieht man dieſen 
Strauch in den Gärten und Luſtgebuͤſchen. Im Walde 
verdient er Feine Anzucht. 


* 





| Auch 
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Auch gibt es eine Art von dieſer Holz» Gattung, die 


wei; bläht und geldröthe Beeren bringt — und eine andere, 
bie dunkelroth blüht und rothe Beeren trägt. 


Wierund dreyßigſtes Kapitel. 
Von dem Roſen Strauche; — Rosa. 


| v 





Bon biefer- Holz⸗ Gattung fommen in den Waldungen 
fat alenthalben folgende vor: 
2) die Hunde » Nofe, — ‚Rosa canina; 
2) die Wein» Rofe; — Rosa rubiginosa; 
3) die Balſam⸗Roſe; — Rosa eglanteria; 
4) die große Kagebutten » Roſe; — Rosa 
pomifera; | 
5) die Hecken⸗Roſe; — — sepium; 
6) die Erd⸗ Rofe; — Rosa spinosissima. 





ı) Bon der Hunds⸗Roſe; = Rosa 


canina. 


Die Hunds⸗Roſe ift ein fommergrüner 
Strauch der zweyten Größe. Die Rinde der jun, 
gen, oft fehr langen Triebe ift grün und mit krummen 
Stacheln beſetzt. Die gefiederten Blaͤtter ſind eyfoͤrmig, 
ſcharf zugeſpitzt, und haben große ſcharfe Saͤgezaͤhne. 
Auf der Obeiflaͤche find fie glänzendgrän, auf der untern 
matter. Sie haben lange, mit einigen frummen Sta, 
deln verfehene Stiele, woran ſich pfeilförmige Anfäge 
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. befinden, tie braunrothe Drhfen haben. Die im gu 
erſcheinende Bluͤte iſt fleiſchfarbig, ‚ und die im Oktobet 
reifende Frucht ift eyförmig, ganz glatt und ſchoͤn hochroth. 

Die Ziucht enthält. mehrere Saamenkerne, die nad 
der Reife alsbald ausgeſaͤet und 4 300 dick mit Erde bededt 
werden müffen. Im nächften Frühjahte, zum Theil aber 

„auch erft nach 14 Jahren, fommen die Pflänzchen mit far 
nen länglichen Saamenblaͤttchen zum Vorſchein. 

Diefe Holzart kommt allenthalben fort, wo es niht 
naß if. — Die Früchte, welhe man Hagebutten 
nennt, werben gefpalten, von ben Saamenkernen beirepet, 
getrocknet und gefocht verſpeist. 


Auch diefe Holzart verdient In den Forſten, ſo vie 


alle Nofenarten , einen Anbau.  . 


2) Bon der en ⸗ Roſe; — Rosa ru 


biginosa. 


Bd 


Sie if ein Strauch der dritten Größe 
der mit fehr vielen flarfen, breiten, krumm gebogenen 


Stacheln bewaffnet if. — Die gefiederten Blätter find 
eyrund, faum zugeſpitzt, doppelt geſaͤgt, oben dunkelgrun, 
unten matter mit roſtfarbigen geſtielten Druͤſen befetzt, und 
beym Anfuͤhlen tlebtig. Der Blattſtiel iſt mit Druͤſen, em 
mitunter auch kleinen Stacheln Keſetzt. Die brüfigen 
Blatt» Anfüge find pfeilförmig mit fpigigen Abſchnitten. 
Die Blüte ericheint im Juni, entweder einzeln, oder iM 
wenigen Stüden an den Spitzen der neuen Triebe, und 
die Blumenftiele find mit feinen borftenartigen Stacheln 
beſetzt. Die Kronblätter find perzförmig ausgeſchnitten 
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und meift purpurroth, feltener ganz weiß , ‚and verbreiten 
einen angenehmen weinartigen Geruch. Die im Herbſt 
seifende , eyförmige, glatte Frucht ift dunkelroth. 


3) Von ber Balſam⸗ —— — Rosa 


eglante ri. 


Sie ik ein Strauch der zweyten Groͤße. 
Die Rinde iſt rothbraun, und die Zweige find ſtatk mit gera⸗ 
den Stacheln beſetzt. Die Blätter, welche das gefiederte 
Hauptblatt ausmachen, find verkehrt eyfoͤrmig, oft auch 
länglidy eyförmig, ſpitzig, doppels gefägt, und auf den 
Sögezähnen, fo wie auf den Rippen der untern Seite, 
oft mit Eleinen Drüschen verſehen. Die Blatt. Unfähe 
find Tanzertförmig, etwas. gezähnt und rundum mit Druͤs⸗ 
chen beſezt. Beym Berreiben geben bie Blätter einen 
balfamifchen Geruch. Die gelben Blumen flehen meiftens 
einzeln, und die braunrothe Frucht ift gebrüdt rund und 
mit einem erhabenen Nabel gekrönt, 


3) Vondergrofßen PERL DE 
Rosa pomifera, 

Sieif ein Strauch ber zweyten Größe. 
Die Rinde ift braunroth und mit geraden Stacheln beſetzt. 
Die eyfoͤrmigen doppelt gefägten Blätter find auf beyden 
Seiten fein wollig und unten etwas Flebrig. Sie haben 
überhaupt eine bläulichgrüne Farbe und einen angenehmen 
Geruch. — Die Blumen, welche meiftens einzeln fteben, 
find ebenfalls bläulichroch, und die borflige, eyrunde, mit 
einem [pigigen arten Nabel beſetzte, dunkelrothe Frucht iſt 
die größte unter allen Roſen-VFrüchten- | 
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5 Bon der Hecken⸗Roſe; — Ron 


septium. 


Sie iſt ein Strauch der zweyten Größe, 
und ihre Zweige find mit krummen Stacheln befebt. Die 
Blätter find eyrund, wenig zugefpikt, ſpitzig gefägt, md 
auf beyden Flächen fein behaart. Die Blattſtiele find wol, 
lig und mit einigen gekruͤmmten Stacheln befegt. Die 
fleifchfarbigen Blüten kommen meiftens doldenweiſe ans ben 
Spigen ber neuen Triebe, Die Früchte find zur Zeit der 
Neife eyförmig, glatt und fchön roth. 


6) Bon der Erd» Rofez — Rosa zpi- 
nosissima. 

Sie if ein Strauch der dritten Größte, 
und ihre röthlichen Zweige find mit geraden Stacheln üben 
det. Die Meinen Blättchen find eyfoͤrmig, doppelt gefägt 
und unten nebförmig. "Die Blüten find Mein, fleifchferhig 
ober weiß, und bie faft runden ‚braunrothen Früchte’ teiſen 
im Oftober. | | 

Auſſer den befchriebenen Roſenarten findet man hit 
und da noch andere, die, nur wenig abweichen, und beN 
gefätblühenben Roſen gibt es eine fehr große Verſchieden⸗ 
‚heit. Da aber die Rofenkultur kein Gegenftand der Hort 
wirthſchaft ift, fo will ich weiter nichts davon ſagen, und 
es bey der Beſchreibung der zubor abgehandelten, gemein⸗ 
ſten wildwachſenden Arten bewenden laſſen. 


4 
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Fünfunddreyfigftes Kapitel, 


Bon ber Befen- Pfrieme; — Spartium 


, scoparium. 
aeg 


Die Befen, Pfrieme, weldein vielen Gegenden 


GSinſter genannt wird, ift ein fommergrüner Strand 


ber dritten Größe, und nur unter befonders günftigen 
Umfländen wird fie ein Strauch der zweyten Größe. Die 
Rinde der jungen fünfedigen Zweige ift grün, an älteren 


,gelbgrau. Die kleinen Blättchen find verkehrt eyförmig, 


glattrendig und fein behaart. Sie figen an den jungen 
Krieben einzeln, hingegen an ben Altern zu dreyen, wie 
ein Kleeblatt zufammengefest. 

Die gelben Papillons ; Zwitterblumen erfcheinen im 
May und Zum, und hierauf folgen Kleine Huͤlſen, die im 
Auguſt und September ſchwarzbraun werben, und den 
alddann reifen nierenförmigen Saamen enthalten. Bey 
warmer Witterung fpringt nachher die Huͤlſe auf, und flreut 
ben Saamen aus, der, wenn er alsbald an den Boden ger 
langt und einige Bedeckung von Erde erhält,. felten ſchon 
im naͤchſten Fruͤhjahre, fondern gewöhnlich nach 11 Jahren 
mit ovalen Saamenlaͤppchen aufkeimt. — Aber auch ſehr 
alter Saamen bat noch oft feine voͤllige Keimungskraft. 


Es iſt mir ein Fall bekannt, daß 25jaͤhriger, in einem 


Wohnzimmer aufbewahrter Pfriemen⸗Saamen ſchoͤn aufge⸗ 
gangen it — und es würden ſich auch viele Erſcheinungen 
bey der Forftwirthfchaft ger nicht erklären laffen, wenn man 
diefem Saamen und dem Saamen von manchem Forſi⸗ 
Unfraut die Eigenfchhaft, viele Zahre lang in der 
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5) Bon der Hecken⸗Roſe; — Ros 


sepium. 


Sie iſt ein Strauch der zweyten Größe, 
und ihre Zweige find mit krummen Stacheln beſetzt. Die 
Blätter find eyrund, wenig zugeſpitzt, fpigig gelägt, und 
auf beyden Flächen fein behaart. Die Blattftiele find wol 
lig und mit einigen gefrämmten Stacheln beſetzt. Di 
fleifchfarbigen Blüten kommen meiftene doldenweiſe aus den 
Spigen ber neuen Triebe. Die Früchte find zur Zeit det 
Reife eyförmig, glatt und ſchoͤn roth. 


6) Von der Erd« Rofe; — Rosa si. 
nosissim.a. 

Sie if ein Strauch der dritten Größe, 
und ihre röthlichen Zweige find mit geraden Stacheln aber 
det. Die Heinen Blättchen find eyförmig, doppelt gelägt 
und unten nebförmig. Die Blüten find klein, fleifchfardig 
oder weiß, und bie faft runden ‚brauntothen Früchte" reifen 
im Oftober. | Ä 

Auſſer den befchriebenen Rofenarten findet man hier 
und da noch andere, die nur wenig abweichen, und vor 
gefuͤlliblͤhenden Roſen gibt e6 eine fehr große Verſchieden⸗ 
heit. Da aber bie Rofenkultur Bein Gegenftand ber dor 
wirthſchaft iſt, fo will ich weiter nichts davon fagen, und 
es bey ber ‚Befchreibung ber zubor abgebandelten, gemein 
ſten wilbwachfenden Arten‘ bewenden laſſen. 
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Fuͤnfundbdreyßigſtes Kapitel, 


Bon ber Befens Pfrieme; — Spartium 


, scoparium. 
en) 


Die Befen, Pfrieme, weldein vielen Gegenden 
Sinſter genaunt wird, ift ein fommergrüner Strauch . 
der dritten Größe, und nur unter beſonders günftigen j 
Umftänden wird fie ein Strauch der zweyten Größe, Die 
Rinde der jungen fünfedigen Zweige ift grün, am älteren 

gelbgran. Die Lleinen Blättchen find verkehrt eyförmig, 
glattrandig und fein behaart, Sie figen an den jungen 
Krieben einzeln, hingegen an den Altern zu breyen, wie 
ein Kleeblatt zufammengefekt. 

Die gelben Papillons s Iwitterblumen erfcheinen im 
May und Juni, und hierauf folgen kleine Hülfen , die im 
Auguſt und Geptember fchwarzbraun werben, und den 
olddann reifen nierenförmigen Saomen enthalten. Bey 
warmer Witterung fpringt nachher die Hälfe auf, und freut 
den Saamen aus, ber, wenn er alsbald an den Boden ze⸗ 
langt und einige Bedeckung von Erde erhaͤlt, ſelten ſchon 
im naͤchſten Fruͤhjahre, ſondern gewöhnlich nach 13 Jahren 
mit ovalen Saamenlaͤppchen aufkeimt. — Aber auch ſehr 
alter Saamen hat noch oft feine voͤllige Keimungsékraft. 
Es iſt mir ein Fall bekannt, daß 25jaͤhriger, in einem 
| Wohnzimmer aufbewahrter Pfriemen, Saamen ſchoͤn aufge, 
gangen it — und es würden fich auch viele Erfcheinungen 
| bey der Forſtwirthſchaft gar nicht erklären laffen, wenn men 
| diefem Saamen und dem Saamen von mandem FJorſt⸗ 
Unfrant die Eigenfhaft, viele Jahre lang in ber 
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- Erdeliegen, und bey gänfigen Umftänden nad 
ber keimen zu koͤnnen, abiprehen wollte. . 
Die Pfrieme kommt übrigens auf jedem Boden, wen 
“er nur nicht naß ift, -fort, und man trifft fie im rauhen 
Klima gewöhnlich am hänfigften und ſtaͤrkſten an, Doch 
kann fie die fehr Falten Winter nicht überleben, 
und eben fo wenig eine flarfe Befchattung ertragen, Ueber⸗ 
haupt ift ihre Lebensdauer kurz, und felten länger als 15 
Jahre. Ju ganz rauhen Gegenden flirbt fie gewoͤhnlich 
viel früher ab. — Das Holz dient dem Befenbinder, und 
iſt auch zum Verbrennen gut, verfladert aber ſchuell, weil” 
- die Ruthen gewöhnlich fehr dünn find, DiefereBtüde, 
deren man zumellen von 3 Zoll Durchmeffer findet, haben | 
ein feltes, ſchoͤn braunflammiges Hol;. | 
Das Wild aͤßt fich gerne an den Pfriemen » Hulfen, | 
"md das Rind» und Schaafvich frißt die Blätter und jungen 
Triebe. Letztere kann man auch wie Hanf bearbeiten und 
eine Art Flache daraus bereiten, der zu aohen eilen und | 
Papier gut ift. ! 
In fo ferne die Pfrieme einzeln und aufrecht fteht, fm |; 
fie zum Schuß der jungen Pflanzen von edler Holz» Et | 
gereichen und nügen. Wo fie aber zu dicht ſteht, verdbimmt \ 
- fie alles unter ſich, und wird mehr ſchaͤdlich als mäglih. 
Ich fenne Gegenden, wo fie in zu licht gehauenen &chlägen wie 
“ein Filz aufgewachfen it, und durch das Ausſaugen dei 
Bodens, und durch die Verhinderung des Aufkommens beſſeter 
Holzarten unglaublichen Schaden verurſacht hat, 
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Sechsunddreyßigſtes Kapitel. 


Vom Tas» Baum; — Taxus baocata. 





Der Kar Baum ift ein immargräaäner Daum 
der dritten Größe. Dis Rinde ber jungen Triebe 
it grün, die Stammrinde aber ift rothbtaun und blätterig. 
Die Blätter, weldye kammfoͤrmig wechſelsweiſe en deu 
Zweigen figen, find $ bis ı Zoll lang, I.Zoll hreit, lilien⸗ 
foͤrmig, zugefpist, oben dunkelgruͤn und glänzend, unten 
matter und geftreift, uud haben: viele Aehnlichkeit mit den 
Nadeln der Edeltanne. Dieſe Holzart trägt die männliche 
und weibliche Blüte auf verfchiedenen Stämmen, Sie 
erfcheint im May zwiſchen ven Blättern. ı Die männliche ' 
Blüte iſt plattrund, erbfengroß, loder, gelbgrün, und 
enthält gelben Saamenſtaub. Die weibliche hingegen ift 
Feiner umd kegelfoͤrmig. Die Feucht, welche im September 
seifet,, iſt eine rothe faftige Beere. Sie enthält einen ova⸗ 
len fchwarzen Saamenſtein, der oben aus ber Beere hervor 
tagt. — Man fäet diefen Saamen im Herbſte wieder aus, 
und bedeckt ihn J 300 di mit Erbe, Nach 14 Fahren kom⸗ 
‚men die Pflängchen zum Vorſchein. Zuweilen aber geht 
der Im Derbfle geſaͤete auch ſchon im naͤchſten Fruͤhjahre auf, 

Diefer Baum erträgt keiten naflen Stand, und kommt 
in einem rauhen Klima nicht gut fort. Er wächst langfam, 
uud liefert ein fehr feſtes, ſchoͤn braungeflammtes Holz, 

Tas die Tifchler-und Drechsler fehr fchägen, weil es eine 
feine Politur annimmt. Die Beeren find für Menfchen 
ſchäͤdlich, und für manche hiere ift der Genuß der Blätter 
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tödtlich: Beſonders nachtheilig ſollen ffe-anf Pferde wirken, 
bie man daber an Tarbaͤume nicht anbinben darf. 
In den ‚Korften verdient dieſe Holzart, wegen ihtes 


langſamen Wuchſes, keine Anzucht. — Zu Sartenhedin 


iſt fie aber fchön, weil fie immergruͤn iſt, ea gut unter der 


es gehalten werden kann, 


Biele baben“ dieſe“ Holzart, wegen ber Lehalichtei des 
— Anſehens, zu den Nadelhoͤlzern gerechnet. Da 


abet der: Taxbaum keine barzigen Säfte hat, fo gehört a 


zum Laubholze,“ und’ macht gewiffermaßen den tebergang 
vom: — ie — aus 


* I" ⸗ u - 


..Gietenundäreppigfen Rap itel. 


Vonm Buchs, Baum; — Buxuva arborescens 





Ze "Der Bugs ‚ Baum if ein immergräner 


Baum der dritten Größe, Die Rinde der jungen 
Zweige, welche vietecis ſind, iſt grün, an älteren Staͤm⸗ 
men gelblichgrau. Die zu zwey und drey gegen einander 
überfiebenden Blätter find dick, hart, lederartig, oben gläw 


— — — 
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zend dunkelgrün, unten matter, und mit einer ſtarken Ader 


durchzogen. Sie find eyförmig, langlich, glattrandig,: 


Zoll lang und & Zoll breit, und haben einen unangenehmen 
Geruch. 

Die gelblichen Blüten erfcheinen im May. Beſondere 
männliche und befondere weibliche Blumen auf einem Stamm. 
Die beyden länglichrunden Saamenkerne, welche in eine! 
dreyſpitzigen Kapſel befindlich ſind, reifen im September. 


des Bus: DBaums und ber Hülfe, 185 


Mau fäct dieſen Saamen im Herbſte alobald wieder ans, 
und bededt ihn I Zoll did mit Erde. Die jungen Pflanzen 
fommen gewöhnlich erft nach 14 Jahren zum Borfchein, 
Der Buchsbaum will eine fruchtbare Erde, etwas fchats 
tigen Sand und fein zu rauhes Klima. Cr wächst überhaupt 
langfam, und liefert ein fehr hartes, ſchweres, gelblid)es, 
Dolz, das von den Drechslern und Inftrumentenmachern 
theuer bezaplt wird. — Er verdient jedoch, wegen feines 
langfamen Wuchſes, in den Forften feinen Unbau. 


Die Iwergart, welche in den Gärten zu Einfaſſung 
der Länder gezogen wird, ift allgemein bekannt. Ihre 
Blätter find Heiner, flumpfer und nicht fo bunfelgrün, als 
beym baumartigen Buchöbaume, 


Achtunddreyfigftes Kapitel, 
Bon der Hülſe; — Ilex aquifolium: 





Die Hülfe if ein immergräner Straud 
der erſten Größe, der zuweilen. auch als ein geringer 
Baum der dritten Größe erfcheint. Die Rinde der jungen 
Zweige ift glänzendgrün, an aͤlteren Staͤmmen grau und 
fein geriffen, — Die immergrünen Blätter find 2 bie 3 
Zoll lang, a& bis 2 Zoll breit, am Rande groß bogig 
gezähnt, und auf den Zahnfpigen ſtechend fchatf. Auf beys 
den Geiten find fie glatt, auf der obern bunfelgrün und 
glänzend, auf ber unten matter und ſtarkaderig. Gie 


} 
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find dick und ſteif, und faſt immer fo faltig, daß mehren 


Saͤgezaͤhne umgefchlagen erfcheinen, 

Die weiſſen Blüten fommen im Diay hervor, ua 
"Behen in den Achſeln der Blätter. Es gibt Sträuche, de 
blos Zwitterblüten, undendere, die blos männliche Blüten 
bringen. Die Frucht ift eine runde fchöne rothe Bern. 
Sie hat die Größe einer Zuckererbſe, wird im Oftober tif, 
und enthält vier Iängliche Saamenkerne. - Dan fäet'diefen 
Saamen alebald nach der Reife aus, und bedeckt ihn 4 308 
dit mit Erde. Die jungen Pflanzen kommen oft erft nah 
14 Jahren mit länglichen Saamenläppchen hervor. 

Diefe Holzart liebt den guten fruchtbaren Boden, u 
will fchattig ſtehen. Sie wächst langſam, und man findet 


fie am meiften in etwas rauhem Klima. Das Holz iſt weiß, 


von alten Sıammen, nad) dem Kern hin, bräunlich, ſeht 
. hart und fchwer. Aus der Rinde kann Bogelleim bereitet 
werden. — Huch diefe Holzart verdient feinen Anbau i 
den Forſten, und wird bey der Forſtwirthſchaft oft fehr laͤſtiz. 





Pd 


Neununddreyßigſtes Kapitel, 


Vom Ephen; — Hedera helie 





Der Ephen ift ein fleigender und Frieden | 


der immergröner Strand ber erften Größe 
Seine Zweige find in der Jugend mit grüner, und im Alter 
mit grauer Rinde bedeckt, und, wo fie aufliegen, mit Dur 
zelmarzen verſehen. Mit diefen halten fie fi an der 


| \ 
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Gegenſtaͤnden, die fie berühren, feR, und überziehen ganze 
beträchtliche liegende und flebende Flächen. 

Die Blätter find nach Verfchiedenheit des Alters von 
ſehr verfchiedener Form. Dean findet an demſelben Strauche 
fünflappige, breylappige,, eyförmige, ſtumpfe, zugeſpitzte, 
lanzettiörmige 2. Sie find auf beyden Seiten glatt, oben 
glängenbgrän,, unten matter, dick, lederartig, glattrandig 
uud lang gefielt, , 

Die gruͤnlichen Zwitterbiumen erfcheinen im Septem⸗ 

ber doldenweiſe an den Spiten ber Zweige, und die erbfen» 

" großen ſchwarzen Beeren reifen im May des folgenden Jah⸗ 
es. Jede Beere enthält fünf. Saamenferne, die gewoͤhn⸗ 
lich 14 Jahr in der Erde liegen, ehe fie, mit onalen Saas 
menläppchen, keimen. Dan pflanzt diefen Strauch am 
leichteſten durch Ableger und Stedreifer fort. Er erträgt 
jeden, nur Beinen naffen Boden, und liebt eine fchattige 
Lage, Das Holz ift fe und gruͤn und braun geflammt. — 
In den Forſten verdient diefe Holzart feinen Anbau, 


4 


> 


Vierzigftes Kapitel. 


Bom Kiehnpoſt; — Ledum palustre 


N . 





Der Kiehnpoſt ik ein immergräner Strauch. 
der dritten Größe, der nur in fumpfigen Gegenden 
gefunden wird, Die Rinde iſt braun und an fungen Zweigen, 
breunwolig. Die Blaͤtter gleichen den Rosmarinblättern, 
find aber etwas größer, dicket am Rande nach der unter 


| 
| 
| 
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Flaͤche umgebogen, und auf der untern Fläche mit einem 
braungelblichen Filz überzogen. Sie ſitzen ohne beflimmte 
Didmung, bald abwechfelnd, bald gegen einander über, bald, 
quirlföunig an den Zweigen, an bie fie ih abwärts ans 
ſchmiegen. 

Die weiſſen Zwitterblumen — im Juni und 
Juli doldenweife aus den Spiken der Zweige. Die länge 
Nche, fpigige, fünffächerige Fruchtlapfel ift braun, und 
enthält die. Kleinen Saamenkernchen, die im September 
reifen, und ı& Jahr in der Erde Hegen, ehe fie aufgehen. 

Diefe Holzart hat ihren natürlichen Standort in dem 
Brüchen, und fommt anf trockenem Boden gar nicht fort. — 
Die ganze Pflanze hat einen ſtarken betäubenden Geruch. 
Sie dient in der Gerbesey, und die frifchen Zweige folfen 
die Wanzen vertreiben. — In den Zorften verdient dieſe 

Holzart keinen Anbau. | 


elsisbieniete Kapitel, 
Bom Miftel;— Viscum album, 


Der Miftel it ein immergräner Strauch 
ber dritten Größe, der niemals auf der Erbe, ſondern 
immer in der Rinde anderer Bäume fich bewurzelt, folge 
lih eine Schmarozerpflanze il. Am meiſten trifft 
man ihn auf wilden Birns und Aepfel» Bäumen an, deren 
Arfte er zuweilen ganz überzieht, Die Rinde iR grün, die 
Aeſte ſtehen gabelförmig, und das ganze Gewaͤchs hat ein 
forallenfdrmiges Anfehen. Die Blätter figen gegen einans 
ber über an den Spitzen der Zweige, find ı bi6 2 Zoll lang, 





des Miftels und der Wald: Rebe. 18%, 


4 56 J 308 breit, lanzettförmig, an ber Spike abger 
rundet, glattrandig, did, ſteif und auf beyden Seiten 
glatt. 

Die gelbe Blüte erfcheint im Februar und März. 
Männliche und weibliche Blüten find meiſtens getrennt auf 
verfhiedenen Pflanzen, zumeilen auch getrennt auf 
einer Pflanze, 

Die im Spätherbfl reifende Frucht ift eine runde, weiſſe, 
fchleimige Beere, von der Größe einer ſtarken Exrbfe, und 
enthält ein plattes Saamenkorn, wodurch ſich diefe Holzart 
fortpflangt, wenn e6 von ben Vögeln auf andere Bäume 
verfchleppt wird, .und in der rauhen Rinde alter Bäume 
hängen bleibt. — Das fchwache Holz ift grünlich, und aus 
der Rinde wird Vogelleim bereitet, 


r r 


5 Zweyundvierzigſtes Kapitel, 
Bon der Wald» Rebe; — Clematis vitalba. 





Die Bald» Rebe ifi ein fommergrüäner raus 
fender Strauch, beflen Hauptflamm felten über ı Zoll 
 Durcmeffer befommt. Mit ihren dünnen ranfenden Zwei⸗ 
gen erhebt fie fi) an andern Gegenfländen, und überzieht 
gewöhnlich die Hecken. Die Rinde an den jungen Zweigen, 
welche gegliedert und gegen einander uͤberſtehend find, iſt 
braunen, an älteren grau. Die paarweife flehenden 
Blätter find ungleich befiedert — die Blättchen find geftielt, 
bergförmig, zugefpigt, und von fehr verfchiedener Form. 
Die unten an den Zweigen figenden find gelappt, weiter 
nach der Spitze bin find fie nur eingefchnitten, oder ger 


. 


” 
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artigen Wurzeln und aus dem Saamen wieber,neue herbay 
kommen, die im zweyten Jahre Fruͤchte tragen: Die Zwei 
find mit grüner Rinde und mit geraden Stacheln bevedt, 
Die Blätter Reben. wechſelsweiſe, und find gefledert oda 
zufammen gefegt. Es find entweder drey oder fünf an einem, 
gemeinichaftlichen Stiele, und das am Ende des Stiels M 
findliche ift immer das größte. Die einzelnen Blätter fin 
laͤnglich eyrund, am Rande tief gefägt, oft zwey⸗ bis dep 
fach eingefchnitten, auf der Oberfläche glatt und rungelig, 
auf der untern mit einem weißgtauen Ueberzuge bebedt. Die 
weiffe Zwitterblüte erfcheint im May am den Enden der 
Zweige und aus den Achfeln der Blätter. . Die befannte | 
Frucht befteht aus vielen zufammengehäuften, in eine Jän | 
lichrunde Maſſe verwachfenen rothen Beerchen, die im el | 
und Auguft reifen, und einen angenehmen Geſchmack md 
Geruch haben. Jedes von den zufammengemachfenen Bear 
chen enthält ein Saamenfernchen, wodurch fidy dieles Gr - 
waͤchs häufig fortpflanzt, weil die Beeren von den Vögeln | 
begierig gefreflen und daher die Kernchen weit verſchleppt 
‚werden. — Auch wuchert diefer Strauch anflerordentlid 
ſtark mit Wurzelbrut, und überzieht in wenigen Jahren di | 
Schläge oft fo, daß in vielen Jahren feine Beſaamung 
anfchlagen kann, und daß felbft. die fchon vorhandenen 
Pflanzen von edlerer Holzart durch diefes fchädliche dorſ⸗ 
Unkraut unterdruͤckt und großentheils erſtickt werden. 





Will man ſich vor diefem in mancher Gegend.grodtt 
Walduͤbel fügen, ſo kana es nur dadurch geſchehen 
daß man die jungen Schläge alle Jahre im Sommer viſi⸗ 
tiren, und die einzeln bier. und da aufteimenden Himberu 

2 ‚ Pflanzen 
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Pflanzen mit der Wurzel austupfen lädt, fo lange 
ſie noch klein find, Unter ſolchen Umſtaͤnden kann man 


für wenige Gulden einen großen Schlag reinigen laſſen. 


Dat dieß Unkraut aber einmal ben Schlag überzogen, fo 
hilft kein Mittel mehr. Durch das Abfchneiden gibt es nur 


noch meht Wurzelausfchläge, und durch das Ausziehen 
größerer Pflanzen bringt. man doch nicht alle Wurzeln aus 
dem Boden, und ruinirt auch die ſchon vorfindlichen guten 
Holzpflanzen. Buch „würden beyde Operationen viel zu 
toflbar werben, wenn man fie auf einem großen Schlage 
der ſtark mit Dergleichen Unkraut bewachſen ifl, anwenden 
wollte. Ich habe alles dieſes verſucht unb gefunden,” day 

nur⸗das zuerſt angeführte Bertilgungsmittel anwendbar 
iſt. Zenn erſt wenige Meine Pflaͤnzchen auf einem Mors 
gen im Dunkelſchlage fliehen, fo. koͤnnen einige Leute in 
furzer Zeit einen großen, Schlag reinigen; laͤßt men das 
Uebel aber nur einige Zabre long um ſich greifen, fo tik 
im gar nicht mehr abzuhelfen, . und ich babe unter dem 
Drad der Himbeer» Sträuche den. fchönften jungen Aufſchlag 


und Anflug umlommen, und bie reichlichfie — Bes 


ſaamung unnät einfallen feben.  -- 
Es iR zwar erfahrungemaͤßig, daß bie Hiaberr⸗ 


Stuaͤuche wach Verlauf von 8 bis 20 Jahren wieder abgehen; 


| 


| 


— — —— — 


wie groß iſt aber der Schade, den fie in dieſer Zeit durch | 
die Verhinderung der Befaamung, oder durch bie Verdaͤm⸗ 


' mung des jungen Dolzes und durch das Ausfaugen des 


Bodens anrichten! Sollte man nicht dieſes große Uebel, 

Muh Anwendung einiger @ulden Jaterlohn, verhindern 

vollen, um dadurch in der Tolge fonft nöthige, koſibare 
Sariig Biprh. f. Verſer I. Ste Auſ. 43 
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kanſtliche Kulturen, und unfehlbaren Verlaſt au Zuwachs 
zu umgehen? — Es iſt freplich nicht zu laͤugnen, daß Die 
Himbeer⸗Stengel, wenn ſie einzeln ſtehen, den June 
gen edlen Holzpflanzen Schatten und Schub geben; diefe 
mäßige und wohlthätige Befchattung dauert aber nicht lange, 
und artet gewöhnlich fehr bald in Berdämmung aus, Es 
iſt daher beffer, wenn gar eine Nimbeer « Sträudye da 
find; denn auch ohne fie kann man fchöne junge Waldung n 
erziehen, wenn man bie Regeln der Holzzucht gehörig anzu- 
wenden. verſteht. — 


2) Bon dem hohen Brombeer- Straude;z 
Rubus fruticosus. 


"Der hohe Brombeer » Strand SR ein foms 
mergrünes.Staudbengewächs, das allgemein bes 
Taunt:umd faſt in jeder Waldhecke zu finden iſt. Die Rinde 
der fungen Zweige ift rothbraun, an diteren grau, nmb 
übera mit Stacheln beſezt. Die Btätter figen zu fünf und 
drey an einem gemsinfchaftlihen, ebenfalls mit Gtachelm 
befegten und untenmit zwey Ianzeitförmigen feinen Anhaͤng⸗ 
Blättchen verfehbenen Daupt»Stiele, handfoͤrmig an dem 
oberfien Theile ber Triebe aber oft einzeln. ‘Sie find eyrund, 
zugeſpitzt, fcharf gefägt, zunzelig, oben bunfelgran, unten 
fein behaart und graugrän, — Die meiffen ober erwas 
rötplichen Zwitterbiüten erfcheinen vom May an bis in 
Derbft,- und bie befannten eßbaren Früchte reifen vom 
Auguſt bis in den Gpärherbit. Sie find ſchwarz, ſchmecken 
fänerlichfüß, und enthalten viele Bleine Saamenleruchen. 
Dusch diefe und viele Wurzelbeut pflanzt fich dieſe Holzart 


—8 


des Acerbrom beer⸗Strauchs And ber Heide. 19 


. Mufig fort, und wird dem Forſtmann hier und ba, doch 
sicht fo allgemein, läfig, als der Himbeer⸗Strauch. — 
Daß ber Bromber : Strauch in ben Foren keinen Aubas 
urbiene, wird überflüffig ſeyn zu bemerken, ob er gleich 
nf Den Viehweiden manches junge Staͤmmchen don edler 
dolzart gegen den Anlauf bee Viehes ſchatt. A 


33 Vondem Ale ine 


Rubus caesius. 


Dieſer unterſcheidet ſich von dem hohen Brombeer 
Strauche durch feinen kriechenden Wuchs, Durch feine nur 
repfingerigen, meiſtens zweylappigen Blätter, durch fürs 
zere Stacheln, und durch feine dunkelblauen, mit einem 
blauen ham überzogenen und weniger großen Fruͤchte. 





Tünfundpierzig fied Kapitel. 


Bon der Heide; — Erica. 





Zu diefer Holz» Gattung gehoͤren? 
2) die gemeine Heide; — Erica vulgaria; 
2) die Sumpfr Heide; — Erica tetralix. 





x) Von der gemeinen Heibeg— Erica 
vulgaris. 

Die gemeine Heide iſt ein Immergräner 
Erdholz;- Strauch, denn fie wird felten über 3 Fuß hoch, 

13 * 
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und meiftens niedriger gefunden. Die -Rinhe ift graubtas.. 
+ Die fehr Heinen Blättchen Reben einander gegenäben Die‘ 

Zwitterbluͤte erſcheint im Auguft, und bildet ſchoͤne rötgliche 
Aehten. Nur felten findet man Heide mit ganz weiter 
Blaͤte. Der fehr feine ‚in rundlichen Kapſeln verfchloffene 
Saamen wird im folgenden Sommer reif, und pflanzt Dies 
fes beym Forftwefen fo fehr ſchaͤdliche Gewaͤchs unr allzuleicht 
und haufig fort, wo der Boden troden und ber Sonne aufs 
geſest iſt. 

Ob man gleich die Heide zum Brerh, zut Streu und 
bey der Bienerzucht benutzen kann, und Wild und Schanfe 
ſich daran aͤßen, ſo iſt doch jeder Forſt zu bedauern, wo 
viele Heide wächst. Sie iſt die Zolge von ſchlechter Wirth⸗ 
ſchaft, und ſteht der Holzkultur oft fehr im Wege, weil fie 
den Boden ausſaugt umd das Auffeimen bes einfallenden 
Saamens von edlen Dolzarten hindert. 


2) Bon der Sumpf’ Beides — Erica 
tetralig.': an & 

Die Sumpfs Heide iſt ebenfalls ein immer» 
grüner Erdholzo Strauch, und man findet fie nur 
‚ In. druchigen, maffen Gegenden Sie bleibt noch Meiner 

ald vie gemeine Heide, und kriecht oft nur über den Boden 
hin. Die Rinde ift braunroth, und. die Beinen pfriemenförs 
migen Blätter ſtehen zu vier und drey Stüden beyſammen. 
Die theils röthlidhen, theils weiffen Imwitter- Blumen er, 
ſcheinen im Auguft und September, find größer ale bey der 
gemeinen Heide, und ſiten dichter beyſammen. Alles 
uebrige bat fie mit dieſer gemein, \ 





— 





— | 
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Sechs undvierzigſtes Kapitel. 
Von den Vaccinien; — Vaccinium. 





Zu dieſen Erdholz⸗Straͤuchen gehören: 
3) der Deidelbeer, Strauad; — Vaccinium 
myrtillus; 


2) der SumpfrHeipelbeers Strand; — Vac- 


cinium uliginosum; 

3) der Preuſſelbeer⸗ Strand; — Vaccı- 
nium vitis idaea; 
4) ber RUOLDERIOHIING) — Vaccinium 

oxycoccos. 


[BZ en 222} 


ı) Dom Heidelbeer⸗Strauche; - Vac- 


cinıum myrtillus. 


Der Heidelbeer, Strauch if. ein fommer 
grümer Erdholz, Strauch, benfelten über 14 Schuh. 


doch wird, Die Rinde ber edigen Zweige iſt grün. | Die 
Blätter find eyrund, und am Rande fein gefägt. Die 
' söthliche Iwitterblüte erfcheint im May und Juni, und bie: 


bekannten ſchwatzen Beeren werden im Juli und Auguſt 
reif. — Durch den im diefen Beeren: befindlichen Saamen 
pflanzt ſich diefes Gewaͤchs nur allzahaͤufig fort, weil die 
Bögel bie Beeren ſahr lieben und weit verſchleppen. 
Man findet den Heidelbeer» Strauch auf jedem Boden, 
wem er nur nicht naß aiſt, und eim mehr zauhes als mildes: 
Klima ift zu feinem Fonlommen bat vaſſendſte. Er lient 


— N 
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den abwechſelnden Schatten, und kommt ſelbſt va fort, we. 
die Sonnenftrahlen nur einigermaßen ben Boden treffen koͤn⸗ 


nen. Ganz im Freyen gedeiht er weniger gut, und au bem 
Sommerfeiten der Berge findet man ihn am Häufigften. 
Diefes Forfl » Unkraut uͤberzieht In manchen Gegenden 
die, bey einer ſchlechten Jorſtwirthſchaft, licht gewordenen 
Waldungen ſo ſehr, daß ohne kuͤnſtliche Kultur kein junger 
Wald entſtehen kann, und ſaugt auſſerbem den Boden ſehr 
aus, weil feine Wurzeln wie ein Zilz in einander wachſen. 
Die Borren werben frifch und getroduet gefpeitt, von 
mehreren vierfüßigen Thieren un) Bögeln fehe begierig ges 
freffen, und auch zur Brauntwein » Breunsrey und zur Faͤr⸗ 


 buyg der Beine x. benugt, 


») Vom Sumpf⸗ ‚Qeibelbeer-Ötran he; 


Vacoinium uliginosum. 


, Der Sumpf⸗Heidelbeer⸗Strauch — an man 
hen Dıten an Trunkelbeer⸗Sitrauch genannt — 
it ein fommergräner . Erdholz⸗Strauch, der 
auf rauen Gebirgen, in bruchigen Gegenden, am meiflen 
gefunben wird, , Die Rinde der jungen Zweige iſt grünbraum, 
an aͤlteren braun, und das ganze Gewaͤchs hat viele Aehn⸗ 
lichkeit mit: Dem Heibelbeer, Strauche; doch wird es oft noch 
einmal fo groß. | Die Blätter, welche wechfelöweife fteben, 
find verkehrt eyfoͤrmig, glattrandig, und anf der untern 


Flaͤche bläulichgrän. Die meiften Switterblumen erfcheinen 


bäfchelweife im May und Juni, und bie faſt vieredizen, 


| — welche größer ald die Heidelbeeren find, 


Des Heidel⸗- und Prenffelbeer:Straude, 19 
{ 


und ein weißliches unfchmadhaftes Fleiſch haben, reifen im 
Auguft uud September, Für den Forſtmann bat dieſes 
Gewůͤchs ger fein Jutereſſe. Selten kommt es ſo baͤufig vor, 
daß es der Kultur beſſerer H olzarten nachtheilig ſeyn koͤnnte — 
| und ein Gegeufland der Forfibenugung wird diefe Pflanze 
"wohl niemals werden. Der Hanptvortheil mag wohl das 
uin beſtehen, daß die Torfichichten duich ud Gewaͤchs 
nach und nach vergroͤſſert werden. 


3) Von dem Preuffelbeer: Strandes; 


Vaccinium vitis idaea. 


Der Prenffelbeer, Strand ift ein immer 
‚ gräues niebriges Erdholz, das nur auf trodenem 
Boden und in ranhem Klima fortfommt, und oft mit ber 
Heide vermengt gefunden wird, Die Höhe beträgt felten _ 
mebr als 8 Zelle. Die Rinde ber jungen Zweige iſt grün, 
an Alteren grau. Die Blätter, welche wechfelsweile an 
den Zweigen figey, find verkehrt eyrund, fehr fein ſaͤgezaͤh⸗ 
sig, ſteif, oben glänzendgrün, am Rande etwas umge 
bogen und auf der untern Fläche matigrün.. Sie haben 
viel Aehnlichkeit mit dem Zwerg» Buchsbanme., — Die 
weiſſen Zwitterblüten erfcheinen tranubenförmig im May und 
Juni au den Euden ber Zweige, und die im September und 
Oktober reifenden Beerchen find fchön roth, von ber Größe 
einer Wachholderbeere. . Sie ſchmecken ſauerlichſuͤß, and 
werben, auf verfchiebene Art zurecht gemacht, gegeffen. 
| Mehrere vierfüßige Thiere und Vögel lieben fie fehr, und 
uch in den Apotheken werben fie benuht, 
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Der Preuſſelbeer⸗Strauch wächst am meiſten in raw 
hem Klima. ' Er verträgt nicht viel Schatten und kommt 
ganz im Freyen- am beften fort. Er faugt eben fo, wi 
ber Heidelbeer » Strauch, den Boden aus, und ift ein ſchoaͤd⸗ 
liches Zorfis Unkraut, . 


%» 


4) Bom Moosbeer⸗Strauche; — Var 
 einium oxyo00co®%. | 


Der Moosbeer , Strauch iſt gin fehr Meine, 
mit fabenförmigen Zweigen auf bem Boden kriechendet 
immergrünes Erdholz, das in Peiner: Hinficht den 
Forſtmann als folchen intereffirt. Die Rinde der Zweige it 
braunroth; die Blättchen, welche abwechſelnd figen, find 
rund, etwas zugeſpitzt, fleif, glattrandig, oben frechgrän, 
unten graugruͤn, und am Rande nach unten etiwasgebogen.— 
Die rothen Zwitterbläten erfcheinen im Juni, und die rothen, 
burchfichtigen ‚ füuerlichen Beerchen werden im Dftober 
reif, — Der natürliche Standort dieſes Gewächſes find, 
bruchige Gegenden, befonders die Torf Brüche, Beym 
Forſthaushalte gewährt die Moosbeere feinen Bortheil — 
. bringt aber auch feinen Schaden, 





Siebenundvierzigſtes Kapitel. 
Bon der Haubechelz — Ononis 





| Zu dieſem Geflecht gehören: 


\ 


* 


der dornigen und ſtinkenden Hauhechel. got 


ı) die doruige Hauhechel; — Ononis spi- 
nosa, 


2) die Hintende Hauhechel; — - Ononis hir- 


cine. 





1) Bon der bdornigen manyeQ eis - 
Ononis spinosa. | 
Die dornige Hauhechel if ein Heiner Tom 
mergraner, kriechender, Racheliger Erdholz⸗ 
Strtauch. Die Rinde der ſchwachen Zweige ift rothbraun 


und haarig, uud alle Zweige endigen fich in dornigen Spitzen. 


Die kleinen Blätter find feilförmig, an der Spike abgeruns 


bet, zur Hälfte fein gefägt, und auf beyden Seiten haarig. 


Die rothe Papillons s Zwitterbläte erfcheint im Juni, und 
die Frucht if eine braune Huͤlſe, in welcher fich Meine Saas 
menteruchen befinden, Die im Oktober reif werden. — Man 
trifft dieſes Gewaͤchs nur auf trofenen Orten an, und es 


iſt kein Gebranch davon zu machen; 


2) Bon der ſtinkenden Qanbe sel; - — 


Ononis hircina 


Diefe unterfcheidet ſich von der vorhin befchriebenen 
dadurch, daß fie Feine dornige Zuleigfpigen und ‚mehr aufs 


gerichtete Rärkere Stengel hat, ferner, daß die' größeren 
Blätter meiſt zu drey beyfammen figen, und die um 
einen widerlichen Geruch bat. 
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® Achtundvierzigſtes Kapitel. 
Vom Binfter; — Genista.. 
Zu dieſer Gattung gehoͤren: | 
ı) dei deutfche Ginſter; — —— germa 
'nica; 
2) der englifhe Ginſter; — ——— ang 
lica; 
3) der haarige Ginſter; — Genista pilosaz 
4) der — — Genista tincfo- 
ria;5 ! 
5) der pAfeiufbrmige Sinſtet; — Genista sa- 
ER 





1) Vom deutfhen Sinpen Genista 


germanica. 


Der deutſche Ginſter ift ein — ſt a ch e⸗ 
liger ſommergrüner Erdholz⸗Strauch, der ſelter 
über 2 Fuß hoch wird. Die Rinde der jungen Zweige 
iſt gruͤn, an aͤlteren /braun. Die Blätthen, welche nu 
am jungen Holze und wechſeleweiſe ſitzen, find lanzettfoͤr⸗ 
mig, ſpitz, mit einzelnen Haaren beſetzt, Z bis 2 Zol 
lung, und an ber Bafis mit gan; Heinen ſchmalen Neben 
blättchen verliehen, Die gelben fchmetterlingsförmigen Zweite 
terbluͤten erfcheinen im Yuni traubenförmig an ben Spipen 
der Zweige, Der Saamen befindet fich in Fleinen, ſchwar⸗ 
zen, haarigen Hülfen, und wird im September reif. 

Dieſes Gewaͤchs findet man nur auf trockenem Boben, 


l 


des ens liſ chen⸗ haarigen⸗und Faͤrber-Ginſters. 203 
Es iſt kein Gebrauch beym Forſtweſen davon zu machen;’ | 


es tommt aber auch nirgends fo haufig vor, baß es beym 
Forſtbetrieb laͤſtig oder ſchaͤdlich wuͤrde. 


2) Vom engliſchen, Ginſter; — Genista 
anglica. 


Diefer unterfcheidet fi) vom vorigen dadurch, bafl 
feine Heinen Seitenzweige in ſpitze Dornen auslaufen, daß 


"die Meineren, ſteiferen Blättchen auf der Spige mit einem 


feinen Stachel verfehen, und dag Blüten und Hülfen 
Meiner find, als bey dem beutfchen Ginſter. — Alles 
Uehrige hat er mit diefem gemein, 


I Bom haarigen Ginfter; r Genista 
pilosa. ⸗ 
Diefer unterscheidet fi vom deutfchen Ginfter das 


durch, daß feine Zweige liegend und ftachello® find, und 
daß die größeren Frummgebogenen Hülfen mehr Saamen. 


ferne enthalten, 


) Vom Färber» Ginfter; —ditere 


tinotoria. 

Der Faͤrber⸗Ginſter iſt ein fommergrünes 
ſehr geringes Staudengewäcs, das felten höher 
wird, ald ı bis 1% Fuß. Die Schwachen Zweige haben 


' gräne Rinde, Die, gefurcht und geſtreift iſt. Die glattran⸗ 


‚gen Blätter find Tanzettförmig und an beyden Enden 
 iMmpefpigt. Die gelben fchmetterlingsförmigen Zmitterblüs 


tn etfcheinen im Juni und Juli auf den Enden der 


\ 
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Zweige in treubenförmigen Achten, und bie batanf fols: | 


genden kleinen biaunen Huͤlſen enthalten mehrere Saamem 


1 


Kernen, die: im September reiſen. Diefes Gewaͤchs liebt 


den trockenen Boden, und wird zur Faͤrberey gebraucht. — 
Der Forfimann kann feinen Nuten bon ihm jieben; er 
bat aber auch feinen Schaden von ihm zu fürdhten. 


5) Dom pfeilförmigen Ginfterz. a 
Genista sagittalıs. FR 
Diefes fehr geringe Staudengewächs unterfcheidet fich 

vom Färber « Ginfter vorzüglich dadurch, daß die meift an 
ber Erde liegenden Prautartigen Stengel drey, zuweilen 
aber auch nur zwey, grüue, haͤutige, abſtehende Streifen 
haben. 


“ 





Neunundvierzigfied Kapitel, 
Bon der Gerber, Myrthe; Myrica gale. 


ae aa 
— 


Die Gerber⸗Myrthe iſt ein ſommergrüner 
Erdholz ⸗Strauch, ber ſelten über‘2 Fuß hoch wird. 
Die Rinde der Zweige ift braun, an ganz jungen Trieben 
grün und mit feinen Harzpunkten bedeckt. Die Blätter 
fliehen wechſelsweiſe, find 2 300 lang, J Zoll breit, Tan 
zettförmig, an der Spige gezähnt, auf der untern Zläche 
mit einem weilfen, dünnen Filz überzogen, und mit feinen, 
durchſichtigen Harzpunkten befegt. Die Blüten fommen 
im Day als braune Kaͤtzchen hervor. Männliche und weib⸗ 


| 


| 
| 
| 


| 
| 


liche Blüte iſt getiennt auf verfchienenen Pflanzen, und ber _ 


des Baͤren beer Stramchs. 385 


Saamen, welcher i in loderen, ——— DENN enthalten 
iſt, reift im Dftober, . 

- Diefes Gewaͤchs ‚liebt feuchten — — aber 
bey der Zorftwirthfchaft feinen Ruten, ob es gleich Inn, 
Apotheken and u @erberey gebraucht wirde 


— ——— Kapitel. 
Bon dem Bärenbeeren » Strayche; — Arbu- 
tus uva ursi. 





Der Bärenbeeren, Straud) iſt ein immer 
grünes Erdbolz, deſſen kaum zwey Fuß langen Aeſte 
ſich gewöhnlich über die Erde hinlegen. Die Rinde iſt 
draus. Die Blätter find umgekehrt epförmig j faſt einen 
Zoll lang, glattrandig, fleif und glänzend. Die Zwitters 
blüten find weißrötplich, ſtehen in Trauben, und erfcheinen 
im May. Die Frucht iſt eine erbſengroße, runde, faftige, 
totbe Bere, die im September zeitigt und 5 bie 6 Saar 
menfernchen enthält. 

Dieter fleine Strauch wächst im nörblichen Destfihland 
auf oͤden Plaͤzen, und bringt bey der Forſtwirthſchaſt weder 
Bortheil noch Schaden. Bey der, — und in ben 
AUgpotheken benutzt man ibm; aber. 


EEE SS Kapitel, —— 
Bon derfficsmarin,Andromede;—Andromeda 
polifolia, 





DieRoſmarin⸗Andrtomede iſt ein immergrü⸗ 


— 


im September reift. 
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nes Erdholz, deſſen ſchwache, mit braunrother Rinde 
bedeckte Zweige über der Erde hin liegen, und ſelten über 


2 Schub lang werden: Die Blätter ſtehen wechfeläweik 
an ben Zmeigen, find Tanzettförmig, zugeſpitzt, glattıaudig, 
hart und ſteif, onf der obern Seite gewoͤlbt, auf der unten 
hohl, mit umgerolltem Rande, oben glänzendgrim, unten 
weißlich. Die purpurrothen Zwitterbläten ſtehen bitfchel 
weife an den Enden der Zweige, und erfcheinen im May.- 
Die Frucht iſt eine fünfedige Kapſel mit fünf Zädem, 
worin fich der fehr kleine Gaamen befindet‘, der im Sep⸗ 
tember reif wird. - 


Mean findet. diefes unbebeutenbe Erdholz vorzuͤlich 
auf den Torfbruͤchen. Beym Jorſthaushalte iſt es wen | 


ſchaͤdlich noch nuͤtzlich. 





Z8weiundfuͤnfzigſtes Kapitel. 
Bon dem Krähenbeer⸗ Strauche; 


Empetrum nigrum. 


Der Krähenbeers Strauch iſt ein immergri⸗ 


‚nes Erdholz, das feine Meinen, „mit röthlicher Riade 
bedeckten Zweige Aber bie Erde hinſtteckt. Diefe indmd 


fehr fchmalen, Reifen, gewöhnlich: zu drey bis fünf auf fun 
Stielchen auirkförmig beyfammen Rehenden Blattchen be⸗ 
fest. Diefer Strauch blühet im May, und hat zum 
Theil Zwitterbiäten, zum Theil auch männliche und weib⸗ 
liche Bluͤten getrennt auf verſchiedenen Pflanzen, die Zul 
iſt eine kleine, runde, ſchwatze, unſchmackhafte Beere, de 


5 


| 


i 
\ 
\ 


des Sinngrüng und Nadelholzes. '207 


Dan findet deu Kıäbenbeer , Strauch anf den raubes 
fen Gebirgen in.den Torfbruͤchen. 
Mit den Beeren kann roth gefärbt werben, 


Dreyumdfänfzigfies Kapitel, 


Boom Siungränz;— Vinca. 





Das Sinngrän iR ein immergränes Erd⸗ 
holz, das auf dem Boden hinkriecht und denlelben über, 
det. Die Rinde der ‚Zweige iſt präm, und die Blätter 
find laͤnglich eyrund, Kuntelgrän, ı4 Zoll lang, 4 Zoll 
breit, und Rechen. paarweiſe Segen einander Aber, Die 
blauen Zwitterblumen erfchsinen im Day aus den Winkeln 
der Blätter, und die Beigkapfels Frucht reift im Herbſte. 

Diefer Heine: Erdſtrauch liebt den Schatten, nnd 
fommt ganz im Freyen nicht gut fort. : Im Zorfte wird er: 
ſelten laͤſtig, gewährt aber auch einen Vortpeil, 





Zweyte Abtheilung. 
Vom Nadelholze 
Erfied Kapitel. 


Bon den zapfentragenden Rabelhölgern; 
| Pinus. Ä 





Hierzu gehören, a) als einheimifche Arten: 
s) die Xaune; — Pinus abies, (du Roi); 


an 
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2) die Fichte; — Pinus picea, (du Roi); 
3) die Riefer; — Pinus sylvestris; 
4) die Zürbeltiefer; — Pinus cembra; _ 
5) die Lerche; — Pinus larix; 
und b) als uationalifister Fremdling: 
6) die Weymuthstiefer; — Pinus strobus 


1) Bon der Tanne; — Pinus abies 


Die Tanne it einimmergrämer Rabelholy 


Baum der. erfien Größe, denn fie erteicht uni 


günftigen Umftänden eine fehr beträchtliche Dicke und ein 


Höhe von 150 Fuß und drüber, . Sie: treibt eine Dep 


"Wurzel und ſchickt viele Seitenwnrzeln ‚weit aus, we 
durch fie fich ziemlich befeftigt, und vom Wind nicht 
leicht umgeworfen werben kann. Der. mit: weißgranf 
Rinde bedeckte kegelfoͤrmige Schaft oder Stamm Arit 
immer ganz gerade in bie Höhe, und die ehe ſihen 
quirlförmig um ihn ber, Die Blätter ober Nadeln ſtehen 


zu. beyden Seiten der jungen Zweige fammförmig, ein 
zeln, und in doppelten Reihen über einander, Sie find 
2 Sol lang, ſchmal, breitgedrüdt, fleif, micht Rechen, 


an der Spitze etwas eingefchnitten, auf der Oberflache 


ſchoͤn glänzendgrän, auf der untern hingegen mit In 


weiffen vertieften Strichen gezeichnet. Die Tanne blüht 
im May. Männliche und: weibliche Bluͤte befindet MA 
getzennt auf einem Stamme und gewöhnlich nur am Gipfel 
deſſelben. Die maͤnnlichen Bläteägchen kommen Ib 
ſchen den Nadeln der vorjährigen Triebe hervot. ir 
" iR 
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fund eyrund, der Länge nach durch einen vertieften Gtrich 
getheilt, und enthalten vielen gelben Saamenſtaub. Die 
weibliche Blüte, die aus ſchon im Winter bemerklichen 
runden Knoſpen erſcheint, iſt ein braunrothes Zäpfchen, 


das in die Hoͤhe ſteht, und in demſelben Jahre zu einem 
4.516 5 Zoll langen und 14 bis 14 Zoll dicken, wal⸗ 
yenförmıgen Zapfen ‚erwächst, der nach vorne ſich etwas 
zuſpitzt, und oft mit vielem Harz überzogen il Die 
Schuppen diefes Zapfens find dicht in einander geſcho⸗ 
den, aud zwiſchen ihnen ragen bünne, fpihige, gurädtgen 


bogene Dedblättchen hervor, die man bey fonft feiner 
Nadelholzart findet. Bey ber Reife bed Saamens, zu 
Ende Septembers und im Dftober, zerfällt der. Zapfen 


ſe, daß nur die mittlere Spille, woran die Schuppen 


befefigt waren, am Baume hängen bleibt. Es fallen 
elfo die Schuppen zugleich mit dem Saamen ab, und, 
wer die Zapfen fammeln will, darf nicht zu lange, fon 
dern in midem Klima nur bis gegen Ende September 
warten, weil fonft die Zapfen fo mürbe find, daß fie 
beym Abbrechen in Stüde gehen. — Die Saamenkörner 
ſelbſt find glänzend gelbbraun, Feilförmig, Rumpf, edig, 


und mit einem großen breiten, fteifen Flügel verfeben, ber. 


das Gaamenkorn zu 3 umfaßt und-gerne abbricht, wenn ber 


Samen recht reif if. Unter den Nadelholz⸗Saamen ifl 
dieſer einer der größten, und feiner von allen enthält fo 
| biel Terpentinoͤl, als der Tannen-Saamen, Cr wird daher 
Son den Mäufen in ben Magazinen nicht leicht verdorben. 


’ 
| 


Die Ausfant diefes Saamens gefchieht entweder oje _ 
dab mach der Einſammlung im Spätherbfte, der erft 
Hastig Repe, f. Sorſter 1, Ste Huf, | 1% 


! 
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im nächfen Fruͤhlahte. Mon bedeckt den Saamen jJ bu 
JZoll dick mit Erde. Bon ber Fruͤhlings⸗Saat kommes 
die jungen Pflanzen, nach Verlauf von 4 bis 6 Wochen, 
mit 5 bis 6 flernförmigen breiten Nadeln, bie beym Anh 
teimen in der Saamenumhuͤllung ſtecken, zum Vorihein, 
und bie Herbſtſaat geht früh im naͤchſten Fruͤhjahre anf 


Der Wuchs der jungen Tannen iſt His ins feet, 
zuweilen bis ind achte Jahr fehr gering. Sie werden 
bie dahin oft kaum einen Fuß hoch, und’ entwiden 
vorzüglich nur Seitendfle, wovon fich immer einer, ducch 
feine unverhältnißmäßige Länge, auszeichnet. Kommen 
die fungen Tannen aber fpäterhin in Schuß, fo erfet 
ihr ſchneller Wuchs bald wieder, was in der Kindhet 
verſaͤumt wurde. | 

Die Tanne liebt ben nicht zu leichten, gemäßigt feuch 
ten, etwas tiefen Waldboden, und kommt anf den siht 
alzurauhen Gebirgen noch recht gut fort, weil ihre biep 
famen Zweige durch Schnee und Duft nicht leicht bie⸗ 
hen. Nur wo es naß und bruchig iſt, gedeiht dieſe 
Holzart nicht; in jedem andern Boden iſt ihr Bud 
‚ ber Güte des Bodens angemeſſen. — In ber zarten 
Kindheit fordert die Kanne abwechfelnde Beichattung, 
und ift daher fehr fchwer ganz im Freyen aufzubringen 
Gegen die Kälte find die jungen Tannen weniger em 
pfindlich, als gegen bie anhaltende Sonnenhige, und dad 
fie uͤberdeckende Gras und Forfts Unkraut ſchadet ihnen 
ebenfalls fehr. 
uUnter guͤnſtigen Umſtaͤnden erreicht bie Tanne, alt 


\ 
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zeneines Bans und Brennholz, in 100 oder 120 
Jehren ihre Haubarkeit; fie lebt und wächst aber zbey 
weitem länger, und man bat Tannen gefaͤllt, die unter 
ſeht günfigen Umſtaͤnden ein z5ojähriges Alter bey voll 
tommener Sefundheit erreicht hatten, Dergleichen riefen» 
mäßige Stämme find gewöhnlich 150 bie 180 Fuß lang, 
und haben am dicken Ende 6 bis 8 Fuß im Durch⸗ 
meffer. | 


Das Holz der Tonne ift fehr weiß und elaftifch., Es 
dient zum Bauen im Trockenen, gibt Schiffs⸗Maſte, ſchoͤne 
Schnitwwaare und ein ziemlich gutes Brennholz, 


Ms ſolches verhält es ſich zum buchenen, wie 252 zu 
3bo oder wie 4 fl. 12 Er, zu 6 fl. — im verfohlten Zu⸗ 
Rande aber wie 1227 zu 1600, und es wiegt ein Kubik⸗ 
fuß Tamen⸗Holz: | | 


a) wenn es ganz frifch if, 59 Pfund, 
b) wenn es halb trocken if, 8 — 
c) wenn ed ganz bürr il, 36 — 
Aufferdem liefert die Tanne Terpentin, der fi‘ in 
. Beulen unter der Rinde fammelt, und theils aus dem 
Saamen gepreßt, theild aus dem noch grünen, gegen 
Johannistag abgebtochenen Zapfen gezogen wird. 


Don den nachtheiligen Zufällen, denen die Tanne 
ausgeſett iſt, wird im Abfchnitte vom Forſtſchutz ge 

| handelt werden. Ich bemerfe hier nur, daß man von 
einigen Infeftenarten, vom Wilde und vom zahmen Vieh, 
ton der Verdämmung durch zu ſtarken Graswuchs, und 


1, * 
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. von ‚ber lang anhaltenden Sonnenhige vorzäglice = 
ſchaͤdigung zu fürchten hat, | . 


u 2) Bon ber Fichte; — Pinus picen 
(du Roi). j 


Die Fichte if ein immergrüner Nadelpolp 
Baum der erftien Größe, denn fie erlangt eine jch 
beträchtliche Dide und eine Höhe von 160 Fuß mb 
drüber. — Der mit rothbrauner Rinde bedeckte fegeifder 
mige Stamm ift faft immer vollkommen gerade, treibt zuu 
viele, aber feine tiefgeheuden Wurzeln, und it mit ab 
waͤrts hangenden Welten quirlfoͤrmig beſetzt. 

Die Blätter oder Nadeln ſtehen einzeln um bie jm 
gen Zweige herum, find 4 Zol lang, ſehr ſchmal, din 
ſeitig, ſpitz, ſteif und etwas geftünfmt, — Die mim 
lichen Bluͤtekatchen erſcheinen im May an den mo 
fährigen Zweigen, zwifchen den Nadeln. Sie gleichen 
Anfangs einer nicht ganz reifen Erdbeere, werben ab 
nad) und nad) loderer, und freuen ben gelben Gaamen 
Staub aus. Die weibliche Blüte, welche auf demſelben 
Stamme, von der männlichen getrennt, und meiſtens in 
ber Gipfelparthie, fich befindet, fommt aus braune, 
nach unten gefehrten Knoſpen hervor, die man ſchon iM 
SpätsHerbft vorher bemerken kann. Sie ift zur Blute— 
zeit ein fchönes braunrothes Zäpfchen, das unter N ſich 
hängt, in ber Folge eine gräne Farbe bekommt, md I 
‚ Ende Oktobers feine völlige Reife und eine lichtbrauu 
Farbe erhält. Die Lange diefer fehönen Zapfen beträgt 
alsvanı 5 bis 6 Zolle, und die Dicke & bis Bl 
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Sie find walzenfoͤrmig, und es befinden ſich unter jeber 
ſteifen Schuppe zwey fleine, mandelförmige, braune, mit 
braͤunlichgelben ovalen Flügeln beſetzte Saamenkoͤrner, bie 
der Flügel zur Hälfte ummarhfen hat. Nimmt man bar 
‚ger das Saamenkoͤrnchen vorſichtig vom Flügel weg, fo 
erſcheint der untere Theil des Flügel, wo der Saamen 
engewachfen war, Iöffelförmig. 

Der Saamen der Fichte fliegt nicht alsbald nach der 
Meife, fondern erft im naͤchſten Ftuͤhjahre, bey warmer 
Witterung, aus den Zapfen, bie fi alsdann öffnen, den 
Saamen ausftreuen, und nachher abfallen. Die Aus 
fliegen geſchieht gewöhnlich bey Suͤd⸗Suͤdweſt⸗ oder Weſt⸗ 
wind, weil es im Fruͤhjahre nur bey Diefen Winden fo warm 
wird, daß fich die Zapfen Öffnen Fönnen. 

Der Zichtens Saamen kann im Herbfte und Fruͤhjahre 
gefäet werden; die Saat im Frähjahre wird aber, als 
der Ratur am gemäßeflen, vorgezogen. Man bebedt den 
Saamen J bis I Zoll did! mit Erde. Die jungen Pflanzen 
tommen 4 bis 6 Wochen nach der Frühiaprss Sant zum 
Vorſchein; von der Herbfi-&aat- aber erfcheinen fie im 
nächften Fruͤhjahre, ſobald die Witterung warm wird. Die 
Saamen⸗ Umhuͤllung wird beym Aufgehen von der fungen: 
Pflanze mit aus der Erde gebracht, nachher aber abgeftofs 
fen, fobald der gewöhnlich aus 9 Nadel beſtehende Buͤ⸗ 
ſchel, den fie bedeckte, ihres Schutzes nitdt mehr beno⸗ 
thigt iſt. | 

Im erften Jahre darf man bon der jungen dFichte 
keincu arten Wuchs erwarten , und 'felbft im zweyten 
Jahre treibt fie mit wenige Meine, gelblichgruͤne Naͤdelchen 
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aus der Spike, wenn ber Boden ſchlecht iſt. Auf gu⸗ 
tem Boden hingegen beträgt der. Laͤngenwuchs im zwep 
ten Jahre oft einige Zolle, und nimmt mit jedem Jahr 
zu, bis die Fichte gegen das ſechste oder achte Jahr, ja 
oft noch fpäter, recht in Zug fommt, und alddann alles 
wieder nachholt, was fie in ihren erflen Jugend, Jahıee 
verfäumte. 

Dod find Die Fichten, "weil fie in der Jugend den 
abwechfelnden Schatten fehr lieben und lange flein bes 
ben, un, nadten Sommerwänden ſchwer aufzubringen, 
und nur durch Anwendung ber Huͤlfsmittel, die im Theile 
von der Holzzucht gelehrt werben, läßt ſich dieſer 
Zweck erreichen. = 

Die Fichte Tiebt ‚einen aus Damm Erde, Lehm mb 
Sand oder Pleinen Steinen vermengten, gemäßigt feud 
ten Boden; man kann fie aber auch anf einem wenige 
guten Boden mit Vorzheil erziehen. ie erfordert zwut 
keinen tiefen Grund, weil fie.mit ihren Wurzeln nicht It 
‚tief dringt, wächst aber im tiefen Boden am beften, md 
biejer im Sommer. bie erforderliche Feuchtigkeit länger abs 
geben kann, als der feichte Boden, Nur der nafle, bi 
digg und ſehr thonige Boden fann zur Fichten « Kult 
nicht. henutzt werben, weil fie, darin entweder gar nicht, Ode 
nur ſchlecht geräti. — 

Auch, in Batteff des Klima's iſt die, Fichte nicht eigen 
willig. Man findet fie in milden und rauhen Gegenden 
im ſchoͤnſten Wachsthum , ‚und felbft an fehs rauhen Ge⸗ 
genden ‚fieht man. noch/ſchoͤne ‚Fichtenbefiände , ‚weil huge 
der Schnee: Unhang und Duft, wegen der Bieglamtel 
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der Zweige, wenig ſchadet. Doc it im ſehr ranben 
Klima die Die und Lüge dei Zichte bey weitem gerin 
ger, als im milderen. 

Die Fichte erreicht anter guͤnſtigen Umſtaͤnden in 100 
bis 120 Jahren ihre Haubarkeit, vwerm -man gemeines 
Bauholz, Bretterlöge und Brennholz; von ihre verlangt 
Sie lebt und wächst aber bey weiten länger, und man 
het Fichten gefällt, die über 200 Jahre alt und noch ges 
fand waren. Doc, bat man die Bemerkung gemacht, daß 
die Fichten früher faul werben, als die Tannen. Es find 
mic Falle bekannt, wo 180jaͤhrige Fichten, die auf fehr 
sutem, vieleicht aber etwas zu feuchtem Boden flanden, 
ſchon viel dncch Die Faͤnlniß gelitten hatten. Sie waren 
160 Fuß lang, hatten unten 5 Fuß Durchmeſſer, und konn⸗ 
in auf 10 Fuß lang von unten, wegen Kerns Zäulnig, als 


Bauholz nicht gebraucht werden. Iſt hingegen der Boden‘ 


gutumd mehr trocken als feucht, fo hat man dieſes frühe 
Zaulwerden nicht zum fürchten, und das Holz wird über‘ 


| haupt feſter, ale auf feuchtem. Boden. 


Man fieht hieraus, daß die Fichte der Tanne im 


 Bucfe wenig oder gar nicht nachſteht, und ich kann 
verſichern, daß ich im mörblichen Deutfchlande auf redıt 
Hate Boden gewachſene hunbertiährige Fichten ae 


} 


meſſen habe, die 150 Zuß lang waren und drey Fuß im 


| unters Durchmeſſer hatten, 


Das Holz der Fichte if gelblichweiß, elaftifch, und 


 fomohl zum Verbauen ins Trockene, als zu Schiffe ⸗ 
Ä Mefen und zu Schnittwaare fehr gut, Auch iſt e6 ein 


—— — — — 


ziemlich gutes Brennholz, denn es verhält fi zum Gas 
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chenbolz, wie 283 zu 360 oder wie 4 fl. 43 kr. zu 9— = 
im verkohlten Zuſtande aber wie 117631 1600, und es wiegt 


ein Kubik⸗Fuß davon: | 
a) wenn er ganz frifch if, 67. Pfund, 
b) wenn er halb trbden iſt, xA . — 
0) wenn er gang dür fl, 334 — 
Aufferdem liefert die Fichte vieles Harz und ziemlich 


gute Lohrinde zum Serben des Leders. 


Bon den narhtheiligen Zufällen der Fichtenwalbungen 
wird im Theile vom Forſtſchutz gehandelt werden. Hier 
bemerfe ich nur, daß bie jungen Fichten, welche den ab⸗ 
wechſelnden Schatten ſeht lieben, durch anhaltende Sin 
nenhitze in den erſten Jahren ſehr leiden, und Durch zu ſtat⸗ 


‚ten Graswuchs leicht verbämmt werden; daß ihnen aber, 


weil fie ſehr flechende Nadeln haben, das Vieh weniger 


ſchadet, als den Tannen unb den übrigen Nadelhoͤlzern. 


x 


Yuffer der gewöhnlichen Fichte wid Dettelt nod ein 
Varietät hemerft haben, deren meibliche Blüten grün, 
und bie fpäter reifenden Zapfen gelblich ſeyn follen. 


3) Von der Kiefer; Pinas sylve 
stris 


Die Kiefer ift ein nee — 
Baum der erſten Größe. Sie wird auf gutem Bo⸗ 
den uͤber 100 Fuß lang und betraͤchtlich dick. Die Rinde 
am untern Theil des Stammes iſt ſtark geriffen, blätte 
rig und graubraun, am oberen Theile aber gelblichgrin 
oder. braͤunlichgelb. Im gefchloffenen Walde: wird der 


Kiefernſtamm zwar gerade und kegelfoͤrmig; bey freyem 
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Stud aber if dieſe Holzart fehr gemeigt, krumm zu 
- wechfen, viele‘ Hefte zu treiben, und einen mehr walzene 
fürmigen als Fegelförmigen Schaft zu bilden, ber ſich 
durch eine ſtarke Herzwurzel und kraͤftige Seiten⸗Wur⸗ 
nla im Boden ziemlich befeſtigt. 


Die Blätter oder Nadeln ber Kiefer ſtehen faſt im⸗ 
mer paarweiſe, und nur fehr felten zu dreyen im einer fur 
zen Scheide. Gie find 2 bis 3 Zolle lang, fehr fchmal, 
ſteif, zugefpikt, gerippt, und fehr fein gezähnt, Sie ſtehen 
rund um die jungen Zweige, und haben eine ſchmutzig⸗ 
grüne Farbe, woburd bie Kiefern - Waldungen' ein duͤſte⸗ 
res melancholiſches Auſehen bekommen. 


Die Kiefer bluͤht im Day, und trägt männliche und 
weibliche Blüten getrennt auf einem Stamme. Die gel 
ben männlichen Bluͤtekaͤtzchen ſtehen zuſammengedraͤngt an 
der Baſis der jungen Triebe, oder an ben Spitzen ber 
vorjährigen Zweige, und enthalten auſſerordentlich vielen 
Saamenſtanb; die weiblichen aber exfcheinen auf den . 
Spitzen der neuen Triebe. Es ‚find brauntothe rundliche 
Zäpfchen, bie gewöhnlich zu zwey , zuweilen aber zu 
mehreren beyfammen ſitzen 9. — Nach der Befruchtung 
werben biefe Zäpfchen gruͤn, und erreichen bis. zum Herbſt 





*) Un einer achtiährigen Kiefer, die auf gutem Boden und 
um Geum einer großen Anfent fiand, bie ich ſelbſt gemacht 
hatte, fand ich 23 Zapfen um einen Zweig zufammengedrängt 
— und der Here Forſtmeiſter Klipſtein zu Lich ſchickte mie 
einen Zweig von einer ebenfalld gang jungen Kiefer, woran 
zweyunddreyßig Zapfen kolbenfoͤrmig hiengen. 


\ 
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nur die Größe einer Inder» Exbfe. Im folgenden Fruͤh⸗ 


jahre aber beginnt der ſtaͤrkere Wuchs, und bis Ende 


a 


Dftobers find die Zapfen graugruͤn, ı4 bis 2 30H lang, 
und fpig Fegelfdzmig geworden. Der Saamen ift als⸗ 
dann zwar reif, bleibt aber bis zum Frühjahre in der 
Zapfen, und fliegt bey warmen Tagen aus. — Unter je 
der Schuppe liegen zwey Kleine, mandelförmige, eutweder 
Schwarze oder graue Saamenkoͤrner, die von ſchmalen, 
braunen, mit ſchwarz fchattirten Flügeln auf der Kante fo 
verwachſen ſind, daß, wenn man das Saamenkorn vor 


ſichtig wegnimmt, der untere Theil des Flügels Mit eis 


nem die Form des Saamenkorns bezeichnenden Loche ew 
ſcheint. | 

Der Kiefern» Soamen bat folglich von der Bhätezeit 
an 18 Donate nöthig, um reif-'zu werben, und fliegt 
eiſt nach 23 oder 24 Monaten, von der Blüte an ge 
rechnet , aus den Zapfen. Er kann, mie ber Fichten 
Saamen, im Herbſt und im Fruͤhjahre gefäet werben, uud 
man bebedt ihn, wie jenen, J bis 4 Zoll did! mit Erde. 
Die jungen Pflanzen fommen von ber Fruͤhjahrs⸗Saat nach 
4 bis 6 Wochen, und von der Herbſt⸗Saat ſehr bald im 
Fruͤhjahre zum Vorſchein, und bringen die Saamenhuͤlle mit 
aus der Erde, welche die erfien 5 bie 6 Radeln eine 
Zeitlang oben zufommen halt — nachher aber abfällt. 
Im näcften Jahre wächst die junge Kiefer auf guten 
Boden einige Zolle lang, und "in ber Folge nimmt ihre 
Schnellwuͤchſigkeit fo zu, daß fih 'in 8 bis 10 Jahren 
fhon Wild darin fleden kann.' Ja, ich habe in der Wet⸗ 


. teran Kiefer, Anfanten gemacht, wo es im achten Jahre 
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nach ber Saat kaum möglich war durchzukommen, und mo 
die Treiblente jedesmal proteflisten, wenn fle aus diefen Dir 
ſtrikten das Wild oder die Füchfe herausjagen follten. 
Unter allen dentſchen Baumbolzarten der erfien Größe 
ift keine im der Tugend fo fchnellwüchfig, als die Kiefer, 
umd es geräth auch Leine Holzkultur fo leicht und ficher, 
als die Kiefern» Saat; weil der Saamen bey richtiger 
Behandlung gerne aufleimt, und die Pflanzen in weni . 
gen Zahren fo flat werben, daß ihnen die Witterung 
sicht leicht ſchaden Tann, Die Kiefer kann daher nicht 


"dringend geung empfühlen werben, wenn große, ber Sonne 


ſehr ansgefehte Blößen mit Holz in Beſtand zw bringen 
find, oder wenn es nöthig..ift, einer zaͤrtlichen Holzart, 
durch eine andere beygemifshte, bald Su und Schutz 
zu verfchaffen. 
Auſſer dem kann auch die Kiefer auf iedem Boden 
angezogen werden, wenn er nur nicht naß und zu bru- 
dig iſt. Sie wächst aber in einem, mit Damm; Erde 
und Sand vermifchten, tiefen, gemäßigt feuchten Lehmbo—⸗ 
den amı.beflen, und liebt das milde Klina. Doch wach⸗ 
fen auch die Kiefern im, enuben Klima: noch ſehr gut, wer⸗ 
ben aber, wegen der Brüchigfeit ihrer Aeſte, vom Schaee 
und Duft, der fi an die / langen Radeln hängt, ger 
wöhnlich fehr beſchaͤdigt und oft gang ruinirt.. Mo man 
alſo vielen Daft und Schnee» Unhaug fürchten muß, ift 
es nicht zathfam, Kiefern ‚anzubauen.> Sie wachſen da 
gewöhnlich bis gegen das. Zoſte oder zofle Jahr ſehr ſchoͤn, 
werden dann aber mit einemmal fo zuſammengedruͤckt und 
zerbrochen, daß ale Doffuung zu einer kuͤnſtigen Bau 


De 


[4 


| 
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holz⸗ Benutzung verſchwindet. Doch gibt es Gegenden; 
bie fo rauh find, Daß wegen der großen Winters Kälte 
Fein Duft und Schnee» Anhang erfolgt. In dieſen findet 

man die Kiefer ſehr ausdaurend, und auf gutem Bode | 
nicht viel geringer, als im milden Klima. 

Die Kiefer erlangt unter guͤnſtigen Umſtaͤnden in 100 
bis 120 Jahren ihre Haubarkeit, wenn man femeinet 
Bauholz, Bretterflöge und Brennholz von ihr fordert, 
Sie lebt und wächst aber viel länger, und man fit 
unter fehr guͤnſtigen Umſtaͤnden aufgewachſene Kiefer 
gefält, die 180 Jahre a 120 ° duß lang und noch gem 
geſund waren. 

Das Holz; der Kiefer ift gelblich weiß, und bey alten 
Stämmen nach dem Kern hin braͤunlich. Es dient zum 
Verbanen im Trockenen, gibt vortreffliche Schiffe Daft, 
ſchoͤne dauerhafte Schnittwaare und reiht gutes Brennhoh. 
Als ſolches verhält es ſich zum. buchenen, wie 319] j 
366, oder wie 5 fl. 194 fr. zu 6 fl. — im verlohlten de 
‚ flande aber — nad von Wernecks Verſuchen — mie 
1724 zu 1600. Doc glaube ich, daß das Holz, woraus 
die Kohlen gebrannt waren, fehr kienig gewefen feyn muß. 
Auch. das Gewicht des Kieferholzes- ift beträchtlich. Ed 
wiegt nämlich ein Kubiffuß davon: F 

a) wenn das Holz ganz friſch iſt, 603 Pfund, 

.b) wenn ex halb troden il, "48 — 

c) wenn .er ganz dür if, IE — 

Auſſerdem gewinnt man von der * Teer, Riedl 
Mech und Kienruß. 

Die Kiefer iſt vielen ſehr viel zaſaten aus⸗ 


— — — 


_ 
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it, wovon im Teile vom Sorfiihug gehandelt 
werden wird. Sch bemerke hier nur, daß die jungen 


Riefern felb den abwech ſeln den Schatten mır einige 


 Zapre lang ertragen fönuen, nachher aber ber Sonne voͤl⸗ 


lig ausgeſetzt ſeyn wollen; ferner, daß mehrere Raupen⸗ 
arten große Verwuͤſtungen in den Kiefernwaldungen an⸗ 
richten, und daß beſonders die 4, bis Gjährigen Kiefern 
einer eigenen Kraukpeit: ausgefeht find, :die man das 
Schütten nennt. Cs verlieren alsdann manche junge 
Riefornbeftände- im Fruͤhjahre, entweder alle, oder doch 
die meiſten Radeln, And machen dann, aus Mangel der 


nöthigen Wachsthumss Werkzeuge, in bemfelben Jahre fo 


kurze Xriebe, Daß fie oft kaum den vierten Theil der Läns 


ge der vorjährigen erreichen. IR der Boden aber fehr 
| ſchlecht, fo erben viele Stämme durch diele Krankheit 


ganz ab, weil ſich die Triebe, wegen Mangels au Bil⸗ 


dangsſaſt, nicht entwideln innen. — Die Urfache biefer 
fatalen Kraukheit getraue ich nicht auseinander zu. ſetzen; 
nur das glaube ich bemerft zu haben, daß fie. auf naffe 
Winter öfter folgt, als auf trockene. 

Auſſer der vorhin befchriebenen gemeinen Kiefer finder 


‚ man auf den hohen Gebirgen im füdlichen Dentfhlaude 


noch eine zwergartige Kiefer: 


q 
Die Berg oder Legs Kiefer, Leg⸗Forche; — 


& — montana. 


Dieſe weicht blos durch ihren Wuchs von ber gemeis 


un Riefer ab, denn fie firedt ihre Zweige über der Erde 


hin, und der Hauptſtamm wird felten. über 10 Juß 


"er 


— 
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hoch. Man findet fie nur in der hoͤchſten Gegend und am 
meiſten auf waffen und bruchigen Steffen, 

Einige Botaniker haben diefe Kiefer für eine ſtaͤndige 
Art erklaͤrt; andere haben fie für eine unflänbige, burd 
die Rauheit des Klima’s bewirkte Abart gehalten. : 

Durch die Verfuche des nun verfiorbenen Herrn Fer 
raths von Reitter in Stuttgart, welcher Leg⸗ Force 
ſaamen in mildem Klima ausfäete, und dadurch die ge 
woͤhuliche aufrechtwachfende Kiefer erhielt, ift aber bemir 
fen, daß die auf dem wärtembergifchen Schwarzwalbde mad 
fende Leg: Forche oder Leg» Kiefer eine durch das Klime 
und den bruchigen Standort verkrüppelte gemeine Kieſet 
‚it. Auch ift Durch das Abtrocknen mehrerer Bräche auf dem 
Shwarzwalde bewirkt worden, daß der von den Leg⸗ For⸗ | 
hen abgeflogene, und neben feinen Eltern aufgefeimte Ce» 
men nicht junge Leg⸗Forchen, fondern in die Höhe ſtrebende 
gewöhnliche Kiefern hervorgebracht hat. 

Sehe wahrfcheinlich hat es mit der Krummholz 
Kiefer, Pinus pumilo, die auf dem Riefens Gebirge, 
‚ auf den Karpaten und den Krainifchen Alpen wächst, gleiche 
Beſchaffenheit. Sollte fie ſich auch nicht in der erften Ge 
neration vollkommen umändern, fo wird dieß doch bei 
muthlich gefchehen, wenn von den aus Krummholz Kie⸗ 
fernfaamen in mildem Klima erzogenen Stämmen der Gew 
men in mildem Klima ausgefdäet wird. | 

Wegen des langfamen Wuchfes ift das Holz nom der 
Bergkiefer fehr feft, enthält viel harzige Theile, und gibt 
beym Verbrennen mehr Hitze, als das gewoͤhnliche Kie 
fernholz. 

) 
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a) Bon der ZärbelsKiefer; — Pinus 


cembra. 


Die Zärbel⸗Kxiefer iR ein immergräner As 
delholz⸗Baum der erften Groöße, deun fie erreicht 
unter ſehr günftigen Umfänden eine Höhe von Bo Fuß, 
ob fie gleih in rauheren Gegenden meiftens nur als 
ein Baum der zweyten Größe ericheint, und überhaupt 
fehr langſam waͤchſt. Die Rinde ber alten Stämme ift 
grau, geriſſen und blaͤtterig, an den jungen Trieben 
aber grau and mit brauner Wolle überbedt, — Die Nas 
dein find 3 bis 4 Zoll lang, ſchmal, ſpitz, fleif, und fies 
ben zu 5, feltener zu 4 in einer gemeinfchaftlichen Scheide 
rund um die Zweige. — Die Plüte erfcheint im May. 
Männliche und weibliche Blüten find von einander getrennt 
euf einem Baume, und haben fehr viele Aehnlichkeit mit 
der gemeinen Kiefer. — Die Zapfen, welche gewöhnlich 
3 bis 34 Zoll lang und 2 bis 24 Zoll di find, reifen im 
Herbſt des folgenden Jahres, und enthalten unter jeder 
Schuppe zwey flügelofe, ſtumpf dreyedige, mandelfoͤr⸗ 
mige, braungraue Nuͤßchen, deren Länge J Zoll und die 
Dicke J Zoll betraͤgt. Sie haben einen angenehmen Ge 
ſchmack, und werden in manchen Gegenden häufig gegef 
fen. Mau ſaͤet diefe Zuͤrbelnuͤſſe entweber alsbald nach 
der Reife im Herbſt, oder im naͤchſten Fruͤhjahre, und 
bededt fie J 300 di mit Erbe, Die jungen Pflanzen 
fommen im eiſten Fall im naͤchſten Fruͤhjahre, im an⸗ 
. dem aber nach 5 bis 6 Wochen zum Vorſchein, und 
bringen die Saamens Hülle mit aus der Erde, 


N 
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- Die Zürbel,Kiefer erträgt nicht nur, ſondern verlangt 
foger ein kaltes Klima, um gut wachlen zu koͤnnen. 
Sie ift gewoͤhnlich die legte Holzart auf ben Alpen, zu 
maͤchſt der ewigen Schnee» Dede, Im milden Kim 
gedeiht fie weniger gut,. und in warmen Ländern ſteht 
fie gar nicht am rechten Orte. — Sie liebt einen al 
Damm⸗-Erde und fleinen Steinen vermengten, gemaßin 
feuchten Boden, um ſich mit ihren kraͤftigen und tif 
Dringenden Wurzeln gegen die Sturmwinde befeſtigen is 
koͤnnen. 


Da in Dautſchland Feine geſchloſſene Zürbel » Kiefer 
Waldungen, fondern nur einzeln ſtehende Bäume gefum 

den werben, fo läßt fich über die eigentliche Zeit det 
Hanbarkeit eines geichloffen aufgewachfenen Zürbel, Kir | 
fern Waldes nichts Beflimmtes fagen, Die kürzefte Zeit 
möchten wohl 120 bis 150 Jahre ſeyn, um Baus m 
Werts Holz zu, erziehen. - 


Das Holz der Zürbel Kiefer iſt ſehr weiß und weich, 
bat dabey aber doch eine lange Dauer, wenn es im 
Trockene verbaut wird. Die Tiſchler und Bildſchnißet 
ſchaͤtzen es vorzuͤglich, und auch die Kuͤfer benupen 4 
gerne, — Die Nüffe werden gegeffen. uch wird Dil 
daraus gepreßt, und aus den jungen weichen Trieben 
wird der fogenannte karpatiſche Balfam diftifirt. 


Wit dem Hohe habe ich noch feinen Verſuch, in Kid⸗ 
fiht feiner Brennkraft, gemacht, es ſoll aber dem fiefen 


nen in der Güte gleich ſeyn. 
" Bon 
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5) a der N Pinus larix. J 

Die — r ein fh Nadel | 
poly» Baum der erſten Groͤße. Sie wird Aber 
100 FIuß hoch, fehr dick, ‚bildet einen Rumpf fegelförmigen, 
mit abwärtähäugenden Aeſten heſebien Schaft, und befe⸗ 
ſtigt fi mit einer Herzwurzel und vielen ‚fräftigen Sei⸗ 
tenwurzeln eben ſo gut, wie bie ‚Kiefer ; im Boden, — | 
Die Rinde der jungen Stämme iſt bidunlichgrie und geib 
geflammt, an älteren Stämmen ‚aber ‚graubraun. . Kart 
geriffen und blätterig. 


. 2 — 


‚Die Radeln find 3 bi 180ll lang, ſtumpf zuge⸗ 
ſpigt, weich, hellgruͤn, und: bredyen bäfchelweift aus den 
mit Haarſaſern bededten Knofpen im- April heibor. Im 
Herbſte werden fie gelb, fallen vor Winter ab; und ben 
beffern, wie die Blätter dir ———— — 
den Boden. r 


Die Blaten — er Ben? Moden gleichzeitig. 


Die männliche Bine iſt ein kleines gelbgruͤnliches Natz⸗ 


hen, und Die nicht: weit davon, gewöhnlich an demfels 
ben Aſte, befindliche weibliche Biäte iſt ein anfgerühtstes, 


: E-R0 langes, rothes, ober Hiolettes, oder gruͤülich weiß 


Kö, oder geibliches, ſchuppiges, obaled-Zäpfchen, daB bie 


zu Reiſezeit, Ende Oktoberd, 1nbis sk BoR lang. nd 


38.1 Zoll dick wird, uud, eine ‚zimmetbraung farbe 
 ahält, Unter jeder Schuppe liegen ‚zwey Heine, gelbliche, 


sale, zugefpitte, etwas plattgebrüdte, mit gelblichen brei⸗ 
ten Zlügeln verfehene Saamen, die im folgenden Zrühjahre 
Sartig Repıe, f. Fhrker. I. 6te Aufl. 15 
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bey anhaltendem Gonnenfchein ausfliegen; voorauf bie Ihr 
ren * Bepfen noch Aber ein Jahr hängen bleiben. 


Der Lerchen⸗Saamen, kann im Herbſte und Zui⸗ 
jahre gefäet, und 4 bis 2 Zoll did mit Erde bebedt wen 
den. Jar erſten Fall geht er zeitig im Zrühjahre, mb m 
im “andern Fall nach 4 bis 6 Wochen auf. Die junges 
Pflanzen. bringen die Samen » Umhuͤllung mit aus da 
Erde, und’ behalten gewöhnlich im nächften Winter due 
noch einzeln ſtehenden Nadeln, die im Herbft au bla 
drün oder gelbgruͤn werden. So bald die Nadeln ale 
büfchelweife erfcheinen, werfen fie ſolche regelmäßig u 
Herbfie ab. Schon im dritten Jahre macht Die Leich 
ſtarke Triebe, und. fpringt. jeder ander Nadelpoljs It: 
in der Jugend merklich vor. Diefer raſche Wuchs UN 
aber in ber Folge nach, und es holt fie die in der Ju 
gend fehr. langſem wachſende Tanne und Zichte bis zum 
Goften Zahre, was die Höhe betrifft, oft wieder ein, 


- , Die Lerche liebt einen aus. Damm Erde, Saud ud 
Lehm vermengten, ‚gemößigt feuchten; tiefgehenden Der 
den, kann aber allexwaͤrts mit Vortheil angezogen De 
den, wo es nur nicht allzuſandig oder. naß if, — EM 
wächst im milden Klima vorttefflich, kommt gber sl 

auf rauhen Gebirgen, mo Fichten und Kannen niht MR 
gedeihen, noch ziemlic)gut-fort, 

‚Die gefchloffenen Lerchen⸗ Waldungen erlangen {Mr 
bis 100 Jahren, huf’ recht gutem Boden aber 'Holh 
“eine ſolche Stärke, daß man Baus und Werkholz dedor 
nehmen kann. Laßt man ober ein 120, bis 160jih⸗ 


| 
| 
| 
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ges Alter erreichen, fo werden die Stämme fahr flark 
and das Holz noch dauerhafter zum Bauweſen, und beffer 
zum Braud. 

Das Holz des Lerchen⸗VBVanms iſt vom jungen, ober 
uf jeher gutem Boden und im milden Klima gewachfeuen, 
Etämmen gelblichweiß, von alten, in rauhem Klima ges 
wachienen Stämmen aber roͤthlich oder bräuslich und feſt. 
Es iR unter ſolchen Umſtaͤnden ein fehr gutes dauerhaftes 
Bauholz, gibt vortreffliche Schiffer Mafte, dauerhafte 
Schnittwaare und ein gutes Brennholz, das — zum 
—X verhält wie 291% zu 360 ober 

‚wie 4 fl. 513 kr. zu 6 fl. 
Die Schwere eines Kubif.s Zußes hingegen beträgt: ; 
a) wenn das Holz ganz friſch if, 61 Pfund, 
b) wenn es halb troden ift, 46 — 
c) wenn es ganz duͤrr iſt, 32 — 

Auſſerdem gibt die Lerche Terpentin, Gerber Rinde 
and den in der Medizin nuͤtzlichen Lerchen - Schwamm. 

Bon befonders nachtpeiligen Zufaͤllen, denen bie Ler⸗ 
den Waldungen ausgefegt wären, weiß man nichts. Da 
he jährlich neue Nadeln treiben, ſo können fie durch Rays 
penfraß nicht ganz ruinirt werben, Doch if fie der Beſchaͤ⸗ 
digung duch Wild und zahmes Vieh ſehr unterworfen, und 
wo dieſe Holzart dagegen nicht geſchuͤtzt werden kann, if 
an iht Aufkommen wicht zu denken. — Andere nachtheilice 
Iufähe ſchaden nicht allgemein *). 





*) In den Sqleſiſchen Forſten babe id ſpaͤterhin, leider! Die 
Bemerkung gemacht, daß die Lerche vom kleinen Borkenfäfer 
— Bostrichus villosus — befallen aub getöbtet wird. 

\ 


-“ . 


TE nn . .” u’ “2 


226 Befondere Naturgeſchigte 
bey anbaltendem Gouninfchein. ausfliegen; worauf die ih 


ren Zapfen noch Aber ein Jahr hängen bleiben. 


Dit gerchen » Saamen. kann im Herbſte und Frih⸗ 
jahre gefüet, und 3 bie 4 Zoll dick mit Erde bededt wi 
den. ' "Jar erſten Fall geht er zeitig im Fruͤhjahre, und 
ih‘ andern Fall nad 4 bie 6 Wochen auf. Die jungen: 
Dflanjen. bringen die Saamen + Umhuͤllung mit aus da 
Side, und behalten ‚gewöhnlich im nächften Winter ie 
noch einzeln ſtehenden Nadeln, die im Herbft mu lm 
drün oder gelbgruͤn werden. So bald die Nadeln ht. 
büfchelmeife erfcheinen, werfen fie folche regelmäßig in 
Herhſte ab. Schon im, dritten Jahre macht die Lerche 
ſtarke Triebe, und. fpxingt. jeher anbery -Radeljolj» In 
in der Zugend merklich vor. Diefer raſche Wuchs IR 
aber in der Folge nach, und es holt fie bie in der Ju 
gend fehx, langſam wachſende Tanue und Zichte bis m 
boſten Jahre, was die Hoͤhe betrifft, oft wieder ein. 


. Die Lerche liebt einen aus. Damm Erde, Send m 
Lehm vermengten, ‚gemäßigt feuchten, tiefgehenben Im 
den, kaun aber allerwärts mit Vorthejl angezogen WE 
den, wo es nur nicht allzuſandig oder. naß if. — 4 
wächst. im wilden Klima Yortsefflidy , kommt aber mÄ 
auf tauhen Gebirgen, wo Fichten and Tannen nicht m 


gedeihen, noch giemlich ‚gut. foıt; 


"Die gefchloffenen Lerchen⸗ Waldungen — he 


bis 100 Jahren, Auf’ recht gutem Boden’ aber Hoch fühhet, 
“eine ſolche Stärke, daB man Baus uiid Weritholz devot 


nehmen kann. Kiüßt"man fie aber ein 120» bis 150 


Der Lerde 997 


ügeh Alter erreichen, fo werden die Gtämme fehr far 
and das Holz noch dauerhafter zum Bauweſen, usb beffer 
pm Brand, 

Das Holz des Lerchen ı Baums if vom jungen; ober 
mol ſeht gutem Boden und im milden Klima gewmgdsfeuen, 
Etämmen gelblichweiß, von alten, in raubem Klima: ges 
wachienen Stämmen aber röthlich ober bräunlich und feſt. 
Es iſt unter ſolchen Umſtaͤnden ein ſehr gutes dauerhaftes 
Bauholz, gibt vortreffliche Schiffe, Maſte, Dauerhafte 
Schnittwaare umd ein gutes Brennholz, das — zum 
busheuen verhält wie 291* zu 360. ober 

wie 4 fl. 613 kr. zu 6fl. 
Die Schwere eines Kubike⸗ Zußes hingegen beträgt: , 
a) weun das Holz ganz frifch if, 61 Pfund, 
b) wenn es halb trocken ift, 46 — 
€) wenn es ganz duͤrr iſt,. 32 — 
Auſſerdem gibt die Lerche Terpentin, Gerber⸗ Rinde 
und den in der Medizin nuͤtlichen Lerchen⸗ Schwamm. 
Bon beſonders nachtheiligen Zufaͤllen, denen bie Ler⸗ 
chen⸗Waldungen ausgeſetzt waͤren, weiß man nichts. Da 
he jährlich neue Nadeln treiben, fo koͤnnen fie durch Rays 
penfraß nicht ganz ruinirt werden, , Doch if fie der Beſcha⸗ 
digung durch Wild und zahmes Vieh ſehr unterworfen, = 

wo diefe Holzart Dagegen nicht gefchütt werben kann, 1 
n ihr Aufkommen nicht zu denken. — Andere — 
Jufalle ſchaden nicht allgemein ®), 





*) In den Schlefiihen Fotſten habe ich fpäterhin, leider! die 
Bemerkung gemacht, da dieXerche vom kleinen Borkenkaͤfer 
— Bostrichus villosus — befallen umb getöbtet wird. 
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‚ner Nadelhdlz- Baum ber erſten Größe, ber 








2 Beſondere Nakurgeſchichte 
© ‚Bon der IHNEN AIEREE® p 


nus stro bus. 
Die Weymuths⸗Kiefer'iſt ein immergr 


Nord Amerika zu uns gebracht, und nun ſchon allentha 
in Deutfchland mik gluͤcklichem Erfolg angepflanzt w 
iſt. — Nach der einſtimmigen Verſicherung aller derjenigen, 
welche dieſe Holzart in Nord» Umerita geſehen Haben, wir 
vie Weymuths⸗Kiefer ein fehr hoher dicker Baum, wd 
die beträchtliche Höhe und Dicke, welche wir au den it 
Deutfchland erzogenen, hoͤchſtens 4ojährigen, Stämme 
finden, beftätigt jene Behauptung vollkommen. 


u U i — 
Die Weypmuths⸗ Kiefer hat einen geraden, in bie Höh 
firebenden ‚ fehr ſchnellen Wuchs, treibt eine Den ud 
viele Seitenwurzeln, und iſt mit grüner, ſehr glatter weh 
weicher Rinde bedeckt, bie nur an alten Stämmen une 
eines aufreißt, a 


* Die immergruͤnen Nadeln — * zu fünf Studen 


* ‘eier gemeinſchaftlichen Scheide, find 22 bis8 del 


(ang ; ſehr ſchmal, ſtumpf zugefpikt, dunfelgrän, und 


| nicht fehe ſteif. Die Blüte hat mit der Blüte der gemeinen 


Refer ſehr viele Aehrlichkeit, nut iſt die weibliche Bluue 
von Anfang laͤnglich und heller roth. Die 5 bis 6 del 
longen und ı bis 15 Zoll dien, etwas gekruͤmmten Zapfen 
reifen gewöhnlich im September des andern Jahres, md 
laflen den mit langen. Flügeln beſetzten Saamen, der 
dreymal fo dick, als ber Kiefern⸗Saamen iſt, alsbald anf 


der Wepmutbs: Kiefer. a29 


Ülegen. Man darf daher mit der Einſammlung der Zapfen 
nicht faͤumen, wenn man bemeeft, daß Mh die Schuppen 
zu heben anfangen. — Man fegt fie nachder der Soune 
ader der mäßigen DOfenwärme aus, um das völlige Oeffnen 
und Ausfallen des Saamens zu bewirken. Den Gaamen 
kaun man entweder noch im Herbſte, ober im nächften Fruͤh⸗ 
jahre füen. Beydes wird gerathen, wenn man ihn } bis 
3 308 did mit Erde bededt hat. Die. jungen Pflanzen 
tommen bald nach ber Saat im Fräbiahre, mit der Saamen⸗ 
Hüle, aus ber Erde, und nehmen in der Zolge merklich 
zu, wenn man fie von Unkraut sein halt, und fchon im ans 
bern oder zweyten Fruͤhighie, 2 Fuß weit vom einander 
entfernt, im gutes Grabland verpflangt. 

Die WBeymuthös Kiefer liebt einen guten, gemäßigt 
feuchten Waldboden, und ein nicht zu rauhes Klima. Doch 
nimmt fie auch mit mittelmäßigem oben vorlieb, und 
wächst darin zum Erſtaunen fchnel. Im der Zugend 
Abertrifft fie ſelbſt die Kiefer und Lerche an Schnellwuͤchſig⸗ 
keit; ob fie aber ſpaͤterhin im Wuchs nicht nachlaͤßt, daruͤ⸗ 
ber muß uns bie Erfahrung in ber Folge belehren. So 
viel aber wiffen wir nun ſchon, daß ihr Holz weich und 
ſchwammig iſt, und an Güte die deutſchen Nabelhölzer nicht 
nur nicht übertrifft, fondern wohrfcheinlich beufelben nicht 
einmal glsichfommt. — Deffen ungeachtet verdienk dieſe 
" vorzäglich ſchoͤne Holzart einzeln in deu Zorfien ange, 
pflauzt zu werben, um fie in ber Folge näher beobachten 
zu innen. Iſt dann ihr Holz wirklich beffer, und leiden 
ihre mit laugen Nadeln befeten Aeſte vom Schnee» und 
Dufts Anhang weniger, als man jetzt Urfache hat zu glauben; 


⸗ 


289: j Beiondbere Raturseſchiq Be 


fo wird ee leicht -feyy, van ben einzeln erzogenen 
men in der Folge fo viel Gieamen zu erhalten, um 
Loben mehr ind Große zu tieiken. 
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Bor Brerintragendin Nadelhölzern; — 
Juniperus. 
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Hierzu gehoͤren ganz — 


Der Waqhholder; — Juniporu com 
munis., an 


) Der, bentſche Wachbol der iſt ein immens 


grüner Nadelholz» Straud ber erſten Gröhn 
Auf ſchlechtem Boden bleibt er zwer geringer, mut 


gänftigen Umſtaͤnden aber erreicht er eine Höhe von 19 
bis 15 Buß, und ich habe Wachholder gefehen, die 23 
Fuß lang und über der Erde 8 Zoll im Durdmefer DE 
- waren. Solche Stämme find aber felten. 


Die Rinde der jungen Zeige ift grün, an Alte 
braungrau, aufgerifien und faferig. Die Radeln ſtehen a 
dieyen flach ausgebreitet, find pfriemförmig, ſteif, Reden, 
und J bis 4 Bol lang. — Die Blüte erfcheint im Ay 
getrennt auf verfchiedenen Pflanzen. "Die männliche Blutt 
ift ein kleines gelbes Kachen, das vielen Saamenſtenb 


« 


J 


des Baupolders. ar 


ph, den der Bin zur Befruihtungs » Bet ia großer 
Menge umbertreibt. Die weibliche Bluͤte abi iſt gruͤu, 
dreytheilig, fpigig,: und ſitt in den Achfele der Nadeln 
— Die Beeren werden im Derbfie des folgmmden Jahres 
erſt zeif, und find alsdann ſchwarz, fahr’ gewärzhaft, und 
Anthalten drey laͤngliche Saamen » Rene, BR gewoͤhn⸗ 
Lich ein Jahr ımd länger in ber Erde lichen ehe ſie auf⸗ 
keimen. 

Der Wachholder kommt in jedem Boden fort, wenn 
er nur nicht immer naß iſt, und erträgt ein ziemlich rau⸗ 
hes Klima. Doch findet man ihn in den Gebirgen ges 
woͤhnlich da nicht mehr, wo es fo rauf if, daß Preuffels 
beeren wachſen. In etwas feuchten recht gutem Boden 
und mäßigem Schatten kommt er zur größten Vollkom⸗ 
menheit. 

Das Holz des Wachholders ik ſehr feinfaferig, braͤun⸗ 
lichgelb, und von flarfem balſamiſchen Geruch. Es giht 
ſehr dauerhafte Weinpfaͤhle und Bohnenſtangen, ſchoͤnes 
Drechslerholz und gutes Brennholz. Die Beeren dienen 
als Gewürz, als Räucherwert, zum Branntwein, Brens 
un, zu Mus, und zur Nahrung vieler Vögel Arten, 
Deffen ungeachtet verdient diefe Holzart weder künftlichen 
Anden, noch Schonung in den Korften, weil buch bie - 
Kultut einer beſſeren Holzart bey weitem mehr Bortpeil 
iu elangen if. 
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Zu noch vollſtaͤndigeren Belehrung jn der R 
ſchichte tax. Holzpflanzen, { ſowohl im U gemeinen, [ 
Befondern, empfehle Ich dem Foͤrſter: Ä 

1). Borkhauſen's theoretifch » praftifgel 
Handbuch der Zorf » Botanik und Foiß 
Teqynologie, 2 Theile, 1803. | 

2) Deffelben botaniſches Wörterbud, 3 
en. 1797. 
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und die es werben wollen. 
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Georg Ludwig Hartig, 
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der Seſellſchaft Raturfsrichender Freunde zu Berlin, auch ber Sſcietaͤt der 

ger: und Saad: Kunde In Sachſen, der Naturforfchenden Seſellſchaft in ber 

Betterau und der Gocietäten bed Ackerbaues und der Kuͤnſte zu Yarld und 
su Jemmape. 
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welcher 6 der Holzzucht und dem Forſtſchutze handelt. 


Nebſt einem Unminirten Kupferftiche und mehreren 
‚ Tabellen, 
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Erſter Theil. 
Von der Holzzucht. 


Die Holzzucht begreift die Wiſſenſchaft in fich: anf 
einem gegebenen Zlähenraume, mit möglich 
geringer Aufopferung von Zeit und Geld, fo 
vieles und gutes Holz zu erzichen, als nur 
moͤglich if. | 

Man theilt die Holzzucht ab: _ 

I. in die natbrlihe und 
H. in die kuͤnſtliche Holzzucht. 

Zur natürlichen Holzzucht kann nur die Fort 
yflanzung der Waldungen- durch den von Bam 
men und Sträuhen natuͤrlich abfallenden 
Saamen und bey einigen nnwichtigen Holzarten auch 
die Fortpflanzung durch freywillig entflehende 
Wurzelbrut gerechnet werden; zur kuͤnſt lich en Holz⸗ 
zucht hingegen, inſoferne ſie beym Forſtweſen im Groſ⸗ 


ſen anwendbar if, zahlt man die Erziehung neuer Holz⸗ Zee 


beſtaͤnde | ; 

1) durch den Ausfehlag der Stöde und Wur 
zeln abgehbanener Dolzpflanzen; 

3) dur Ausftreuung des eingefammelten 
Holzſaamens, a 

\ ı* 


Y“ 


4 Mon der Holzzucht 


3) dur Berpflanzung junger Holıldmm 
hen; | | | 
4) durch Stedreifer, und 
5) durch Abfenter 9. 
Auch theilt man die Holzzucht ab: 
1) in die Hochwaldwirthſchaft un 
2) in die Niederwaldwirthfhaft 
Unter Hochwald wirthſchaft verfteht man em 
ſolche Waldbehandlung, wobey nur Baumhoͤlzer, m 
zwar entweder durch natuͤrliche oder kuͤnſtliche Befsamun, 
Dder durch Pflanzung, oder ans Steckreiſern erzogen uud ſo | 
2 fange fiehen gelaffen werben, bis fie einen hohen oder da 
hoͤchſen Grad von Vollkommenheit erreicht haben. | 
Unter Niederwaldwirthſchaft hingegen verkft 
man eine folche Waldbehandlung, wo man bie ſammtlichen 
Laubhoͤlzer nur eine geringe Stärke erreichen, fie dann ıb 
bauen, und and den Stöden und Wurzeln einen neun 
‚ HolzbeRand hervortreiben läßt — den Abgang ber nach 
— and nad) abſterbenden Stoͤcke aber, entweder durch mai 
liche oder kuͤnſtliche Beſaamung, oder durch Bepflanm 
oder.durch Sterfreifer, oder durch Abſenker zu erfegen ſuch. 
Und auſſerdem tpeilt man auch noch die Holzzucht ab: 
1) in die Schlagwirthſchaft und 
2) in die Femelwirthſchaft. 





*) Alle übrigen bey der Dbfts und Kunftgärtnerep mod 
wendbaren wirkliben SHolgvermehrungs s oder nur Haft 
mungs: Arten, wie 3. B. das Ineinanderblate® 
Pfropfen, Copnliren, Dcnliren und dergl. fun® 
depm Forfiweien nicht in Betrachtung kommen. 


Pr 2 


\ 
\ 


Aberdanpt. ; 3 


Bey der Schlagwirthfſchaft wird dahin gearbeitet, 
auf jedem Walddiftrifte einen recht volllommenen Holy 
beſtaud von gleichem Alter zu erziehen, und diefen bey 
feiner Haubarkeit entweder gauz abzutreiben, oder sur we⸗ 
rige Stämme davon, bis zur Haubarfeit bes neu zu erzies 
henden Beſtandes, überzuhalten. 

Bey der Femelwirthſchaft hingegen legt der Plan‘ 
zum Grund, jeden Walddiſtrikt unaufhoͤrlich mit Holz 
von jedem Alter im Beſtand zu erhalten, und ſich allg 
Jahr das nöthige Hol; durch Wegnahme der ärkfien Staͤm⸗ 
me aus jedem Diftrifte zu verfchaffen, . 

‚Diefe Femelwirthſchaft war fonft allgemein, fie iſt sie 
faſt allentkalben dur die nüglichere Schlagwirthfchaft vers 
drängt worden — Am Schluffe des folgenden Abſchnittes 
werbe ich die Femelwirthſchaft noc näher befchreiben, und 
ihre nachtheiligen Folgen zeigen, durch die man bewogen 
worden ift, bie regelmäßigere Schlagwirtbfchaft einzufühs 
en, zu deren Betrieb ich alfo im diefer Schrift Anleitung ges 
ben werde, 


Erfter Abſchnitt. N 
Bow ber natürlichen Holzzucht ober von der natuͤr⸗ 
lichen Fortpflanzung der Wälder, 





| Erfies Rapitel, 
Bon der natürlichen Fortpflanzung ber - 
Wälder überhaupt. 





Wenn man ben Bang ber Natur bey Fortpflanzung der 
Wälder betrachtet, fo bemerkt man, daß der Saamen 


& \ Voun ber Holzzucht 


nach erlangter völliger Reife von den Bir 
men fällt und neue Pflanzen erzeugt, wenn en 
entweder durch das fhon auf Der Erde liegen 
be und nachher noch abfallende Laub eine De 
bedung erhält, oder wenn die Dberfläde des 
Erdpbodens fo befhaffen if, Daß der Saamer 
Durch das Moos oder Gras an die Erde geluw 
gen fann. Zugleich bemerkt man aber auch. daß die 
aufgefeimten Pflanzen nur auf folden Steb 
‚ Ien fortwacdfen, wo Licht, Sohne und Reger 
im erforderlihen Brad auf fie wirken können 
daß fie hingegen bald nach ihrer Entkehum 
wieder abfterben, wenn der SchInß des Bıb 
des fo ſtark ift, daß feine Sonnenſtrahlen und. 
Fein Regendie jungen Pflanzen zu treffen vev. 
mögen; oder wenn im Gegentheile der Ball 
fo licht if, daß die Sonne und der rofl zu Rail 
anf die jungen Pflanzen wirken, ober-baf die 
Forftunfräuter den Boden ausfangen, od 
die Beſaamung hindern, oder bie junge® 
Holzpflanzen überwachſen und erftiden, ode 
— wie man in ber Zorfifprache fagt — verdaͤmmen 
tönen. Und endlich Ichret auch die Erfahrung, def 

die jungen Waldungen, wenn fie allzudicht 

gefchloffen und mit übergipfelten Stämmen 

angefüllt find, weniger gut wachfen, als wen 

man' das unterdrädte Holz von Zeit gu Zeil 

heransnehmen läßt. 


Dur netärlige Befaamung. 2 


Aus biefen Bemerkungen, die jeder Jorſtmann ſchon 
gemacht: Haben wird, oder bey einiger Aufmerkfamteit 
Bald machen kann, fließen folgende GeneralsRegeln 
für,die antärliche Holzzucht überhaupt: | 


Erfte General⸗Regel. 


Jeder Wald oder Baum, von bem man eis 
warten will, daß er fi durch netärlidhe Be 
-faamung foll fortpflanzen fönuen, muß: fo 
‚alt ſeyn, daß er tauglihen Saamen tragen 
Ian 


Zweyte General-Regel, 


Jeder Walddiſtrikt, der durch natärlihe Ber 
faamung einen durchaus volllommenen neuen 
Holzbeftand erhalten foll, muß in eine folde 
Stellung gebracht werden, daß der Boden 
bon den heben zu Iaffenden Bäumen allent 
halben eine hinlängliche Befaamung erhält. 


Dritte General⸗Regel. 


Jeder Schlag muß fo geftellt werden, daß 
er dor erfolgter Befaamung nicht ſtark mit 
‚ Gras und Forkunfraut.bewachfen kann. 


Vierte General⸗Regel. 


Bey Holzarten, deren Saamen durch Froſt 
zum Auffeimen untüchtig wird, mie dies bey 
Eicheln und Bucheln der Fall ift, mäffen bie Schlaͤ⸗ 


br 
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ge fo geſtellt werden, daß das Laub, welches 


wach dem Abfallen des Saamens-benfelben be . 


dedt und fhüst, vom Winde nicht weggetries 
ben werben kann. 


Fuͤnfte General⸗Regel. J 


Alle Schläge mäffen fo geftellt werden, daß 
die darin aufgefeimten Pflanzen, fo lange fie 


noch zärtlich find, hinlaͤnglichen Shug gegen 
die zu ſtarke Sonnenhitze und die zu heftige 
Kaͤlte von ihten Mutterbaumen haben, 


Sechste Genecral⸗Regel. 


Sobaͤld die jungen, durch as: Befans 
mung erzogenen, Dolzbeftände den mütterlis 
chen Schug nicht mehr nöthig haben, mäffen 
fie nach und nad, durch norfihtige Wegnahme 
der Mutterbäume, an die Witterung gewöhnt 
und endlich ganz ins Freye gebraht werben. 

r 


Siebente General⸗Regel. 


Alle durch natürliche oder kuͤnſtliche Befaa: 
mung erzogene sunge Waldungen mäffen von 
den mit aufgewadhfenen weniger nüpliher 
Holzarten und von Forftüunfraut befreytwer 
ben, wenn dieſe bie edlere Holzart, aller as 
gewendeten Vorfiht ungeadhtet, zu verderben 
drohen - | 


/ 


- 


durch natürlihe Befaamung,. 9 


Achte General⸗Regel. 


Aus jedem jungen Walde muß von Zeit 
zu Zeit, und his er völlig erwacfen if, das 
unterbrüudte Holz genommen werden, damit 
die Stämme, welde den Borfprung haben 
oder dominiren, befto beffer wachfen können. 
Der obere vollfummene Schluß des Waldes 
barf aber fo lange nicht unterbrochen werden, 
bis man wieder die Abſicht hat, an der Stelle 
bed alten Waldes einen neuen zu erziehen. 


Ale diefe General: Regeln müflen, wo Hochwald⸗ 
wirtbfchaft getrieben wird, bey der natürlichen 
Holzzucht ine Auge gefaßt und richtig angewendet wer 
den. Geſchieht dies, fo können bie Maldungen, ohne die 
geringfien Koften, blos durch zweckmaͤßiges Abs 
holzen verjüngt, und die vollkommenſten neuen Beftände 
hervorgebracht werden. Wo man dber Niedermalds 
wirthfchaft treibt, und durch natürliche Beſaamung 
nur den Abgang der entkraͤfteten Stöde nach und nad 
erfegen mil, da können viele von den für die natürliche 
Holzzucht aufgeftellten General:Regeln entweder gar nicht, 
der nur ſehr unvolfommen befolgt werden, und ee laͤßt 
ſich daher auch nicht mit Sicherheit auf den, gewuͤnſchten 
Erfolg. der natuͤrlichen Wiederbeſaamung rechnen, weil 
diefer am fo viel ungemiffer wird, je. mehr man von je 
nen General s Regeln abweicht, 
Ich werde daher in den folgenden Kapiteln des gegen» 
‚wärtigen Abſchnittes zeigen, wie bie vorhin ‚aufgezählten 


& 


to Von ber Holzzucht 
General Regeln angewendet. werden müflen, um recht 


vollfommene Hohwaldungen durch natürliche Beſa⸗ 
mung zu erziehen; in dem folgenden Abfchnitte aber werde 
id; Anleitung geben, wie audı in den Niederwalbum 
gen die leergewordenen Stellen durch natürliche Befane 


mung fo gut ale möglich in Beſtand gebracht ober 
beftodt werden koͤnnen. 





Zweytes Kapitel. 


Bon der forſtmaßigen Abholzung eines Ham 
baren gut beflandenen BuchenSochwaldes, 
wenn während der Abholzung ein recht voll 
fommener junger Buchenwald erzogen wer 
den foll, und von der ferneren Behandlung 
bes nen erzogenen Beſtandes bis zur Zeit, 
wo er wieder hbaubar wird 9. 





Wenn ein beträchtlicher Buchen» Hochwald » Beftanb 
in mehreren Jahren forftmäßig abgeholzt, und an feiner 
Stelle, während des Ubtriebes ein neuer Beſtand, durch 
natürlihe Befaamung,. erzogen werden fol, fo muß 


*) Handar Tann ein. Wald in verfhiebener Hinſicht ſeyn. 


Phoſtkaliſh-haubar nenne ich einen Wald alsbaum, 
wenn die Baͤume entweder Alters halber nicht mebr berrädts 
lich wachſen, oder wenn ihnen die ſchlechte Beſcaffenheit des 
Bodens keinen merklichen Zuwachs mehr geſtattet. 


. Detonomifhsbaubar aber tft ein Wald alddann, wenn 
er fo alt if, ald er mir Mäcficht auf Boden und Lege werden 
muß, um, im Durchſchnitt genommen, den ſtaͤrkſten jaͤhrligen 
Zuwachs zu liefern, und zugleich Holz zu geben, das eine den 


—* li ne a re a — er I a — 
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dee Jorſtmann bie Hauuug fo anlegen, daß die Sud⸗Weſt⸗ 
‚ oder Wertfeite des Holz Schlages durch Deu unangehaner 
nen Theil des Waldes, oder, wie man in der Forfiiprache 
ſagt, durch den lebenden Ort, gebedt bleibt, um bie 
heftigen Stürme abzuhalten, welche die Saamenbäume fonft 
amwerfen könnten. — Auffer diefer Vorficht muß auch die 
Regel befolgt werden, daß derjenige Theil des Waldes, wor, 
an man dem geringfien Zuwachs bemerkt, zuerft angehanen 
und verfüngt werde, daß ferner die Anlage des Schlages fo 
beſtimmt werde, daß die Abfahrt des Holzes nicht über die 
jungen Schläge, fondern durch den unangehauenen Theil 
‚ des Waldes gehen fann, und daß auch die zur Viehweide 
allenfalls Berechtigten nicht zu fehr gefperrt werden. 
Wäre der abzutreibende Wald ein fo fteiler Berg ober 
eine fo unmwegfame Bergwand, daß alles Holz durch 
Rutſchen, Wälzen oder Werfen ind Thal gebracht 
werden müßte, um es dort verfohlen oder abfahren zu koͤn⸗ 
nen, fo baue man die oberſte Parthie eines foldhen 
Berges zuerk an, und laffe die untere Hälfte fo lange 
auangegriffen, bis die obere Hälfte verjüngt und abge 
trieben ift, weil fonft, duch das Wälzen, Rutſchen over 
" Werfen des Holzes der ganze Anwuchs auf der untern 





— Beduͤrfniſſen vorzüglich entſprechende Staͤrke und 
te hat. 


Merkantiliſch-haubar hingegen iſt ein Wald alsdann, 
wenn das Holz fo ſtark geworden iſt, als es den Umſtaͤnden 
and Verdaͤltniſſen nach ſeyn muß um dem CEigenthuͤmer von 
feiner Waldflaͤche den groͤßten Geldertrag zu verſchaffen, der, 
durch Berecnung bes Erloͤſes aus dem Holze, der Zinſe und 
a ie in einem angenommenen Zeitraume zu er⸗ 

ngen if, 
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General» Regeln angewendet. werben müffen . 
solfommene Hochwaldungen durch natin 
mung zu erziehen; in dem folgenden Ai, 
ich Anleitung geben, wie auch in den Nied * 
gen die leergewordenen Stellen durch nati an 
mung fo gut als möglich in Beflanbı_ "= 
beſt o ckt werden können. uuy 

—— ie 

⁊ 

Zweytes Kapitel. — 


—RX 


Bon der forfimäßigen Abholzung TE, 
baren gut beflandenen Buchen⸗ F 
wenn während der Abholzung e TR 
fommener junger Buhenwald Ta 

den foll, und von der fernen zn. 
bed nen erzogenen Beſtaudes 4m 
wo ei wieder hanbar wird 9. J ee 





Wenn ein beträhtliherr Buchen d DO m. 
im mehreren Jahren forktmäßig abgeboh -—- m 
Stelle, während des Abtriebes ein neu = 
netärlihe Befaamung, erzogen ws — Se. 


— — z _ 
*) Hanber kaun ein Wald in verſchiedene = 
Phrittelif@shaubar nenne ic 
wenn die Baͤume entweder Alters Halbe, i 
Ba wachen, oder wenn ihnen bie fchled. — 


Bedens keinen mertlichen Zuwacs ue 


ODetonomiſch-hanbar aber Ik ein r 
er is alt in, als er mit Rädfint auf Br... " _ 
maß. um, im Durdidmitt genommen. f | 
Zuweqho ın liefern, und zugleich Hol; m 


I tyr 
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Haͤlfte (ehr beichädigt wird, wenn man eine ſolche Up 
wand zu gleicher Zeit, bon oben bis unten, in eine 
Schlag Reit. . ' 

Iſt nun die Beftimmung, wo der Wald abgehams: 
werden fol, mit Rüdficht auf die eben erwähnten Re⸗ 
geln — die ſich freylich nicht immer alle zugleich befols 
gen laffen — gemacht, fo folgt im Herbſte die Auezeich 
nung der Bäume, die gehauen werben muͤſſen, um di 

-Mald in eine ſolche Stelung zu bringen, bie den I 


. vorigen Kapitel angeführten Generals Regeln entfpriht. 


Damit man aber den ganzen Beftand um fo viel beit: 
zu benrtheilen in Stand geſetzt werde, fo laſſe man, infofer | 
Buſchwerk und anderes Reifers oder unterdrüdtes geriv | 
ges Stangenholz unter den Bäumen ftehen ſollte, daſſelbe 

zuerſt, nahe über der Erde, abbauen. Hierauf bejeichs 

man, vermittelft, des auf die Wurzel gefchlagenen Baus 

ftempels und dreyer am Schafte, nach verſchiedenen 

Richtungen, angehauenen Platten, jeden Baum, der 

weggenommen werden muß, um dem Gchlage eine ſolcht 

Stellung zu geben, daß die leben bleibenden | 
Bäume— wozu man die fhönften und ſtaͤrkſter 
su wählen hat — mit den auſſerſten Spitden 
der Zweige fich beynabe berühren. Wäre at, 
das Klima fehr rauh, oder wäre der Schlag der Come 

ſehr ausgeſetzt, oder wüßte man aus Erfahrung, def" 

derfelben Gegend das Gras und Forftunfraut, nämlich die 
Himbeerflauden, die Pfriemen oder Ginfen, 

das Farrenfraut, die Tollbeerſtaude m y | 


— 
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die etwas lichten Schläge bald überziehen, fo Ann ber 
| SEdqlag wo moͤglich ſo geſtellt werden, daß die äufferen 
Spigen der Aeſte von den flebenbleibenden 


Bäumen noch etwas ineinander greifen Nur 


in dem Fall kann die erſte Hauung, die mon 
Duntels oder Befoamungs-Schlag 

wennt, fo Licht werden, daß die aͤuſſerſten Spis 
gen der Kelle 6 bie 8 Auf don einander ent 
fornt find, wenn fihon hinlänglic viel Saamen anf 
dem Boden liegt, oder wenn eine beträchtliche Menge 
junger gefunder Buchen» Pflänzchen ſchon vorfindlich ift. 
Sn jedem andern. Fall aber muß die Stellung des Des 
faamungs-Schlages, wo möglich, wenigſtens fo feyn, dag 
fih die Aufferfien Spigen ber Zweige bey: 
nabe berühren. 


Iſt num der Befaamungs-Schlag auf folche Art he 


zeichnet oder angewieſen, fo werden die Dolzhauer zu 3 und 
8, oder zu 6 und 6 in Parthieen getheit, der Schlag in 
eben fo viele ohngefähr gleiche Theile zerlegt, als Holz⸗ 
haner⸗ Parthieen da find, und es werben diefe Theile, die 
ax fchiefen Flächen bergan ziehen müffen, durch Feine nus 


mericte, fe eingefchlagene Pfähle bemerflich gemacht. 


Dierauf wird geloost, um zu beftimmen, wie did Holz 


bauer: Partihieen auf einander folgen follen, und wenn dies 


geicheben if, und die Holzhauer auf die Inftruftion, wos 
son man am Schluffe diefes Werks ein Formular finden 
wird, verwiefen wırd, fo wird die Hauung, in fo ferne es 
eine ſchiefe Flaͤche wäre, unten ——— und nach 
oben fortgefept. 


Du 


i| 
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Waßdend der Holzhauerey muß der Börfter den 5 
täglich befuchen und darauf ſehen, Daß bie Rep 
‚ne unangerwielenen Bäume fällen oder befchädigen, daß (ii 
die Bäume fo tief wie möglich an der Erde abbauen, nuib: 
bey ‘allem fpaltigen Holze die Säge gebrauchen, um ibm: 
die gehörige Scheiterlänge oder Klobenlänge zn geben, — 
daß fie ferner die Knuͤppel dder Pruͤgel vorſchrifts 

aus den Reifern bauen, die Spalten oder Kloben wi | 
zu dick ober zu dünn machen, bie Klaftern in Das vorge | 
ſchriebene richtige Maas und gehörig dicht ſetzen, und Die: 
Neifer ordnungsmaͤßig aufbinden; — daß fie ferner fen | 
gefährliche oder zu große Fener anmachen, und zu vera | 
Unterhaltung iur Spähne und Leſeholz, oder im Nothfale 
doch nur Neiferholz verwenden, und daß fie überhaupt den 
Inhalt ihrer Inſtruktion aufs genaueſte erfuͤllen. 

Iſt nun alles angewieſene Holz gefällt und bearbeitet 
fo hat e& ber Zörfter nach dem verfchiedenen Sorten zu mad | 
meriren, und wenn es von feinem Vorgeſetzten contrefint ı 
und affignirt ift, fo muß dafür geforgt werden, daß bie ' 
Abfahrt alles Holzes fobald als möglih, und noch dee | 
dem Thaumetter im Fruͤhjahre, erfolge; weil fon 
die vieleicht ſchon vorfindlichen oder bald auffeımenden | 
Holzpflanzen ruinitt werden wuͤrden, wenn die Abfahrt 
des Holzes ſpaͤter ſtatt finden ſollte. 

Haͤtte der Diſtrikt, wo im Winter gehauen werden ſoll, 
im Herbſte eine Beſaamung von Bucheln erhalten, fo darf 
er mit den Maffchweinen diesmal nıcht betrieben werben, 
Durch das Fallen und Bearbeiten des Holzes wird der Sans 


men boch genug unter das Laub fommen, und der Aufſchlag 


“9 
’ 
+. 
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‚und in größerer Menge erfolgen, als wenn die Maſtſchwei⸗ 
; we einen großen Theil der Bucheln aufgezehrt haben *). 
Der Beſaamungsſchlag muß folglich in dieſem Fall, oder 
wenn ſchon taugliche junge Pflanzen darin befindlich wären, 
‚den ber Haunnmg an, in die firengfie Deege oder Scho⸗ 
mung gelegt werben **"). Wären aber weder Saamen noch 
Pflanzen in dem Dunkel⸗Schlage befiudlich, und fände in 
"dem Forſte Weidgerechtigkeit Statt, fo kann ein folcher 
Schlag mit dem Nindvich-fo lange betrieben werden, bie 
Maſt oder Saamen erfolgt. Diefer Betrieb mit Rindvieh 
IR wicht allein unfchädlich, ſondern in vielen Fällen fehr 
wäglih, weil die gewoͤhnlich (ehr lockere Dammerden⸗Schich⸗ 
ts dedurch etwas zufammengeitsten, , und das Gras und 
Serfunfsant durch das Vieh vertilgt wird. Nach erfolgter 
uud abgefallener Maſt muß man aber einen folchen Schlag 
in frenge Heege legen, und es darf nur den is benachbarten 
Diſtrikten ſchon gefättigten Maftichweinen, bey gelin⸗ 
dem Wetter, der Durchtrieb einigemal geftattet werben, 
damit fie die Bucheln, beym Suchen nach. Juſekten und 





Aufſchlag nennt man alle Pflanzen, bie aus ſchwerem Saas 
men eutfichen, wie 3. B. Eiche naufſchlag, Buchen⸗ 
auffhlag ıc. Anflug hingegen nennt man alle Plans 
* die aus beflugeltem, obere mit Wolle beſeztem, oder 

ſt leichtem Saamen, den der Wind beträchtlich weit fort⸗ 
bewegen Tann , erwachien. 


Ausſchlag aber nennt man alle Koden, bie aus den Stoͤ⸗ 


den und Wurzeln abgehauener Holspflanzen hervorkom⸗ 
zen, Hub 


Burzelbrnt nennt man alle Loden, die aus den Wur⸗ 
geln heruortreiben, ohne daß Ber Baum oder Strauch 
abgehanen ift, 


I Gehe im Theile vom Forſtſ hutz, das 2te Kapitel. 


a 
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und Würmern, oder ſogenannter Erdm aſt, unter. das Lux 
oder in die Erde wählen, ohne viel davon zu freffen. De 
Betrieb mit gefättigten Maſtſchweinen fan alſo nur in den 
Fall Statt finden, wenn der Schlag erſt nach. ber 
Hauung Befaamung erhalten hat, und das Lanb bie 
Bucheln nicht gehörig bededt. Wären aber die Schweine 
in diefer SHinficht nicht nöthig, fo laſſe man fle weg. 
weil fig mehr fchaden als nuͤtzen koͤnnten, wenn der dirte 
die ihm ertheilte Vorſchrift nicht genau befolgt. 

Der Beſaamungs⸗Sthlag bleibt nun im dieſer — 
Stellung fo lange, bis er groͤßtentheils, oder allenthalben 
beſaamt, und der Aufſchlag drey⸗ bis vierjährig 
alfo 8 bis 12 Zolle hoch geworden iſt, und er darf untee 
keinem Vorwande früher gelichtet werden, wenn auch die 
Maft oder Beſaamung noch ſo lange ausbleiben ſollte. 

Da von der regelmäßigen Stellung des Beſaammgth⸗ 
Schlages der gluͤckliche Erfolg der natürlichen Nachʒuch 
aller Hochwaldungen abhaͤngt, fo muß der Forſtmann Wie 
oben gegebenen, au& langer Erfahrung abgeleiteten Regria 
aufs genauefte zu befolgen, und den Befaamungs: Schlag 
ganz der Vorfchrift gemäß zu ſtellen ſuchen. Er wird damit : 
bewirken, daß der Schlag, durch die in beftimmter. Anzahl 
ſtehen gelaſſenen gefunden Bäume, mit gutem Saamen aber 
al reichlich beftreut wird, nnd daß das Gras und Ace 
unkraut, zum Nachtheil der natürlichen Befaamung und u | 
Berderben des Bodens, nicht überhand'nemen kann, wers | 
bald nach der Hauung des Schlags Feine Buchmaft wärst. 
Auch wird er duch eine ſolche dunkle Stenung bewitken, 
daß die Buchen » Pflänzchen — bie in der Jugend gegen | 

\ Froſt 
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Ireſt und Hitze ſehr empfindlich find — von den Saamen⸗ 
Baͤnmen des Dunkel⸗Schlages den noͤthigen Schutz und 
Schetten erhalten koͤnnen, und daß die lockere Dammerden⸗ 
ſchichte nicht fo leicht anstrodnet; obgleich bey einer ſolchen 
Gtellung fo viel Licht, Sonne und Regen auf die Kleinen 
Pflanzen wirten kann, als vorerſt für fie ndthlg und nuͤtz⸗ 
lich iſt. — Ueberdieß gewährt auch der Dunkel: Schlag den 
großen Vortheil, daß die Laubdecke des Waldes nit fo 
licht vom Winde weggetrieben werden ann, Diefe Laubs 
dede if in einem folchen Befaamungs »Schlage nicht allein 
vortheilhaft, fondern nöthig, weil fie das Keimen des 
auter ihr liegenden Saamens befördert, die Wurzeln der 
jungen Pflanzen vor Froft und Dige ſchützt, und nach ihrer 
Verweſung den Pflanzen zur Nahrung dienet. 
Ude diefe wichtigen Borthelle fallen weg, wenn man 
tinen Befoamungs » Schlag zu licht hauen läßt, und 
mäberfehbare machtheilige Folgen treten an ihre Stelle. 
Der Boden übermächst nämlich alsdann fehr bald mie Forſt⸗ 
unfteut, welches Die Erde ausfaugt, das Auffeimen der 
Saamen hindert und die jungen Pflanzen verbaͤmmt oder 
erſtickt. Auch können die in zu geringer Anzahl ftehen ger 
dliebenen Baume, oder ſolche Stämme, die keinen taug⸗ 
Üben Saamen bringen, den Boden nicht gehoͤriz und allent⸗ 
halden befäen, und wenn auch bier und da Pflanzen äufteis 
men, fo werden fie doch durch die fo heftig auf fie wirkende 
Sonnenhize und Kälte bald ‚wieder ruinirt, — YAufferdem 
"Berden viele Stämme vom Wind umgeriffen, es ſterben 
FÜR viele Bäume ab, wenn fie ploͤtzlich aus dem gedrungenen 
Galuß ganz ins Freye kommen, und es fliegt untet ſolchen 
* Bepıh, ‘fe Joͤrſier II. 6te Auf. 2 
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Umſtaͤnden eine Dienge von weichen Holzarten an, um WM 
Nachkommenſchaft die Fehler der gegenmwärtigen Foͤrſiet » 
vertündigen. Dergleichen zu licht gehauene Schläge bleiben 
daher, wenn nicht befonders günflige Umſtaͤnde eintteien, 
viele Zahre layg ohne guten Nachwuchs, und nur in den 
Galle wird in der Folge junger Buchen» Auffchlag entflchen, 
wenn bie Saamenbäume, nach einer langen 
Reihe von Jahren, dicker gemorden uud I 
viele Aeſte an jhnen gewachſen find, daß der 
Beftand beynahe einen Dunfelfchlag formitt 
Alsdann geht das bisher gewachfene Unkraut wieder euh, 
und nach der erſten Buchmaſt wird der Schlag mit Pin 
zen faſt eben fo uͤberdeckt werden, als wenn man ihr 
vor 15 oder 20 Jahren fogleich regelmäßig gehauen hätte. 
Wer daher feine Schläge zu licht hauet, der erueidt it 
günftigen Fall nach 20 Jahren, fehr oft aber in 
mals, das Ziel, weldes er bey regelmäßiger Elm 
der Schläge in wenigen Jahren ganz ſicher erreichen: 
kann. — Ich empfehle daher nochmals aufs bringendft, 
bey der Stellung des Befaamungs, Schlages. Aufferk —2 
ſichtig zu ſeyn, und keines Fingers breit von den gegebeans 
General, Regeln abzuweichen; denn es entftehen die meitn 
ſchlechten Holzbeſtaͤnde blos dutch die fehlerhafte Stdn 
bes Befaamungs » Schlages. 2 

Vorhin iſt angeführt worden, daß es nöthig fd, M 
Befaantunge» Schlag nach eingefalener Maſt aufs Amt! 
zu hegen, und ihn nicht früher zu lichten, bis man ſaß HP 
lenthalben eine binlänglicye Menge junger Buchen, Pflasi! 
von 8 bis 12 Zoll Ränge findet, — Iſt dieß nun DA a 
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ſo maß dem jungen Nachwuchſe etwas mehr Luft gemacht 
werden, um ihn nach und nad) an bie Witterung zu ges 
wöhnen, und ihn der Verdaͤmmung zu entzieben, burch 
Die er unfehlbar abflerben würde, wenn man den Dunkel 
ſchlag als daun nicht etwas lichter ſtellen wollte, 

Um dieſe lichtere Stellung des Schlages zu bewirken, 
muß ungefähr die Hälfte von den Saamenbaͤumen, und 
zwar immier bie Rärtfien dü weggenommen werben, wö 
der meiſte Aufſchlag erfolgt ift, und es muß dem Schlage 
überhaupt eine ſolche Stellung gegeben werden, daß die zur 
noch beſſeren Beſaamung, oder zur Beſchuͤtzung des jungen 
Aufſchlages Reben bleibenden Stämme, fo viel als möglich, 
in gleiche Entfernung kommen. 

Beil man abet im Winter burch den Schnee gehindert 
wird, die jungen Pflanzen genau zu fehen, fo bezeichne man 
fhon im Spätberbfie, noch ehe die Blätter abgefallen 
find, alle Stämme, bie weggehauen werden müffen, mit 
drey Platten am Gchafte,. — wie bey der Anweiſung des 
Dunkel⸗Schlages — und läffe nachher im Winter dieje Bäume 
' fällen, bearbeiten, und das Holz au fferhalb bes Shlags, 
"an den Stellwegen, oder auf fonft bloßen Plaͤtzen aufllaf 
tern, und die Reiſer ebenfall6 am diefe Drte Bringen. Kann 
das geſchlagene Dolz aber ohne große Koften nicht alsbald _ 
aus dem Schlage gebracht werden, jo läßt man die Klaftern 
op en die noch ſtehenbleibenden Bäume 
fegen, damit die Klächen, welche ebenfalls dadurch des 
jungen Auffchlages beraubt werden, bey der naͤchſten Daft 
eine frifche Veſaamung erhalten können. In diefem Fall 
iſtes aber noͤthig dafür zu ſorgen, daß das Klafter⸗ und 
| * 
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Reiſerholz, wo: moͤglich mit Schlitten anf bem | 
Schnee — wenn dieß aber nicht feyn kann, Doch wenigflens, - 
ehe das Laub außbricht, aus dem Schlage geichefft 
werben; weil fonft an dem jungen Aufichlage großer Schaden 
gefchehen würde. — Sollte aber auch dieſes nicht möglich 
feyn, fo muß alles Reiſerholz, in Büfchel gebunden, oben 
auf die mit Unterlagen verfehenen Klafterz 
gelegt, und der Schlag doch wenigftene noch vor Jo⸗ 
hannistag ganz geräumt werden, damit die jungen 
‚Pflanzen, welche mit Kiaftern bedeckt waren, bey be 
zwepten Trieb des Saftes ausfchlagen können. Es gehen 
zwar bey ſo lange verzoͤgerter Abfahrt des Holzes die mei⸗ 
ſten Pflanzen, die bedeckt waren, verloren; doch habe ich 
gefunden, daß ſich viele wieder erholen. Sollte aber das 
Holz noch länger im Schlag ſtehen bleiben, und erh im | 
Herbſte abgefahren werden, fo fterben alle junge Pflanzen, 
die das gefchlagene Holz bebedt, ab. Deswegen darf 
das Holz fo lange fchlechterdings nicht im Schlage fiken - 
bleiben, und ed muß dafielbe, wenn bie Abfahrt erft im | 
Herbftegefchehen kann, obnfehlbar alsbald nach der Faͤllung | 
anf Stellwege, oder auf fonft ſchickliche Plaͤze getragen oder 
gefahren werden, wenn dieß auch einige Koſten verurſachen | 
folte. In einer foldyen Stellung nennt- man den Schlag 
einen Lichtſchlag. 

Hier muß ich nochmals warnen, den Kichtfchlag nicht anf 
einmal Lichter zu ſtellen, als ich es empfohlen habe. Wird 
er auf einmal zu Licht, fo nimmt das Forſtunktaut bald über 
band, der Boden trocknet im Sommer zu ſtark aus, und der 
Fro dringt im Winter zu tief in die Erbe, Auch macht vie 
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alzuſtarke Wirkung dei Sonne auf die, bisher an ben Schat⸗ 
ten gewöhnten,, Pflanzen einen nachtheiligen Eindruck; der 
Wind kann das Laub zu viel fallen umd wegtreiben, und 
die fpäten Brähjahre » Fröfte konnen den Aufſchlag zu ſtark 
teffen und beſchaͤdigen. Wäre daher der Schlag noch fe 
fo volfommen und allenthalben mit Anwuchs verfehen, 
fo darf es doch nicht auf einmal zu Licht geftelit wer 
deu, fondern es muͤſſen die noͤthigen Schutzbaͤume vorerſt 
noch ſtehen bleiben, um die fo eben angeführten Nachtheile 
zu verhindern, bie in rauhem Klima, in ber Nähe von 
Sämpfen, Fläffen und Seen, und an ben Sommerfeiten. 
der Berge doppelt zu fürchten find. 

Sollte nach der Dauung des Lichtſchlages eine Budeb 
ma erfolgen, fo würde es Schade feyn, wenn man bie 
Zichtfchläge ganz verichlieflen, und. das Ederid, darin gar 
nicht benugen wollte, da folche Echläge gewöhnlich den 
meiſten Saamen bringen. — Den verpachte daher derglei⸗ 
chen Schläge zum Buchels Sammeln. Sollte ſich dazu 
aber feine Gelegenheit finden, fo. laffe man die Maſtſchweine 
Morgens fekh, und fo lange fienod Inngrig find, 
bey Froſt oder trodener Witterung, woͤchentlich 
einigemal und etwas ſchnell, durchtreiben, damit fie das 
zur Beſaamung uͤberfluͤſſige Eckerich auffteſſen, ohne bie 
jungen Pflanzen durch ihr Brechen oder Wuͤhlen zu beſchaͤ⸗ 
digen. Sobald der Foͤrſter aber bemerkt, daß ein ſolcher 
Ducchtrieb Schaden verurſacht, muß er denſelben auf der 
Stelle verbieten, und es muß der Maſtſchweinhitt überhaupt 
dafür verantwortlich gemacht werden, wenn er bie ihm ges 
gebene Borfchrift übertreten und den Schlag befchädigen 
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laſſen ſollte. Wäre aber zu befürchten, daß die zus Scho 
nung des Aufſchlages nöthige Vorſicht nicht beobachtet wer⸗ 
de, und wäre der Bortheil, der durch den Betrieb der Licht, 
ſchlaͤge mit Maſtſchweinen entſteht, überhaupt wicht von 
Belang, ſo iſt et beffer, die Schweine ganz daraus zu laffen, 

Nun bleibt der Lichtfchlag in dieſer Stellung fo lange 
fteben, bis das junge Holz, welches felten von ganz gleicher 
Laͤnge feyn wird, die Höhe von 13 bis 3 Fuß erreicht hat, 
Alsdann werden alle YBanme herausgehauen, wenn wiht 
hefondere Umftände nöthig machen, dag am Saum bei 
Waldes, oder an, den Stellwegen einige ſchoͤne Stämme 
ſtehen bleiben mäffen, um für die Nachkommenſchaft ſeht 
ſtarkes Nutz- oder Werkpolz zu erziehen, Wenn dieß 
aber nicht abfolut nöthig ift, und der Buchen Hochmwalb einen 
fo langen Umtrieb hat, daß die Stämme zu Werkolz doch 
ſtark geung werden, fo halte man gar Feine alten Baeme 
Aber, weil fie fünftig am jungen Walde mehr verbämmen, 
als die. Maffe beträgt, die an ihnen zuwaͤchſt. 

Eine ſolche Hanung, wo entweher alles haubere Hol 
weggenommen wird, oder nat noch wenige Stämme, biß 
zur Haubarkeit des jungen Beftandes, ſtehen bleiben, heißt 

Abtriebs⸗Schlag. 

Hier it beſonders zu empfehlen, das junge Hola bot 
dem völligen Abtrieb des alten micht zu hoch werden IM 
leſſen, .und auf die Holzhauer genau Achtung zu gebe 
daß fie die gefüllten Baume alsbald ausäften, und fowohl die 
Heifer, als das Klafterholz, ohne Verzug anf die Stellwege 
oder auf fonft unſchaͤdliche Plaͤtze bringen; weil fon or 
Anwuchs verloren geben wärde, wenn die Klaftern md 
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Meifer in dem Schlage ſelbſt anfgefegt und von ba 
daich Fuhrwerk abgeholt werden ſollten. Auch muß alles 
Walzen und Schleifen des Holzes im Abtriebe⸗Schlage 
miterfagt, und das Fällen der Bäume weder bey ſtarkem 
Froſt, noch zur Zeit, wo der Saft fchon in Bewegung ifl, ger 
Kattet werden, weil die jungen Staͤmmchen zu diefer Zeit 
gerne entzwepbrechen, wenn fie von den umfallenden alten 


Baͤumen getroffen werden. Am beflen ift es, wenn man 


dergleichen Hauungen alsbald nach dem Abfall des Laubes 
im Herbfte vornehmen, und das Holz fogleid aus dem 
Schlage tragen laflen kann. Sollte dieß aber nicht mög» 
Ih feyn, oder zu viele Koften verurfachen,, fo muß wenig 
ſtens dafür geforgt werden, daß das int Winter gefchlagene 
Holz vor Dem Ausbruch des Laubes unfehlbear and 
dem Schlage gebracht, und beym Abfahren deflelben fo wenig 
Schaden, wie möglich, verurfacht werde. Die Holz⸗Fuhr⸗ 
Iente dürfen daher nicht an jede Klafter fahren, fondern 
mäflen auf dem nächften Wege halten bleiben, und das Holz 
auf die Geſchitre tragen, Sollte aber der gewöhnliche 
* Weg oder die Stellung zu weit entſernt ſeyn, ſo muß der 
Forſter dinen ſchicklichen Weg durch die Mitte des Schlages, 
vermittelt aufStangengefedter Strobwilfhe, 
ebzeichuen, nud diefen Weg, wenn alles innge Gehoͤlz 
darauf follte rninirt worden feyn, nachher durch tiefes Ab⸗ 
ſchneiden der beſchaͤdigten Stämmchen, oder durch Pflanzung, 
wieder in Beſtand zu bringen fuchen. 

In Zorften, wo das Holz zur Koͤhlerey verwendet wird, 
muß den Koͤhlein, die gewöhnlich auch die Holzhauer find, 
korgefchrieben werben, daß fie‘ das im jungen Auwuchſe 
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gefällte Holz, wo es feyn kann, alsbald am bie Rohkpläge 
tragen, und daſelbſt aufflaftern, oder doch werigſtens 
das im Schlag aufgeklafterte Holz, auf wenigen vor ge⸗ 
zeichneten Wegen, vor dem Ausbruc des Law 
bes an die Kohlplaͤtze bringen ſollen. Auf keinen Zul 
aber kann ihnen geflattet werden, das Holz fo lange im 
jungen Anwuchſe fliehen ober liegen zu laſſen, bis fir et 
im Laufe des Sommers nad und nach verkohlen. DU 
- Köplerey muß daher im den ſchon beſaamten Schlagen 
zuerft anfangen, und es darf nicht eber ein Meile in 
Brand gebracht werden, bis alles Holz bey deu Kohl 
pläßen ſteht. 
Nachdem ber Abtriebs , Schlag von allem gefchlagenen 
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Gehölze gereinigt ik, har der Zörfter nachzuſehen, ob ih 


ſolche Luͤcken in demſelben befinden, die eine Ausbefferung 
noͤthig machen. Zinden fich dergleichen Plaͤtze witklich, ſo 


müffen fie, wenn ihre Größe 4 Quadratruthe und weit 


beträgt, alsbald in der Entfernung. von 3 oder 4 dal 
entweder mit Buchen, oder mit Eichen won 14 .Hi6.3 du 


Höhe, bepflanzt, oder mit Eicheln befaamt werben, md 
ſehr nägliche einzelne Beumifchung ber Eichen mit den Dw . 


hen zu bewirken. Wären aber die einzelnen leeren Stehen 
nicht 4 Quadratruthe groß, und wollte man dieſe Meinen 
. Blößen nicht dazu benupen, um Eichen, Ulmen, Abort 
oder Eſchen ⸗Saamen barauf auszufien, fo if es nicht 
nöthig, fie mit Buchen zu bepflanzen oder zu beſaamen, 
weil das Daſeyn folder einzelner Eleinen Bloͤßen auf den 


kuͤnftigen Holzertrag feinen merklichen Einfluß hat. Der⸗ | 


gleichen kleine Bloͤßen wachen ſehr bald ganz zu, sa 
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mit.znehmendemn Alter des Veſtandes wird man ihr Das 
ſeyn weniger, und fchen im Gojährigen Alter: des Waldes 
gar nicht mehr bemerken — 
Aus wäre alfe an der,©telle des. abgeholzten alten 
Waldes ein durchaus vollkeinmener neuer oder junger Weln 
ernzogen. Diefer muß ‚immer noch und fo lange aufg 
ſttengſie gehegt, und vor jeder Beſchaͤdigung verwahrt 
| werden, bis er fich nach 20 bis 30 Jahren unten gereis 
mist het, und ihm das Vieh keinen Schaden mehr zufüs 
gen kaun. Hat aber das Dolz eine foldhe Höhe und Stärke 
erreicht, daß das Bich nicht im Staude ift, den jungen 
Wald auf irgend sine Art zu beichädigen, fo kann ihm, — 
wenn Beidegerechtigfeit auf dem Diftrifte 
baftst— der Zutritt wieder geflattet werben. - 
Eeollite, mie es fehr oft gefchieht, fogenanntes unfrucht⸗ 
„betes und: weiches Dolz, ale Birken, Alpen, Saale 
weiden m. bel, im: Schlage angeflogen ſeyn, und dem 
jungen Buchenwald zu unterbrüden anfangen; fo muß man 
daſſelbe, ohne den mindeften Verzug, heraushauen 
Infen, und 06 Darf diefes Aushanen nicht fo lange ders 
ſchoben werben, bis das angeflogene Gehoͤlz erſt eine vor⸗ 
uglich brauchbate Stärke erlangt hat. Wollte man daſſelbe, 
wie es leider nur zu oft geſchieht, fo lange ſtehen laſſen, 
fo würde am jungen Buchenwalde bey weitem mehr Scha⸗ 
den gefchehen, als das fämmtliche weiche Gehoͤlz werth 
AM, and man würde, durch die fatalen Folgen belehrt, zu 
' fit bereuen, meinen Rath nicht befolgt zu. haben. — Man 
| nehme Daher, fo oft ald man -fieht, daß es nöthig if, das 
weiche Holz weg, und laffe 66 fogleich aus dem jungen 
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Dickigt tragen, damit: durch feinen Druch, ir 
has Abfahrem Mein Schaden -gefchehen Tann, 

Doch hüte man ſich, von dem Buſchenbeſtande 
gend etwas mwegzubauen, ' bis derſelbe To ſtark on 
iſt, daß er durch Platztegen, Schnee und Duft wich | 
jufammengebrüdt werden fanı. — Iſt aber der Bub 
hojährig geworden oder fo weit derangewachſen, das die 
ſtaäärkſten Stangen 5°6i6-7 Zolle im unterken 
Durhmeffer haben, fo kann und muß in wmilden 
Klima, wo wenig oder nichte nom Schnee und Duft m 
fürchten ii, das ganz wnterbrädte oder von den 
dominivenden Stangen überwachlene Gebölze, unit 
Krenger Aufficht, hetaus gehauen merden. Waie na 


das Klima rauh und Kom Schner und Duft Scheden | 


fürchten, ſo muß das Aushauen des unterdrückten Cu 


Holzes bie zum Gojaͤhrigen Alter des Beſtandes, oder ® 
lange verſchoben: werden, bis die flärkften Reidel 6 bit 
40 Zoll im unterſten Durchmeſſer — haben, und Mn 
Witterung: trotzen koͤnnen. 

Bey diefer EINEN ober Darcſer | 
‚ ung muß aber aufs genauefle darauf gefehen werden, db 


fehlechterdings feine Stangen und Reidel wegkommen, die 
zum oberen Schluß des Waldes beytragen, oder, wie mal 
fagt, Dominirend find. Dan darf Daher nurgen 


. oder halb abgeflorbenes und vollig übetzip 
-feltes Holz bauen laffen, und es muß eime folde 


Hauung, unter beſtaäändiger Aufſicht des Foͤrſert, 
durch gehörig unterrichtete Holzhauer gemacht werden, dw 
mit durch zu ſtarkes Angreifen ber Beſtand nicht and dm 
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oder Schluß kommt, dar zu Gratehung schlanker hober 
Diume niemals unterhrachen werden darf. 
Gewöhnlich bleiben auf dem Morgen, im Durchs 
Mitte genommen, 1500 bis 1800 Stangen ſtehen, wenn 
man auf gutem Boden einen zofährigen Buchenbeſtand rer 
gelmaͤßig ducchforftet, und nur has unterdruͤckte Holz here 
| msgchanen hat?). IA aber der Boden ſchlechter, folglich 
das Holz geringer, fo hiziben gewöhnlich die beflen 1800 
bis 2000 Stangen auf jedem Morgen ſtehen, wenn ber 
Beha vollkommen war, und nur unterbrädtes Dolz gm 
hanen mude. En 
Ins biefer erſten Durchforſtung entſtehen die wichtigen 
Vortheile, dal man eine heträchtliche Menge zwar gerins 
gen, aber doch fehr guten Brennholzes erhält, und def 
bie ſtehen gelaſſenen Stangen in der Folge ungleich flärker 
wachſen, ale wenn das unterdruͤckte Gehoͤlze nicht weggenom⸗ 
men worden wäre. Die Nahrungs Theildden, die das weg⸗ 
sehaugne krauke Holz verbraucht haben würde, fließen muR 
hen gefunden Stangen zu, und man wird über ben flarfen 
Zuwachs erflieunen, wenn man nad) Verlauf non & ober 6 
Jehren eine foldhe Stange abhauen, und den Zuwachs 
von der Zeit der Durchforſtuug an mit dem Zuwachs der 
letten Jahre vor der Durchforſtung vergleichen will. 
Go auffallend nuͤtlich eine ſolche Durchforftung aber 





*) Den Morgen zu 160 Quadratruthen und die Muthe zu 16 
Theinländifchen Schuhen lang, oder Die Quadratruthe zu 256 
Quadtat⸗Schuhen gerechnet. Auf dem Magdeburger Morgen 
aber, welder 25920 theinl. Muadratfuße enthält, alfo unges 

' —* in meinen ſaͤmmtlichen Schriften zum Grund liegenden 
ormals Morgens ausmacht, bleiben alddann and, natuͤr⸗ 
Unerweife nur 3 fo viele Stämme fichen. 
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iſt, fo ſehr ſchaͤdlich kann fie werden, wenn mal fa send 
men läßt,. ehe das Holz die beſtimmte Die hat, ok 

wenn man mehr als das unterdrüdte Holz -meguimul, 
alſo die oben gegebene Regel nicht befolgt. en due 
forfie daher im.milden Klima keinen Buchenbeſtand ur 


feinem gojährigen, im rauben Klima aber nicht vor ie 


Gojährigen Alter, und Wefolge bey allen Durchforſtungen 
die SeneralsRegel: lieber erwas 3u viel, «is 
zu wenig Holz fteben zu laffen, und nice 
nen’ dBominirenden Stamm wegzunebmes, 
alfo aud niemals den obern Schluß des: 
Waldes 3u unterbreden. — — 
Negel beobachtet, der kann keinen Fehler machen, ud 
wird ſich bald von ihrem großen Nutzen uͤberzengen. 
Nun bleibt der durchforſtete Aojährige Buchench 
bis zum 60jahrigen Alter, wenn er aber im bofes 
Jahre zum eiſtenmal durchfotſtet worben if, bit ine 
Bofte Jahr von der Art verfchont. Aldbaun aber nf 
er von allem bis dahin wieder unterdrückten Holze befienk | 
folglich abermals durchforſtet werben. —— Menue 
alfo wieder nur das übergipfelte Holz NB 
nund laſſe alles dominitende ſtehen. — Bade 
fer Durchforſtung erfolgt ſchon gutes Praͤgelhol;, 3— 
uͤberhaupt viel mehr Holzmaſſe, als bey der Durdhforfiene 
im gojährigen Alter des Beſtandes. | ' 
Gewöhnlich bleiben bey der Durchforftung eines bojh⸗ 
rigen volfommenen Buchenwaldes im milden Klimt 
wenn der Boden gut if, . . 500 bid 6Goo Reikl 
wenn er aber ſchlechter il, . . 600 bis 800 Rail, 
8 \ : 
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dingegen im rauben Klima, 
- Wenn ber Boden gut if, . » + 6oo bis 800 Reidel, 
wenn er aber fchlechter il, . . goo bis 1000 Reidel, 
auf Dem Morgen fliehen, und man wird nachher mit Vers 
| grügen bemerfen, daß diefe durchforfteten Orte auffallend 
‚ Hörer machten, als. vorher. E 
| In dieſer Stellung bleiben nun die durchforfieten Bes 
fande bis zum Sojähtigen Alter. Alsdaͤnn aber findet 
man fchon wieder, daß eine beträchtliche Anzahl von ben 
geringeren Stämmen überwachfen, oder von ben dominis 
senden übergipfelt il. Man nimmt daher alle diefe 
 abergipfelten Stämme weg, und beobachtet bie 
vorhin gegebene Seneral» Regel aufs genauefte. 
Sind die Bırhens Beftände vollfommen, fo "bleiben 
bey ihrer Durchforſtung im Lojaͤhrigen Alter, wenn das 
Klima mild if, auf gutem Boden 300 bis 400 Stämme, 
anf ſchlechtetem Boden aber „ .„ 400 bis 500 St, 
im rauhen Klima hingegen 
auf gutem Boden . - . . 40o bis 500 St. 
und auf ſchlechterem Boden . 600 bis 600 St 
pro Morgen fiehen, bis der Beſtand im 100iahrigen Alter 
wieder, wie anfangs gezeigt wurde, verlängt wird. Sollte 
aber eine 120jährige Umtriebszeit ſtatt finden, alfo jeder 
Beſtand 120 Jahre alt werden mäflen, fo if im 100faͤhri⸗ 
gen Alter des Buchenbeflandes noch eine Durchforflung ans . 


”) Unter Umtriebs⸗Zeit verftebt der. Forfimann bie Zeit, 
binnen welder ein Holzbeftand erzogen und abgetrieben- wird. 
Bey Hochmwaldungen tft alſo da6 Aufleimen ausdem Saamen ber 
unfang, und die völlige Abholzung des auf folche Art erzogenen 
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zubtingen. Man nimmt dann wieder die üͤbergipfelten od 
. geringen Stämme weg, und läßt in mildem Klin— 
auf gutem Boden: s 2 2 3» » 200 biß 250 &, 
auf fehlechterem Boden aber . . +» 250 bis doo ©. 
in rauherem Klima hingegen 
auf gutem Boden x 2 2 % . . 250 bis doo Et; 
und auf fchlechterem Boden + > + 300 bis 400 St. 
auf dem Morgen fteben, bis man, gegen das 1zojährigt 
 Mlter des Beſtandes, mit der Haunng des Dunfel, om 
Befaamungs» Schlaged wiedet anfängt, einen jungen el 
‘u erzieben. - 

Durch bie vorhin eihpfohlehen regelmäßigen Duh⸗ 
forſtungen, die alle 20 oder hoͤchſtens alle 30 Jahre in bei 
Buchenbeſtaͤnden vorgenommen werden müflen, werden, MI 
sch oben ſchon bemerkt habe, die fehr wichtigen Vortheile ber ' 
wirft, daß von Zeit zu Zeit beträchtliche Iwifchenbenutut Ä 
gen erfolgen, daß bie Waldungen bis zw ihrer Haubetlet 
nicht aus dem oberen Schluß kommen, daß diebominttendet 
Stämme ftärter wachien, wenn fie die Nahrung mit I 
Franken übergipfelten Stämmen nicht zu theilen brauchet, 
und daß alfo dadurch In einer gewiſſen Umtriebs⸗Zeit, 1.2. 
von 120 Jahren, ungleich mehr Holzmaffe auf einem Der 
gen erzogen wird, als wenn man den Wald von feiner Ent 
flebung an, bis zu feiner Haubarkeit, gar ticht bucchhenet 
wollte, In diefem Fall geht biel ganz abgeſtorberti 


Beſtandes das Ende der Umtriebs⸗Zeit. Bey Niedernalun 
gen fängt die Umtriebe » Zeit mit dem Ausſchlag der Etoden 
der Wurzeln an, und endigt ſich mit dem Abtried biefet 19 
einer brauchbaren Stärte etwachſenen Ausſchlaͤge. 
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Holz verloren, und wegen der allzugroßen Anzahl der 
Stämme koͤnnen endlich auch felb die dominirenden nicht 
beträchtlich mehr wachfen: — Ich habe davon ſehr auffallende 
Beyipiete in Waldungen gesehen, Die im .soojährigen Alter 
auf einem Morgen noch 800 biß 1000 Stämme enthielten, 
und niemals durchfotſtet worden water. Hier Eonnte 
man an ben unterdrüdften Stangen eine große Anzahl der 
legten Zahrtinge kaum durch ein Vergrößerung: Glas fehen, 
und aucd an ben ungefähr 306 böminienden Stämmen 
waren die Ringe von den lebten 30 Sabren fo fchmal, daß 
der bisherige jährlide Zuwacht vom ganzen Befland nicht 
baib fo viel betiug, als in jedem folgenden Jahre an den 
300 dominirenden Stämmen zuwuchs, nachdem ich diefe 
wirklich fehr merkwürdigen Beſtaͤnde hatte vurchforſten 
laſſen. | | 

Noch ſchaͤdlicher iſt es aber, wenn man, wie es vor⸗ 
mals ſehr oft geſchah, die jungen Waldungen zu Licht 
delt, oder von Zeit zu Zeit die Kärkfien Stämme heraus 
hauen läßt. — In diefem Falle findet fich vieles Forſt⸗ 
amfraut ein, das den Boden ausfangt, und der Schuee und . 
Duft druͤcken die fchwachen nicht mehr gefchloffenen Staw | 
gen zuſammen. uch werben alsdann die einzeln aufs 
wachſenden Stämme kurz und aͤſtig, und es erfolgt binnen 
einer. gewilfen Umtriebszeit an den ſtehen gelaffenen halb 
nuterdruͤckten Stämmen bey weiten fein fo ftarter Zuwachs, 
als wenn man Son Zeit zu Zeit die krankelnden Stämme 
wegnimmt, und die fammtlichen dominirenden, bie u 
‚barkeit, ſtehen läßt. 

Ich empfehle daher nochmals, die Duchforunge 
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weder zu unterlaffen „ noch fie zu Abertreiben, fonden ie 


Hordin gegeben, aus meiner vieljahtigen Erfahrung abge 


leiteten Regeln aufs genaueſte zu befolgen. 
Zugleich muß ich wiederholt empfehlen, Die Dunklen 
Aungen in 40s und Gojährigen Befinden, — worin die 


wegzuhauenden Stangen in zu großer Menge find, els deß 
man fie ale mit dem Waldſtewpel zeichnen koͤnnte — unter 


immerwähßrender Aufficht des Zörfters, dead 
vorfichtige Holzhauer machen zu laſſen — in den 80, m 
zoojährigen Beſtaͤnden aber jeden wegzunehmenden Stamm 
mit dem Waldſtempel auf der Wurzel, und, damit. mm 


fie von allen Geiten her fehen kaun, durch dıey Platte 


am Schafte zu bezeichnen, — Nur durch eine folde De 
zeichnung der Bäume mit dem Waldſtempel ober Bılı 
hammer läßt ſich bewirlen, daß jede eigenmächtige Zählung, 


bie ſich die Holzhauer gern erlauben, zu entbeden iR, Zeich 


net man aber die Bäume, die weggehauen werben folk, 


nur durch eine Platte, oder einen Ri am Gchafte, edet 
- geichnet man diejenigen „ welche ftehen bleiben ſollen, wi 


einem Riß am Stamme, und giebt man benjenigen, well » 


gehanen werben folen, gar fein Zeichen; fo iſt es ben dei 
hanern leicht, ben Foͤrſter zu hintergehen, 


Auch iſt es fehr gut, wenn man dergleichen Auseich⸗ 


sungen ſchon im Herbſte, noch che das Laub abgefalen if, 
Hornehmen kann, Es läßt ſich alsdann die Befchaffenbeit 
der Stämme und der Schluß des Waldes beffer beurtheilen, 


als wenn das Laub abgefallen ift, nnd die gute Witterung. 


begünftigt alsdann auch die etwas muͤhſame Anweiſcut 
ſolcher Durchforſtungs⸗ Schläge, Die — des Holy 
ur | En 


— * 
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eliſt fan muihher, ſobald das Laub abtefallen iſt, alfa 
som Anfang November bis Ende April, geſche⸗ 


sen Dieß if ohnehin für alle Holsfällungen die ſchicklichſte 


Beit, weil die Laubhölzer alsdenn enthlättert find, das Holz 
feine voͤlige Reife erlangt: hat, und der Feldwirthſchaft 
durch die Waldarbeiten feine Dände entzogen werden, — 
Auch hat das im Winter ‚gehauene Holz mehr Hitzkraft 
beym Berbrennen, wird nicht fo leicht von deu Würmern 
verdorben, und zeigt überhaupt eine längere Dauer, ale 
wenn man es im Saft hat fällen laſſen. — In dem Theilt 
von der Forſtbenutzung werde “ über dieſen Ge⸗ 
zenſtand noch mehr u * 





Drittes Kapitel. 
Bon der forſtmaͤßigen Behandlung folder 
Buchen⸗Hochwaldungen, die zwar auch mir 


haubatem Holze, aber nicht mehr gefhlof _ 


fen befanden find. 


an nn 
' 


Ob man gleich die meiften haubaren Buchen: Hochwals 
Immgen von der Befchaffenheit findet, daß man die im vor 
gen Kapitel gegebenen Regeln. aufs genauefte befolgen, und 
dadurch recht vollldmmen gut: beflandene junge Waldun⸗ 
gen erziehen kann; fo gibt es doch auch viele, deren Bes 
Hand nicht von der Art ift, daß ſich jene Regeln genan ans 


wenden laſſen. — Dergleihen. Waldungen find nämlich 


dutch das beftändige Auslichten, ohne eine Hegung damit 
zu verbinden, oft fo aus dem Schluß gefommen, daß ſich 
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die Baͤume mit den aͤuſſerſten Spitzen ihrer Aeſte bey 

nicht mehr beruͤhren, alſo keinen regelmaͤßigen Beſaamm 
Schlag bilden koͤnnen. Auch find unter dieſen Umflände, 
wenn fie fchon viele Jahre lang Statt gefunden haben, 
die Bäume gewöhnlich. mit vielen und großen Aeflen, 1 
tief zur Erde herunter, beſetzt, und der Boden ift gende 
lich mit einer Raſendecke, oder mit Heide» und Heibelem 
front ıc. überzogen. — Bey ſolchen Umftänden iſt es if 
ferft ſchwer und oft gar nicht möglich, "blos durch netkdb: 
Ge Beſaamung und durch geſchicktes Abholzen einen bar; 


aus vollkommenen jungen Wald zu erziehen. Doch iM 


ſich durch eine vorfichtige Behandlung manches —* 
aberwinden, und der Zweck stemlich vollſtaͤndig erreichen 


Die erſte Unterfuchung und Ueberlegung muß bahin ge 
sichtet ſeyn, ob noch fo viele Bäume vorfindlich find, we 
fie wenigftens die Hälfte von der Fläche, worauf ſe 
fiehen, befaamen Finnen? — Finden fich weniger Bine,‘ 
und ift der Beſtand fo licht, daß der Wind das Laub [amt | 
lich wegtreibt, fo ratheich den Plan zu Erziehung eined junge | 
Buchenwaldes aufzugeben, und eine für den Boden, DR 
Lage und die Bebärfniffe paffende andere Holzgattung, die 
im Freyen gut aufzubringen iſt, durch kuͤnſtliche nat edet 
Pflanzung anzuziehen, wie in ber Folge gelehrt werben witd.- 
Wäre aber der Beſtand von ber Art, daß wenigſtens de 
Hälfte der Fläche durch die noch vorfindlichen Buchen ct 
natürliche Beſaamung erhalten und das abgefallene baih 
den Saamen bedecken kann; fo warte man ein Saamenjeht 
ab, und lafle bis dahin den Diſtrikt mit dem Horw, 
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mund wo möglich auch recht oft mit den Schweinen betreiben, 
Wenn man finden ſollte, daß diefe den Boden aufbrechen, 
Iſt nun eine hinlängltcdhe Menge Saamen gewach⸗ 
ſen, fo laſſe matt, fobald die Bucheln abgefallen find, den 
Banmen die vielleicht fehr tief herunter hängenden Yefte, 
His anf 10 oder 12 Fuß Höhe, abhauen, nnd den Diftrikt 
iR Dege legen. Hierauf beflieue man, wenn ber Bo 
den mit Heides und Heidelbeer⸗Kraut bewach—⸗ 
ten ſeyn follte, die leeren Stellen mit Bucheln und 
Hainbuchen oder Birtens Saamen, und laſſe die ganze 
Oberfläche des Schlages mit einem ſchweren Daufen zus 
fammengebundener recht ſperriger und fteifer Aeſte, 
durch ein vorgeſpanntes Pferd, einigemal uͤberſchleppen. 
Hierdurch wird das zwiſchen der Heide und dem Heidel⸗ 
beerktaut befindlihe Moos aufgefrapt, nnd ber meifte 
Saamen in eine fülche Lage gebracht, daß er keimen fan, — 
Sollte aber durch den Schleppbufch eine foldhe Verwun⸗ 
dung nicht bewirft werben können, oder die Oberfläche mit _ 
furzem Gras bewachfen ſeyn, fo muͤſſen alle Stellen, wo 
die natürlich abgefallenen oder Ausgeftreuten Bucheln vom 
Laub Feine Bedeckung erhalten haben, noch vor einfallens 
‚ dem Froſt feicht umgehädelt, hierauf mit Hainbuchen⸗ 
und Birfenfaamen uͤberſtreut, und dann mit dem Schlepp⸗ 
buſch Hberzogen werden. — Ohne diefe Arbeit zu unters 
nehmen, die pro Morgen 4 bie 6 Gulden koſten kann, 
wird man viele Jahre lang vergeblich auf hinlänglichen 
Aufſchlag warten, und dadurch mehr an zunens verlieren, 
als die Kulturfoften betragen, 
Benn es alſo nicht zu aͤndern iſt, ſo wende man die Ko⸗ 
ar“ 
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ſten des Umhaͤckelns an; kann ber Zweck aber durch ben bay 
weitem wohlfeilern Gebrauch des Schleppbuſches oder da 
Strauchege erreicht werden, fo wähle man biefe Methode, 
Wer fchon Diftrikte der Art bewirthfchaftet hat, de 
wird ſich erinnern, bemerkt zu haben, daß auf benjenipg 
Streifen, wo die Holzhauer, nach ‚abgefalenem- Hole 
men, die Reifer oder anderes Holz über Die Heide oder dus 
Heibelbeerkraut gefchleift haben, bie ‚meiften jungen Yely 
pflanzen hervorgekommen find. . Man wird alſo duch ei 
ſehen, daß das vorhin angeführte ſehr einfache und wohl⸗ 
feile Mittel, naͤmlich der mehrmals über die mit fum 
Heide oder Heidelbeerkraut gezogene ſchwere Schleppbuid, 
Die gewuͤnſchte Wirkung eben fo gut hervorbringen muß’ 
-. Wie übrigens ein folcher Schlag, wenn er allenthalben 
mit jungem Holze bewachſen iſt, nach und nach abgetrir 
ben und ferner behandelt werden muß, ift im vorigen Ko 
pitel weitläuftig gezeigt worden. Ich bemerfe nur ned: 

1) daß. in dergleichen Schlägen das Auslichten, went 
es noͤthig ift, durch Wegnahme mehrerer geſte 
von den Saamenbaͤumen geſchieht, weil du 
Luͤcke zu groß werben würde, wenn man einen Daum 
weghauen wollte; 

2) daß man, wenn die Soamen« Bäume fehr groß mb 

aͤſtig find, den völligen Abtrieh berfelben mit 

lange auffchieben darf, meil fonft durch den Stat 

und bie Bearbeitung vieles und großer Bäume W 
funge Anwuchs fehr ruinirt mird, wenn et groͤſe 
als 14 bis 2 Fuß lang iſt. 


. *) Eine eiſerne Cge würbe nod beſſere Dienfte leiſten, wenn dab 
Heide, und Heibelbeerkrau — —* ala vergiahe 
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Viertes Kapitel. 


Yon ber forfimäßigen Behandlung der Buden 
sohmwaldungen, diemit baubaremund jün 
gerem Holze vermiſcht befanden find, 





Wenn für einen Buchen Hochwald⸗Beſtand, der hau» 
bares und jüngeres Holz vermifcht enthält, die forſtmaͤßige 
Behandlungsart zu beflimmen ift; fo kommt e6 vorzüglich 
anf die Unterficchung folgender Gegenfände an: 


1) Ob der Unterwuchs von hinlanglicher 


— 


Menge und noch fo gering ſey, daß er 


fi beym Fällen der alten Bäume beu⸗ 


gen, wieder aufrichten . fortwachſen 
koͤnne) 


3) DB, wenn der Unter⸗und Beywuchs aus 
Stangen und Reideln befkeht, diefelben 
noch nicht unterdbrädt oder kraͤnklich und 
aud in folder Menge vorhanden feyen, um 
nach dem Aushieb der alten Bäume einen 
gehörigen Schluß machen und ber Witte 
tung toten zu können? 


3) Db die vorhandenen ſtarken Bäume in ſo 
großer Anzahl da ſeyen, daß fie, wen 
der Unterwuchs überhaupt undollftändig 
oder untauglid ſeyn follte, nad Weg 
banung des Untermuchfes, "den Diſtrikt 
aufs neue genugſam zu befaamen im Stan 
be find, oder nit?  - wie 


/ 
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Wäre num der Unterwuchs nicht verkruͤppelt, auch is 
hinlänglicher Menge da, und noch fo gering, daß a 
beym vorfichtigen Fallen und Bearbeiten der alten Bäume 
nicht zu ſehr Noth leiden kann; fo laffe man die alten Bin 
- me mit der Borficht heraushauen, die ich im zwepten 
Kapitel beym Auslichtichlage empfohlen habe, Bixe 
aber ber geringe Unterwuchs verkrüppelt und feit lange 
Zeit unterdrüdt, fo laffe man ibn zu einer Zeit, me 
gerade Buchenmaſt gewachſen ift, auf der Erk- 
abfchneiden oder abbauen, und die alten Baͤume, mes 
- ihre Aeſte zw tief auf ben Boden berabhängen, 10 SH 
22 Fuß hoch ausäften. Hierauf lege man den Difrik 
in Dege und behandfe ihn gerade fo, wie ich, vom Daw 
Felfhlag an, im zweyten Kapitel gelehrt habe — 
Sollten aber nicht fo viele alte Bäume du feyn, dep ſo, 
beynahe einen Dunkel» oder Befnamungs Schlag form 
‚zen können, fo müffen die leeren Stellen, um einen gleichen 
Holzbeftand zu erhalten, mit Bucheln alsbald aus der Haud 
beſaamt, oder, nach dem Abtrieb des alten Holzes, mit bis 
2 Fuß langen Staͤmmchen bepflanzt werden, wie im IP 
ten Abfchnitte gezeigt werden wird. 

Wäre aber der Unter» und Beywuche fchen zu Gtiw 
gen und Reideln geworben, und wären biefe recht #9 
fund und in großer Menge da, fo koͤnnen bie allen 
Bäume, die in einem ſolchen Fall einzeln ſtehen mr 
ben, vorfitig ‚herausgenommen werben, Man 
alsdann aber jeden alten Stamm vor der zatlun 
bis in die Krone "ausäften, nachher, umbauen, und des 
Holz alsbald an Wege oder an den Saum des Malt 
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tragen laſſen, weil ſonſt durch die Abfahrt deſſelben 
weh Schaden geſchieht, ale Durch das Umhauen ſelbſt *). 
Auf ſolche Art habe ich die alten Buchen noch ans deu 
205 bis zojährigen Stangen s Orten nehmen laffen, ohne 
daran viel zu befchädigen. Man muß aber bie Holzhaner 
anweiſen: 

n) daß fie beym Ausaͤſten der alten Bäume ſeden ein⸗ 
zelnen abgehauenen Aſt ſogleich auf die Seite brin⸗ 
gen, damit ſich das davon getroffene Stangenholz 
alsbald wieder aufrichten kann; 

a) daß fie den bis auf eine Meine Krone ansgeäfleten 
Stamm nach derjenigen Richtung fähen, wo er am 
wenigften Schaden thut; . 

3) daß fie ale duch den Sturz des alten Stammes 
gebogene Stangen fo gleich wieder auffireden, 
weil fie font ihre Schnellkraft verlieren, und nie 
wieder gerade werben; 

3) daß fie bey Bearbeiten der alten Bäume feine 
Stangen ruiniten oder abbauen, und 

5) daß fie alles Klafter» und Reiferholz, entweder an 
fahrbare Wege, oder an foldhe Orte bringen, wo 
durch die Abfahrt Fein Schaden gefchehen kaun. 


gruen 


an) ie das Aus⸗ ober Abaͤſten einer fiehenden Buche von 4 
4 Klafter habe ih 4 bie 6 kr., und, wenn die Stämme flärs 
ker waren, 7 bis 8 Er. oder ı bis 2 gr. bezahlen laflen. — Bey 
dleſem Lohne haben die Holzhauer einen recht guten Verdienſt, 
aud wenn fie erſt einen Verſuch gemacht haben, werden fie fih 
gerne Dazu verfteben. Far das Heranstragen einer Klafter 
Bingegen habe ich 8 bis 16 Fr. oder 2 bie 4 ar. accordiren muͤſ⸗ 
fen, je nachdem die Eutferunng beträchtlid war. 


4 
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Wenn ber Förfter genau daranf Achtung gibt, m 
alle dieſe Vorſchriften befolgt werden, fo wird man erſtan 
nen, wie wenig Schaden burch das Ausbanen der alten 
Stämme geſchieht, und man wird dadurch, daß man die 
Stangen Orte von den alten verbämmenden Bäumen geriv 
nigt hat, dem jungen Walde eine große Wohlthat erzeigen. 
Auch werben ſich die kleinen Luͤcken, die Durch das Umfaden 
der ſchweren Bäume unvermeidlich entftehen, bald wien ſo 
auziehen, daB man nach wenigen Jahren nicht viel daben 
bemerken fann. Sollte aber. auch die Spur eines folden 
perfpäteten Aushiebes längere Zeit bemerklich feyn, fo Red 
hoch vortheilhafter, die alten Bäume mit Vorficht aus de 
jungen Stangen: Drten zu nehmen; als fie länger darin fe 
ben und den jungen Wald mit jedem Jahr noch mehr wo 
dämmen zn laſſen. — Nur mache man feinen Verſach, bie | 
alten Baͤume unausgeaͤſtot fallen, das Holz bein 
Stock aufklaftern und von da abfahren za leß 
ſen, alſo die Koſten der Ausaͤſtung und des Heraudiw 
gend zu eriparen, Man wird alsdann zu fpät bereuen, 
meinen Rath nicht befolgt und am unrechten Orte geſpent 
zu haben. — Im Kleinen babe ich mehrere Verſuche Di 
Art gemacht, bin aber immer .erfchroden, wenn ih det 
Erfolg ſah. Dagegen habe ich nlemals die Anorbung e⸗ 
ner Aushauung der alten Buchen aus Stangen-Orten bo 
reuet, wenn fie mit ber vorhin empfohlenen Borfit, m 
unter ber Aufficht eines eifrigen Forſters oh" 
gen worden war, Sollte man aber das Aushauen der altes 
Bäume and Stangen: oder Reidels Orten nicht anwendin 
finden, fo laſſe man die alten Bäume wenigſens 


ee > 
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ansäften und fo lange flehen, bis Die Stangen und Reidel ſo 
weit berangewachfen find, daß man aus ihnen und den als 
ten Buchen einen Befaamungs-Schlag flelien und den gans 
zen Beltand durch natürliche Beſaamung verjüngen kann. 
Es könnte aber auch der Fall feyn, daß die alten Bäume 

in einem Stangen:Dite fo nahe beyfammen fliehen, daß er, 
wenn man auch alle nur mögliche Borficht beobachtet, nach 
dem Auchieb der alten Buchen, doch zu lückig werden wuͤr⸗ 
ve, ale daß er dem Schnee und Duft Wibderftand Teiften 
koͤnnte. Oder es könnten fo viele alte Bäume im jungen 
Walde ftehen, daß diefer in kurzer Zeit doch zu fehr ver 
daͤmmt werden würde, wenn man auch bie alten Stämme 
etwas anusäften und ſtehen laflen wollte. Unter folchek 
Umftänden habe ich am beiten gefunden, den ganzen Bes 
fand, alſo das alte und junge. Holz im Fruͤhjahre rein 
; abzutreiben. Es fihlagen dann die Stöde ber Stangen, 
wenn fie nahe über der Erde mit foharfen Inftrumenten 
recht glatt abgehauen und abgefchnitten worden find, ſehr 
ſchoͤn wieder aus, und man kann dieſe Aus ſchlage in der 
Folge zu Hochwald erziehen,‘ und eben fo behandeln, wie 
sich im zweyten Kapitel weitläufig auseinander gefeht habe, 
Wären aber die Stangen und Reidel fchon gipfeltros 

den oder frank, oder nicht in folcher Menge vorhanden, 
daß man von der eben erwähnten Verfahrungsart einen 
Ninlänglichen Beſtand durch Stofausichlag erwarten 
dürfte, fo bleibt fein anderes Mittel übrig, ale in einem 
Fahre, wo Bucheln gewanhfen find, den ‚Unter 
wuchs bis auf die ſtaͤrkſten Reidel niederhanen zu laffen, den’ 
Dißtrikt in einen aus alten Bäumen und Reideln beſte⸗ 


. 
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| | 


henden, fo viel wie möglich regelmäßigen Dunkelſchlag za | 


flellen, und ihn: in der Folge nach der im zweyten Kapitel | 


gegebenen Anweiſung zu behandeln. — - Spüten nachher die | 


einzelnen Ausfchläge der Stöde, die bald einen zu großen 
Vorfprung bekommen, den Saamenauficlag verdaͤmmen 
wollen, fo müffen fie ohne Aufſchub weggenommen werben, 
weil fie fonft alles geringere Saamenholz weit um ſich ber 
verderben. Läßt man abet die erſten Stodausichläge weg 
nehmen, fo bald fie 3 oder 4 Fuß hoch geworden find, fo 
verichafft man den Anfangs langfamer wachſenden Sau 


menloden Zeit, um mit den nachher wieder nen entftchenden 
Stodioden in bie Höhe zu fommen. Man verſchiebe dahet | 
das Abhanen der Stodloden nicht fo lange, bis fie als 


- Brennholz nutzbarer geworden find, und nehme mehr dar 


auf Nuͤckſicht, einen ſchoͤnen jungen Wald zu erziehen, «ld 
einen etwas größeren Erlös aus den Stodausichlägen zu 
befommen, der ben am jungen Walde verurfachten Schu 
ben doch nicht erſetzen wuͤrde. 

Wäre aber endlich ein Diſtrikt nur plagweif e,% 


— 


wie ich eben erwähnt habe, mit alten Buchen beflanden, | 


und hätte er plakweife, oder, wie man beym Forſtweſer 
fügt, horſtweiſe ſchoͤnen Stangen» und Reidelbeſtand, 
fo iſt es beſſer, einen ſolchen Diſtrikt jetzt noch wicht abzus 
treiben. Man laſſe alsdann die mit jungem Holz bewach⸗ 
fenen Horſte, nach der im zweyten Kapitel gegebenen Bots 
fehrift, regelmäßig durchforſten, und warte mit ber Ber 
füngung bes ganzen Diſtriktes fo lange, bie das jetzt junge 
Holz fo ſtark geworben tft, daß ed tauglichen Saamen 
bringen kann. Hat es aber dieſe Stärke erreicht, fo ſtelle 
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mar den ganzen Diſtrikt in einen fo viel als möglich re⸗ 
regelmäßigen Befanmungs. Schlag, und behandle dieſen in 
ber Folge, wie ich im zweyten Kapitel gelehrt habe, 





Fünftes Kapitel. 


Bon dem forfimäßigen Abtrieb der baubaren 
Eichen⸗Hochwaldungen und ihrer fernueren 
Behandlung, 





Beym Abifieb eines haubaren Gichenwaldes, und bey 
der ferueren Behandlung des während des Abtriebes durch 
natuͤrliche Beſaamung erzogenen jungen Waldes, finden 


alle Regeln Statt, die ich für den Abtrieb der Buchenwals 


bangen im zweyten Kapitel gegeben habe, Nur muß ich 
noch die Bemerkung beyfügen, daß die befaamten Dunkel 
fhläge bes Eichentvaldes ſchon im erften Herbſte oder Wins 


ter nad) dem Auffeimen ber jungen Eichen etwas gelichtet 
werden müflen, weil der Auffchlag ſonſt großen Theile 


wieder abflirbt, wenn man diefe Auslichtung verfäumt, 
Bey ber Eiche ift die dunkele Stellung des Schlages nur 


deswegen nöthig, um den Boden bis zur Befaamung von 


Unkraut befreyt umd mit Laub bedeckt zu erhalten, eine 
durchaus gleiche und hinlängliche Ueberſtreuung mit Eicheln 
za bewirken, sund bie Eicheln bis. zum Keimen vor Froſt zw 


beſchuͤtzen. Sat aber der Dunkelſchlag diefen Dienft geleiftet, 


ſo muß er ohne Verzug im naͤchſten Winter etwas gelichtet 
werden, weil bie junge Eiche ben zu lange anpaltenden Schat⸗ 
ven ſchlechterdings nicht ertragen kann. Rur im erſten Jah⸗ 


⸗ 
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re begnůgt ſie ſich mit den wenigen Sonnenftrahlen, die 
Boden des Dunkeiſchlages erreichen; im zweyten Jahre abe 
will fie die halbe Tageszeit über abwechfelud t in der S 
und dem Schatten ſtehen. — Selbſt ganz im Freyen briugb: 
man bie jungen Eichen bey weitem beffer fort, als im ei⸗ 
nem Dunkelſchlage, worin die jungen Buchen mehrere Jap 
fang vortrefflich wachſen. — Man verfäume alfo das bal 
Dige Auslichten der eichenen Dunkelſchlaͤge nicht, und ee 
daher keine größeren Strecken in Dege, ald man demnaͤcht 
auch gehötig auszulichten im Stande if. 

Freylich find dem Förfter beym nöthigen Auslichten ter 
: Schläge im Eichenwalde die Hände mehr gebunden, afe m 
Buchenwalde. Er muß gewöhnlich die Eichenſtaͤnme ned 


vorgeſchriebener Gänge und Dicke anweilen, nl 


Darf oft auch nicht fo viele umhanen laſſen, ale gerade 
jept, zur Beguͤnſtigung des jungen Nachwuchſes, ueiß 
wäre; weil mit dem Eichen⸗Nutz⸗ und Bauholz s Vorrat 
- an den meiften Orten fehr oͤkonomiſch gewirthſchaftet werdet 
muß, Wenn man aber vom Eichenwalbe den Alteften, uud 
mit den am wenigften fchönen Nutz⸗ und Bauholz» Gtämt 
men befegten Theil zuerft in Dege legt, und aus dieſem, f6 
biel es feyn kann, die Nutz- und Bauholz» Bedärfniffe «W 
Jahr befriedigt, ſo kann man ihn nach und nach, ſo si 
aͤls noͤthig iſt, auslichten und endlich ganz abtreiben. — | 
Werden nachher von Zeit au Zeit neue Theile eingehegt un | 
eben fo behandelt, fo kann man endlich den ganzen Wal 
verfüngen und neue Beſtaͤnde ethalten, die theilweiſe chi 
gleiches und auch ein gehörig abgefinftes Alter haben. | 
Folgt’ men aber der leider!’ nur zu allgemeinen Gb 


4 


l 
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wohuheit, das jährlich erforberlihe Russ und Baxholz 
beib hier bald dort, einzeln aus dem Walde zu nehmen, 
aud fogenannte Schleichwirthfchaft oder Plänten 
wirthfhaft zu treiben, fo Tann in vielen Jahren, wegen 
des zu dichten Schluffes, feine junge Pflanze gedeihen. 
Endlich, aber wird der Wald allenthalben auf einmal fo 
Acht, daß nun Auffchlag in Menge erfolgt, dem aber nicht 
allerwaͤrts gehörig fortgeholfen werden kam. Es wird das 
der der Nachwuchs kruͤppelhaft, oder durch das Faͤllen, Br⸗ 
arbeiten und Abfahren des alten Holzes fehr befchädigt, urld 
bau überhaupt niemals fo gefchont werben, als wenn man 
den Eichen: Baumwald theilweife in Schläge ſtellt, und 
dieſe, fo viel wie möglich, nad) den im zweyten Kapitel 
gegebenen Regeln behandelt. 

Geſetzt aber auch, der Eichenwald befäme bey ber 
Säleihwirthfchaft endlich noch einen recht fchönen 
janger Beltand, fo wird dieſer doch durchaus von fafl 
‚gleibem ter feyn, und man wird daher bey weiten 
fpäter erft wieber eine Bauholz Benukung daraus zichen 
‚Unuen, als wenn man viel früher angefangen hätte, ben 
Wald theilweiſe zu verjüngen, und überhaupt fo zu wirth⸗ 
ſhaften, wie ich es vorhin empfohlen habe. . 

Die fatale Folgen jener Schleichwirthfchaft in den Eis 
qhenweldungen / äuffern fich allentbalben bey genauer Unter» 
ſachung der Forſte. Faſt überall findet man nur fehr alte, 
Eſtandige, überkändige, oder haubare Eichen, und junge 
Biden von a bis 60 Yahren. Dagegen fehlen die Eichen 

bon bos bis agojährigem Alter faft ganz, weil zu jener 
deit, wo dieſe Hätten aufleimen müflen, bie Schleichwirth⸗ 


“-n 
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"Schaft allgemein war, folglich entweder wegen des zup 


fchloffenen Beitandes , oder wegen Mangel an He 
feine jungen Eichen auflommen fonnten. Seit 60, 3a 
aber wurden. bie Eichen» Waldungen faſt allgemei | 
licht, daß wenigſtens die zu dunfele Stellung dem Geh 
ben der jungen. Eichen fein Hinderniß feyn konnte. IM 
fuchte auch von jener Zeit an die Waldungen tpeilmei 
zu hegen, und deswegen konnten die beträchtlidyen juge 
Eichen⸗Waldungen, die man in einigen Gegenden w 
Dentfähland mit Vergnügen bemerkt, aufkommen. 
Was übrigens die in den jungen Gichen: Walbumd 
vorzunehmenden Durchfotſtungen betrifft; ſo werden 
che gerade jo, wie bey den‘. buchenen Hochwald⸗ Beh 
den, vorgenommen. Da aber die Eichen « Hochwalbunfg 
eine längere, und zwar im milden Klima auf gutem 
ben wenigftens eine ıbojährige, in rauherem Klime 4 
wenigſtens eine 180jaͤhrige Umtriebszeit erfordern, = 


> darin gehörig ſtarke Bauholz » Stämme zu erziehen, N 


muß der Eichenbeftand im Zojährigen Alter pro Ro 
Morgen bis auf die beften 1800 Stangen, im Gojäpri 
Alter bis auf die beften 600 Neidel, im Bozäprigen M 
Bis auf die beften 400 Reidel, im 100jaͤhrigen Alter bis 
bie beiten Zoo Stämme, im 12ojährigen Alter Bit uf 
bie beften 200 Stämme , im ıgojährigen Alter bis ed 
die beften 150 Staͤmme, und im ıboidhrigen Alter 64 
auf die beften 100 Stämme durchforſtet und entweder ii 
sbojährigen oder im an Alter wieber beriafl 
werden. 
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Sechstes Kapitel. 


kon der Bewirthſchaftung der einzeln mit 
baubarem Eichenholze beſtaudenen Di 





Bey der Bewirthſchaftung der einzeln mit haubaren 
Eichen beſtandenen Diftrifte find diefelben Regeln zu beob⸗ 
ichten, die ich im dritten Kapitel gegeben habe, Ich will 
Ks daher nicht wiederhelen, fondern nur auf jenes Kapi⸗ 
bel verweifen, und noch bemerten, Daß alle Eicheln, 
die beym Froft bloß liegen, unfehlbar erfries 
sen und zur Keimung untauglich werden. Man 
darf daher nicht verſaͤumen, den abgefallenen Eicheln, 
dot erfolgendem Froſt, auf eine ober bie andere 
It eine Vedeckung zw verfchaffen; weil fonft vom ber 
vollſtandigſten Befaamung nicht eine Pflanze zum, Bon 
fbein fommen würde ). — Wenn man alfo nicht erwarten 


Phun, daß die Eicheln durch das abfallende Land, oder durch 


Moos, oder durch die von Schweinen umgebrochene Erde 
Hin Bededung erhalten, fo bleibt nichts übrig, als, ohne 


ine 


*) Bire ber Boden ein kahl abgefreffener Anger, fo if es 
Böthlg, Denfelben fcbon gur Belt, mo die Eichen blähen, 
dem Horuvieh und den Schaafen zu verbieten, damit eE 

l NE zum Abfallen der Ciceln etwas mit Gras bewadlen 
and der Wind das abgefsllene Laub fo leicht nicht meatreis 
ben könne. — Dagegen aber muß ein folder Ditrikt vet 
ont mir Schweinen betrieben werden, damit diefe den 

> ”oden fo viel wie möglich, umbrecen tnd für die natürs 
licht Beſaamung empfänglich machen. 


r 
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Zeilverluſt des mit Eicheln befaamten Boben umbärg 
zu laſſen. — Wäre aber die Oberfläche bes Bodens 
ber Art, daß bie abgehadten Kleinen Broden nicht 
zerfallen, fo ift es ficherer, die Befaamung plagweil 
vorzunebmen, wie in dem folgenden Abſchnitte :bey d 
Eichelſaat gelehrt werben wird, 





Siebentes Kapitel. 


Von der ferſtmaͤßigen Behaudlung eines & 
. hensgodhwaldes, der mit baubarem su 
jüngerem Holze vermifcht Beenden if, | 

| | 


Für bie Bewirthſchaftung eines Eichen » Hochwalich 
der haubares and füngeres Holz vermiſcht enthält, va 
alle Regeln, bie ich für eben ſolche Buchenwaldungen u 
vierten Kapitel gegeben habe, Nur ift es nicht mög 
das Abfapren der Eichen» Baupolzftäde für bad img: 
Holz fo wenig nachteilig zu machen, als durch dad Bu 
Bringen des Brennholzes gefchehen kann. — Durch dad 2 
ſahren des Bauholzes geſchieht gewöhnlich mehr Shah“ 
als durch das Fällen bes wo möglich. ansgeäftetin U. 
mes, Es ift daher beſondere Vorſicht noͤthig, um. bie 
Schaden, fo viel es feyn kann, zu vermindern. 

Vorzüglich fuche man zu bewirken, daß alle Stuͤde, DE 
ſich ſchleifen laſſen, aus dem jungen Beftande, bis u 
die naͤchſten fahrbaren Wege, vermittelſt des Lothanmes, go 
ſchleift und daſelbſt erſt aufgeladen werden, Sollte⸗ de 
Staͤmme aber jum Daleiſen zu ſchwer feyn, und fote, — 
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am fungen Holze zu verderben, auch nicht an fie 
j | gefahren werben koͤnnen, ſo laſſe man — infoferng bie 
efinpung de des Holzes 86 erlaubt — dergleichen Stämme 
oOrt und eirte beſchlagen und in iplche € Stüde zer⸗ 
Po, daß jedes an ben benachbarten "Meg. sefchleiht wers. 
den Tan, — Obgleich diefes Bezimmern, felbft bey aller 
am möglichen. Dorfiht, Schaden wprurfad ;  janbeträgt 
dieſer doch nicht fo viel,. als wenn ein langzt; Weg his 
zum Lagerplatz des Bauholsammes hätte aahangn ‚merken 
üͤſſen. Sind aber dennoch usue Wege ‚nötbig „.;fo .müllen 
Neichben auf die am wenigſten nachtheilige Pıt, und-fo 






Wuögezeichnet und angelegt werhen, daß viele Qtaͤmme 


anf einem Wege abgefahren ‚werden. king. 
HPeobachtet man dieſe Borficht nicht, fe hans, ſich, iedet 
Rehtmann einen eigenen Weg, wenn ex dadurch. etwqs 
Dequemer aud ſchueller zum Ziele zu. gelangen laut and 
N) wird endlich der Wald gänzlich verdaraben. 5 
. Eben fe wenig darf den. Fuhrjeuten geflattet werden, 
ie Banholzſtuͤcke is jungen Schlägen zu wälzen, wenn 


Pos junge Auwuchs ſchon 1% Fuß lang. und länger if, wail 


‚bie Pflauzen dadurch geknickt und ſeht beſchadigt werben. 
säR der Auwuchs aber geringer, fo ſchadet das Wolizen 
Biht, beſonders wenn es bey Schnee. geſchieht. In der 
Folge wird vom Trausport des Holzes mehr vorkommei 
= E — 
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30 Bon der Holzzucht 
Achtes Kapitel. 
Bon ber forfimäßigen Behandlung folda 
— haubaren Hochwaldungen, die aus Buch 
und Eichen vermiſcht beſtehen. | 





Es aſt ſeht oft der Fall, daß bie Buchen Hochwaltungen 
‚ mit Eichen vermiſcht befanden find, uud man bemerkt 
allzemein, daß die Eichen vorzüglich gut wachſen, won 
“fie einzeln zwifchen gefchloffenen Buchen, oder font eine 
Holzart, deren Wurzeln nicht tief in den Boden dringek, 
eingefprengt find. In einer folchen Etelung bat jede © 
‘ige, deren Wurzeln befanntlich tief in den Boden 
einen großen Ernährungs, Raum, und fie kann baber 
fer wachfen, als in einem folchen Walde, wo lauter = 
beyſammen fliehen, und ‚ihre Nahrung in gleicher Tiefe fer 
hen. — Die Bermifchung der Buchen Waldungen mit 
chen ift daher allenthalben zu empfehlen und zw begihuftigen, 
Bey dem Abtrieb dergleichen vermiſchter Wa 

find alle Regeln zu beobachten, die ich für den Abtrieb 
Buchenwalbungen im jweyten Kapitel gegeben habe. — 
Man fielle alfo einen folchen Walddiſtrikt in einen 
Buchen und Eichen vermiſchten Dunkelſchlag, warte 
Beſaamung ab, und beobachte nur die Vorficht, den Diane: 
Belfchlag an foldyen Stellen, wo viele Eicheln aufgelegt 
find, etwas früher zu lichten; weil die junge Eiche Dom 
Schatten nicht lange ertragen kann. Imübrigen aber bebandie 
men den Abtrieb und ben während des Abtriebs nem etza⸗ 
genen vermiſchten Wald in der Folge gerade fo, wie im 
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aweyten Kapitel weitläuftig- auseinander geſchht ite) Dabey 
‚geeläume man night, im Licht, und Ahtriebs⸗Schlage uf 
‚ben kleinen Iger gebliebenen Stellen, Eicheln untersuhaden, 
weun durch watärliche Befoamung Feine. eg — 
janger Eichen entſtanden ſeyn ſollta. 
Außerdem beobachte man auch die RNegeln bie zu 
-Bällung beſtimmten alten Eichen aua-her Dip 
te des Schlages zuerſt abzugeben, und Diake 
-Auweifung nad Ben Greugen des Diſtriktes 
Mährlih fortzufegen. QOlerdnich wird hewitkt, DaB . 
‚bey der Abfahrt des eichrnen Um» und Werkhelosauder 
Zelge weniger Schaden. geſcheben Fame: wenn es die Um⸗ 
‚Rinde nöthig machen ſollten, Eichen laͤnget ſtehon zun aſſen, 
l es für den jungen Nachwach4 nutgzlich iſt. . Milan goicd 
ſolche Art dem Saume oder der Sienʒe⸗ ws Blast 
ihrlich näher rüden, folglich die Anfahrt. der teten: Kichgn 
nus.dem vieleicht fchon 10» bie 1 Hiährigen "Behaatz'wenis 
„gs ſchadlich machen, als wenn zu biefer Zeit nach Banſtaͤm⸗ 
me aus der Bitte. des jungen Melden akgefahren wa⸗ 
den muͤßten. IE u,. 
Weil aber bey einem 109. oder 12pjddrigen strich 
‚det Buchenwaldungen die zu Bau» -und Werkholz befintin, 
‚Sen, im Schluß erwachſenen Eichen nicht ſtark genug find, 
‚ügadern 180 bis 240 Jahre alt.merden müffee, um die zu 
ſtarkem Baus und Wertholz erfoıderlicye Dicke zu erlangen; 
fo IR es nöthig, daß in den aus Buchen und Fichen ven 
Wiſchten Waldungen, beym böfligen Abtrieb. der Buchen, auf 
* Morgen 2 bis 4, und, wenn e6 Bis Umpinde; erfor 
Nern ſollien, 4 bi6.b vom den (hönkarsor: Br Moiaͤh⸗ 
4 % 
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rigen Eichen ſtehen bleiben, und bis zur Haubarkeit de 
‚new. erzogenen Waldes übergehalten werben, Hierdeu 
‚wird man in der Folge bey jebesmaligem Abtrich des ih 
xchen Waldes ſtarke 200, Bis zzojährige Eichen zu Wk 
und Werkholz finden, und aud) von denſenigen Eichen, Wa 
gleiches Alter mit den Buchen haben, die zur weitecn 
Ueberhaltung nothige — m —— ent 
| — 

Sollte man nach pw eintger u fehen, daß — 
wie es oft zu gefihehen pflegt, — am den zur Ueberheituig 
beftimatten Eichen eine Dienge ſogenaunter Waff ertei⸗ 
fer zwiſchen der Wurzel und ber Krone am Stamme ji 
vorgelommen find, fo muß man diefe Reifer,, ebe 
Zu lang werden, dicht am Stamme: abhauen laflen, ı 
ie ſonſt der Kroue die: Nahrung rauben und zuweilen 
un. Abſterben verurſachen. Er | 

Dieſes Ausfihmeideln macht zwar einige Koſten; ba 
wber anf jeden Stamm faum einige Kreuzer beitragen, * 
dieſe Operativn aur einigemal, und nut fo lange von Zeit 
Seit wiederholt werden muß, bis der junge Wald fich 
“in Die Höhe zieht und das Austreiben der Wüäfferreifer 
-Yindert, fo find dieſe Koſten Außerfl unbedeutend gegen der 
dadurch bewirkten Nutzen *), — Bey Unterlaffung biefee 
Vorſicht babe ich, REN auf etwas magerem Boden, WE 








9 Amen * einer lelchten Sr leiter und ſcharfen Bellen sen 
R fehene Holzhauer koͤnnen in einem Tage febr viele — 
von ben Mlaferroifern befregen — und wo das 
Werth ift, finden fib Leute die gegen den arten 

. den Ritfe run Ausfhnelbeln verrintem, 2 


4 
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Mhdaten zur Ueberhaltung heſtimmten Eichen von oben hate 
weer abſterben ſehen, weil Die ausgetriebenen Waſſerreiſer 
—8 allen von der Wurzel eingeſogenen Saft wegnahmen, 
zb wenig davon in die Krone auffleigen lichen. Auf 
* gutem Boben wird zwar die Krone unter ſolchen Um 
Banden nicht duͤrr, weil bie Wurzela fo viel Saft einſaugen 
ds zur Ermäfrung ber Waſſerreiſer und ber Krone hinlaͤng⸗ 
lich iſt; doch leiden auch diefe Stämme durch die Waſſer⸗ 
reiſer Schaden, weil ein großer Theil der für die; Erom 
Sefintmten Saͤſte zu unnägew- Waſſerreiſern verasbeitet 
' mi. Man wirb alfo auch ſolche n Bäumen eine Wohlthat 
„entigen und ihren Zuwachs an ber Krone vermehren, wenn 
man von Zeit zu Zeit die MWafferreifer abnehmen läßt; und 
FAR für den jungen Neachwuchs wird dieſes Ausäfen nöte -. 
Fi ſeyn, weil er num von dem Waſferreiſern, hie ſich oft 
fehr verbreiten, nicht verdammt werben kann. j 
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Neuntes Kapitel. 


Bon der forſtmaͤßigen Behandlung der * 
. Baden und Eichen vermiſchten Waldune 
gen, melde haubares und jüngeret Dolg 
nm Behand yaben, ; 
u, > 4 —— Kr 
Im vierten Kapitel find die Regeln und. Vorſchriften 
gegeben worden, wie ein aus haubarem und nicht haubarem 
Bndenholze beflsudener Wald forfimäßig behandelt 
werben muß. Alle dieſe Regeln finden auch bey der Be 
virthſchaſtung ſolcher Waltunzen Statt, wo Buchen» uud 
⸗ \ 


| 


J 


\ j = 
| 
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| 


5. ‚Bon der eier 


rigen Eichen ſtehen Bleiben, und Bis zur Hauberlen du 
‚new. erzogenen Waldes übergehalten werben. Hewa 
wird man in der Folge bey ſedesmaligem Abtrieb des Bir 
‚en Waldes ftarte 200» Bis 2zojährige Eichen zu De 
und Werkholz finden, und andy von denjenigen Eichen, We 
| 'sleihee Alter mit den Buchen haben, die zur weile 
Ueberhaltung — — am — entwihle 
wen. | 
: Sollte man nach⸗ Wie⸗f eintper —* ſehen, DI - 
wie es oft zu geſchehen pflegt, — am dem zur Weberhilimg 
beſtimmten Gichen eine Menge fogenannter Wafferteb 
fer zwiſchen der Wurzel und der Krone am Stamme ud 
vorgekemmen ſind, ſo muß man biefe Neifer, ehe — 
Zuß latig werden, Dicht am Stamme: abhauen laſſen, wi 
ie ſonſt der Krone die: Raprung tauben und naweli x 
— Abſterben verurſachen. 
Dueſes Ausſehneideln macht zwar a Koſten; uk 
uber anf jeden · Stamm kaum einige Krenzer betragen, u 
dieſe Operativn Rur'einigemal, und nur fo lange von ap 
Zeit wiederholt werden muß, bis der junge Wald fd ach 
‚in Die Höhe zieht und das Austreiden der Vaſſerreiſet do⸗ 
Minbert, fo find diefe Koſten aͤußerſt unbedeutend gegen da 
‚dadurch bereirkten Nutzen *). — Bey Unterlaflung Det 
« Worfidht babe ich, BR auf etwas magerem Biber, W 





” Sep — dia leidten leiter und ſcharfen weile © 
am! Hol ale ——— Tage —* ie ge 
aſſerreiſern befregen — und wo das {9 1 
Beh 7* nden ſich Leute die gegen den mpfend 
ee REH e rrdas Ausſchneideln verriqhten. 


t 


Dur natärlige Beſtamung. 52 | 


hönften zur neberhaltung heſtimmten Eichen von oben hear⸗ 
unter abſterben ſehen, weil bie ausgetriebenen Waſſerreiſer 
fa allen von der Wurzel eingefogenen Saft weguahmen, 
uud wenig davon in die Krone auffleigen liefen, Auf 
recht gutem Boben wird zwar bie Krone unter foldden Um 
Bänden nicht duͤrr, weil die Wurzel fo viel Saft einfangen; 
als zur Ernaͤhrung ber Waſſerreiſer und der Krone hinläng» 
lich iR; doch leiden auch diefe Stämme durch die alien 
reiſer Schaden, weil eim großer Theil der für die Kom 
Sefimmten Saͤfte zu unnügen Waſſerreiſern verasbeitet 
wi, Man wird alfo auch ſo lche n Bäumen eine Wohltbet 
srzeigen und ihren Zuwachs an ber Krone vermehren, wenn 
mans von Zeit zu Zeit die Waſſerreiſer abnehmen läßt; und 
feld für den jungen Nachwuchs wird dieſes Ausaͤſten nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, weil er nun von den Wafferreiſern, hie ſich oft 

* — nicht verdaͤmmt werben. kann. 


| Meuntes Kapitel | 
Bon der forkmapigen Behandlung der ans 

Buchen und Lihen vermifhten Waldune 

gen, melde haubares und jungeret-Dolg 
um Behand haben ; 

Im vierten Kapitel find die Regeln und Vorſchriften 
gegeben worden, wie ein ans haubarem und nicht haubarem 
Suchenuholze beflendener Wald ferfimäpig behandelt 
werben muß. Alle diefe Regeln finden auch bey der Di 
wvitthſchaſtung folder Waldungen Statt, wo Buchen» ud 

⸗ \ 
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54 „ct Won der Holzzugt 


Gichenhol durcheinander ſteht. Mur zeigen ſich beym 


Aushauen der Bau⸗Eichen aus den Stangenorten diefelben 
Schwierigkeiten, Bie-ic im fiebenten Kapitel abgehanden 
dabe. Man findiere Daher das vierte und fiebente Kpich 

ſo Wird man die ſaͤmmtlichen Regeln wiffen, die bey It 


Behandlimg- eines and Buchen und Eichen vermiſchten md. 


tin Alter ingleichen Beftandes anzuwenden find. Ich be⸗ 
merke nur noch, daß man beym Abtrieb eines folden Be 
Wandes, wo junge Eichen von verfchiedenem Alter vorfiad 
ne ſtnd; auf jedem- Morgen 4 bis 6 mittelhwänfige 
Stämme, - und auch eben fo viele ſchoͤne Rufige Reidel ol 
. Stangen überhalten kann, 'weil die &ichen überhaupt de 


fungen Walde nicht viel, und weniger als andere Holzaties 
verbaͤmmen. — Auch ift es effahrungsmäßig, daß die & | 


then ; wolche man In ihrem 20⸗ oder gojäßrigen Alter, aM 
noch früher, -abhauet und am Stocke ausſchlagen läßt, 


ber Folge doch noch ſchoͤnes Bauholz liefern, wenn mans | 


[2 
| 


Zojährigen Alter der Stodausfchläge eine Durdforkum 
vornimmt, und auf jedem Stock nur die ſtärkſte Otange hr 
den laßt.‘ Ich babe folche Beſtaͤnde gefeben, die 1503 


wat. waren, und vortreffliche Baubolzftämme untpielten 
Doch habe ich beym Faͤllen folcher Eichen Immer bemer 
daß fie, von der Erde an, 2 bis 4 Faß lang im Kem feel 
waren, und dag man alfg dieſe kurzen Stuͤcke, alb I 
Bauholz untauglih , wegnehmen und zu aaa verwen 
den mußte, 

3.6 können folglich die von 4ofährigern sad gen 
Sioͤcken ausgefchlagenen Loden, wenn fie zur gehörigen IR 


fo bereinzelt werben, daß anf jedem Stock nur Did tif 





durch natuͤrliche Beſaamung. ss 


Heben bleibt, in der Folge. zwar ſchoͤne Bauholzſtaͤmme wers 
den — man darf fie aber doch kein höheres als 360jähriges 
Alter erreichen laffen, weil fonft die Faͤulniß, die durch das 
Abhanen in der Mitte des Stodes verurſacht wird, zu 
weit um fich greifen, und bie Sıamme zu Bauholz ganz 


" anbrandybar machen würde. 


Diefes Jaulwerden bat men um fo viel früher und in 
einem fo viel Höheren Grade zu fürchten, ie flärker die Staͤm⸗ 
me waren, als man fie abbauen und ansicylagen lief — 
oder je größer bie Verwundung iſt, die ducch das Abhauen 
erfolgt. Deswegen bat das Abfchneiden ganz Kleiner Eichen, 
wo bie Wunden bald überwachlen, gar keine nachtheiligen 
Folgen. Läßt man aber Hojäprige Reidel abhauen und 
ansichlagen, oder läßt man auf Eichenſtoͤcken, bie vielleicht 
fhon 100 Fahre lang als Niederwald benutzt wurden, 


| Ansichläge zu Dochwald anfwachſen; fo hat man nur ger 


tinges Baus und Wagnerholz zu erwarten, weil bie Faͤul⸗ 
sig im Mittelpunfte des Stodes und am unteren Theile 
des Stammes jährlich weiter um fich frißt, und keinen ſtar⸗ 
ten Zuwachs und kein hohes Alter geſtattet. Eichen ber 
Urt haben gewöhnlich nahe über der Erde Kuollen oder 
Bülfe, die faſt immer mit kleinen Ausichlägen beſettt, 


"and beynahe ein untrügliches Zeichen find, daß ber Stamm 


ein, wenigften:d unten, Berufanler Stockaueſchlag iſt, 
deſſen Benutung nicht lange aufgeichoben werden darf. 


& 


er 
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: Zehntes Kapitel, u e 


Bon ber forfimäßigen Behandlung Derfenigg 

Dod Waldungen, die mit Sainbucen, Abor 
„nen, Eſchen, Ulmen, Birken, Erlen 1 
"entweder allein oder vermiſcht beenden 
‚find, 


Die Bewirthſchaftung der in ber Weberfchrift gen 
fen Hochwaldungen“ iſt in nichts von der im 2ten, Jim 
Ind äten Kapitel weitlaͤuſtig befchriebenen Behandlung it 
Buchenwaldungen"oEfdjteven. Denn obgleich der Bean 
mungs Schlag wegen des weit um ſich fliegenden Cem | 
mens ‚ber oben etwähnten Holzarten viel - Lichter m 
konnte, als im Buchenwalbe; fo muß: er doch faſt dieſelſe | 
Stellung bekommen, weil ſonſt ver Boden ſich beprafe 
das Laub weggetrieben werben, die Erbe zu viel audi 
nen, und did jungen’ Stammchen — rofl und Hi m 
viel leiden würden." | 

"Man ftelle daher einen folchen in einen ven 
mäßigen, doch nicht zu dunflen Beſaamuuge ‚Sa 
Fichte denſelben, "Aber etivas früher, als im Buchenwet, 
nämlich wenn bie jungen Pflanzen I bie 3 Fuß Goch gemie - 
den find, gehörig aus, und treibe, ſobalb der junge Im 
wuchs die Höhe von iJ bis 2 Fuß ertefitjt Hat, alle el 
Bäume ab, fo wird wird man feinen Fick: ſehr votes | 
erreichen, und einen vortrefflichen jungen Wald anf ie 
Stelle des bennsten alten erziehen. ö 

In der Folge durchforfte man den jungen Wald dos 
feinem 40jaährigen Alter an, alle 20 Jahre eben ſo, ws 


Li 





— 
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ud durch meimrtihe: Befaamung, 57 


im nten Kapitel gelehrt worden it, und ſetze die Opera⸗ 
tion bis zu feiner Hanbarkeit fort. Dieſe wuͤrde ich fie 
die Uhorns, Efchens und Ulmen» Dochwaldimgen auf 100 
Ns 120 Jahre, für die Hainbuchen anf Sa Jahre, mb 
für vie Birken, und: Erlen» Döchwälber auf 60 Jahre 
bekimmen, weil die Erfahrung lehrt, daß bey einer ſolchen 
Umtriebögeit, im Durdsfihnitt genomnten, a det 
meine 90; erzogen un 
— | 
Eilftes Kapitel, 
Bon der forfimäßigen Behandlung ber haw 
baren gefchloffenen Weißtannen: Waldbuns 
gen, wenn 08 darauf anfommt, durch natärs 
lihe Befnamung einen recht vollfommenen 
neuen Befland zu erziehen, und an dieſem 
in ber Folge den Zuwachs, fo viel wie mög 
lich, au befördern. 

Wenn ein baubarer Weißtannen⸗Wald abgetrieben, 
and während bes Abtriebes ein neuer Beſtand durch na 
tärliche Beſaamung erzogen werden fol, fo müflen «fe 
Megelu aufs genaueſte befolgt werden, die ich im aten 
Kapitel für die Bewirihſchaftung und Weriüngung hanba⸗ 
ret Buchen⸗Waldungen gegeben habe; weil die Weißtan⸗ 
nen » Bealdungen faft gerade fo, wie die Buchen» Wals 
Yungen behandelt ſeyn wollen. 

Man fange daher die Dauung an demjenigen Theile deö 
Vaſdes, der das aͤlteſte Holz, oder den geringften Zuwachs 





58 | -Bon der. Keissugt 


hat, Een an, und führe bie Schläge nad Beben, 
voder nach Sud We, oder nach Nord⸗Weſt bi, 
damit der. ftehende Ort die heftigen Winde abhalte. 1 
Befolge man die im +aten Kapitel gegebene Regel, ninlih, 
den oben Theil eines Berges zuerft zu verjüngen, we 
alles Dolz durch Rutfchen, Walzen oder Werfen ind uch 
gebracht werden muß, und von der Stelle, wo e4 genach⸗ 
. fen if, nicht abgefahren werben kann. 

Sind diefe Beſtimmungen gemacht, fo Felle man mi 
Diſtrikt theilweife in einen Befaamunger Schlag, drei: 
viele ber aſtigſten und ſtuſigſten Bäume enthalten nal, 
daß die Entferuung von ben änfferfen Ib 
Spitzen der nachbarliden Bäume 6 bis 
beträgt. — In biefer Stellung. bes Schlages 
man eine Befoamung ab. Iſt fie erfolgt, fo laſſe mes 
Schlag allenthalben mit eifernen Nechen auffragen amd Mi 
ſtrenge Dege legen. Wäre aber der Saamen im du: 
vor der im naͤchſten Winter oder Fruͤhjahre erfolgten hang 
des Schlages ſchon abgeflogen, fo iſt das Aufkraten rich 
pöthig, weil durch die Bearbeitung bes gefaͤllten Holzes 
Saamen doch hinlaͤnglich unter des Moos und am dis 
kommen und auffeimen wird, _ Er 

Einen folhen Befaamungs, Schlag laffe man — 
lange ſtehen, bis der junge Anflug allerwaͤrts erfolgt u 
3 bis Hjährig‘ geworden if. Alsdann nehme men, „ 
möglich bey. Schuee , die ſtaͤrkſten Etämme und über 
die Hälfte der Saamenbaͤume weg, und beobachte ale DW 
ſichts/ Regeln, die ich im zten Kapitel beym Auelichiſchn. 
jur Cams des jungen Nachwuchſes, empfohlen Mk 


ar 


% 


durch natürliche Befaamung. sg 


SM ober der junge Nachwuchs 2 bie ı Fuß hoch geworden, 
dam laſſe man afle alte Bäume ans dem Schlage nehmen _ 
weil der funge Wald nun der Witterung völlig ausgefeht 
‚werden darf, und bey Verzögerung des Abtriebes durd, das 
Sitten, Bearbeiten und Wegbꝛingen der alten Bäume fehr 
ei werben wuͤrde. 

' Nun laſſe man ven erzogenen fungen Pen immer noch 
and fo lange hegen, bie ihm bat Vieh feinen Schaper 
mehr zufügen fann, und wenn er 40. Jahre alt geworden 
AR, fo laſſe man ihn zum erſtenmale von — 
tem Holze befreyen. » 

Nach diefer erſten Durchforflung bleiben gewöhnlich 
‚af dem cheinifchen Normal» Morgen 1500 bis 2000 do» 
ninirende Stangen ſtehen, und das gehauene unterdruͤckte 
velz beſteht aus geringen Stangen, die zu Weinpfählen, 
in Bann», Hopfen» und Bohnenftangen, zum Brand, zur 
Wöplerey, und zu ſonſt mandyerley dfonomifchem Gebrauch 
feht vortheilhaft verwendet werden koͤnnen. 

Chen dieſelbe Durchforftung ober Aushauung des une 
Mdrüdten Holzes wird in der Folge von 20 jun 20 Jahren; 
und zwar fo wiederholt, daß nach der Durchforftung im 
bojäprigen Alter des "Beftandes die beflen 600 bis 800 
Stimme, im gojährigen Alter die beſten 300 bis 
oo Stämme, und im ıoojährigen Alter des Beflandes 
die beten 250 bis Zoo Stämme bis zur Haubarfeit 
im 120flen Jahre ’auf jedem Morgen fteben bleiben. Soll⸗ 
ie aber die Umtriebözeit auf 140, 160 ober ı80 Jahre 
beſtimmt fepn, fo muß der Beftaud im 1zojährigen Alter 
8 die beſten 200 bis 250 Staͤmme, im 140jähe 


r 







Peg 12. 2 
“ af die been 150 bis 200 uni 
wi anf die beſten 120 bis 150 
* — die Verjuͤngung, wie vorhin 
ne sorgenommen werden. 

Dim aten Kapitel. nie Vortheile der vegelmäfiges 
gen auseinander geſetzt, und. auch alle Bam 
. angeführt habe, die man: babey beobedtes 
mut, fe will ich alles hiefes hier nicht wiederholen. M 
gemerte nur noch, daß im rauhen Klima uud anf ſchlech 
gem Boben bie erſte Durchforftung oft bis zum Bo⸗ oe: 
Gojährigen Alter des Beſtandes, und überhaupt fo langt: 
serfchoben werben muß, bis im milden Klima die erfteKich 
der bominicenden Stangen, über der Erde gemeffen, 5 Ki: 
6 Zelle, und im rauhen Klima 6 bis 8 Zoe im Du 
meſſer hat. Fruͤher vorgenommene Durchforfiungen wit‘ 
Den gewagt feyn. Wenn aber ein Beſtaud bie eben erwaͤn 
Stärke erlangt hat, fo kann und muß er von dem way 
druͤckten, kranken und abgeftorbenen Holze befreyet werben, 
aub es wird alsdann eine nach Vorfchrift vollzogen 
Durchforſtung die wohlthaͤtigſten Folgen haben, weil dr 
bominisende Beſtaud nachher einen ſtaͤrkern Zuwachs erhält 
und die Vermehrung. ber ſchaͤdlichen Käfer, durch die Ente 

fernung bes Eranfen Holzes, verhindert wird, 


{ 
| 





durch natärliche Vefa am une v61 
BZtwͤtg tes Kapitel. 


Bas. der forkmägigen Behandlung und Ben 
„lhasnng der haubaren Weißtennen: Wal 
‚dungen, bie nicht mehr gefchloffen befanden 
fin}. 





N 


2 dir, bie Apbolzung und Berfüngung ber nicht gefchlofs 
fenen baubaren Weißtannen Beflände paſſen alle Regeln, 
die ih zur Verjüngung folcher Buchen » Beftände im ten 
Rapitel gegeben habe. — Man lege alfo einen folgen Dir 
kit, nachdem der Saamen abgeflogen if, ik 
laffe den Bäumen bie vielleicht. tief. berabhängenhen 
* bis auf 20 oder 12 Fuß Hoͤhe, abnehmen, und bie 
gm Oberfläche mit der im Zten Kapitel beichriebenen 
Hurauch⸗ »&ge,. oder, wenn es möglich iſt, mit eiſernen Res 
Ken tüchtig uͤberktatzen. — Wäre aber bie Oberfläche des 


Bodens von der Beſchaffenheit, daß durch bie eben erwaͤhn⸗ 


‚ten Mittel der Saamen nicht au die Erbe gebracht werben 
‚Kante, fo laſſe man die zu ſtark befchwälten Stellen, ver 
dem Abfliegen des Saamens, entweder ganz. ums 
| ‚Nieeln, ober nut plagweife verwunden, und, wenn ber mar 
‚ tärlich abgeflogene Saamen nicht hinreichen follte, biefelben 
alebald aus ber Hand beſaamen. Iſt dieß.gefchehen, fo 
laſſe man die ganze Fläche, wo möglich mit eiſernen Egen, 
fo viel als ea ſich thun laͤßt, kratzen, lege bayn den Ort 


in ſtrenge Dege, und behandle nachher einen folchen Schlag, 


wie im vorigen Kapitel gelehrt worden iſt. 





3%... Bon der⸗Bolzzucht 
Dreyzehntes Kapitel. 


— der forämäßigen Behandlung der a 
baren und gefchloffen befandenen Siät 
Waldungen,. wenn durch natärlide Beſ 
mung ein volllommener neuer Behand er 
gen, und biefer in der Zolge zum mög 
ſtärkſten Zuwachs gebracht werden foll, 


. 
_ 





/ 


Bey der Abholzung und Verfängung ber — 
Fichten⸗Waldungen find dieſelben Regeln zu be 
die im 11ten und 12ten Kapitel für die Bewirthl 
der Rannen s Waldungen gegeben worden find. Ich 
fie daher nicht wiederholen, fonderh verfichere nur, Dep mM 
durch genaue Befolgung jener Regeln die vortreffliä 
inugen Fichten Waldungen erziehen wird, mern man 
erfte Stellung des Befaamungs» Schlages ganz u de 
Vorſchrift gemacht, und für die Verwundung der Ob 
des Schlages geforgt hat. — Man befolge daher jen 
geln aufs genaueſte, umd laffe, fobald vie Samnıh 
Bänme Zapfen haben, die Stöde der gehauen 
Stämme austoben, die dadurch entſtandenen Löcher ge 
sig ebenen, und im Fruͤbſahr, fobald der Saamen able 
gen it, dem ganzen Schlag mit eifernen Rechen überjieht® 
Hierauf lege man den Schlag In Hege, und gebe ihm, Ich 
der Anflug-hinlänglich erfolgt und 3 bis 4 Jahre alt iR, ein 
. etwas lichtere Stellung. Hat’aber der Anflug die Höhere 
4 bie 1’ Fuß erreicht, fo nehme man bey Schnes eh 


> 


Durch natätfide Befaamung. U. 


Blume weg, und ſchaffe fie alsbald aus dem Schlage. — 
Bire hingegen die Lage des Ortes von der Art, daß eine 
Buslichtung bes fichtenen Befaamungss Schlages, der 
Erfahrung nach, wegen des Windes nicht flatt finden 
kan, fo laſſe man die Saamıens Bäume, wenn der Anflug 
> bis Gjährig geworden iR, bey Schnee alle auf eins 
mai weguehmen. 


Goften ſich nach dem völligen Abtrieb der Saamen⸗ 


Biumsihier und de nach leute Stellen finden, fo befege man 
fie mit Heinen, fammt den Erdballen ausgehebenen Fich⸗ 
Menpflänglingen,, und behandie deu jungen Wald in der Fol⸗ 
98 gerade fo, wie im aıten Kapitel gelehrt worden ifl. 

Diefe Methode, die haubaren Fichtenwaldungen durch 
‚wetärlihe Befaamung zu veriüngen, ift zwar nicht 
die gewoͤhnlichſte, aber unfehlbar die fiherfie. Man 
ılaffe fich daher durch Die faft allgemeine Behauptung, daß 
dergleichen Befaamungs » Schläge in ben Fichten, Walduns 
gen nicht tuwendbar feyen, nicht abfchreden. Wer dieg 
behauptet, hat es entweder gar nicht verfucht, oder einen 
ſo lichten Schlag hauen laflen, daß der Wind die Saamen⸗ 
Bäume leicht umwerfen konnte, Man ſtelle aber den Schlag 
ganz nach meiner Vorfchrift, und beobachte afles, was ic) 
acc) weiter empfohlen habe, fo wird man den Eefolg der 
Erwartung entfprechend finden. 

Nut an folchen Orten, wo der Wind, der Erfahrung 
gemif, eine auſſerordentlich ſtarke Wirfung macht, und 
borigtich heftig aufkößt, koͤnnen dergleichen Beſaa⸗ 
Mungs, Schlägeinidit Statt finden. In diefem Falle wähle 
man e | 


“4 - ° Von ber. Holzzucht, 2 


den flreifenweißen kahlen Abtrieb,x 
‚und gebe dabey auf folgende Art zu Were: - * 
Man greife nad) der befaunten, Generals Regel, 
Beſtand auf der Oftfeite, oder auf der Nord⸗Oſt⸗ oder 
Oſt⸗Seite zuerſt au, und entblöße einen hoͤchſtens 10 
then breiten, fihxäg am Bertz herunterziehenden Citreifge 
ganz von Holz. Doc gebe man dieſer fchrägen: Zimie TR: 
ſolche Richtung, daß die Hauung auf der Hoͤhe Des Beıgeb 
‚ober. des Abhanges am meiſten zurädbleibt und im 2* 
fich vorzieht. — Nun laſſe man, ſobald hinlängliche Zepft 
an dem ſtehenden Orte hängen, bie,Stöde auf Dem: « 
triebenen. Eitreifen ‚ausıoden, bie dadurch enifinubenem Wege 
‚tiefungen ‚wieder. ebenen, und das Oolz vor dem .Abfliegug 
bes Saamens megbringen. — If der Samen abgeflegegl 
:fo beſtreue man wo möglich die Fläche pro Morgen 
mit 4 bie Pau abgeflägeltem: oder 6 bis 7 Pfunk dee 
flügeltem Fichtenfaamen, Ieffs dem ganzen Schlag mit de 
fernen Harken, oder mit ainer eiſernen Ege ie ie 
‚tragen, und lege ihn in ſtreuge Hege. 7 
Run laſſe man den Schlag nicht ehber fortfesen, bis A 
abgetriebene Streifen, . tbeilg durch ‚natürliche Beſaam 
vom flehenden Drte her, theils durch Die künfliche Nee 
bulfe, mit jungen Fichtenpflanzen hinlaͤnglich bewachlen ic 
Dann aber laffe man den abgeholzten Streifen um 6 8 
10 Nuthen breiter machen,: und fahre auf gleiche Weile 
fort, bis der ganze Beſtand abgeholzt und veriängt if. -e | 
:Domit man aber den: auf ſolche Art kahl iabgetzieheuge 
Stteifen bie. exforherliche Zait laſſo dann, vom Reh 
| 2 DM 
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‚Orte ber, wenigfiens zum Theil, befaamt zu werden, fo 
mäflen in den anderu haubaren Diftrikten, die der Wind 
‚sicht fo fehr treffen kann, Befaamungs s Schläge angelegt, 
‚ud ans diefen in ber Zwifchenzeit das benöthigte Holz ges 
sommer werden. — Sollte aber binnen dieſer Zeit Fein 
‚Sinlänglicher Anflug erfolgen , und der kahl abgetriebene 
"Schlag unaufichieblich breiter gemacht werden müflen, fo 
hleibt nichts weiter übrig, als ihn durch kuͤnſtliche Saat 
oder Pflanzung wieder in Beftand zu bringen, wozu in der 
folgenden Aötheiluug Anweifung ertpeilt werben wirb, 


Die als baldige vollſtaͤndige kuͤnſtliche Beſaamung der 
abgeholzten Streifen ift überhaupt in ſolchen Fällen, wo fein 
Beſaamungs-⸗Schlag fatt finden kann, am meiften zu empfeh⸗ 
Ien; denn die natürliche Befaamung vom ftehenden Drte her 
iſt gewöhnlich fo unzulaͤnglich, daß die künftliche Saat und 
Manzung doch endlih noch zu Hülfe genommen werben 
muß, wenn man volfommene Beltände haben will. Nimmt 
man mın die fünftliche Saat alsbald nach dem Ausroden 
der Stöde, und fo lange der Boden noch nicht mit Unfraut 
überzogen it, vor, fo verurfacht fie weniger Koſten, ges 
tath beffer, und man gewinnt in wenigen Jahren mehr an 
Zuwachs, ale die Koften der fünftlichen Saat betragen. - 


Auch empfehlen einige, im Fall eim folder kahl abges 
triebener Streifen nicht bald natürlichen Anflug echalten 
folte, einen 6 bis 8 Ruthen breiten Streifen 
som baubaren Walde leben zu laſſen, hinter 
demfelben wieder einen neuen Streifen abzus 
Jolzen, und dieß fo lange fgrtäufegen, bis 

Bartig Reprh, f. Forſter IL 6te Auf. 5 
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zuberlaͤſſigen Anflug vom ſtehenden Orte her wicht vel 
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die älteken Streifen hinlänglich mit jungen 


| Holze bewachſen find. Oder, man ſoll einzeb 


ne Horſte ſtehen laffen, damit dieſe die Beſau 
mung um fich her verbreiten fönnen. 

Beydes hat meinen Beyfaß nicht. Denn if der dr 
vem Wind ſehr ſtark ausgefeht, fo werben ſowohl de 
Streifen, als die Horſte, die nun dem TBeftwinde gar 
Hloßgeftelt find, bald umgeworfen; und if bie Rage Det 
Ortes von ber Art, daß dergleichen Streifen und He 
vom Wind verfchont bleiben, fo ift es aud möglich, & 
nen Befaamungs- Schlag zu führen, worauf ber Be 
noch weniger nachtheilig wirken kann, weil ber Wald deh 
halb geſchloſſen iſt. | w | 
Ich rathe daher unter allen Verhaͤltniſſen und un 
ſtaͤnden, wo bom Winde nicht unfehlbarer Ruin zu fürhts 
iſt, in den, Fichten» Waldungen vorfchriftemäßige 


| Befaamungs, Schläge zu hauen, to diefe aber nicht fat 
finden können, ben ſtreifenweiſen Fahlen Abtrieb zu wähle 
die abgetriebenen Streifen alsbald nach dem Roden da 


Stöde aus der Hand zu befaamen, und auf ben 7 
Rechnung gu machen. 1 | 
Ich habe noch nie einen überall gleichen und oh 
men beftandenen jungen: Fichtenwalb geſehen, der beyß 
flreifenweifen fahlen Abtriebe durch natürliche 9 
faamung entilanden war. Immor fand ich dergleica 
Beſtaͤnde ſehr unvollfommen;, und nur ſchmale © | 
anf der abgehelzten Fläche, nämlich diejenigen , 
dem ſtehenden Drt# jedesmal am naͤchſten geweſen MIT 


4 
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Yatten erträglichen Beſtand; weil zur Zeit, wo ber Saas 
mn aus ben Zapfen fliegt, oft fo wenig Wind ‚weht, 
daß der Saamen kaum einige Ruthen weit vom fiehenden 
Drte weggetrieben wird. 

Wie abrigens ein junger Fichten⸗Beſtaud in der Folge, 
au bis zu feiner Hanbarkeit behandelt werben muß, um 
feinen Zuwachs, fo viel mie möglich, zu befördern, dieß 
Fan im zıten Kapitel nachgelefen werden, weil die Bes 
handlung der Zannens und Fichten, Waldangen dariu 
sollommen gleich iſt. 


— [ar — 


Bierzeßntes Kapitel. 
Bon der forſtmäßigen Behandlung der Rie⸗ 


fern: Waldungen, wenn Durch natürliche 


Befaamung ein neuer Wald erzogen werden 
ſoll. 


— 
Die Sewirthſchaftung der Kiefern⸗Waldungen weicht 
aur darin bon der, in den vorigen Kapiteln auseinander ge⸗ 
ſetzten, Behandlung ber Tannen⸗ und. Fichten⸗Waldungen 





ab, daß hie Beſaamungs⸗Schlaͤge etwas lichter und fo ge 


ſKellt werben müſſen, daß die Aufferften Aſt Spitzen der nach⸗ 
barlichen Bäume 10 bis 12 Fuß von einander entfernt 
find. Diefe lichtere Stellung des Befaamungs: Schlages 
il deswegen nöthig, weil die jungen Kiefern den Schatten 
weniger lieben und ertragen, als bie jungen En und 
' Fichten, 

Man ſtelle daher den Veſaamumge ⸗Schlag im Kiefern⸗ 

5 ) 
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„Walde, wie oben beſtimmt ift, laſſe die Stöde und alles 
übrige Holz, ehe der Saamen abfliegt, aus dem Schleg 
bringen, und bie, ganze Fläche des Schlages, ſobald be 
Saamen abgeflogen ift, mit eifernen Rechen oder mit ein 
eifernen Ege übertragen. . Hierauf lege man ben Sdlyy 
in Hege, und fobeld der Anflug allerwaͤrts hinläuglid 
erfolgt, und 6 bis 12 Zolle hoch üft, nehme man, wo mg 
Jich bey Schnee, alle Saamen: Bäume auf einmel mg 
Bey längerem Aufſchub bed Abtriebes wuͤrden fonfl die ich 
ſchnell wachfenden jungen Kiefern zu. groß werben, mE, 
weil fie fehr bruͤchig find, durch das Fällen, Bearbeite 

und Abfahren des Holzes Noth leiden; oder fie würden, 

- wenn der Schlag zu fchattig ift, erkranken, und großes 
Theils, beſonders anter den Saamen + Bäumen wiedet 
abſterben. >. | | 

Die femere Behandlung dos jungen Waldes iR aͤhn⸗ 
gend derjenigen ganz gleich, welche ich im unten Keyit 
weitlaͤufig auseinander geſetzt habe, Weil aber bie Kine 
in der Jugend viel fehneller waͤchst, als bie Kant m 
Fichte, fo kann die erſte Ducchforftung ſchon im 26⸗ or 
Zojährigen Alter Statt finden, wenn der Veſtand, wie ii 
auf gutem Boden oft der Fall it, bie im ı ıten Kepitel be 
ſtimmte Stärke erlangt ‚haben, und vieles unterbeddiel 
ober. ganz abgeflorbenes Stangenholz enthalten ſolte. 


durch natürliche Befsamung. 9 
Fünfzehntes Kapitel, 


Bon der forfimäßigen Bewirtbfhaftung der 
Lerchen⸗ Waldungen. 





Die Behandlung der Lerchen⸗Waldungen iſt in nichts 

von der Bewwirthfchaftung der Kiefern: Wälder verſchieden, 

worüber man im vorigen Kapitel bie nöthige Belehrung 
findet. j - 


Von der forfimäßigen Bewirthſchaftung der 
Zuͤrbelkiefern⸗Waͤlder. 





Da die Zuͤrbelkiefern⸗Waldungen nur auf ſehr hohen 
und rauhen Gebirgen gefunden werben, der Saamen ges 
rade unter die Mutterbäume fält, und die jungen Pflans 
zen im rauhen Klima Schub nöthig haben, fo würde ich 
bie Zuͤrbelkiefern⸗ Waldungen gerade fo, wie die Tannen» 
Waldungen, bewirtbfchaften, woräber man dns ı1te Kapis 
tel nachlefen kann. 





Siebenzehntes Kapitel. 

Bon der forfimäßigen Bewirthfhaftung dew 
jenigen Yladelholz-: Waldbungen, welde mit 
haubarem und geringerem, ober ganz jun⸗ 
gem vVolze u befanden find. 





Bey der Bewirthſchaſung ſolcher en 
‚ gen, die mit haubarem und. noch. nicht haubarem Holze vers 


Fe Bonder Holzzn cht 


miſcht beſtanden find, finden verſchiedene Haupifaͤlle Stel, Ä 
Entweder es laſſen ſich die alten Bäume aus dem junge)! | 
Holze nehmen, ohne es ſehr zu beſchaͤdigen — oder ehe 
dies nicht geſchehen, weil das junge Holz dadurch zu ſeſt 
verdorben würde. oder weil der Unterwuchs von der It 
ift, daß er keine Ruͤckſicht verdient. Es kommt babe af 
genaue Unterfuchung bes Bellandes und Erwägung is 
Umſtaͤnde an, ob das Eine oder das Andere im gegemakte 
gen Falle anwendbar und nuͤtzlich ift, 

Märe der Unterwuchs oder Anflug noch fehr gering. 
voſllkommen gefund und in binlänglicher Menge de, oda 
koͤnnen die alten Bäume, ohne viel am jungen Hole m 
. verderben, noch herausgenommen werden, fo zögere men 
mit diefem Deranshauen nicht, und nehme die alten Bin | 
me mit möglichfter Schonung des jungen Dolzes weg. = 
- Wäre aber das junge Holz fchon verkruͤppelt, oder niht 
in hinlaͤnglicher Menge vorhanden, oder von ber Veſcheſ 
fenheit, daß, wenn man die alten Bäume wegnehmen 
wollte, die zu einem vollfommenen Beſtand erforberlidt 
Menge junger Pflanzen nicht übrig bleiben wuͤrde, fo IR | 
man folchen Unterwuchs zu einer Zeit, wo es gerade bie 
Saamen gibt, weghauen, ober wegfchneiden, oder auster⸗ 
fen, ftelle den Diftrift, nach der in den vorigen Kapiteln gege 
benen Anweifung, in einem Befaamungs- Schlag, und behand⸗ 
le ihn in der Folge, wie in jenen Kapiteln gelehrt worden if 

Sollte aber der Beywuchs ſchon zu Stangen und RE 
dein herangewachfen feyn, und nicht nur in großer Menge, 
fondern auch in freubigem Wachsthum da ſtehen, — meldet 
nur bey fehr einzelnem Stand der alten Bänme möglich iſt 
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fo findet kein Aushauen der alten Bäume Statt, weil das 
ducch zuviel am jungen Holze verdorben werden wuͤrde. 
‚Is dieſem Fall muß man das junge Holz gering haus 
bar and das alte etwas überflänbig — jedoch nicht ab» 
ſtaͤndig — werben laflen, und dann den Beſtand — den 
bekannten Regeln verjuͤngen *). 

„Man muß überhaupt bey der Beſtimmung der Bes 
wirtbfchaftung ſolcher Waldungen immer auf die allge 
meine Erfahrung Rüdficht nehmen, daß die beym Sturz . 
‚ser alten Bäume zerfehmetterten Nadelholz⸗Staͤmmchen 
vom Stock wicht wieder ausichlagen, daß ferner die Nabels 
holz, Stangen leichter zerbrechen, auch, wenn fie gebrüdt 
find, ſich weniger Jeicht wieder aufrichten,, al& die Laubholz⸗ 
Stangen , und daß auſſerdem noch. ein luͤckiger Nadels 
holz» Behand der Witterung in der Folge weniger Wis 
derſtand leiften kann, * ein sts fo lüdiger a 
Bald, 





Achtzehntes Kapitel. 


Bon der forſtmaͤßigen Behandlung derjenigen 
haubaren Hochwaldungen, welche mit Caub⸗ 
und Vadelholz vermiſcht beſtanden find. . 





Bey ber Bewirthſchaftung derjenigen Maldungen. wel⸗ 
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”,Veberftändig nennt man einen jeden Wald, wenn eräls : 
ter © als er der angenommenen Umtriebs⸗geit nach werben- 
ſol. Abftändig hingegeg If — n Wald alsdann, wenn er 
anfängt im Gipfel troden zu 


22 Kon der Holzzucht M 
che Laub⸗ und Nabelholz vermiſcht enthalten, ee 
‚ bie Fragen: 
4) Soll die Bermi 4 ung kuͤnftig fortee 
pflanzt werben? oder 
2) Will man einen reinen Beftand erziehen! 
und weldhe von den vermifchten Holzen 
ten foll in dbiefem Falle rein erzogen 
werden? 9 
Sol die Vermifchung fünftig fortgepflangt werben, fü 
ſtelle man den hanbaren Diſtrikt, nach dem, aus ben voch 
gen Kapiteln binlänglich befannten, Regeln in einen — 
Laub⸗ und Nadelholz⸗Baͤumen vermiſchten Befsanumb | 
Schlag. Hierdurch wird man einen vermifchten Nachwucht 
erhalten, der durch Auslichten und Abtreiben der Samen 
Bäume nach ımd nad) ganz ius Freye gebracht, und in it, 
Kolge, nach den im zweyten Kapitel gegebenen Royce, 
von Zeit zu Zeit durchforſtet werden muß. Ä 
Sol aber die Vermifchung der Holzgattungen mit un 
Abtrieb des jetzt haubaren Waldes aufhören, und wärt;.® | 
befimmt, daß das Laubholz fünftig dominiren fol, fo geek | 
man den Wald, zu Vermeidung des Nadelholy 
Anflugs, von der Süd» Welt, oder Weſt⸗Seite m, | 
wenn es wegen des Windes zu wagen ift — nehme el 
Nadelholz weg, und bilde alfo aus Iauter Laubpolz Dir 
men einen fo viel möglich regelmäßigen Dunfel » Schlag. 
Soll aber das Radelholz begünftiget und ‚rein erzega 


— — 


*) Beym Forſtweſen nennt man einen — rein, na 
aus einerley Holzart beſteht. 


‘ 
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—* fo haue man den Wald, zu Beförderung des 
Yufluges, von der Nord» Of» ober Direkte an, und. 
"Melle ans lauter Radelpolzs Bäumen einen fo wiel möglich 
tegelmaͤßigen Befaamunge » Schlag. In beyden Fällen 
wird man den Zweck gewiß erreichen, wenn man die in ben 
vorigen Repiteln fo oft empfohlenen Regeln gehörig befols 
gen, und die hier und da leer bleibenden Stellen durch kuͤnſt⸗ 
liche Saat und Pflanzung ausbellern will, 

Sollte bey Anwendung aller Vorficht doch wieder ein 
mehr oder weniger vermifchter junger Wald entflanden 
fen, fo rathe ich nicht, ihn Durch koſtbate künftliche Kultur 

bald in einen reinen Beſtand umzuformen. "Max 
leſſe licher einen ſolchen inngen Wald vermifcht aufwach⸗ 
fen, und fuche bey den künftigen Durchforftungen, durch 
Begnahme der weniger gewänfchten Holzart, der nuͤtzli⸗ 
cheren die Oberhand zu verfchaffen. _ 

- 60 wenig ich übrigens im. Allgemeinen für ‚gemifchte 
Laub⸗ und Nadelholz⸗Walduugen ftimme, fo fehr:empfehle 
ih, lieber die Bermifcyung fortzupflangen, ald einen reinen 
Beſtand mit beträchtlihem Koftenaufmand zu erw 
Sehen, ober wohl gar einen unvollkommenen Befland dar 
bardh zu bewirken. — Es ift immer vortheilhafter, vo lIfoms 
men beſtandene vermifchte Laub» und Nadelholz⸗Waͤl⸗ 
der ohne Koſten darch natürliche Befaamumg zu erhals 
ts, ald veine Beflände durch koſtbare Mittel zu erlangen, 
oder bey Unterlaffung der immer koſtbaren kuͤnſtlichen 
Rultar, zwar reine, aber -unbolllommene Waldungen zu 


haben, 
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Neunzehntes Kapitel, 
Von der Semelwirtchbfhaft, ihren Zolgen un 


den Mitteln, fie nad und nad in regelmaßn 
ge Schlagwitthſchaft zu. verwandeln J 
— — 
Unter’ allen Arten von Forſtbewirthſchaftung IM de 
Femelwirthſchaft oder Plänterwirthfchaft dis 
aͤlteſte. Sie war vormals allgemein, iſt aber ducch de 
Schlagwirthſchaft in neueren * allenthalben veo - 

| bröngt worden. | 
Bey der Femelwirthſchaft oder Ylänterwistpiänh er | 
von Zeit zu Zeit das ſtaͤrkſte Hol aus ben Belt | 





‚ genommen, und es werben biefe Bäume immer mr eiw 


zela ausgezogen, um fie zu benutzen, und auf der Gtche, 

wo fie ſtanden, junges Holz wieder nachzuziehen; bey wi 
Schlagivirthfchaft Hingegen wird aus dem jungen Weltıw 
gen, bis ſte haubar find, nut das nunterdränfte dl 
von Zeit.zu Zeit herausgenommen, und es werden bie han | 
baren Orte ſtrichwe iſe oberfchlagmweife, nach und nah, 
und fo verjängt, daß in einem ſchlagweiſe bewirthſchaftein | 
Walde alles Hol von gleichem Alter auf einem ober —9— 
Diſtrikten beyſammen ſteht. — Die Femelwirthſcheſt J 
folglich gerade das Gegentheil von ber Schlagwicthſcheh 
Bey jener hanier man immer..bie beften Gtämme ins ii 

Beſtaͤnden; bey Diefer aber, bis zur Haubarkeit, wur du 
ſchlechten. Bey jener hauet man jährlich allenthalben t@ 

Walde; bey biefer nur an einem ober einigen Orten DW 
jener kommt jeder Diſtrikt mit Holz von faft jedem Alter ud 
mifcht in Beftand; bey dieſer aber ſteht alles Holz von gib" 


TG 
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dem Siter befonders, auf einem, ober einigen Diſtrikten. 
2 jener muß faſt der ganze Wald immer in Hege feyn;. 


hey dieſer kaun ein großer Theil mit weniger Schaden 
beweidet werden — und kurz, es find bryde Bowirthſchaf⸗ 
'umgs, Methoden fo ſehr verſchieden, daß bey jeder faſt 


ducchaut das Gegentheil geſchieht, uud * faſt durchaus 
das Gegentheil bewirkt wird. 
Zu den größten Nachtheilen, weiche die Femelwirth⸗ 
khaft im Geſolge Hat, rechne ich nachſtehende: 
ı) Es kann eine gewiffe Waldflaͤche bey der 
Femelwirthſchaft nicht fo viel Holzmaſſe 
jährlich hervorbringen, als fie bey der res 
gelmäßigen Schlagwirthſchaft Tiefert. 
Dieſet Behauptung. wird man beypflichten , "wert 
mau erwägt und bie allgemeine Beobachtung kennt, Daß 
1000 große Bäume, wenn fie einzeln vertheilt in fungen 


Waldungen fichen, wngleich- mehr leeren Raum verur⸗ 


fechen, als wenn fie in ber erforderlichen natürlichen Eut⸗ 
‚fernung auf einem Difirifte beyfammen ſtehen. Im ers 


| Ren Ze verbämmt z. B. eine haubare Buche won 'gewils 


kt Größe 2 His 3 Quadratruthen, und im andern Fall 


nimmt “eine -eben fo große, aber im Schluß geblier 
bene und Daher weniger Aflige Buche kaum 2 bis ı Qua . 


bratıntge Fläche ein. Es erfordert allo eine gewifle 
Inch! hanbarer Bäume bey der Femelwirthſchaft einen 
jerys is dreymal größeren Flaͤchenraum, als biefelbe 
Sozahl vol haubaren Stämmen .bey der Schlagwirth⸗ 


‚ Maft nöthig Hat. — Auſſerdem kann auch das bey der 
| demelwirthſchaft zwiſchen den alten Baumen ſtehende 


N 
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junge und mittelmächfige Holz nicht gedrungen und 
aufwachſen; denn die alten Baͤnme verdaͤmmen nicht 
die uater ‚ihren. Aeſten befindlichen Pflanzen, fonders ſe 
hindern auch das zwifchen ihnen,Achende Stangen: u 
Netveigolg ami möglich ſtarken Zumache — md ſelbſt der 
auf den: kleinen leeren Plägen aufleimende Auwucht wir 
durch das nebenfiehende Stangen» und Reibelholz große 
Tpeild wieder vexdaͤmmt. — Auſſerdem verurſacht dei 
Fällen, Bearbeiten und Abfahren der bey der Zement 
fchaft gehanenen Stämme jebesmal beträchtlichen Scheder 
am jüngeren Holze, und es entftehen dadurch leere Stein, 
die. wegen-bes nebenfichenden Holzes nicht alsbald wide 
bewachfen koͤnnen, und im Garzen genommen eine betrkht 
liche leere Flaͤche ausmachen. Es erfordert folglich uud 
eine gewifle Quantität jungen Dolzes bey ber Fene 
wirthfchaft einen größern Flaͤchenraum, als bey der Schlag 
wirthſchaft, und es ift alfo Mar, daß eime gewiſſe Ball 
Räche bey der Femelwirthſchaft nur halb fo viel vr 
maſſe jährlich liefern kann, ala bey der Schlagwirtpiäut: 
2) And kann bey der Femelwirthſchaft den 
Windſchaden, befonders in Nabelpolr: 
walbungen, nicht fo ficher entgegen geab 
beitet werben, als bey her Schlagwirtk 
ſchaft. | 
In gefemelten Waldungen fichen/ die haubaren md 
far Haubaren Bäume einzeln im füngeren Hole 
GEs kann daher der Wind anf die über den jungen Red 
wuchs erhabenen Gipfel der Altern Stämme ungehindet 
wirken, und man wird deswegen in ſolchen Waldungen I) 
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„weitem mehr Windfaͤlle finden, als in Walbungen, bie — 

übten Grundſaͤtzen ſchlagmaͤßig bewirthſchaftet werben. 

3) Bey der Femelwirthſchaft kaun gar keine 

Bichweide, ohne großen Nachtheil für die 
Holzzucht, Statt finden. j 

Da faſt aus jedem Diſtrikte jährlich haubare Baͤume 

genommen werden, und es Plan bey der Femelwirthſchaft 


it, anf den dadurch entftendenen leeren Plägen alekeld 


wieder junges Holz nachzuziehen, ſo folgt daraus, daß alle 
Diſtrikte gehegt werden muͤſſen, um dieſe Nachzucht allent⸗ 
‚helben zus bewirken. Bey der Schlagwirthſchaft hingegen 
faun man, wenn es abfolut feyn muß, alle Waldbeſtaͤnde 
som 2Sjährigen Alter an bie zur Haubarkeit, mit dem Vieh 
beireiben laffen, und. man wird dadurch werigftens an. ber 
-Nachzucht junger Waldungen nicht gehindert werden, wenn 
nur bie jungen Schläge nad bie Beftände, welche jünger als 
3öfährig find, von der Beweidung verfchont bleiben. 

4) SR es bey der FJemelwirtfhaft nicht 


möglich, eine leichte Aufficht anf die im 


Forſte befchäftigten Menfhen zu halten. 
Wenn allenthbalben im Korfte Holz gehauen, ver 
tohlt und abgefahren wird, fo if Die Aufficht bey weitem 
ſchweter, and fie wird, ſelbſt bey der äußerften Anfitengung, 
nie jo vollſtaͤndig ſeyn, als mean, wie es bey ber Schlag⸗ 
wirthfchaft gefchieht, alle Diefe Operationen in einem oder 
einigen Diſtrikten vorfallen. Endlich 
5) Iſt es auch nicht moͤglich, den ganzen 

Forſtbetrieb und die Beſchaffenheit oder 

den Zuſtand des Forfivermögens fo be 


\ 


. 


V Bon der Holzzucht 


ſtimmt bey der Feuelwirhſchaft zu Ab 
feben und zu benrtheilen, «is ua 
Schlagwirthſchaft. 

De in den Femelwaldungen das Holz vom jedem Alte 
durcheinander ſteht, und gewöhnlich eine Menge il 
bazwifchen find, ſo laͤßt ſich das Verhältuiß des Beſtande 
in Rüdficht auf die nöthige Abſtufung des Alters, bey wer 
ten nicht fo gut beftimmen, als in fchlagweife bewirtäiäeh 
teten Waldungen, worin man das Holz von gleichem An. 
beyfammen fehen, und ſowohl feine Menge, als un 
Verhaͤltniß der Holzmaſſen, die verſchiedenes Alter hab, | 
ungleich befier und genauer beurtheilen kann. 

Mehr darf ich wohl nicht anführen, um zu bewehn 
daß die Femelwirthſchaft der Schlagwirthſchaft nechſtehen 
und, wo fie noch im Gebrauch iſt, mit der, in den — 
gen Kapiteln weitläuftig abgehaudelten, Salegoichitz 
dertauſcht werden muß. 

Sof aber dieſe Verwechſelung der Vewirthicheft⸗ 
Methode vorgehen, fo kann dies nicht anf der Erch, 
fondern nur nach und nach gefchehen. — Das fiherlt 
Mittel beſteht darin, dag mar zuerſt alle Hanbereu ud 
fat haubaren Stämme aus denjenigen Diſtrikten, die in 
Durchſchnitte genommen dem jüngfien und baten Behmb 
haben, mit der im ten Kapitel empfohlenen Vorficht he 
ausnimmt, und, wenn dieſes gẽſchehen iſt, die übrigen 
während der Zeit Alter und flärfer gewotbenen, Beſtirde 

nad und nach ſchlagweiſe verjüngt. 
Man ſuche alſo vorerſt, durch voͤllige Befreyung bet 
jüngfien Befbimsde von alten Bäumen, und Dusch vegelmäßigt 


buch natürdiche Beſaamung. 7 


Darchſotſtungen in den Altern Diſtrikten, die Holzbeburf⸗ 
'siffe fo lange zu beftiebigen,_bis die älteren Beſtaͤnde fo 
weit herangewachſen find, Daß durch Die einzelnen alten 
©tämme, und die bis dahin zum Gaamentragen tauglich 
gewordenen Reidel ein Befaamungss Schlag geftellt, und 
eine ſchlagwẽeiſe Verjüngung des Ganzen nach und nad) 
wigenommen werden kam; wozu in biefem Abſchnitte 
Binlängliche Anleitung gegeben worden iſt. 

Auch muͤſſen in dieſem Fall alle haubaren Beftände, 
deren Stellung einem Befaamungsfchläge ähnlich ift, alsbald 
‚oder nach und nach in firenge Hege gelegt werden, damit fie 
bald möglich mit jungem Holz bemachfen, und man dadurch 
w Stand gefeßt'werbe, die alten Bäume bald, oder nach 
Bebuͤrfniß, ————— und zu bemußen.” Ä 





. Zweiter Abſchnitt. 
Bon der tinflihen Holzzucht. 





Die kuͤnſtliche Bortpflanzung und Erziehung der Waͤl⸗ 
der kann, wie beym Anfange diefes Theiles ſchon bemerkt 
worden iſt, auf mehrerley Art geſchehen, und zwar 

1) duch Bewirkung des Stod, und Wurzel 

Ausfchlages beym abgehauenen Laubholze; 

2) durch Ausſtreuung des REIN 

Holzſaamens; 


. 


% 
So Bon der Holzz ucht 


3) buch Verpflanzuung junger ur 
hen; 
4) durch Stedreifer, oder Stedlinge, — 
5) durch Ableger, oder Abfonker, 
Jede von diefen Walderziehungs Methoden hat weiz 
beſondern Umfländen ihre befondern Vorzüge, Es kommt 


alſo auch auf die Unterfuchung der Umſtaͤnde au, ums 


beftimmen, ob man biefe oder jene zu wählen habe, 
Die erfte Art der kuͤnſllichen Hoizzucht, naͤmlich die 


Erziehung neuer Holzbeftände durch den Ausſchlat 7} 


Stöde und der Wurzeln abgehauener Laubholzſtaͤmme, oM 
die fogenannte Wurzel⸗Holzzucht, und bie * 
mehrung durch Ableger oder Abſenker, ſind 

weiſe nur da moͤglich, po fhon Waldbeſtaͤnde vo 
ſind. Die Holzſaat und Pflanzung, ww 
Vermehrung durch Stedreifer aber find die M 
tel, um von Holz ganz entblößte Diſtrikte oder P 
damit in Beſtand zu bringen.‘ Im dritten Abfhuike 
te werde ich zeigen, unter welchen Umftänden jede 
fer Holzerziehungs⸗Methoden zu wählen. if; zuvor 
will ich im gegenwärtigen Abfchnitte jebe befomberd @ 
handeln, und die ficherfie Anleitung dazu ertheilen, 











Er 


\ durch Stockausauſchlag. X 
Erſte Attheilung. 


Von der Erziehung neuer Holz⸗Beſtaͤnde durch den 
Ausſchlag der Stoͤcke und der Wurzeln abge⸗ 

hauener Laubholz s Stämme, oder: von ber Nies: 
berwalds ımd Kopfholg Wirchfgaft 
überhaupt. “ 


Die Erfahrung lehrt; * alle — Arten. si: 
dan Stocke, und einige auch aus den Wurzeln Loden 
treiben, wenn, man ſie in ihrer Iugend, zur _gebönigen 
Jahrszeit and mit des erforderlichen Vorſicht abhanen 
It, und die Stöde der Sonne, der Luft und dem Ren. 
ven, fo viel wie wötpig-ift, ausfegt. — Diefe Ausſchlaͤge 
awachſen nachher zu Bäumen oder Büfchen, wie es die- 
Yalzaıt, der Boden, die Rage und andere Umflänäg is 
Wetten, uud der Sto bringt Diefelbe Wirkung, mach wie⸗ 
derholter Abhauung der Ausichläge, jedesmal und fo lange. 
hervor, als er felbft oder feine Wurzeln am Leben bleiben, 
wd die zu Bildung und Austreibung neuer Loben erfardere 
Ugen Kräfte haben. Doch lehret auch die Erfahrung, daß 
ein fo behandelter Stock niemals fo lange leben uud Abe 
ſchlaͤge geben kaun, als derfelbe gelebt haben würde, wenn. 
der erle Stamm von ihm nicht getreunt und die Verſtuͤm⸗ 
welung nicht fo oft vorgefallen wäre, Deswegen kaun nie⸗ 
mals — wie Einige irrig glauben. — anf eine ewige 
Dauer der Niederwaldungen gerechnet werben, ohne den 
dolzbeſtand von Zeit zu Zeit durch Nach zucht neuer 
dolzpflanzen zu veriuͤngen. Es giebt zwar einige 
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Holzarten, deren Gtöde mehrere hundert Jahre lang af’ 
ſolche Art fih behandeln laſſen, ehe fie abſterben; bagezes 
giebts ‘aber bey weitem mehrere, deren Stoͤcke bey cim 
‚folchen Behandlungsart nur eine kurze Dauer haben, mu 
kanum zwey⸗ ober dreymal Ausfchläge beruorbringen, wen 
man diefe 20 ober 30 Jahre alt werben läßt. 

So verfchieden nun die Dauer der Sröde if, fe mn 
fhieden find auch die Holzarten in ber Dinficht, beim. 
bey mancher den ans Saamen erwachſenen Beſtand ſchea 
in feiner frühen Jugend abtreiben muß, wenn mau gut 
"Gods Uusichläge haben will; bey einer andern Holat 
aber den ans Saamen ertvachfenen Beſtand, vor dem m 
ſten Abtrieb, Alter werben laffen kann, und doch mit en 
heit auf Stodansfchlag rechnen darf. — Bis zum zoſh 
rigen Alter ſchlagen zwar die Stoͤcke faſt von allen —9— 
hotzarin fiher wieder aus; allein bey manchen dee 
ten wird der Ausichlag mit zunehmendem Alter —AA 
mißlicher, und bleibt endlich ganz aud, wenn bie Cm 
me älter find. 

Der Forſtmann muß daher wicht mur die Holzarten 
kennen, welche fih zur Niederwald » Wirthſchaft fein 
fondern er muß auch wiffen, wie alt die ans uw 
men erwachfenen Behände bey jeder Holt 
hoͤchſten feyn därfen, wenn man ſich nach im: 
Abtrieb guten Stockansſchlag verfprechen will. Auch mf: 
ihm bekannt ſeyn, wie viele Jahre die Stotkar⸗ 
fhläge nöthig haben, um eine gewiſſe Did 
zu erlangen, und bis in welches Alter von m 
Sbcoͤcken noch guter Ausſchlag erfolgt, | 
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Zwiſchen Seite 82 u. 83. 
A. 


_ woraus mank am beften vom Stod 
ausſchlagie gewifle Stärke 
e dauern 









Namen ichen worin fie noch guten 
der Ausſchlag neben, wenn 
fie vorher (dom eins 
Holzarten rhouz (over mehrmal Stoc⸗ 


ausſchlaͤge hatten 
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U 2... Io 8 —— lin Alter nur Wurzel⸗ 
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Saͤmtl. Straus 
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82 | Bon ber Holzzucht 
Holzarten, deren Stöde mehrere hundert Jahre lang auf 


folche Art fich behandeln laflen, ehe fie abfterben; dagegen 
giebte aber bey weitem mehrere, deren Stoͤcke bey cm 


‚folgen Behandlungsart nur eine kurze Dauer haben, au 
kaum zwey⸗ oder breymal Ausfchläge bervorbringen, wem 


man. diefe 20 ober Zo0 Jahre alt werden läßt. 

So verfchieden nun die Dauer der Stoͤcke ik, fo ser 
fhieden find andy die Holzarten in der Dinficht, befmm 
bey mancher ben and Gaamen erwach ſenen Beſtand den 
in feiner ftuͤhen Jugend abtreiben muß, wenn man ga 


"Gods Yusichläge haben will; bey einer andern Holm 
aber den ans Saamen erwachſenen Beſtand, vor den m 


ſten Abtrieb, Alter werden laſſen kann, und doch mit Giche 
heit auf Stodansfchlag technen darf. — Bis zum Joh 
rigen Alter fchlagen zwar die Stoͤcke faſt von allen fur 
Wolzartew fidher wieder ans; allein bey manchen hole 
ten wird der Ansfchlag mit zunehmendem Alter imme 
mißlicher, und bleibt endlich ganz aud, wenn bie - 
me älter find. 

Der Forſtmann muß Daher nicht mur bie bolzenu 
kennen, welche fich zur Niederwald » Wirthſchaft ſchan 
ſondern er muß auch wiſſen, wie alt die aus — 
men erwachſenen Beſtande bey jeder Hola 
höchſtens feyn dürfen, wenn man fi nach im 
Abtrieb guten Stockausſchlag verfprechen will. And ml 
ihm befaunt feyn, wie viele Jahre die Gtodenh 
fhläge nöthig haben, um eine gewiſſe Did 
zu erlangen, und bis in welches Alter von dea 


SGSetoͤcken noch guter Ausichlag erfolgt. 
























Zwiſchen Seite 82 u. 83. 
A. 
am beften vom Stod 


ausfchlafte gewiſſe Stärfe 
e dauern 


Hoͤchſtes Alter der Stoͤke, 






Namen ichen worin fie noch guten 
ber Ausſchlag neben, wenn 
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Zur beſſeren Ueberſicht dieſer aus der Erfahrung abge⸗ 
leiteten Notizen, brachte ich ſie in nebenſtehende Tabelle A; 
worin ich aber nut diejenigen Holzarten aufgenommen habe, 
die bey der Riederwald. Wirthfchaft gewöhnlich vorfommen 
und befoudere Ruͤckſicht verbienen. 

Auſſet den in biefer Tabelle enthaltenen Notizen Toms 
men aber auch bey ber Niederwald⸗ Wirthſchaft noch fols 
gende Gegenftände in Betrachtung : 

1) Welches iR die ſchicklichſte und beſte 
Fahrszeit zur Hauung der Schläge im Ries 
derwalde? 

3) Wie und auf welche Art muß das Hol 
abgehauen werben, damit die Stöde recht 
gut wieder ansfhlagen können? 

3) Wie kart muß die Sonne, die Luft und 
der Regen anf die Stöde und ihre Ans 
fhiäge wirken, um volllommen gut wach—⸗ 
fen zu Lönnen? Und 

4) Wie find die Niederwalbungen, ober big 
fogenannten Wurzelholz⸗Schlaͤge zu ber 
handeln, um die nach und nach abgehew 
den Stöde Durch uene Pflanzen wieder 
su erfegen, und dadurch Der Niederwalds 
Birthſchaft eine immerwährende Dauer 
zu verfchaffen? 

Wir wollen daher jeden biefer ae zuvor ber 
fonders abhaudlen. 

1) Bon der ſchicklichſten Jahreszeit zut * 
ang der Schläge im Niedecwalde. 

6 “ 
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Die Erfehreng lehrt, daß die der Sonne autgeſehzten 
Stoͤcke von abgehauenen jungen Laubholzſtangen ans ihrer 
Rinde neue Loden berbortreiben, das Abhauen mag zu eb 
ner Jahrszeit vorgenommen worden feyn, welche 6 wolk. 
Dagegen ift es aber auch vollfommen erfahrungemäßig, def 
dBieim Zrühfahre, vor dem Ausbruch der Blätter, ge 
bauen: Wurzelausfchläge die meiften und Präftigften Loden 
r treiben und den fchöniten Nachwuchs geben. Nimmt man dk 
Hauung im Sommer vor, fo werden die Stöde durch des 
"Häufig ausfließenden Saft geſchwaͤcht, das Holz it wenige 
gut zum Brand, ber Hauerlohn iſt theurer, das an dem dol⸗ 
haͤngende Laub macht die Neifer weniger brauchbar, die ab 
lenfalls vorfindlichen Saamenloden werden alddam met 
befchädigt, und der Ansichlag der Stöde erfolgt dod ef 
Am naͤchſten Fruͤhſahte. Nimmt man aber die Hawunz im 
Herbſte, nachdem das Laub abgefallen iſt, vor, fo eniie 
Ben zwar. die Horhin angeführten Nachtbeile nicht, mın 

bat aber in. biefem Fall, fo wie auch im vorigen, zu fürde 
ten, daß die Rinde ſich von ben Stöden abldst, wer im 
Winter nach anhaltendem Regenwetter ploͤtzlich ein art 
Froſt einfällt, wodurch das zwiſchen das Holz und die Rind 
gedrungene Waſſer gefriert, ſich bekanntlich babey sub 
dehnt, und die Rinde vom Holz losreift. Wollte mem 
hingegen die Hauung im Winter vornehmen lafen, N 
würde nicht allein der fo eben angeführte nachtbeilige Im 
ſtand eintieten koͤnnen, fondern man wuͤrde auch durch de; 
Schnee gehindert werden, das Holz tief auf der Erde 
zuhanen, und bie Bearbeitung des Prügels und Aatt 
bolzes im Schnee wurde viele Unbequemlichkeit 
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Man findet daher die Zeit, vom Abgang bes Schnees 
m, bis dahin, wo die Knoſpen anfangen aufzuſchwellen, 
folglih von Der Mitte des FJebruars bis in die 
Mitte des Aprils, als die ſchicklichſte und befte zur 
Yauung der Schläge im Riederwalde, — Laͤßt man in 
dieſet Zeit bie Haunug vornehmen, fo koͤunen bie Stöde 
- auf der verwundeten Fläche fo viel abtrodnen, daß nach⸗ 
ber nicht viel Saft ausfließen kaun; auch ift alsdann ber 
oben erwähnte Froſtſchaden nicht zu fürchten, nnd die Aus⸗ 
fhläge koͤnnen bis zum Winter beſſer verholzen und nach, 
ber den Froft beſſer aushalten, als wenn man die Hau⸗ 
ung fpäter im Fruͤhjahte wid erſt im May vornehmen 
wollte. In diefem Fall, fommen die Ausichläge fpäter 
hervot, und bleiben in rauhen Gegenden an den- Spigen 
oft fo weich, daß fie im Winter vom Zroft großentheils 
iwieber ruinirt werben. : 

Wenn es alfo die Umflände erlauben und Feine bes 
ſondern Ruͤckſichten eintreten, fo hane man die Schlaͤge im 
Niederwalde von der Mitte des Febrnars, bis 
in die Mitte des Aprils. Nur in befonderen Fällen 
— wovon weiter unten gehandelt werben wird — lafle 
man Ausnahmen Statt- finden, Man vermelde aber fo 
biel wie möglich die Hauung im Sommer, weil diefe 

auter allen Jahr ezeiten bie unſchicklichſte ift. 

2) Bon dem Regeln, die bey der Daunng der 
Schläge im Niederwalde zu ———— 
ind, 

Mm echt kraͤftige —— in den — 

| im abalten, muß bewirkt werden, baß die Stock⸗Loden 
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fo nah wie möglich über der Erde hervor kommen, da 

bie Stoͤcke weder gefplittert-oder aufgeriffen, noch an dan 

Ninde befchädigt werben, und daß bie ansgetriebenen wei 

hen Loden durch das Wegbringen des gehauenen Holzes kei 

uen Schaden leiden. — Dieß macht die Befolgung nacht 

hender Regeln nöthig: 

® In den Riederwalbfchlägen muß alles Solg-fo tief 
sl möglich über der Erbe abgehauen, und de 
Stöde hoͤchſtens 3 bie 4 Zofle hoch gemacht mer 
den. Bey alten knorrigen oder knotigen Gtäder 
aber — die, fobald Saamen⸗Loden neben um 

aufgewachſen find, ‘ganz: weg müffen — hei mm 
3 bis 3 Zoll lange Stifte ſtehen zu laffen, damit 
aus ihrer weicheren Rinde die neuen Loden beit 
bervortreiben können, 

b) Zum Abhäuen des Holzes in den Nieberwalbungn 
möffen vorzüglich Scharfe Inſtrumente ge 
‚braucht werden, Ohne diefe wärbe bie Oberfläct 
der Stoͤcke nicht glatt und die Rinde fehr beihdit 
werben. — Bey der Hanung folder Stämme ud | 
Stangen, die dicker ale 3 Zell find, muͤſſen daher 
ſcharfe und breite Werte, bey geringerem 
Hölge aber fharfe Hepen oder Beile zu 
braucht werben, weil die Fleinen Staͤmmchen is 
ber Erde losreißen oder fpalten, wenn man ſe 
mit einer fchweren Art abbauen läßt. 

0) Es muß darauf gefehen werben, daß die Holzharet 
die Staͤmme von beyden Seiten her, md 
siner ſchiefen Richtung glatt abbauen, bat 


' 
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das Waffer auf den Gtöden nicht flchen! bleiben - 
amd der Stod nicht fpalten kann. Deswegen muß 
jeder Stange von einiger Dide auf beyden 
Geiten eine gleich tiefe Kerbe gegeben, die Meine 
sen hingegen mäflen durch einen Träftig gefährten- 
Dieb weggenemmen werden. Auf feinen Fall aber 
Darf man zugeben, daß die Holzhauer die Stangen 
un von einer Seite einlerben, fie daun auf 
bie Seite biegen und abbauen. Immer wird durch 
ein ſolches Berfahren der Stock befchädigt ‚oder 
aufgeriffen werben, und es wird ſich Faͤulniß eim 
finden, die früher oder fpäter — Jolgen 
hat. Endlich 


d) Muß mit Strenge darauf gehalten werben, daR 
alles geſchlagene Holz vor bem Ausbrude ber 
Blätter, längfiens aber vor Ende May’s, 
aus dem Schlage gefchafft ik, weil bey fpäterem 
Abfahren des Holzes die marfigen neuen toben 
allzuſehr verdorben werden. 


3) Bon der nöthigen Wirkung der Sonne, 
ber Luft und des Regené auf die — 

im Niederwalde. 
Beun man eine junge Laubholz⸗GStange zur gehoͤri⸗ 
gen Jahrözeit und mit ber erforderlichen Vorſicht abhauet, 
fo kommen faſt immer am Gtode Loden hervor. Diefe 
koden ſterben aber bald nachher wieber ab, wenn fir vom 
sehen fichenden Holze fo bedeckt find, daß fie wer von 
der Sonne, noch vom der freyen Kuft. noch. vom Megen 
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getroffen werben koͤnnen. IM hingegen der Gtod gm 
frey, und gar Feiner. Befchattung ‚unterworfen, fe wachſen 
die Ausſchlage zwar fort; es kann alsdann aber die Con 
den Boden der jungen Schläge zu fehr austrodnen, uud 
es fehlt unter ſolchen Umſtaͤnden dem: Wurzeln oft an Saft 
zur reichlichen Ernährung der Stodansfchläge, been 
ders wenn der Boden mager und der Sonne ſehr andy 
fegt iſt. 
Es iſt daher zwar nicht ab ſolu noͤthig, aber deq 
ſehr nuͤtzlich, daß die Schlaͤge im Niederwalde nicht 
ganz kahl, ſondern ſo abgeholzt werden, daß, zu ei 
ger Beſchattung und zum Schutz gegen die allznheftige 
Sounenhitze, geringe Staͤmme, oder Reidel, ode 
Stangen in gleicher Vertheilung ſtehen bleiben. Ihre In 
zahl darf aber nur fo groß ſeyn, daß durch den Schaner 


ber ‚Gipfel jedesmal etwa ber 2oſte oder ı6te Theil der 


Fläche, worauf fie ſtehen, bedeckt wird. — Die Day 


ber nöthigen oder nuͤtzlichen Schattenbäume hängt alle 
von der Größe ihrer Gipfel ab, und muß folglich bamıd 


und nach der Nothwendigkeit der Befdattun 
befimmt werden, wenn nicht andere Umſtaͤnde Ruͤckſch 
verdienen, vom denen ich fogleich reden werde, — DM 
ft es nicht vortheilhaft, Fehr große Stämme in dit 
Nieberwaldungen ſtehen zu laſſen. Ein großer Gieme 
beſchattet zu lange auf einer Stelle , hält den Regen zu vi 
ab, und verdammt. den Unterwuchs bey weitem mehr, a 
eine größere Anzahl „gleich: vertheilter kleinerer Stämme, 
die mſammen genommen eine eben fo große Flaͤche, ar 
nicht an einander hängend, befchatten, 


Ex 
— 


durch Stokausſchlag. t0 


1%) Bon ber Bebendlung beriMiederwaldun 
gen,.um die nad und nad abgebenden 
Stöde durch neue Pflanzen wieder zu ew 
feten. en 
Es iR vorhin gefagt worden, dag geringe Staͤmme, 

Reidel und Stangen auf den Wurzelſchlaͤgen ftehen blei⸗ 
ben muͤſſe, um duch ihren Schatten den faf 
tigen Loden im Sommer abwechſelnde Küb 
Iung zu geben, und das Austrodhen des Bo 
dens einıgermaßen zu mindern. Eben diefe 
Etimme dienen auch bazu, um durch ihrken Saar 
en jungen Nachwuchs zu bewirken.  Diefe 
Rechzucht neuer Dolzpflanzen durch natürliche Bes 
ſtamung gelingt vorzüglid) bey ſolchen Holzarten, der 
sen Saamen fo leicht ift, daß er vom Winde auf dem gan» 
yon Schlage verbreitet werden kann. Bon ſolchen Holzarten 
über, die ſchweren Saamen bringen, der nicht allein ges 
vade unter den Mutterſtamm fant, fonden auch noch 
inſſerdem ſtarke Bedeckung fordert, kann durch die na⸗ 
tücliche Beſaamung in den Niederwaldungen nicht 
‚viel bewirkt werden. Man läßt daher in dieſem Fall mer 
Ne zur Beſchattung nüglichen Stämme fleben, und 
facht die leeren Stellen durch fänftlide Saat umd 
Pflenzung anszufällen, oder man wechfelt von Pe⸗ 
tiode zu Periode mit der Hoch» und Niedermald » Wirthr 
(halt ab, wie im der Folge gelehrt werden wird. 
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Erſtes Kapitel. 


Von der forſtmaͤßigen Bewirthſchaftang be 
eihenen Nieberwalbungem 


\ 





Unter allen Holzarten ſchickt fich Beine beſſer zur Ai 
derwaldwirthſchaft, als Die Eiche, bie auch bey ber dee 
waldzucht den erien Rang behauptet. Ala Ried 
läßt fich ein Eichenbeſtand einige hundert Jahre lau be⸗ 
wirthſchaften, ohne daß man das Ausgehen der Suͤct 
zu fürchten hat, und der Ansichlag erfolgt nad vie 
Abtrieb — Menge. Auch wachſen die Loden ſchuell in 3— 
Hoͤhe, und heben nicht allein ein vortreffliches Brenn, mi | 
Kohlbolz, fondern auch bie befte Gerberrinde, und fur mm 
dem Abtrieb zuweilen auch etwas Maſt. 

Wer fi) alfo einen Niederwald anlegen will, ber lan 

keine glädlichere Wahl treffen, als Eichen aajujlhe, 
um alle oben erwähnte Vortheile zu genießen, bie eine dei 
allen übrigen Holzarten fo vollftändig gewährt. | 

Sol nun ein Zo⸗ bis Gojähriger Eichenbeſtand | 
Niederwald abgeholzt und behandelt werden, ſo # 
vorher zu beſtimmen, ob man bie Lohrinde beunten wi 
oder nicht. Sof fie nicht benuntzt werben; fo jeich 
man bon den fchönften finfi gewachfenen Reideln anf # 
bem Morgen 30 bis 40 in gleicher Bertheilung end, 
Iaffe alles übrige Holz in ber Mitte des _ 
nach der im vorigen Kapitel ertheilten Worfchrift, m 
tief am Boden glatt abbauen. . Das gefchlagene Hoh ut 
man, nad Abfonderung des Wagnerholzes, aufeteften, 
die Reifer aufbinden, und alles vor Ende Diay’s and don 
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Schlag ſchaffen. — Hierauf lege man ben Schlag in 
Prenge Dege, bis die neuen Ausfchläge dem Vieh ent 
vwachſen find, und treibe diefe Ansfchläge nach 30 bis 40 
‚Jahren anf diefelbe Art wiederholt ab, — Bey biefer 
daunng uehme man alle hey dem erften Abtrieb ſtehenge⸗ 
Nliebuen Reidel weg, und laſſe dagegen wieder eben fo 
siele von den ſtaͤrkſten Stodausfchlägen ſtehen. 

Wenn man auf diefelbe Art bey jedem Abtrieb verfährt, 
fo wird man hinlaͤnglich ſtarkes Brenuholz und ſehr brauche 
bares Wagnerholz durch die jedesmaligen Gojährigen Rei⸗ 

bel beziehen, die nebenher auch etwas Maft abwerfen. 

Hat man aber Gelegenheit, die Lohrinde gut zu ber 
taufen, fo warte man mit dem Abholzen des Schlages, 
bis das Laub ausbrechen will und die Rinde fi gut vom 
Hohe trennen läßt. Alsdann laffe man, nachdem zuvor 

das kleine nicht fchälbare Gehoͤlz niedergehauen und auf die 
‚Seite geſchafft iR, die zur Faͤllung beſtimmten Stangen 
auf folgende Art ſtehend fchälen; 

Verminelſt leichter Hepen wird jede Stange, fo hoch 
m reichen Tann, ausgeäftet. Iſt dieß geſchehen, fo wird 
‚We Rinde 4 bis 6 Zoll über der Erde, durch mehrere Hiebe, 
‚und um die Stange durchfchnitten. Hierauf wird die Rinde, 
fo hoch man zeichen kann, von oben bie unten mit ber 
LDepe aufgeſchlitzt, und vermittelft eines fogenannten 2 obs 
(dHligers, der entweder von Eifen oder von hartem 
del; ſeyn kaun, abgefloßen, und vorerft oben an der 
Sienge hängen gelaſſen ). IR dieß gefchehen, fo wer⸗ 


*) Um das Bild eines folben Lobſchllhers zu haben, denke 
man fih, es fey von einer 4 Zoll im Durchmeſſer heiten 
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den die geſchalten Stangen nahe Aber der Gede glatt 
gehauen; der obere Theil, wo es ſich thun laͤßt, 
geſchaͤlt, die Rinde an ber Sonne getrocknet, in 9 
große Bürden oder Büfchel zufammengebunden, und ohe 
Verzug unter Dach gebracht; weil die beregnete Kohn 

an ihrer Güte verliert, beſonders wenn fie bem Re 
ter lange ausgefegt wird, — Kann man aber | 
gemg haben, um die Rinde fogleich hinter den Holzhenm 
son den liegenden Stangen abzuſchaͤlen, oder find — 
Stangen fo lang, daß ohnehin der größte Theil dart 
liegend gefchält werden muß; fo laſſe man bie Stau 
überhaupt liegend fchälen, aber niemals mehr umhenm, 
als in einigen Tagen geichält. werden können, weit 
fonft die Rinde weniger gut ablöst, wenn ber Soft 

Theil vertcodnet iſt. z 


Durch diefes Schälen gebt zwar on der Brennhelf‘ 
maffe etwas verloren; da aber das Pfund von biefer, be 
fonders gefchägten, fogrnannten Spiegels oder Glan 
Lohrinde, wenn fie völlig duͤrt iſt, oft mit 3 6i649 “ 
nigen bezahlt wird, wo das Pfund Brennbolz im hoͤchſ⸗ 
Anſchlage nur J oder JPfennig koͤſtet, fo iſt der Bor 
boch fehr groß. Ja, es find mir Falle befannt, wet 


\ 


- 





den eiſernen Kugel ein Abihnitt von 14 Zoll Dura 
genommen, und Diefer Abfchnitt fen an feiner Periphetie 

der Spipe eines 4 Soll langen hohlen. eifernen Kegels de 
ra in. welchem ein 18 ZoN langer hölzerner Stiel beiciW 


> . & 
Cine aͤhnliche Form bat der. von duͤxrem PER) 
geſchnitzte ganz hölzerne Lohſchlitzer oder Lobigleukt 


BB" 
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We Lohrinde geht Geld gelöst wurde, als aus bem Holze, 
bovon fie genommen war.‘ # 
Wer ſich alfo eichewe Nieberwalbungen anlegt und 
zugleich auf Lohrinde benutzt, der wird nicht nur eben fo 
uub gutes Holz, ale in andern Niederwaldungen 
köchen, fondern noch Such den Erlös aus Lohrinde, die 
Bon allerwärts um einen hoben Preis. anbringen kaun, 
Pihtige Bortheile ziehen. — Auch können in Gegenden, 
Io man viele Faßreife braucht, aus dem eichenen Nies 
Deeweldungen die dauerhafteften Reife bezogen und theuer 
rıtanft werden. 

Rechnet man enblich den Erlös aus Brennholz, aus 
Vagnerholz, aus Faßbinderholz und. aus Lohrinde zuſam⸗ 
neu; ſo iſt es nicht moͤglich, daß die mit andern Holzarten 
heſtandenen Nieberwalbumgen den eichenen im Extrage * 
— koͤnnen. 

Doch muß ich bemerken, daß durch das ſpaͤtere Abs 
— Eichen⸗Rinde uſchlaͤge ihr Holzertrag in ra n⸗ 
hen Gegenden. etwas vermindert wird. Die Loden 
fonaun nämlich, wenn die Schläge im Day gehauen. 
Becden, fpäter zum Vorſchein, als in folden, die im 
Mär gehauen werben. Sie können daher in rauhen Ges 
genden, wo der Winter frah einfällt, oft nicht geboͤrig 
Perholzen,, und dieſes hat, der Erfahrung gemäß, eine ver» 
Winberte Holz Ausbente bey der Haubarkeit zur Folge. Deſ⸗ 
fer ungeachtet if der Vortheil immer noch wichtig genug, 
Denn die Lehrinde um den gewöhnlichen Preis verkauſt 
werden kann, und ig mil dem Klima, wo die fpät aus⸗ 
Wetriebenen Loden bis zum Winter faſt immer verholzen - 


von der Holzzugt 


und durch die weniger heftige Kälte faſt nie — 
den, iſt von dieſem Uebel auch weniger zu fürdten. 1 
Auf die. vorhin gezeigte Art koͤnnen eichene Niedemal⸗ 
dungen 150 und mehrere Jahre lang bewirthſchaftet are 
ohnr eine Nachzucht neuer Stoͤce noͤthig zu haben. Xi 
aber endlich diefer Fa ein, fo muß die Veriüugung dus! 
fünftliche Saat und Pflanzung gefcheben, ne 
Die wenigen und 'geringen Neidel, die jedesmal, till: 

| zur Beichattung,, theils zur Erziehung des nöthigen Dep: 
werholzes übergehalten werden, keine hinlaͤngliche nd 


| | 


ſaamung bewirken können, 

















Zweites Kapitel. 
Bon der forftmäßigen Bewirihfcheftung dei 
Buchen-Niederwaldungen. 





Wenn ein Buchenbeſtand als Niederwald bewich 
ſchaftet, oder, wie man beym Foiſtweſen ſagt, auf N 
Wurzel gefegt werben fol, ſo ift vor allen Di 
die genaue Unterfuchung nöthig, ob der Beſtaud noch Mi 
zu alt und zum Stockausſchlage noch, gefchickt fey. 
man bey diefer Unterfuchung, durch Zählung der Jahr 
daß fein Alter weniger ale 50 Jahre beträgt, fo 
man auf Stodfausfchlag rechnen, wäre der Beſtand 
älter, fo darf man den Ausſchlag der Stöde, be 
zunehmendem Alter immer mißlicher wird, nicht fo 
Iäffig erwarten. Die Ninde der Stämme wird gewoͤ 
nach dem söflen bis Soften Jahre bey den Buchen fo} 
Daß die Loden nicht durchbrechen koͤnnen, and eb 
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deher eine Dienge Stöde mit dem Ausichlag zuruͤck, wenn 
man ältere Buchenbeſtaͤnde auf Die Wurzel ſetzt. — 

Beſonders aber lehrt bie Erfahrung, daß die Buchen 
beRände, welche auf gutem Boden ſtehen, nicht fo gerus 
vom Stock ansfchlagen, als ſolche, Die auf magerem Bo⸗ 
ben wachſen. Wahrſcheinlich ift auf gutem Boden der | 
Undrang des Saftes fo ſtatk, daß fich die unter der Rinde 
ntwidelten Ansichlagleime oder Augen unter der harten 
Rinde — wie die aufleimenden Saamen unter einer har⸗ 
ven Erdktuſte — kruͤmmen und verwachfen; ‚wogegen fie auf 
magerem Boden, beym geringen Andrang des Saftes, die 
Rinde laugſam durchbohren und hervorbtechen können: 
Noch mehr wird biefe meine Bermuthung durch die Erfah⸗ 
zung beftätigt, daß Buchenbeflände, die anf gutem Boden 
fchen, beffer ausfchlagen, wenn mean fie, fo bald der 


Eaft citcn lirt, baum läßt, und alfo durch den nude .. ' 


Bichenden Saft etwas entkcäftet. 

Mau wende alfo diele Erfahrungen bey ber Bewirthe 
ſchaftiuug der Buchen » Niederwaldungen an, und beftimme 
Seinen Veſtand zu Niederwald oder zum Stockausſchlag, 
Wenn er älter als zo» bis anfährig iſt. Bey Altereu Bes 
Mnden rathe ich fehr, erſt einen Berfuch im Kleinen zn 
wachen, Erfolgt dann fein Ausſchlag, fo warte man, 
der Beflaud fo alt iR, daß er bie erforderliche Menge 
von Saamen trägt, um burch natürliche Beſaa⸗ 
‚ung den Diſtrikt zu verfängen, and biefen neu zu erzier 
Haben Behand nachher im gehörigen Alter auf die Wurzel 
‚38 fehen, wenn es vortheilhaft ober nöthig ſeyn follte, ihn 
“ der Bolgezeit als Niederwald zu bewirthſchaften. 


, 
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„7 Bepsber :Samıng ber Buchen⸗ Niederwälbunges Hub, 
äbrigens-alfe im Allgemeinen Son anpfohlene Yon 
ſichtsregeln zu beobachten, um). jedesmal die - wöthigen: 
. Echattene und Saamen-VReidel, wie um votigen * 
ssiigt worben it, ftedew an laſen,. 

. Weil aber die Erfahrung lehrt, daß die Baden 
———— bey: jedem Abtrieh lichter werden, md m 
gojährigen Alter der Stoͤcke ſeht wenig ımd kraftloſen Anl 
ſchlag geben; fo halte. ich nicht. fs vortheilhaft, Bad 
Balbungen ununterbrochen als Niedermald zu bewrh 
ſchaften. Am ſicherſten wirb die immerwährende Dawrin. 
zu Niederwald beflimmten Buchenwaldungen begrind 
wenn man den aus Saamen erwachſenen Wald im ed 
gen Alter auf die Wurzel feht, auf jenem Morgen die fc | 
fen 30 bis 4a Stangen fliehen laͤßt, die erfolgende ud 
ſchlaͤge in ihrem Zojährigen. Alter bis auf die beſten m 
Stangen ducchforftet, nach. fernerem Ablauf von 30 June. 
den Beftand durch natürliche Beiaamung, auf die nım (des | 
bekannte Art, verjüngt, und ben neuen Wald made 
wieber eben fo behandelt, — Dacch eine ſolche Brwite 
fehaftung wird: man ton 30 zu 30 Jahren betraͤchtliche Ir 
dungen, und im Ganzen genommen mehr Holz eizichet 
als. bey der ununterbrochenen Nigderwaldzucht. Auch vn 
ben die Waldungen feine Gefahr laufen, nach und al 
dicht und mit weichen ſchlechten Holzarten überzogen A 
werden, welches im andern Zalle früher oder fpäter ind 
geſchieht. 

Zugleich muß ich hier die Bemerkung beyfuͤgen, 2 
viele Buchen» Sıöde erſt im Fünftigen Zrühjapre Loden 
f — 


; 
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treiben, und daß alſo nicht alle verloren find, die im er⸗ 
Ren Sommer nach der Hauung feine Ausſchlaͤge geben, 
Beil die Rinde des Buchenſtockes fehr hart ift, fo bilden 
kb im eriten Sommer. oft nur erbſendicke Srhabenheiten 
in derfelben, und dieſe Eihabenheiten ober bedeckten Kno⸗ 
ſpen enthalten die Embrionen zu den neuen Koden, die erft 
im nächlten Fruͤhjahre durchbrechen, und nachher zu Stans 
gen herantwachfen. — Ich habe dieſe Entdeckung in meh⸗ 
wien Schlägen gemacht und führe fie bier deswegen ar, 
mit nicht mancher auf den Gedanfen kommen möge, 
de Stödfe, die im erften Jahre keine Loden getrieben has 
ben, endroden gu laſſen, Nur diejenigen Stoͤcke, welche 
im zweyten Sommer nach ber Dauung des Schlages feine 
Soden treiben, find abgellorben, und koͤnnen, wenn es 
Wie übrigen Umſtaͤnde erlauben, gerodet werben. 

Solſllte ein buchener Riederwald » Diftrift ſchon fo ums 
vollommen beitodt feyn, daß auf die vorhin gezeigte Art 
‚kine volfländige Verjüngung durch maturliche Bo 
ſtamung möglich iR, fo rathe ich den Plan zu Exzie 
Jung eines neuen Buchens Beftandes aufzugeben, und ben 
Diſtrikt mit ſonſt müglichen, für die Rıederwald » Wirths 
(haft mehr geeigneten, Holzarten in Behand zu bringen. 
de dielem ˖ Fall laſſe man, wie es der Baden und bie 
fonfigen Umftände erheifchen, Birlens, Ulmens, Ahorn⸗, 
kicen⸗ Hainbuchen⸗ ꝛxc. Saamen kurz vor det Hau⸗ 
ung des Schlages in demſelben ausſtrenen, und, 
wen es feyn Tann, fchon im Herbſt zuvor, Eicheln ums 
Ipaden. Durch die Bearbeitung und das Hin- und 
derſqhleifen des Holzes wird dann auch der übrige Gaa⸗ 

— Kb. fe Sum 11. öte Auf. 7 
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men unter das Laub und Moos kommen, und beſſer uf | 


gehen, old wenn man die Ausfant nach der völligen Riw 
mung des Schlages vornehmen läßt. 





Drittes Kapitel. 

Von der forfimäßigen Bewirthſchaftung de 
Bainbuchen⸗, Birken, Ahorn⸗, Eichen, und 
Ulmen,-Riederwaldbungen. 


⸗ 





Bey der Niederwald⸗Wirthſchaft find die mit deintw 
dien, Birfen, Uhornen, Eſchen, Ulmen ꝛc. entweder de 
fein oder vermifcht beftandenen Wealdungen befonders wen : 
theilhaft, und mach den eichenen die vorzuͤglichſten. Ge 
fhlagen bey regelmäßiger Behandlung vom Stod ſcht 
ficher aus, geben recht gutes und mitunter das beſte Greww | 
hob, und erhalten fi immer vollwächfig, weil ihr Ew | 


, men oft geräth, vom Wind allenthalben 'über die Sch 
._ verbreitet wird, ımd eine Menge Pflanzen erzeugt, bie m Ä 


Abgang der alten Stöde hinlaͤnglich erfegen. | 

Bey der Hauung folder Nieverwald, VeRänbe m 
die oben gegebenen allgemeinen Regeln genau zu befolgen. 
und beym Auszeichnen der Saamen⸗ und Schatten Rn 
del find. Diejenigen Holzarten zu wählen, deren Zortpien 


zung man vorzüglich mwänfcht, und durch deren Ueberhe⸗ 


tung das befte Handwerksholz erzielt wird. Auch 
me man vorzüglich auf die ſtaͤrkſten und recht finfig gP 
wachjenen Reidel, die den meıften and beften Saamen tr 
gen, und vom Schnee und Duft fo leicht nicht gebehgt 
und zerbrochen werben koͤnnen, Ruͤckſicht, und Iafe br 


\ 
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ichesmaligem Abtrich. ‚auf jebem, Morgen. 3a bis 40 fols 
her Reidel ſtehen. Sollte aber der Diſtrikt der Sonye 
febt ansgefegt und. mager ſeyn, ‚oder viele leere Stellen | 
enthalten ; fo verdoppele man bie Anzahl biefer Reidel au 

jedem Morgen, und vermindere fie in, der Folge, wenn 
ſie die leeren Stellen hinlaͤnglich befanmt, und ben Schlag 
ig den erften Jahren nach dem Abrieb vor dem zu ſtar⸗ 
ten Austrocknen geſchuͤzt haben, damit ihre zu große Au⸗ 
zahl die Stockausſchiaͤge und die neu erzogenen Saameny 
loden nicht verbämme. Diefed Aushauen eines Theile 
der Saamenteidel fann 4 bi 6 Jahre nach dem Ahtkieb 
dea Schlages geſchehen, und es wira Dadurch an Dem jung 
gen Walde kein merklicher Schaden verurfadt werben, 
wer die Holzhauer vorſichtig ſind, und, das gefaͤllte:Holz 
alebald aus dem Schlage an big Wege. und Sehneißen 
tragen Er en F 
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yon ber forfimäßigen — de? 
mit Erlen bewäißfenen Riebttöalünngen 





Bern bie erimen: winderwaldemden auf einem Boden 
Resten, der fo feit it, ‚daß man das Holz im Fruͤhlahre 
hanen und wegichaffen faun, fo werben fie, gerade fo be⸗ 
handelt, wie ich im vorigen Kapitel gelehrt habe, Wenn 

aber der Boden fo bruchig und mürbe it, daß man bie 

 Dauang und das Wegbringen des Holzes nur bey Froſt 
vornehmen kanun; fo muß dieſe Jahreszeit gewählt und 
7* | 


‘ 
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der Abtrieb im Januar vorgenommen werben. — Obglad 
die Erlenſtoͤcke befier ausfchlagen, wenn man die Schläge 
im März bauen laßt, fo muß man ſich doch in dieſen 
Fall nach den Umfländen"richten 
" Sewöpnlich find die mit Erlen beftandenen Difrifte 
fo feucht oder aaß, daß es nicht nöthig iſt, Neidel zut 
Beſchattung ftchen zu laſſen. Dan hat alfo mar fir 
Reidel zut Nachfaat zu forgen und fo viele ſtehen m 
laſſen, als zur Erreichung diefes Zweckes umd zur Etji⸗ 
bung des noͤthigen Handwerksholzes, oder der erforderlichen 
Brunnenroͤhten nöthig find. — Doch babe ich oft gefunder, 
daß ſelbſt eine große Menge zur Beſaamung fliehen geblie 
bener Reibel der Abſicht nicht entiprechen konnten, wel 
die Blößen in den feuchten Diftriften gewöhnlich fo fe 
init Gras und Unkraut bewachſen waren, daß feine nativ 
liche Befaamung nnd ſelbſt keine kuͤnſtliche Saat md | 
Wunſch anfchlagen und gedeihen wollte. Es iſt dahet in | 
diefem Fall das ſiche riſt e Mittel: die leeren Stellen 
. bey jedesmaligem Abtrieb, mit Fleinen, is 
Baumſchulen erzogenen, Erlen, Stämmen ji 
bepflanzen. 


— — 9— 





 Bünftes Kapitel. 

Bonber Behandlung folder Niederwalbungek, 

worin für immer ſtarkes Baum holz ode 
Bauholz erzogen werden foll. 











Es gibt große Gegenden, wo man weder reine d 
wälber, noch reine Niederwaldungen hat, fondern in di 
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NRiederwaldbeſtaͤnden das noͤthige Baus md ‚Berl 
hol; erzieht. Obgleich bey biefer Jorſtbewirthſchaſtung 
sicht fo viel Holzmaſſe erzogen wird, als wenn befondere 
Hochwald⸗ und befondere Riederwald + Diſtrikte Statt fü‘ 
den; fo läßt fich eine folche Wirthſchaft doch nicht immer, oder 
aut nach und nach abaͤndern. F 


Wären nun die Umſtaͤnde von der Het, daß eine fol 
he Zorfibewirthfchaftungs + Methode‘ beybehalten werben 
fol, ind läge alfo der Plan zu Grund, in ben Rieberivab ' 
dungen flarfe Stämme, und vorzuͤglich Eiſch en zu 
Baus und Werkholz zu erjieben, fo muͤſſen alle der 
ber Niederwaldwirthſchaft gegebenen Regeln, fo viel’ «6 
fich unter dieſen Umſtaͤnden thun läßt, "in Anwendung ges 


bracht, und die Anzahl der auf Einem Morgen’ zu erzie⸗ 


henden Bauholzſtaͤmme ſo gering, als es die Umſtaͤnde 
erlauben, beſtimmt werden, weil eine zu große Anzahl 
ſtarket Staͤnme das Wachsthum der Stock-⸗Ausſchlaͤge 
ſehr hindert. Maͤn muß daher auch die Aberzuhaltendeh 
Stimme bey jedesmaliger Hauung des Unter» Wucfes 
etwas ausäften laffen, damit die Verdaͤmmung vermindert 
and. jeder Stamm beffer in die Höhe getrieben werde. 


Um aber zu finden, wie viele Stämme ben 
Umfänden nach auf jebem Morgen zu Bauholz überzus 
heiten und zu erziehen find, muß man ı) das iäh rlü 
be Bauholzbedürfniß kennen, 2) das Alter 
wilfen, in weldem ein Stamm, au Bauholz 


Rort genug if, 3) von der Umtriebszeit um 
terrichtet ſeyn, und 4) die, Groͤße des Schla⸗ 
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ges erforſchen, der jährlich zum Abtrieb 
kommt. Au N Ar | 

Geſetzt nun, man habe jaͤhrlich 100 Stämme Var 
holz nöthig. Geſetzt ferner, jeder Stamm brauche 1% 
Jahre, um bie erforderliche Stärke zu erreichen. Geſcht 
auch noch, es würben alle Jahre 50 Morgen Fläche vom. 
Niederwalde abgeholzt, und der Umtrieb des Riedermeb 
des ſey auf 3o Jahre beſtimmt. — Nach diefen Vorerh, 
ſetzungen iſt ed einleuchtend, daß beym Abtrieb eines jeden 


| Schlages auf jedem Morgen zwey haubare Bauholz⸗Stim⸗ 
, um i oo Stämme von be 


en. — Weil aber alle 30 I 
um Abtrieb kommt, und 6 
baubare Banpolztämme abze 
der Wegnahme der zwey ſo⸗ 
die unfehlbare Rahpl 
2 neuen Stämmen geſoigt 1 
klichſten Fall nach Verlauf 18 
zwey recht ſchoͤne Reidel pa 
den können. 

irthſchaftungs⸗Irt aler dur 
b eines Niederwald ⸗ | 
sumal, Morgen vorfindlih jap! 
150 Jahren, | 


20. 


s 


go — 


es 9 


30 2 — | 
Eden Niederweldungen Ah 
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Oberholz, bis zum Gojährigen. Alter, der Gefahr, vom 
Schnee und Duft zerbroden oder geftohlen zu werben 
fehr ausgefekt ift, und in dieſem Fall feine eben fo als 
‚ten Staͤmme an bie Stelle der abgegangenen gepflanzt 
werben können, fo tft es rathfam, immer fo viele geringe 
: Stämme nachznziehen, daß = Abtrieb eines u. 
uf jedem Morgen ! nr 
2 Gtämme von ı5ojährigem Alter, 
2 — — von 120 — — 
2 — von 90 — — — 
vmigſtens 6 — — vH 60 — — — u 
8 — von 30 — — — 
— werden. | 
-Es kommen in diefem Fall bey jeder Hauung' 3 
. Stämme von 150, und im -glüdlichften Fall auch 4 
: Stämme von 6ojährigem Alter ar Benutzung, und blei⸗ 
ben folglich auf jedem .. des abgetrlebenen re 
„und, fichen: * — — 


„Ne 2 Stämme von —— Alter, 

| 2 —— von 90 — — 

J 2 — — von 60 — — 
6 bis ——— von 30 — — 


„Me Um dieß aber mit Sicherheit bewitken; zu Tdanen, - 
Aeibt bey einer ſolchen Wirthichaft Bein ‚anderes Mittel 
Arig, ale nach jedem Abtrieb auf jedem Morgen 10.bis 
3 Ihöne, 6 bis 8 Fuß lange Eichen in ſchicklicher Ber 
Wellung zupflanzen, und dieſe Stämmchen, fo lang. es 
Abig iſt, durch Pfaͤhle gegen den Wind und Schneedruck 
= fügen. Wollie man ſich aber ‚in dieſem Feh euf 
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ges udn ber — zum Abtrie 
un | 

Geſetzt nun, man gebe jaͤhrlich 100 Stämme Ban 
16 noͤthig. Geſetzt ferner, jeder Stamm brauche 1% 
Jahre, um die erforderliche Stärke zu erreichen. Gt 
auch noch, es würden alle Jahre 50 Morgen Flaͤche vom. 
Niederwalde abgeholzt, uud der Umtrieb des Rieden) 
des ſey auf 30 Jahre beftimmt. — Nach diefen Yorank 
ſetzungen iſt es einleuchtend,,. daß beym Abtrieb eines jeden 
Schlages auf jedem Morgen zwey haubare BanholyGtin 
ma gefuuben werden müflen, um ioo Stämme von u 
Morgen wegnehmen zu koͤnnen. — Weil aber olle 30 Jah 
re jeder Schlag aufs neue zum Abtrieb kommt, db 
desmal pro Morgen zwey haubare Bauholzſtaͤmme abge 
ben ſoll, fo. muß auch nach der Wegnahme ber zwey hun 
“ Haren. Stämme, jedesmal für die unfehlbare Nechnt 
von wenigſtens 10 bis bis 12 nenen Stämmen geſorgt mtv 
den, damit ſelbſt im unglůclichſten Fall nach Verlauf von 
99. Jahren Roh wenigſtens zwey echt ſchoͤne Reidel zum | | 
Ueberhalten. aus gewahlt werden koͤnnen. 

Bey einer ſolchen BewirthfchaftungeYrt muͤſſen dehn 
beym jedesmaligen Abtrieb eines Niederwald⸗Schlee 
an Oberholz auf jedem Notmal-Mörgen vorfüdlich fen: 
Stämme von 'i50 Sahren, 
ld oa — 

ı — bon 90 — 
a 66 — 

2 — tn’ —— 
Meil aber dag dimeln in den Niederwaldungen ſiehende 
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—— bis zum bofaͤhrigen Alter, der Gefahr, vom 
Schnee und Duft zerbrochen oder geftohlen zu werben 
ſeht ausgeſetzt iſt, umd in dieſem FJall keine eben fo als 


ten Staͤmme am bie Stelle der abgegangenen gepflanzt 


werden Können, fo iſt es rathſam, immer fo viele geringe 
Stämme nachzuziehen, daß beym Abtrieb eines za 
auf jedem Morgen ut. 
2 Stämme von ı5ojährigem Alter, 
2 —— von 10 A 
2 — HD | 
wenigflens 6 ——— von 60 — — — und 
8 — von 30— — 
gefimden wetben. 
Es kommen in dieſem Fall bey jeder Haunng2 


‚ Stämme von 150, und im -glüdlichften Fall auch 4 


Stämme vom Gojährigem Alter auf Benugung, und blels 
ben folglich auf jedem .. des ENG a. 
noch fichen: 

2 Stämme von — ter, 

2 —— lt 00 — — — 

2 — vH (om ie 

6 biss —— von 30 —— — 

Um dieß aber mit Sicherheit bewirken zu Tonnen, . 
bleibt bey einer ſolchen Wirthfchaft Bein ‚ anderes Mittel 
übrig, als mach jedem Abtrieb anf jedem Morgen 10,bi8 
17 ſchoͤne, 6 bis 8 Fuß lange Eichen in ſchicklicher Bey 


theilung zu pflanzen, und dieſt Stämmchen, fo lang es 


nöthig iſt, durch Pfäple gegen ben Wind und Schneedruck 


— — —— — —— — — — 


j ſchaten. Wolie man ſich aber ‚in dieſem Feh auf 
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die Nachzucht junger Eichen durch natirliche ober kunß 
liche Befaamung verlafen, fo würbe der Zwed entwe 
der gar nicht, oder fehr unvolllommen ˖ erreicht werden, 
weil die jungen Pflanzen, entweder nicht an dem ſchidlich 
Ben Drte aufleimen, oder in den gut beftandenen Sl 
gen des Niederwaldes pon den Stock⸗Ausſchlaͤgen bah 
uͤberwachſen und erlitt werden. Es kann daher die de 
wirthfchaftung ber Niederwaldungen, worin zugleid 
auch eine beſtimmte Menge Rarken Baus und 
Merkholzes nachhaltig erzogen werben foll 
nur dann Statt finden, wenn die Nachzucht junger Otim 
me bey jedesmaligem Abtrieb des Schlages durch Pflar 
zung unfehlbar beforgt, und dem Zufall im diefer div 
Gchr nichts une wird, 


Geästes Kapitel, 


En m Bewirtpfhaftung folder ganbirl 
Waldungen, die nur eine Zeitlang als Rio 
berwald behandelt, und in der Folge wieder | 
Hochwald⸗ nn follen. 

u "Bey der‘ Jorſtwirthſchaft kommt leider! nur zu eR 
ber Fau vor, daß man Waldungen findet, Die vormals 
ſtart urbegriffen‘ oder überhauen wurden, und num von 
eigentlich haubarem Holze faſt ganz entblößt find. N 
ſind did Alteften Hochwalb-Beftaͤnde nur 40 bis bo Seh 
re alt, und es’Tanırbaber." wenn man ſie wie Hochreb 
duhgen "behandelt; nut vas ganz unterbrüdie Stangenhei 







v 
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ausgeforflet, alfo im Ganzen nur wenig aus ihnen ger 
nommen. werben, weil ber bominirende Holzbeilaud erſt 
in ſpaͤtern Zeiten als Hochwald zur Benutzung fommt, 
Neicht nun, wie es gewoͤhnlich der Fall iſt, das wenige 
Durchforſtungsholz aus den jungen Hochwaldungen nicht hin, 
alle dringende Holzbebärfnifle zu befriedigen; fo bleibt 
oft kein anderes Mittel übrig, als wenigſtens in einem 
Xheile der Hochwald⸗VBeſtaͤnde, auf eine Zeitlang big 
Niederwald , Wirtbfchaft mit der Hochwald⸗ 
Zucht zu verbinden, um dadurch in ben nachſten 
Jahren mehr Holz zur Benugung zu erhalten. Dan 
treibt daher einen Theil der Zo⸗ und gojährigen Hoch⸗ 
waldbeſtaͤnde, nad) und nach, zur befannten Wurzelholz⸗ 
Faͤllungszeit ſo ab, daß alle 4 bis 16 Fuß eine, oder auf 
jedem Rormal-Morgen 150 bis 200 von den färffien 
Stangen in gleicher Bertheilung ſtehen bleiben. 

Dar eine folde Hauung wird mar micht viel wer 
atger Hotz bekommen, als wenn man einen gewöhnlichen 
Wurzelſchlag gehauen ‚hätte, und man wird zugleich den 
Bortheil haben, daß die .flehengelaffenen Stangen in ber 
Folge wieder einen Hochwaldbeſtand formiren, Auch wer« 
den die abgehauenen Stangen vom Stod recht gut wies 
ber ausichlagen, und es werben diefe Loden nach Verlauf 
von 30 oder 40 Jahren eine anfehnliche Benutzung ger 
ben. Nach diefem Mbtrieb werden die Stoͤcke zwar 
nicht wieder mit Erfolg ausfchlagen, weil die vielen, bey 
der erflen Hauung übergehaltenen, Reidel nun fo flarf ges 
worden find, daß fle den Unterwuchs verdaͤmmen; bagegen 

iR aber auch der Hochwaldbeſtand erhalten worden, der 


® 


X 
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nun ‚beträchtlich ſtarke Bäume bat, und nöthigen Feld 
auf die bekannte Art in Dunkelſchlag geſtellt und bu 
- natürliche Befaamnng wieder verjuͤngt werben kann, 

Da der jährliche Holzertrag von einem Morgen gi 
Behandeltem Niederwald bei weiten nicht fo groß iR, «ld 
von einem Morgen gut bewirthfchaftetem Hochwald — 
wie ich in mehreren von meinen Schriften bewielen fe 
be — 9, fo Ift es Pflicht Des Foͤrſters, jedes Mitte p 
ergreifen, woburd der immerwährenden Niederwald⸗ 
Wirthſchaft ausgewichen werden kann. — Doc muß id 
bemerken, daß das. vorhin gezeigte Mittel mr de ammende 
bar ift, wo man ans Erfahrung weiß, daß vie in ben 
- Schlägen ſtehen gebliebenen zojährigen Ctangen vom 
Schnee und Duft nicht zufammen gebrochen werben. 


Siebeutes Kapitel, 


Bon der forimäpigen Bewirthſchaftang Mi 
mit KRopfholz beſtandenen Diftrifte, 


⸗ 





Die Kopfholzzucht iſt ein Theil der Riedewel⸗ 
Wirthſchaft. Bey dieſer hauet man die Stämme nahe tt 
der Erde ab, und laͤßt fie aus den kurzen Gröden mb 
Wurzeln Loden treiben — bey der Kopfholzzucht hingepet 
hauet man den Stamm in der Höhe von 7 bis so d# 


⸗⸗ 





*, Siebe meine Unweifung ur olggudt für in 
un zte Auflage Seite 06 meine An el 
zur Taration der Zorfte, gte Auf. 1. Cheil Et 
38 16. und 63 ꝛ⁊c. 
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0b, äftet ihn ganz dns, und bewirkt: dadurch, daß aus 
dee Rınde des Stammes neue Yusichläge hervorkommen, 
‚die man von Zeit zu Zeit gbhauen läßt, fobald fie nam⸗ 
ih zu gutem Reifers oder geringem Prügel» Holz heran, 
gewachſen find. ; Zür dieſe Bemirihichaftunge ⸗ Methode 
ſchicken ſich vorzuͤglich: 

Die Eiche, die Ulme, die Eſche, der Ahorn, 

»die Hainbuche, die Linde, die Erle, die 

Pappeln und die baumartigen Weiden, 

Me diefe Holzarten laſſen fih als hohe Kopfholz⸗ 
Gtämme bewirthſchaften. Doch findet man bey der Hains 
buche und ben Weiden müglicher, fie in der Höhe von 7 
bis 8 Fuß abzuwerfen und niedrige Kopfholz⸗Staͤmme 
aus ihnen zu machen, die alsdann eine buſchichte Krone 
und einen reinen Schaft bekommen. 

Die fi ſchiclichſte und beſte Jahreszeit zu Hanung des 
Kopfbolzes iſt, wie bey der Niederwald⸗Wirthſchaft uͤber⸗ 
haupt, der März und April. Wo man aber mit dem 
Inder Sonne getrodneten Laub Schaafe, Ziegen, und felbft 
KRindvieh füttern will,‘ welches in den nördlicher Gegen 
den Dentſchlands ſehr geroöhnlich ift, da läßt man bie 
Insihläge von den Eichen⸗ Hainbuchens, Wlmens, 
Eſchen⸗ und Linden Kopfbolzbäumen , deren Laub das 
Bieh fehr begierig frißt, erft im Auguſt, nach dem 
‚Wmeyten Jahrestrieb, abbauen, dio Reifer in Büſchel 
binden, und am ber Sonne trocknen. Durch die nöthige 
Sahl Diefer Hanungszeit wird den höhen Kopfholz-Stäms 
‚Men nicht gefchabet,, denn das Regenwaſſer fliefit fo 
Rind von den entäfteten Stämmen herunter, daß das 


N Sn 
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Eindringen zwiſchen die Rinde nicht erfolgen, alſo al 
das oben erwähnte: Losfrieren derſelben wicht Statt finder 
lm. oe | 2 
Bey der Hauung bes Hopfholzes if uͤbrigens genn 
. Darauf zu feben, das die Ansichläge mit fehr ſchatfen 
Suftrumenten -weggengmmen werden, und daß bie Rirde 
nicht befchädigt wird, Bei Eichen, Ulmen, Linden, ap 
peln und Weiden, und überhaupt bey allen Holzarten, 
deren Ninde felbft im Alter noch fchwammig if, wih. 
fen bie Ausſchlaͤge immer ganz nahe am Stumm 
weggehauen werden; bey ben ganz alten Eid, Yin! 
buchen und anbern Holzarten aber, deren Rinde mit da 
Beit ſehr ſteif und hornartig wird, iſt es noͤthig, bu 
12 Zoll lange, von unten herauf ſchraͤg abgehautn, 
Stifte ſtehen zu laſſen, damit die Loden am dieſen, si. 
junger zarter Rinde bedeckten Stumpen oder Gtiften beſct 
austreiben Tonnen. 

Gewöhnlich werben die Kopfbolg, Stämme ale u Di. 
10. Jahre — nachdem die Holzart ſchuell waͤchet, M 
Boden gut ift, und man mehr oder weniger flarked 1} 
verlangt, — abgeäflet und eine nicht unbedeutende Div 
ge Dolz dadurch gewonnen. Ich kenne Gegenden, w 
man alle Viepttiften und Fluß⸗Ufer mit Kopfpoly Eike! 
men defekt, fie im .regelmäßige Jahreshaue abgetheit 
und dadurch. bewirkt hat, daß nicht nur ein große rd 
des nöthigen Brennholzes erzogen, ſondern and dech 
die fogenannten Schaafs Wellen eine fehr große MW‘ 
ge Heu und Stroh jährlich erfpart wird. Dieß Mt. 
wopltpätigen Folgen, daß. der Lanbmann wenige 
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‚wungen iſt, duch die Waldweide Schaden zu thun, 
und, wenn er das Stroh verfüttert hat, dem Walde das 
Raub. zu entziehen. — -Es kann -Daher die Anzucht des 
‚Ropfpoizes auf fändigen Viehtriften und an den 
Ufern der Zlüffe und Teiche, fowol um Holz, als 
am Futter zu erziehen, und dadurch bie Waldungen zu 
ſchonen, nicht genug empfohlen werden. 





Zweyte Abtheilung. 
Von der Erziehung neuer Waldungen durch Aus⸗ 
ſtreuung des eingeſammelten Holzfaamens, oder 
von der kuͤnſtlichen 20 ſaat. 


J 
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Bon der künſtlichen Holzfaat überhaupt, 


Bey der fünftlichen Holzfgat kommen folgende Gegen⸗ 

Bände befonders in Betrachtung: 

ı) Die Befllimmung derjenigen Bolsartee 
welde fih aufdem zu beſaamenden Diſtrik⸗ 
te, mit Ruͤckſicht anf Boden, Lage und Kli⸗ 
ma, vortheilhaft anziehen käffen; 

2) Die Auswahl derjenigen Holzart, die den 
Iocalen Bedürfniffen Fünftig am meiften 
entfpredhen und äberhbauptam vortheilhaf 
teen feyn wird; 

3) Die Anfchaffung guten Saamens; 

BD Die richtige Wahl der Ausſaat⸗3eit; 
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5) Die Beflimmnng einer hinlänglihen Di 
x. ge Saamens auf jeden Saatplag; 
6) Die zweckmaͤßige Zubgreitung bes on 

ber befärt werden foll;. 
9— Die Ausſaat ſelbſt; ae A 

8) Die Beſchützung und Pflege. der befen 
ten Diftrifte; und, +... 

9) Die künftige Behandlung ber durd ' 
künſtliche Holzſaat erlangten Plane 
und Beltände, 

Ich will daher jenen diefer Gegenfiände im einem | 

ſondern Kapitel abhandeln. — | 7 


— Erfes Rapitet z 


Bon Feliamang der fhidlidhen volzartenſ 
die zu beſaamenden Diſtrikte, mit Ruͤ eſit 
auf Boden, Lage und Klima. - 





* Einer der wichtigften Gegenflände bey der Holzes 
Die Auswahl der fchidlichiten Holzarten für jeden 
füenden Waldplatz; weil Mühe, Zeit und Koften 
ven geben, wenn in dieſer Hinficht eine zwedwibrige ® 
ſtimmung Statt gefunden hat. — Ber auf bruchige “ 
Kiefern fäet, ber wird feinen Zweck eben fo wenig M 
chen, als derjenige ‚. weldyer auf duͤrren Sandbodes er 
angefäet hat; und eben fo wird auch jeder Fehler is 
treff der unrichtigen Auswahl des Klima Die nachthei 
ſten Folgen haben, weil nicht alle ein rauhes —2 


ig 
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tragen, obgleich alle vorzuͤglich Ihäpbaren Holzarten im 
milden Klima fehr gut, und viele davon am beflen ge 
deihen. 

Im vierten Abſchnitte des erſten Haupt 
theiles if bey der Naturgeſchichte einer jeden Holzart 
fhon bemerft worden, welchen Boden fie liebt und wel 
“her ihr befonders zumider iſt, und ıch babe da auch das 
Röthige wegen des Klima und der Lage angeführt. Als 
les dieſes dien zu volederholen, wuͤrde unnöthig ſeyn. 
Sch will daher dieſen, bey der Holzkultur fo wichtigen, Ges 
genftand nur in Betreff der beym Forſtweſen im Großen 
scrkommenden Haupt⸗Holzarten in ber Tabelle B. 
nachweiſen, um ihn. den Leſern ins Gedaͤchtnuß zuruͤckzu⸗ 
bringen, _ — | 





Zweytes Kapitel. 


Von der Auswahl derjenigen Holzarten, bie 
Den localen Bedürfniffen fünftig am mei 
len eutfprehen und am vortheilbafteſten 
ſe yn werden. 


EEE 


Bene der Forſtwirth, nach Maßgabe des Klis 
ma nnd Wodens, die Holzarten beftimmt hat, die 
auf einer gewiflen zu cultivirenden Blöße mit gutem Er⸗ 
folg angezogen werden Fönnten; fo muß er num unter 
Diefen Dolzarten diejenige auswählen, die den örtlichen 
Bedärfuiffen in ber Folge am beften enifprechen wird. — 
ds kommt alſo daranf an, dieſe Bedürfniffe zu unterſu⸗ 


1 IR 


\ 
Bon der Holzzucht 
an mu mach Mefgabe derielben die beſte Holzart re 


aötten. 3 
uktüchende Regeln find aus ber "Erfahrung abgeleitet, 
ab imza dakıı für diefen wichtigen Gegenſtand benuft 


zerten. 


Kie:me Yifen in nad au beit Waldungen brinze 
man zeit enfelben Deljarten , womit der fie mw 
ueber Se angrenzende Diſtrikt bewachſen ı, 
au, v jeden · Walddiſtrikt fo einförmig wie 


mix zu mohen, und dadurch die Bewirthfchaftung 


zu abet. 
2) ur Erzierem des Bauholzes wähle man ſolche 


Tuszfse, bie nicht allein den erforderlich guten Br’ 
Sen, festen auch eine ſolche Tage haben, daß einf 
die gehe Barhelzſtaͤke bequem davon abgefehre 
ee peshcht werden koͤnnen. 

3) Be nahe ift, da für man dev 
RR adelhölzet an, weil biefe iz 70 [23 
yo Zuuieen uf guiem Boden ſchon vortrefflichen 
—E acben. Henn der Bauholz⸗ Mängel «be: 
ai iz 33° Jabren und fpäter zu befürchten R— 
mie zn feihes Durch Die Taration der Fer 
ee Te —- fo cultivite man alle” ſchiclicher 
won mi Eichen, weil diefe bis day ® 
me gure werden und uuter allem das bi 
— Rote Baubolz geben. — Auch fa 
zu 8 gut der vortrefflihen U Ime DM 
Kari —— ale durch Die Eiche, aM 
u zu PM Algemeinen und Im Großen ıb 

gehob 


ı) 
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geholfen werden, als durch die Anzucht der Nadelboͤl⸗ 
jer; meid man nicht immer und allenthalben die zu 
großen Qulturen erforderliche große Menge Ulmen⸗ 


ſaamens, wohl aber gl in Dienge 


haben kaun. 


u) Wo Werkholz fehlt, ober theuer zu ——— iſt, 
‚ da cnltivire man ſchickliche Bloͤßen mit Nadelholz, 


ums in dem nächften Jahrhundert zu benutzen; hin⸗ 
gegen wubere dazu geriguete Biößen beſaͤe man mit 
Eicheln, um der Nachkommenſchaft in der ſp aͤ⸗ 
texen Folgezeit das nöthige Werkholz zu. verſchaffen. 


- 5) Wo Brennholzmangel ik, da befde man die Bloͤßen 


7 


vorzüglich mit Nadelholz, und wähle dazu im 
milden Klima, die Kiefer mit Lerchen vermifcht, 
im rauberen aber, und wo ein Anlauf von Weide 
vieh zu fürchten ift, wähle man bie fpitnadelige 
Fichte; weil durch die Nadeilholzcultur binnen. einer 
gewiſſen Zeit bey weitem mehr Holz etzogen werben 
kaun, als durch irgend eine Holzart, Deren. . 
im Großen möglich if. 


9 Wo man Hochwaldbeftände von. — zu erzie⸗ 


ben die Abſicht hat, wähle man vorzuͤglich bie 
Bude und die Eiche, entweder allein, oder mit 
einander vermilcht; weil Diele beyden Holzgattungen 
ſich ſehr get zufammen vertragen, und fowobl wegen 
der Bortrefflschteis ihres Holzes, als der Maſt⸗ 
uud Deldenugung wegen... vorzüglich beguͤnſtigt zu 
werden verdienen. Auch durchſprenge man dergleichen. 
BValdungen mit Ulmen, Ahornen und Efchen, um 


Sertig Bepıh, f. Shrfer, LI. Ste Huf. 8 
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chen und nach Maßgabe a ie beſte dehen n 


waͤhlen. 
Nachſtehende Regeln ſind aus der Erfahrung aögeee, 
und koͤnnen daher ® diefen wichtigen Gegenſtaud bentt 
wetden. 
| 1) Kleine Blößen in und an den Waldungen bringe 
man mit denfelben Holzarten , womit der fe m 
fehließende oder angrenzende Diſtrikt bewachſen n 
in‘ Beſtand, um jeden Walddiſtrikt fo einförmig wie; 
möglich zu machen, uud babunip | bie Besihfhhen 
zu erleichtetn. 
2) Zur Erziehung des Bauholzes wähle man fd 
Diſtrikte, die nicht allein den erforderlich guten Be 
- ben, fondern auch eine folcye Lage haben, — 
die ſchweren Bauholzſtuͤcke bequem davon abgeſehen 
oder verflößt: werden koͤnnuen. 
3) Wo Bauholzmangel nahe iſt, da ſae man der 
zuͤglich Nadelhölzer an, weil diefe in zo Hi 
80 Jahren auf gutem Boden fchon pörtreflie 
Bauholz geben. ern der Bauholz Mängel et 
erft in 140 Jahren und fpäter zu befuͤrchlen i 
wie man foldyes durch die Taxation . der gu 
erfahren kann — fo cultivite man alle ie 
Blößen mit Eichen, weil diefe bis dahin a 
wachſen ſeyn werden und unter allem das vb 
und dauerhaftefte Bauholz geben. — Auch tms 
durch die Anzucht der vortrefflichen U Ime bes 
Baupolzmangel früher, ale durdy die Eiche, 
doch nicht ſo im Allgemeinen und im Großen ib — 
ve 
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>» gehölfen: werben, als durch die Anzucht ber Nadelhoͤl⸗ 
je; weil mar nicht immer und "allenthalben die zu 
großen Culturen erforderliche große Menge Ulmen⸗ 
ſaamens, wohl aber AaDEDORMeOIEn in Dienge 
haben kaun. 
Bo Werkpolz fehlt, ober theuer zu — iſt, 
da cultivire man ſchickliche Blößen mit Nadelbolz, 
ums in dem nächften Jahrhundert zu benußen; bins - 
gegen andere dazu geeignete Biößen beſaͤe man mit 
Eicheln, um der Nachkommenſchaſft in der ſpaͤ⸗ 
teren Folgezeit das nöthige WVerkholz zu verfchaffen. | 
5) Wo Brennholzmangel il, da beide man die Bloͤßen 
vorzüglich mit Nadelholz, und wähle dazu im 
milden Klima, die Kiefer mit Lerchen vermifcht, 
im sauberen aber, und wo ein Anlauf von Weids 
vieh zu fürchten if, wähle man bie fpignadelige 
dichtes weil durch die Nadeiholzcultur binnen einer 
gewifen Zeit bey weitem mehr Holz etzogen werden 
kaun, als durch irgend eine Holgart, deren. Anzucht 
j im Großen möglich if. ne 
6) Wo man Hochwaldbeſtande von Laubholz zu eriir ' 
ben die Abſicht hat, wähle man vorzüglich bie . 
Buche und die Eiche, entweder allein, oder mit 
einander vermifcht; weil Diele beyden Holzgattungen 
ſich ſehr gut zuſammen vertragen, und fowohl wegen 
der Vortiefflichteis ihres . Holzes, als der Maſt⸗ 
and Delbenugung wegen, vorzüglich begünfligt zus 
werden verdienen. Auch Durchipwenge man dergleichen. 
Waldungen mit Ulmen, Ahornen und Eſchen, um 
Partig dehri. f. Ideſtet. UI. Ste Huf. 8 
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ur FR, GR ERS einer im der Fugend Jar 
— RUE Sag ad garen 
u EEE, aa, 3 hie 


3 4 Jahre Dorker, ia 
zur Eoreifen uns, 


durch kuͤnſtliche VBefaamung, 418 
die Kiefern, fobald fie ihren Dienft geleiftet haben, und 


den bisher gefchünten Beſtand zu unterbrüden begin, . 


nen, ohne Aufſchub, und felbft dann, wenn fle nur 

4 bis 5Auß hoch ſeyn follten, heraus, 

Da es keine Holzart giebt, die in den erſton Fahren 
ihrer Kindheit ſchneller wächst, zugleich mehr Schatten und 


Schutz gewährt, und fat unter allen Verhaͤltniſſen ficherer . 


gedeiht als die Kiefer, fo iſt fie zu jenem Zweck gang 
vorzüglich zıs empfehlen, und bat mir fchon ſehr oft bey 
meinen äufferft ausgedehnten Waldculturen — ſelbſt in 
ſeht rauhhem Klima — die vortrefflichſten Dienſte geleiſtet. 
Doc; wiederhole ich nochmals, daß man die Kitfern zu 
nechten Zeit wegnehmen muß, weil fie ſonſt für’ den - ſangen 
Bald, den fie beſchuͤtzen foßlten, wegen ihrer Schnollwüch⸗ 
figfeit, in der Felge eben fo ſchaͤdlich — als fie 


.—r 


ihm vorher nuͤtzlich waren. - | 


Diefes find: die wichtigſten Negeln, die man: — der 
Auswahl der zu zu cultivirenden Holzarten im. Allge, 


weinen an beobachten hat. Sie ſchließen aber die Eule 


ur anderer Holzarten nicht ans, wodurch vielleicht auf einer 
Heinen Fläche, unter befondern Umfländen, ein noch größe 
wrBontgeil zu erlangen if, Fuͤr Waldanlagen im Gkoßen 
‚ber werden die vorhin gegebenen Regeln fi) immer bes 
heupten, und Demſenigen, ber fie befolgt hat, im der 
Sufnuft voruge — und — gewähren. 

‚p 4 

— 


3 „oo 
4 
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davon nicht allein fehr gutes Brennholz, fonbern vor⸗ 
zuͤglich ſchaͤtzbares Werk, und Wagnerholz zu erhalten. 

7) Bo man Niederwaldungen anzulegen gut findet, siehe 
‚man vorzuͤglich Eichen, Hainbuchen und Birken en— 
wovon man fehr oft eine beträchtliche Dienge Saamen 

.. am billigen Preis befummen, und Anfaaten im Großen 

. machen kann — und fuche dieſe Diſttikte mit Ulmen, 

Ahornen und Eichen zu durchſprengen. Wo der des 
den aber zu feucht ift, erziehe man Etlen, Birken, 

„Aſpen und Saalweiden. Borzüglich aber beguͤnſtige 

wan, 100 es nur die Umflände erlauben, bie Anzucht 
der Eichen, weil fie bey der Niederwaldwirthſchaft nicht 
allein eine fehr lange Dauer haben, ſondern and 
sortsefliches Brennholz geben, und, durch bie Lo 

: zinde, ſowohl dem Waldeigenthämer, ale bem Staate, 

anfferordentlich nüglich werben, | 
.. 8). Wo die Zaßreife guten Abſatz finden, vermifche men 
alle — * nicht bie Fichten und Tannen⸗Saaten — 
mit Birken, und baue diefe, fobald fie. eine. brauche | 
bare Diele erlangt haben, oder den bominirenden 
Beſtand bier und da unterdruͤcken wollen, heraus. — 
" Die Fichten und LamnensSaaten vermifche mar — 
nicht mit Birken, weil jene von den Birken durch vd | 
Peitſchen au den Gipfeln beſchaͤdigt werden. 

9 In jedem Fall, wo man einer in der Yugeud — 2 
Uchen Holzart recht bald Schatz und Schatten 
verſchaffen will, ſaͤe man eine kleine Partie Kiefern 
ſaamen mit unker, oder, 3 bie 4 Jahre vorher, in 

3 bis 4 Fuß entfernten Streifen aus, uud wehms 


x 


— — 
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die Kiefern, fobald fie ihren Dienſt geleiftet haben, und 

den bishet geſchuͤzten Beftand zu unterbrüden begin 

sen, ohne Auffchub, und felbft dann, wenn fie nur 

4 bis 5/Auß hoch ſeyn follten, heraus, 

Da es feine Holzart giebt, die in den erſton Jahren 
ihrer Kindheit fchneller wächst, zugleich mehr Schatten und 


Schutz gewährt, und falt unter allen Verhaͤltniſſen ficherer . 


gedeiht als die Kiefer, fo iR fie zu jenem Zweck gang 
vorzüglich zu empfehlen, und hat mir fchon ſehr oft bey 
meinen äufferft ausgedehnten Waldculturen — ſelbſt in 
ſehr rauhem Klima — die vortrefflichſten Dienſte geleiſtet. 
Doch wiederhole ich nochmals, daß man die ſtitfern zur 
rechten Zeit wegnehmen muß, weil ſie ſonſt für den jagen 
Bald, don fie befchägen follten, wegen ihrer Schnellwüch⸗ 


2 


figfeit, in der Folge eben fo ſchaͤdlich werden, ale . e 


ihm vorher nuͤtzlich waren, 
Dieſes find:die wichtigſten Regeln, die man bey ber 
AnsSwahl der zu zu cultivirenden Holzatten im/ Allge⸗ 


meinen jun beobachten hat, Sie ſchließen aber die Culß 


tur anderer Holzarten nicht ans, wodurch vielleicht auf einer 
Heinen Fläche, unter befondern Umſtaͤnden, ein nach größe 
ser Bortheil zu erlangen if. Für Waldanlagen im Gkoßen 
aber werden die vorhin gegebenen Regeln fich immer bes 
Jaupten, und Demienigen, ber fie befolgt bat, in der 
Zutunft vollige Zuftiedenyeit and Beruhigung gewähren. 


— — 
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Drittes Kapitel. 


noͤthigen guten Saamens. 





Von Anſchaffung des zu den Wald-Saaten 


Guter Saamen iſt eine der erſten und tichtighenee 


forderniſſe bey der Holzfaat, Bon ihm hängt das Geh 


ben einer jeden Waldſaat größtentbeils ab, denn es wid 
ohne guten Saamen keine Saat glüden, obgleich viele mt 


gutem Saamen gemachte, aber fehlerhaft volle 
gene. Waldſaaten verderben. | 

Um aber guten Samen zu erhalten, muß man be 
felben entweder ſelbſt einerndten Laffen, oder non 


-.- um. 


Saamenhaͤndlern kaufen. Der Forſtwirth mußbaht 
wiſſen, wann der Saamen bou jeder Holzart jed 


tigt; wie er am zwedmäßigſten einzuerndten 


und nöthigen Zalls aus feinen Bepältaifien 
gu bringen iſt — ferner: wieerambeften, undmit 


Büte des feilgebotenen Saamens zu unter" 


lange er aufbewahrt werden kann; wie bit 


— — 


cheniſt, und wie man ſich gegen Betrügeieſtn 


beym Dolzfaameneinfaufe fihern taun 


1) Bon der Reifezeit, Gewinnung nad Iab | 


bewahrung ber Holzſaamen. 
Am erſten Haupttheile diefes Lehrbuches iR, beya 
Vortrag der ſpeciellen Naturgeſchichte dar Dolzerten, dieſe 


Gegenſtand ſchon beruͤhrt, und die Reifezeit jedesnl 


angegeben worden. Dieſe genam zu beobachten und m 
völlig reifen Saamen zu fammeln, ift abfolute Roth 


wendigkeit, weil ganz unreifer Saamen gar feine, m 


c 


duch künſtliche Befaamung. ss 


der nicht vollig reife Saamen iur — und ſchwaͤchliche 
Pflanzen giebt. 

Man. befolge daher bey der — und Aufbe⸗ 
wahrung der Holzſaamen nachſtehende, aus der Erfahrung 
gezogene Regeln. 

1. Deu Seamen der Eiche oder die Eicheln 
fammie man anf folgende Art: 

Zu Onde Septembers oder Anfang DOftobers, 

oder ſobald Die Eicheln großen Theils abgefallen Mind, laſſe 
man fo viele auflefen, als man nöthig hat. Man laffe 
aber genan Achtung geben, daß keine fledige oder vom Wurm 
geſtochene Zrädhte abfichtlich aufgelefen, fondern lauter 


dem Unfchein nach gefunde, nnd überhaupt bie beften und 


yollommenften Eicheln geliefert werben. 
Sollten diefe Eicheln, wovon ein abgefizichener Berli⸗ 
ser Scheffel, im Durcpfdinitte genommen, 50 Pfund wiegt”), 


’ 


nicht fogleich wieder ausgefäet werden Bönnen, fo laffe man _ 


fie alobald auf einem Speicher daͤnne auseinander fchätten 
und täglid, einmal umfloßen, bis fie völlig von anffen 
abgetrocknet find. Iſt dieß geſchehen, fo fchätte man fie 
einen Fuß id im Saamenmegazine auf, und lafle fiefo lange 
liegen, bis die Sant vollzogen merdentann. Sollte diefe aber 
noch lange verfchoben werden mäflen, fo laſſe man zuweilen 
nachſehen, ob die Eicheln vielleicht keimen wollen. Bemerkt 
man dieß, fo muͤſſen fie anf dem Magazine alle paar Tage 
einmal umgeftoßen und dadurch das Keimen verhindert werben, 
Zur Herbſtſaat der Cicheln ift weiter feine Vorficht nöthig, als 


*) Der Berliner Scheffel enthält 3058 45 Kubikzoll rheinländis 
(des Mans an Raum. et, 


® 


⸗ 
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gu bemisfun, daß Ke wichtBeimen ud nicht geftieten, we 
gegen fie im Magazine gefichert werben können. 

Will man aber. Eichrlw. im Fruͤhſahre duöfäen, fo bad 
man fie den Mister hindurch nicht auf dem Saamenſpeichet 


liegen laffen, weil fie da zu ſtark austroduen, oder geftie | 


sen, und in beyder Fallen’ zur Saat untauglich werden. Br 


nigftens ift es ein feltener Kal, wenn die Cicheln unter 
folcho: Uniſtaͤnden bit ind Frühjahr gut bleiben. Durch ein 
ſtarke Bedeckung mit Stroh kann zwar der Froſt abgehalten, 
ads das zu ſtatke Auskrinduen der Eicheln nicht verhindert, | 
folglich aiemela mit voͤlliger Gewißheit anf den gewiufhen | 


Rsfalgı:gerechnet werben. . 

Am ficherften conferbisen ſich die. Eichrin bis zum nädı 
fen Fruͤhjahre auf folgende Urt: — 
u.:,.Men,wähle in einem, gegen den Anlauf ber Schwein 
gefihenten Sarton einen.trorßenen Platz, bedede benfelben 
einen Fuß hoch mit: Lamb, und ſchuͤtte die vorher etwas abge 
ttodneten Eicheln in einen kegelfoͤrmigen drey Juß hoben 
Daufen darauf. Nun bedecke man dieſen Haufen einen gu 


— — 


Dirt: mit trockenem Laub, belege dieſes einen halbe dc 
wit: trodesem Moos, umd zuletzt andy noch einen helben 
Fuß diek mit langem Stroh, und fee endlich dieſem Kıpl 


einen ſolchen Strohhut auf, wie man die Frucht: Barker 


Ef dem Felde gegen Regen zu ſchuͤtzen ſucht. :Diefen, odet 
diefe Kegel. laſſe man fo bis zum naͤchſten Fruͤhjahre Reben 
und man wird finden, daß flch die Eicheln vortrefflich am 
ferviten. Doc; muß man die Saat fo bald wie mög 
im Frübjahre vornehmen, weil die Eicheln fonft, bey einfalb⸗ 


Iender warmer. Witterung, gerne keimen. Ob nun glei 


N 


durch Fünftlide Befsamung i w 


dieſes Keimen, wenn es nicht allzuſtatk erfolgt iſt, bie Eis 


cheln zur Saat nicht untauglich macht, fo ſchwaͤcht es doch 


den Trieb der jungen Pflanzen, und ik daher fo viel. wie 
mhglich zu verhindern. 

Auch muß zuweilen nachgejehen werben, ob bie Dikufe 
an den Eicheln Schaden thun. Findet man biefes, fo koͤn⸗ 
nen fie leicht, durch aufgefteflte Fallen, weggefangen werben. 

Etwas umſtaͤndlicher, ala das chen in ift > 
gendes Aufbewahrungsmittel : ' 

‚Dan wähle einen erhöheten, völlig trodenen De, 
aim darauf Ruͤckſicht, daß von einer vieleicht noch hoͤ⸗ 
heren Fläche das Regenwaſſer nicht zu dem gewählten Plate 
kommen fan. Auf. biefen Play laffe man eine 8 bis 10 
deß lange, 5 bis GFruß breite, und 5 bis 6 Zuß tiefe 
Brube machen, und diefelbe an ihren Seiten und auf dem 
Grande ausmauers, wenn fie oft zur Aufbewahrung ber 
Eicheln benntzt werden fol, Will man. fie aber mur-eine 
 wal-dazu gebrauchen; fo fehlage man 7 bis 8 Fuß lange 
Pfähle oder Stangen ganz nahe an’ die fenkrechten Bände 
der Grube, und ſtopfe zwifchen die Wände und Pfähle eine 
imy Zoll dide Lage Stroh, womit auch die Grundflaͤche 
Her Sohle der Gtube belegt werben muß. 

In diefe, entweder ausgemausrte oder mit Siuroh be⸗ 
Meidete, Stube ſchuͤtte man abwechſelnd eine 10 bis 12 Zoll 
hohe Rage vorher abgetrockneter Eicheln und eine eben fo bicke 
‚ Rage dürres Laub, Spren oder Flache Ahnen, bis bie Grube 


9 


au noch 12 Zelle tief leer iſt. Die legte Schichte Gicheln 


| bedecke man hierauf ſtark mit Laub, etwas Stroh und einer 
Lage Bretter, und Aberfchätte endlich dieſe Grube did mit 


| 
! 
| 
* 
— 
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Erbe, baß fie einem Grabhuͤgel gleich fieht, und daß wehn 
Froſt noch Regen zu den Eicheln dringen kann | 

‚Zu diefer Grube laffe man die Eicheln bit Zum Frih⸗ 
- jahre liegen, und man wird finden, daß fie fich anf folde An 
fehr gut erhalten. — Dir it wenigftens noch niemals eis 
folder Verfuch fehl gefchlagen, und wenn bie Eicheln po⸗ 
weilen auch etwas gefeimt hatten, ſo ließ ich fie um die 
bald. ausfuͤen, ehe die Keime wellen fonnten,, und ſeh * 
alas den beften Erfolg, 

: Much Tann man bie Eicheln, die aber nidt ‚Le 
| teimt haben dirrfen, auf: folgende Wet tonferbiten 
Man Iaffe: in ein.altes, mit eifernen Reifen beſchlagent; 
Faß viele kleine Löcher bohren, daß das Waſſer allenhaben 
durchfließen, keine Eichel aber heraus kommen kann. Do 
Faß fülle man im Derbfte mit Eicheln und verfenfe es, u | 
einer Kette, in einen Waſſerbehaltet, der fo tief ſeyn u 
daß der Froſt das Faß nicht erreichen kann. — Im Früher | 
ziehe man das Faß hervor, fo wird man finden, DEM 
Eicheln vortrefflich Find und nach Wunſch auffeiinen. Ä 

Ich habe diefen Berfuch mehrmals wiederholt, um W 
am Schloßberge zu Dillenburg mit foldyen Eicheln gemadtt 
Eultar ift der beſte Beweis, daß die Eicheln ihre Keintl 
im Waſſer, nicht verloren hatten. Ä 
>. ‚Anffervem kann man auch Eichel bis zum Frahehen 
ronſerviten, wenn man fie in ein verſchloſſenes Gil 
bringt, und dieſes tief ins Waſſer verfenft. — Doch vnd 
mon einiehen, daB alle diefe Aufbewahrungsmittel etmed 
uwnſtaͤudlich ſind, und daß das zuerſt angefuͤhrte, nönlid | 
Die Aufbewahrung In bededitfen kegelfoörmiget 


—X 
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Hanfen, das einfachſte il. — Ich empfehle es daher vors 
zuͤglich, und warne eben fo fehr vor ber, von einigen Schrifts - 
federn empfohlenen, Aufbewahrung der Eicheln zwiſchet 
Sand im Keller. Rob jedesmal find mir die anf foldhe- 
Art anfbewahrten Eichen unter der harten Schaale am Kern 
entweder ſchimmlig geworben, oder fie find zu ſtark ausge, 
trocknet, oder fie haben fehr lange Wurzelkeime getrieben, 
and find faſt ſaͤmmtlich zur Saat umtauglic geworden. 
2. Den Saamen ber Buche oder die Bucheln re 
femmie man anf folgende Art: t 
Sobald die Saamentapfeln ſich aufgethan haben und 
die Bucheln abzufallen anfangen, welches zu Ende Sep 
tembers and Anfang Dftobers zu gefchehen pflegt, 
Yaffe men die Bäume erfteigen, die Aeſte vermittelt langer 
Stangen erfchüttern, und die dadurch abfallenden Bucheln 
“anf wtergebaltenen großen Tüchern auffangen. Oder man 
Vaffe die abgefallenen Bucheln anflefen. Oder man laffe, 
wo es die Umflände erlauben, die Bucheln-fammt dem Laube 
jnfammentehren und fo wieder ausſen. Sollte es 
aber nöthig feyn, fo laſſe man die Bucheln entweder im Walde 
oder auf einer Tonne, durch Worfen, wie man die Frucht 
reinigt, von den Blaͤtternec. trennen und dann etſt ausſaͤen. 
„Bill may Bucheln, wovon der abgeftrichene Berliner 
Scheffel, wenn fie ganz rein find, 48 Pfund wiegt, bis ins 
Iräpjahr zur Saat aufbewahren, fo laſſe man fie nach der 
Einfommlung auf einem S peicher dünne anseinander bringen, 
täzlich einmal nmfloßen und diefes fo lange fortfegen, bie 
fie voͤllig von außen troden find, Hierauf fchütte man fie 
m dem gebretterten Saamen-Speicher 2 bis 3 Fuß hoch 
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aufeinander, und bedecke fie einen Fu bi mit Stroh, im 
mit fie nicht geftieren und zu ſtark austrocknen koͤnnen, u 
laſſe fie fo bis zum Fruͤhjahre liegen. Dieß iſt das einſachte 
und ſicherſte Mittel, die Bucheln zu conſerviren. Alle anden | 
Mittel find weniger gut und mit mehr Umfländen.verkaipft 
3. Den Hainbuchen⸗Saamen fammelt man m ‘ 
leichteſten, fo bald die-Blätter abgefallen find, m 
folgende Art: 

. Man läßt die Saamenbuͤſchel — mit der gu 

a abpflüden, oder, welches ſchueller von Stetten. geht a 
mit keiner, Gefahr verbunden ift, man läßt duch wier Zenit 
sin großes Tuch unter den Baum halten, und duich ein 
fünften Arbeiter den Saamen, vermittelft efner langen Stach 
bey windflilem Wetter abſchlagen. Weil dieſer Soma 
gewöhnlich in Schiefer Richtung bom Baum flattert,. fo mäfes 
4 Menſchen das Tuch an den. Eden halten, und hf 
bewegen, daß ſie den Saamen auffangen. Auf diefe It 
kann man durch 5 Menſchen in einem Tage eine große Day 
Saamens fammeln laffen, ohne beforgen zu müſſen, W 

jemand bey dieſer Arbeit verunglüdien werde, 

Nach der Einfammlung laͤßt man den Carmen cd 
einem Iuftigen Speicher ganz abtrocknen, hierauf, mai 
man ihn rein haben will, auf einer Tenne dreſchen, ah 
buch Worfen von den Flügeln trennen. 

11 Scheffel geflägelter Saamen geben gewöhnliä ! 
Scheffel reinen Samen. — Vom geflügelten Som 
wiegt 1 Scheffel 6 Pfund, und abgeflägelt 52 Pfund. 

+ WBennes möglich ift, fo fie man den Hainbuchen⸗Saau 
noch im Herbſte wieder aus; wo nicht, fo bringe mas ft 


| 
| | 
| | 
| | | 

\ . 
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auf einem gebretterten Speicher, und. veranftalte die Aus⸗ 
Saat bald im Fruͤhjahre, weil fich ber Saamen nur bis dahin.’ 


gut erhält. Bon älterem Saamen geht wenig oder nichts auf. 

+4 Der Birken, Saamen wird durch Abſtrei⸗ 
. fen, zu Ende Septembers und Mifang Oktobers, 
geſammelt, auf einen luftigen Boden duͤune ahbsein⸗ 
ander gebracht, oft umgewendet, nachher mit den 
Haͤnden verrieben, and durch ein Sieb nur von den 
Blaͤttern geſaͤubert, weil ſich die Schuppen vom 
Saamen nicht abſondern laſſen. Noch leichter aber 
geht die Einſammlung von Statten, wenn man 
von ſolchen Bäumen, die im nächften. Winter gefäm 
werben follen, die Hefte mit dem Saamen abbauen 
läßt. Der Saamen kann nachher alabald abgepflückt, 
oder, welches befier iſt, die Aefle an einem Inftigen 
Otte bis zum Fruͤhjahre aufgehängt werden. Auf 
diefe Art halt fich der Bitkenſaamen, wenn er nicht 
alsbald ausgefäet werden kann, am beten, und es 


bekommen aud): diejenigen Zäpfchen, welche zur 


Zeit der Einſammlung noch nicht völlig reif waren, 
Die Nachreife beſſer, ale wenn fie abgepflädt wor 

ben find. 
Der Scheffel wiegt gewöhnlich 12 fand. Kann der 
Saamen alsbald nach der Einfammlung wieder ausgeſaͤet 
werden, fo gerathen die Saaten am beften; wo nicht, fo 
bringe man den Saamen, nachdem er burch fleißiges Um⸗ 


wenden wohl abgetrodnet:ift, in da6 ‚Saamen» Dagazin, 


ud forge für baldige Ausſaat im nächften Frübjahre, weil 
Älterer Saamen faft immer nur wenige Pflanzen giebt. 


1 
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5. Den Ahoen» Saamen fammelt man im Skin 

rt. ber, ſobald feine Flügel braun geworben find, DE 

Einfammlung kann entweder durch Abſtreifen mit 
den Händen, oder auf diefelbe Art gefchehen, wis 
- Ich bey der Einſammlung des — 
* gelehrt. babe; 
Auch bieſer Saamen muß vorerſt duͤnne aauu 
und durch fleißiges Umwenden abgetrocknet werden. 
Der Scheffel von dieſem Saamen wiegt gemöhulih 
ı 35 Pfund, wenn er abgetrodinet if. Der Ahorn⸗ Sum 
laßt fich anf einem gebretterten Inftigen Speicher cup 
Fahre lang zur Saat brauchbar erhalten. | 
6. Der Shen, Saamen wird wie ber Ihm 
Saamen gefammelt und aufbewahrt, 
Der Scheffel wiegt gewöhnlich 20 Pfund. \ 
Diefer Saamen bleibt hoͤchſtens 2 Jahre zu Em 
brauchbar. Bon dlterem ‚wird man wenigſtens nicht — 
Pflanzen erhalten. 

77. Des nenne femmelt man zu 2 
Juni, durch Abſtreifen mit den Haͤnden. nd’ 
hierauf fogleich auf einem Inftigen Boden abgeind 

net weiden, weil er. bald erhigt und verdirbt, wert 

& in einem Sacke nur eine urze Zeit sufanmengepof 

/ il. Der Scheffel wiegt gewöhnlich 4 bis 5 en 

| WIN oder kann man biefen Saamen nit di 

wieder ausfken, fo laͤßt er ſich auf einem luftigen 

bis zum naͤchſten Fruͤhjahre aufbewahren, Welten Ce 
men giebt nur wenige Pflanzen. 

8. Deu Bu Sarmen pflädt man im Dit 


E 
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fobald man bemerkt, baß bie zwiſchen ben Gchup⸗ 
pen ber Zäpfchen befindlichen Saamenkoͤrnchen brauu 


uud mehlig geworden find. ) Mau beingt hierauf 
die” Zäpfchen in mäßige Waͤrme, Bis fidy bie 


Schuppen geöffnet Haben ‚und trennt den Saamen 
durch Rütteln in einem Siehe non den Zäpfchen, 
Der Scheffel von diefem Saamen wiegt gewöhnlich 36 
Pfund. Zu Ä 

Der Erlen» Saamen bleibt zwar einige Jahre lang zur 
Saat brauchbar, wenn er im Anfang oft umgeflochen und 
taf einem Inftigen, gebretterten Speicher aufbewahrt worden 
if; doch bat der frifche Saamen auffallende Vorzüge, 


9) Der KannensSaamen wird zu Ende bes Sep⸗ 

t tembers und Anfang Oktobers durch Abbrechen ber 
Zapfen gefammelt. Nach ber Einfammlung bringt 

man die Zapfen entweder auf einen Iuftigen Boden und 

läßt fie da fo lange liegen, bis die Schuppen, durch 


Din, und Herftoßen der Zapfen, abfallen, oder man 


fegt die Zapfen einer mäßigen Wärme aus, bis das 
eben erwähnte Abfallen der Schuppen erfolgt, 
ei SR dieß Durch Hin⸗ und Herftoßen bewirkt worden, 
fo fondert man den Saamen durch ein Sieb’von ben Schup⸗ 
ven, reibt ihn zwifchen den Händen, oder in einem, nut 


. 


jun vierten Theil angefülten, Safe, daß bie Zügel 


neuen F * 


9 Am dequemſten iſt die Einfammiung der Zäpfchen, wenn man 
an folgen Erlen, bie ohnehin im nddften Winter oder Fruͤb⸗ 
jahre gefält werden follen, bie mit Zäpfchen befehten Zweige 
abhauen laͤßt. 


it ⸗ 
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daß er (Aust abtrocknet, und.feparirt nachher die Flügel, 
vermittelt einer Schwingwanne, von den Saamenföruer, 
Wil man aber den Gaamen in der Sonne auöliengen, 
fo macht man: en ‚der Wand eines der Sonne befläubig 
ausgeſetzten Sehäubes ein ähnliches Geruͤſte, ſtelt die 
Horten fo hoch von einander, daß die Sonne auch bie bin 
ten liegenden Zapfen treffen kann — läßt ein Feines Web 
terbächlein darüber anbringen, und zunächft unter bie um 
terfte Horte einen Schubfaften mit einem Boden von grober 
Leinewand verfertigen, damit das Waſſer bey Regenwet⸗ 
ter durchdringen, und der auf der Leinewand liegende Sans 
men bald abtrocknen kann. — Bey flarker und ambalten 
ber Sonnenhitze rüttle man Die. Zapfen von der oberen, 
bis zur unterſten Korte tüchtig durcheinander, und fammie 
endlich den in die Schublade gefalenen Saamen. Sind 
aber die Zapfen fo weit wie möglich eröffnet, fo bringe mas 
- fie in das. vorhin .befchriebene Fegfaß, und entledige fe 
auf dieſe Art völig von den noch a Som 
menlörnern, 


r — 


Der Scheffel Saamen mit Flügeln wiegt gewöbalih 
18 Pfund, ohne Flügel aber 50 Pfund, und aus einem 
Scheffel Zapfen erfolgen gewoͤhnlich 25 Pfund geflügelter, 
oder 24 Pfund abgeflügelter Saamen. 


Den Fichtenſaamen kann man 3 bis 4 Jahre zur Gast 
brauchbar erbatten, wenn man ihn auf einen Iuftigen ges 
bretterten Boden fchättet,. nicht did auf einander bringt, 
und ihn, befonders im Sommer, jumeilen mbar 
chen läßt, Der frische Saamen hat aber freylid, große Bor | 
züge | 
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\ Durch künftlihe Befanmung. 129 


zige, und man kann mit 10 Pfund eben fo viel ausrichten, 
eis mit 12 bis 15 Pfunden von älterem Saamen. 

11. Der Kiefern⸗;Saamen wird ebenfalls durch 

Abbrechen der Zapfen, non der Mitte des Novem⸗ 

bers an, bis zum Frühjahre gefammelt. Das Aus 
Mengen gefchieht anf diefelbe Art, wie bey den Fichs 
tenzapfen gelehrt worden ift, nnd auch in Betreff 
der Aufbewahrung des Saamens finden biefelben 
Vorſichts⸗Regeln Statt, ; 

Der Scheffel Saamen mit Flügel wiegt gewöhnlich 
15 Pliund, ohne Flügel 56 Pfund. Beym Ausklengen er⸗ 
Mit man aus einem Scheffel Zapfen ı4 Pfund Saamen 
mit Zlügeln, oder I Pfund ohne Flüuͤgel. 


12. Den Zerhenbaums Saamen fammelt man 


durch Abbrechen der Zapfen vom Monat Zebruar am, 

bis ins Fruͤhjaht, weil die Erfahrung lehrt, daß die 
Zapfen, welche früber und ſchon im November ger 
brochen werden, fich nicht fo leicht ausklengen laſſen, 
ale diejenigen, welche der Winterfälte am zum 
audgelept waren. 

-Das Ausflengen gefchieht gerade fo, wie bey ben Fich⸗ 
temzapfen gelehrt worden, entweder durch Dfenwärme, oder 
buch die Sonnenhitze. Man laſſe ſich daher durch das, 
von fo vielem Schriftſtellern empfohlene, aͤußerſt muͤhſame 
md den Saamen verderbende Aufftechen der Zapfen mit 
Pfriemen nicht irre machen, nnd befolge num meine An 
kitung, fo wird man fich von ihrer Aechtheit bald übers 
zengen. Doc muß ich bemerfen, daß die Lerchenzapfen 
den Saqmen weniger gerne, als andere Nadelholzzapfen, 

Hantig Rech, ſ. Forſter II. 616 Auflage. 9 
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‘ausfallen Inffen, und daß felbft im andern Jahre — 
Saamen ausfaͤlt, wenn man die Ausklengung durch di 
Sonne bewirtt. an. werfe daher in diefem Faß die 3p 
fen im erften Herbfte noch nicht weg, fondern ſete fe ia 
naͤchſten Frübjahre und Sommer der Sonne nochmals and; M 


ſo wird man finden, daß fie noch eine beträchtliche Den 


Saamen geben. 

Der Scheffel Saamen mit Flügeln wiegt gewöhlid 
20Pfund, abgsflügelt aber 58 Pfund. Ein Scheffel3upe 
liefert 83 Pfund geflügelten, oder 74 Pfund abgeflägetn” 
Saamen, der ſich einige Jahre zur Saat brauchbar 
„ beiten (äft, wenn man ihn auf einem Iuftigen, gehe 
terten Boden aufbewahrt und zuweilen ginme: umſticht. 


Eine kleine Duantität lat ſich, wie. jeder andere fein 


Samen, am beften erhalten, wenn man ihn in ein 
groben. Sacke an einem Inftigen Orte aufhängt. Er 
it alsdaun vor Maͤuſefraß gefichert, und die Luſt kam 
die groben Side beffer durchdringen, als die fe 
oder aus bicht gewobenem Zeug gemachten Saͤcke. Ä 
13. Die Zürbels Riefernzapfen werden in da 
Mitte des Oktobers abgenommen, der Sommensin 
me:.oder ‚einer mäßigen Ofenwaͤrme andgefeht, [ 
auf dieſe Art entfaamt, | 
. Der Saamen oder die Nüffe, wovon der Gcheffel 50 
Pfund wiegt, laſſen ſich nur ein, Jahr lang zur Gel 
brauchbar erhalten. &icherer gedeihen aber die Cultuk 
wenn man ben Saamen alsbald im Herbſte oder im ud 
len Fruͤhjahre wieder ausſaͤen kann. 
14. Die Weimuths⸗Kiefernzapfen werden 18 | 
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September, ſobald ſich "die —— zu trennen ans 
fangen, gebrochen. 

Man fest fie hierauf der Sonnenwärme aus, bis die 
Schuppen ganz eröffnet find, und ber Saamen durch Er⸗ 
ſchuͤtterung der Zapfen ausfällt. Dieser kann hernach durch 
Reben zwifchen den Händen abgeflügelt, in einem groben 
Sade an einem Iuftigen Orte aufgehängt, und einige Jahre 
lang zur Saat brauchbar erhalten werden, Der Scheffel 
wiegt alsdaun 55 Pfund. 

15. Den Platanus⸗Saamen fammelt man am 

beften erſt gegen das Frühjahr; 

Muß man ihn aber ſchon im Spaͤtherbſte einerndten, 
laͤßt man die Saamenbaͤlle fo lange ganz, bis man die 
Ausſaat im Fruͤhjahre vornehmen will. Alsdann erſt zero 
druͤckt man fie und fart den Saamen. — Auf ſolche Art 
hält fi der Saamen bis zum Frühjahre beffer, als wenn 
man die Saamenbaͤlle beym Abuehmen im Herbfle ſchon 
jerdrüdt. Doc muß man dafür ſorgen, daß diefe Bälle au 
einem luftigen Orte ben Winter über aufbemaprt werben, 

16. Den Akazien⸗Sa amen fammelt man im Oftor 

ber, fobald, man bemerkt, * die Korner recht hart 
gewocden ſind. 

Man pfluͤckt — die Huͤlſen ab, ‚legt k e in. bie 
Sonne, oder ſetzt fie einer mäßigen Dfenwärme aus, bie 
fie aufgefprungen find, uud fucht dann den Saamen ents 
weder mit den Fingern, ober im Großen durch Drefchen, 
berauszubringen, _ 

Der Soamen bleibt einige Jahre fang zur Saat gut, 


9* 
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- wenn man ihm in einem. groben Sacke an einem Iuftigen 


Drte aufhängt. Fa 
\ = 
Die Cinfammlung und Aufbewahrung des Saamens 


von den übrigen Holzarten übergehe ich hier, weil bevor. 


feine große Quantität gefammelt wird, und jeder ohne An» 


‚ leitung eine Mleine Partie Saamen wird einerndten können. 


Ich bemerfe nur, daß die in faftigen Beeren befindlichen 
Saamenförner am leichteften durch Auswafchen gewon- 
nen werden fönnen. Man zerdruͤckt nämlich die Beeren, giept 
Waſſer darauf, und fhüttet Diefes wenn ſich die fleifchige 
und faftige Maffe mit dem Waſſer verbunden und der ſchwe⸗ 
rere Sa⸗ ien ſich auf den Boden bes Gefaͤßes geſenkt bat, 
vorſichtig ab. Dieſes Aufgießen und Abſchuͤtten wiederholt 


man fo lange, bis der Saamen ganz rein erſcheint. 


Doc, wird man finden, daß dergleichen Saamen fich 
beffer zur Saat erhalten, wenn man fie in den Peeren ftes 
den läßt, diefe auf einem Iuftigen Boden trodnet nnd fo, 
ohne weiteres, im aächiien Fruͤhſahre ausfäet; in fo ferne 
bie freylich vortheilhaftere Ausſaat der frifchen Beeren im 
Herbſte nicht geſchehen konnte, z 


Auch empfehle ich ſehr, jeden’ frifch eingeermdteten 
Saamen alsbald auf einen gebretterten Iuftigen Boden 
dünne auseinander zu bringen — ihm da durch öfteres 


Umftechen abzuftod'nen, und ibm nachher, wenn es eine 


kleine Quantitaͤt ift, in einem groben Sade an einem 
Inftigen Orte ſchwebend aufzuhaͤugen. If die Menge 
des Saamens aber zu groß, fo fchütte man ibn auf eis 
nen luftigen gebretterten-Boben, der der Wärme im 


Gi / 
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Sommer nicht zu ſehr ansgefeht it, und fleche ihn zuwei⸗ 
len um, damit frifche Luft dazwiſchen komme. — Noch 
beffer aber IR es, wenn man den Saamen im Sommer 
gar nicht unterm Dache liegen läßt, fondern ihn in eiw 
trodenes Fühles Zimmer im untern Theile bes Gchäudes 
bringt. Augeſtellte Verſuche haben mich belehrt, daß der 
samen bey ſolcher Behandlung ein Jahr laͤnger zur Saat 
brauchbar hleibt, ald in dem Zall, wo der Saamen wäh 
rend der FOREN unterm Doche auf dem Speicher lie⸗ 
gen muß. 

Bey großen — ⸗Magazinen iſt dieſer Umſtand 
fehr wichtig, und ſollte daher nie auſſer Acht gelaſſen 
werben. : 

2) Bon der Prüfung und Beurtheilung ber 

Güte des Holzfaamens, 

Wenn ein Förfter vom glädlichen Erfolg feiner Walv⸗ 
ſaaten verfichert feyn will, fo Muß er die Güte des Saas 
mens zu beurtheilen verftchen. Hierdurch wird er nicht 
nur in Stand gefegt zu beflimmen, ob ber gewachiene 
- Saamen fo gut if, daß er die Einfammlung und Ausſaat 
verdient, fondern er wird darans auch ermeflen, ob der 
feilgebotene Saamen tauglich iſt, und ob und in welchem | 
Verhaͤltniß an der fonft von ganz gutem, Saamen auf einen 
Morgen erforderlihen Menge ein Zuſatz nöthig wird, 
am eine vollftändige Eultur zu machen. Mangel an 
Kenutniß dieſer Art hat die Wald⸗Eigenthuͤmer ſchon oft 
um große Summen Geldes gebracht ‚nd, was nod 
ſchlimmer iſt, ihnen die = zu Fortſetzung ber Wald er 

turen benommen. 
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Ich empfehle daher aufs dringendfte, den Saamen vor 
feber Einſammlung, oder vor jedem Anfaufe oder: vor 
jeder Cultur aufis forgfältigfte zu anterſuchen, und die 
Saat lieber aufzufchieben .: als ſchlechten Saamen zu fams 
mieln, zu kaufen oder auszuftzeuen; weil dadurch nur Kos 

ſten entfichen und doch nichts genügt wird, 

Um aber den Saamen gehörig beurteilen zu — 
muß man ſich bekannt machen, wie der volltommen gute 
und reife Saamen von jeder Holzart, ſowohl von auſſen, 
als im Innern ausſieht, wie er riecht, und wie ſchwer ein 
gewiſſes Maaß davon wiegt. Findet man nachher die 
Saamen mit dieſen Notizen uͤbereinſtimmend, fo kann man⸗ 
ſich bey manchen ſicher auf ihre Güte verlaſſen; bey aubem 
aber kann weder das Alter, noch die vieleidyt verderblich 
gewefene Ausflengungs s.oder Aufbewahrungs, Methode bes 

“ merkt werben, 
Da nur wenige Arten von Holzſaamen im Großen 
-ausgefäet werben, und dieſer Gegenſtand von Wichtigkeit 
iſt; fo. will ich mich noch beflimmter darüber dußern, und bie 
Beichen anführen; ‚woraus mwenigftens auf die Untauglichfeit 
‚bes Saamens beftimmt gefchloffen, und auch bie Tauglich⸗ 
keit mit ‚siemmlicher Gewißheit beurtheilt werden kann. 


ı) Bon dem’ Siamen der Eichen, oder von 


den eichein. 


= 

Um bie Tauglichfeit ber Eicheln zu unterſuchen, ſchnei⸗ 
de man mehrere der Laͤnge nach in zwey Stuͤcke. Findet 
man fie nicht vom Wurm geftochen, it der Kern noch 
gelbweiß und faftig, füllt er die hornartige Schaale noch 


J 


+ 
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ganz aus, und erfcheint der an ber Spike befindliche Wurs \ 
zelkeim noch geſund und faftig; fo ift die Eichel unfehlbar 
gut. IR fie aber vom Wurm geſtochen, oder. iſt der Kern 
in der Schaale braun, blau, oder Ichwarz geworden, oder 
fo geichrumpfen, Daß er locker darin liegt und beym Zer⸗ 
fhneiden feſt und ausgedörrt erſcheint, und wohl gar auch 
mit Schimmel überzogen iſt, oder hätte fie einige Zoll kan» 
ge Wurzelfeime getrieben, die nachher vertrocknet wären: 
fo taugt die Eichel zur Saat nicht. Man ſpare dann bie 
Mühe und Ausſaatkoſten, — ed wird Feine Pflanze auf⸗ 
geben. | 

3) Bon dem Saamen ber Buchen, ober von 

den Bucheln. 


Bey Unterfuchung der Bucheln fchneide man mehrere | 
ber Länge nad) entzwey. IA der Kein noch weiß, faf 
tig und frifch, und der in der Spige befindliche Wurzel⸗ 
feim von eben derſelben Befchaffenheit, und ſchmeckt ‚der 
Kern noch füß und mandelartig; fo ift die Buchel zur Saat 
tauglich. Hat der Kern aber eine andere, als die weiße, 
Farbe und einen oͤligen wiberlichen Geſchmack angenom⸗ 
men, ober wäre der Kern überhaupt ganz feft zufammen 
getrodnet, fo ift eine folche Buchel zur Saat unbrauchbar. 

3) Bom Saamen der Hainbuche. 

Bey ber Unterfuchung diefes Saamens ſchneide man 
mehrere Nüßchen entzwey, um zu ſehen, ob fie auch Kern 
enthalten. Findet man dies, fo wird der Saamen für gut 
angefprochen, und er wirb gewiß aufgehen, wenn er nicht zu 
‚ale ift; weiches man ihm freylich nicht anfehen kann. 


N 
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4) Vom Saamen der Ulme, 
5) Bom Saamen der Erle und 
6) Vom Saamen der Birke 
Um die Güte diefer Saamen zu unterfuchen, zerſchnei⸗ 
be man mehrere Körnchen mit einem fpigen Federmefler. 


Bindet man bey diefer Unterſuchung das Kernchen mehligt, 


und zeigen fich beym Zerdruden des Saamens zwifchen den 

Nägeln Spuren von Öligen und wöäfferigen Theilen, fo wird 

der Saamen gut feyn, wenn er nicht zu alt ift, das man 

ihm aber nicht anfehen kann. Fehlt aber Die mehlige Kerns 

Subſtanz gänzlich, fo tangt der Saamen ganz gewiß nicht, 
‚und man ſpare alſo die Ausſaatkoſten. ” 

7) Bom Saamen des Ahorns. | 
Bey der Unterſuchung dieſes Saamens nehme man 
die graubraune Schaale von dem am Zlügel befindlichen 
Saamenforne, Findet man die darunter liegenden zuſam⸗ 
mengerollten Saamenlappen ſchoͤn grün, faftig und friſch, 
fo if der Eaamen gut, Wären die Saamenlappen aber 
von anderer Farbe, vder fo duͤrr, daß fie fich zwifchen 
den Fingern zu Staub zerreiben laffen, fo taugt der Saw 
men nicht, Doc iſt die grüne Farbe der Saamenlappen 
fein untrügliches Kennzeichen der Güte dieſes Saamens. 
Auch der viel zu alte hat oft die grüne Barbe noch, * 
| „gebt: boch richt auf. 

58) Vom Saamen der Eſche. 

Um ben Eſchenſaamen zu unterſuchen, zerſchneidet 

man mehrere Koͤrnchen. Findet man in ihnen die blau 


weißen Kernftüde noch warksähnlich, fo ift der Saamen - 


\ 
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gut; fr diefe Maffe abee zu ſtark ausgedoͤrrt; fo iſt der 
Saamen gewoͤhnlich zu alt, und geht nicht auf, 


9) Vom Saamen der Nadelboͤlzer. 


Bey der Unterſuchung des Nadelholz⸗Saamens zer⸗ 
ſchneide man ebenfalls mehrere Koͤrner. Findet man ſie 
mit vollſtaͤndigen, ſaftigen und ſtarkriechenden derben Ker⸗ 
nen angefuͤllt, fo ift der Saamen für gut zu halten; find 
aber die Körner faſt leer, -oder hat der Saamen feinen eis 
genthümlichen Gerud und Glanz verloren, und vielleicht 
auch eine ungewöhnliche Farbe erhalten, fo taugt er zur 
Saat nicht. | 


Died find die ficherftien Zeichen, woran man bie 
Guͤte sder die Untauglichkeit der angeführten Saamen em 
fennen faun, wenn man fie anf der Stelle beurtpeilen 
muß. Sicherer wird man freylich belehrt, wenn man 
Zeit hat, Verſuche im Kleinen anzuftellen, und aus ber 
Menge der wirklich aufgehenden Pflanzen auf die Gate 
des Saamens zu ſchließen. Man fäet zu dem Ende 
von jeder Saamenart, die bald aufzugeben pflegt, und 
bey deren Benrtheilmg obnedieß keine Beitimmtheit mög» 
lich iſt, eine gezahlte Menge Saamenförner in einen mit 
‚Erde gefüllten Topf, oder in einen Kaſten. Dieſen ſtellt 
man hierauf au einen temperirten Ort, begießt die Erde 
fo oft es nöthig iſt mit Iauem Wafler, und beobachtet, 
wie viele Saamenkoͤrner aufleimen. Diefes iſt das ficher 
ſte Mittel, die Güte des Saamens zu erforfchen, und 
es follten von jeder ‚Forftdirection in jedem Winter mit 
dem zur naͤchſten Srühjahre s Saat beftimmten Erlen⸗ 


— 
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Birken⸗ Ulmen⸗, Ahorn⸗ unde Nadelholzſaamen derglei⸗ 
hen Verſuche angeſtellt werden, um die Gute des vor⸗ 
raͤthigen Saamens genau zu prüfen, und darnach die 
Menge des auf jeden Morgen auszuftenden Saamens zu 
‚beftimmen *). | 


— 


. 


Ueberhaupt aber ift es fehr anzurathen, nur vom | 


. befonnten Saamenhändlern Saamen zu faufen, und die 
Bedingung zu machen, daß der Saagmen alsbald auf eis 


nen verfhloffenen Inftigen Boden dünne aus einander ger ' 


Draht, und erit nıd) Ablauf von 14 Tagen gewogen 
werden fol, Dadurch wird man gefichert werben, daß 
man feinen abſichtlich angefeudjteten - und vielleicht gar 
mit feinem Sand verntengten Eaamen bekommt, ımd 
def, wenn er auch betrüglich angereudtet wäre, der 
Saamen doch nicht verderben kann. Sollte ſich aber 
ein Saamenhaͤrdler auf dieſe Bedingung nicht einlaſſen 
können, ſo kann man bey Fichten, Kiefern, Lerchen und 
ähnlichen Saamen auf folgende Art leicht finden, ob er 
angefeuchtet ift oder nicht. Man greife uämlic 
mät einer ganz trodenen Daud in ben Saamen, druͤcke 
eine Handvoll recht feſt zufammen, und eröffne nun bie 
berausgezogene Dand fchnel, Fallt dann aller Saamen 
von der Hand ab, ſo iſt er trocken; bleiben aber viele 
Koͤrner an der trocknen Haut hängen,’ fo iſt dee Saanıen 





*) Aub vom beiten Saamen werden nicht alle Körner auf 


keimen. Laufen drey Wiertheile davon auf, fo Ifk der Sam 
Hilfe 


men ſchon für gut —— Seht aber nar die 
auf, ſo iſt ex für mittelmäßig anzuſprechen. 


’ 
. 
— 


2 


— 
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gewiß angefeuchtet, um feine Schwere auf eine Zeitlang zu 
vermehren und den Käufer zu betrugen, 


\ 


Viertes Kapitel. 


Von ber Beube buken Jahreszeit zur Aus⸗ 
ſaat der Holzfaamen, 





Man kann im Allgemeinen annehmen, baß diejenige 
Zahreszeit, wo die Holzſaamen von der Natur ausgeflreut 
werden, die vorzuͤglichſte Saatzeit ift, wenn alle übris 
gen: Umflände:ebenfalle naturgemäß find. In 
“ foferne aber in diefer Dinficht Abweichungen Statt finden, 
fo müffen auch in jener, das heißt in Beflimmung der 
Anofaatzeit, Abaͤnderungen gemacht werden, wenn das 
durch Wirkungen etlichen, welche das syn ber Saat 
befoͤrdern. 3. 2. " 

Am :natürlihen Zuftande' fit bie Bucheli im Herbſte 
unter den muͤtterlichen Baum, ſie wird mit Laub bedeckt, 
keimt ſchon im April, und wird gegen die Spaͤtfroͤſte 
son der Mutter geſchuͤzßt. Saͤet man aber Bucheln im 
Herbfte anf eine Blöße, fo formen: fie zwar eben, 
falls im April hervor; die ‘Pflanzen find aber beym erflen 
Spätfrofie unfehlbar. verloren, . weil hier der muütterliche 
, Schup fehlt. 

In jedem Fall der Art koͤnnen bie — inngen 
Dilanzen vos Froft gefichert werben,’ wenn man den Saas 
men im Fruͤhjahre ausſaͤet, und dadurch bewirkt, daß 
bie Pflanzen erft dann zum Vorſchein kommen, mann 


L; 
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feine Spaͤtfroͤſte mehr einfallen. — Auſſerdem können auch 
noch andere Umftände rathfam machen, die natürliche Aus⸗ 
‚ fantzeit zu verändern. 


Man befolge daher nachſtehende, buch bie Erfahrung 


beſtaͤtigte, Regeln: 
1) Die Eicheln ſaͤe man alsbald nach der Einſamm⸗ 
lung im Herbſte wieder ans ‚ der Saatplat mag 
Schutz haben oder nicht. Wenn aber zu fuͤrchten 
iſt, daß zahme oder wilde Schweine, oder Daͤchſe 
‚ bie ausgefäeten Eicheln verzehren werden, oder wenn 
es ungewoͤhnlich viele Maͤuſe gibt, ſo verſchiebe 
man die Saat bis ins. Zräbıahr, am fie gegen Die 
Gefahr, aufgefreffen zu werden, fo viel wie 
möglich zu ſchuͤtzen. | 
2) Die Bucheln fie man auf Blößen im April 
aus.. Können aber die jungen Pflanzen Schutz von 
sieben oder über ihnen ſtehenden Bäumen und Di 
fchen haben, und tritt außerdem der Fall nicht ein, 
dag Schweine und Mäufe die Saat ruiniren werben, 
fo ſaͤe man die Bucheln im Derbfte. 
3) Den Hainbuhen-Saamen fde man im Derbe 
fte, oder im Frühjahre. Je ftuͤher man ihn in die 
Erde bringt, deſto beſſer geräth die Saat, = 
4) Den Ahorn Saamen fäe man, wenn ber Saat 
plag keinen Schug bat, im Fruͤhjahre; wenn es 


.7 


aber eine Einſprengung in Schläge waͤre, fo wähle 


man den Herbſt zur Ausſaat. 
5) Den Eſchen⸗Saamen ſaͤe man fo bald wie möge 
lich im Herbſte oder Fruͤhjahte wieder aus. 


—— ———— —— 


durch tünftlice Befaamung. | zu 


6) Den Ulmen:Saamen fie man entweder 
alsbald nach Teiner Reife im Juni, oder wenn" 
dies nicht möglich if, fo nehme man die Saat 
im naͤchſten Fruͤhjahre vor. Die Herdſtſaat geräth 
zwar auch, doch nicht fo ſicher als die Fruͤhjahrs⸗ 
Saat, ' 

7) Den. Birken, Saamen ſae man alsbald nach 
der Reife im Herbſte, ober bald im Frühjahre. Je 
früher dieſer Saamen in die Erde kommt, deflo befs 
fer geräth Die Sant. 

8) Den Erlen» Saamen fie man im Herbſte, 

nach der Einfammlung, ober bald im Fruͤhjahre. 
Beybes wird gerathen, wenn ber Saamen, die Ben 
handlung und die Witterung gut find. 

„N Den Tannen⸗Saamen fäe man wo möglich 
im Herbſte, fonft aber im Frühjapre, 

10) Den Zihten-Saamen, 

12) den Kiefern, Saamen, 

22) den Lerhen:Saamen, und 

13) den Weimuthskiefern⸗Saamen fie man 
bald im Fruͤhjahre. Ale dieſe Saamen können aber 
auch, nach meinen wiederholten und gelungenen 
Berfuchen, im ‚Derbfte gefäet werden, und man hat 
von der Herbſtſaat den Bortheil, daß die Pflanzen 
auf dem der Sonne ſtatk ausgeſetzten Blößen, wo 
die Früplingsfant oft fehlfchlägt, im Fruͤhjahre bald 
zum Borfchein fommen, und, nad meiner Erfah⸗ 
sung, vom Froſte felten etwas leiden. 
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24) Den Zürbelkiefern-Saamen fie man ent 
weder im Herbſte, oder im Fruͤhjahre. In rauhen 
Gegenden aber hat die Herbſtſaat Vorzuüge, weit 
dort der Boden erſt im May vom Schnee entbloͤßt 
wird, und die Pflaczen von der . Fruͤhlahrs ſaut zu 
fpät hervorkommen. 


⸗ 


15) Den Platanus⸗ Saamen, und 
16) den AlaziensSaamen füe man im Zrühjahre, 
und F 


179 von den uͤbrigen dehe die aber beym Kork 
> hauspalte im Großen ‚keine Ruͤckſicht verdienen, fde 
man den Saamen zu der Zeit and, wo er bom 
Baume fällt, 


u 





Pd 
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. Fünftes Kapitel, 2 


. Bon der Beſtimmaung der noͤthigen Saamen⸗ 
Menge auf einen Morgen ®). 
% . 





. Ein wichtiger Gegenftand bey der Waldfaat ift bie riche 
tige Beflimmung der noͤthigen Saamenmenge. Nimmt 
man zu viel, fo werden die Roften unndthig vergrößert, 
und es ift felbft für das Gedeihen der jungen Waldculturen 
nachtheilig, wenn die Pflanzen allzubicht beyfammen ſtehen. 
Nimmt man aber zu wenig Saamen, fo befommt man 
nicht Pflanzen genug, und es werden unter foldhen Um 





°*, Der Moraen iſt zu 160 Quadrat  Muthen gerechnet, und 
die Ruthe zu 16 rheinldwdiigen Schuhen in Der Länge, Iwey 
Drittheile dieſes Morgens find ungefähr einem Magde—⸗ 
burgiſchen Morgen gleich. 
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ſtaͤnden Nachſaaten oder Rachpflanzungen nöthig, die vft 
bey weitem-mebr Toften, als wenn man zur erſten Saat 
etwas mehr Saamen genommen, und dadurch die Rache 
befferungen vermieden hätte; 
Um aber die nöthige Menge Saemen beſtimmen zu koͤn⸗ 
sen, muß man willen: J 
1) wie nahe die Pflanzen von jeder Holzart 
im erften Jahre beyfammen fleben oder 
‚aufgehen müffen, um, nach Abzug des ers 
fahbrungsmäßigen Abganges, doch noch fo 
viele Pflanzen äbrig zu behalten, daß der 
junge Wald zur rechten 3eit in den ge ſhoͤ⸗ 
tigen Schluß fommen fann. Und 

2) wie viele Pfunde guten Saamens auf ei 
nen Morgen der Erfahrung nad nöthig 
find, um die erforderliche enge —— 
‚zen zu erhalten, \ 

Was den erften Punkt betrifft, fo kommt es auf bie 
Holzart an, ob nämlich die jungen Pflanzen davon fich 
alsbald ſtark und tief bewurzeln oder nicht, und ob fie von 
der Sonnenhite oder von Infeften wenig oder viel zu leiden 
haben. Im erften Fall braucht man nicht fo viele Saas 
menförner auf eine gewiffe Fläche auszuftreuen, als im ans 
den, und man wird in demjenigen Alter, wo die Culturen 
allen Gefahren der Kindheit entwacfen find und den um 
vermeidlichen Verluft an Pflanzen erlitten haben, ſowohl 
von der einen, als der andern Holzart die nöthige Anzahl 
von Stammchen auf jeder Duabratruthe finden. 


⸗ 


v 
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Zu den Holzarten, die ſich bey ihrer Entftehung und 
bald nachher ſtaxk bewurzeln, und eben Deswegen durch atıs 
haltende trodene Witterung, oder durch das Auffrieren 
des Bodens, ober durch Infelten weniger als andere zu 
‚leiden haben, gehören die Eichen. Auf fie folgt Die 
Buche, dann Die Ulme, die Eiche, der Ahorn, die 
Erle, die Hainbuche, die Birke. Die Nadelhoͤlzer 
aber ſtehen in diefer Dinficht in folgender Orduung: Lere 
che, Kiefer, Fichte, Tanne. 

Will man nun, daß die angefäeten Diſtrikte bald im 
Schluß fommen follen, fo muß jeder Quadrat⸗Fuß im 
erſten Sommer folgende Anzahl von Pflanzen wenig 
ſtens enthalten: 

Aufeinem Quadrat⸗Fuß Flaͤche. 

Lage gut ſind, Lage ungünſtig 
wenigſtens: find, wenigſtens: 

Eiche 1 ei «2 Pflanzen. 


Bude » . 2 ei % ı 3 — — 
ulme . . 2 . . . 31 — — 
Eeide . .. 2 . 3 —— 
Ahorn . R 2 . . ..3 — — 
Erle 2 ı 3 — — 
Birke. 3 ı 4 — — 
Hainbuche. 3 ——— 
Lerche.22 M . 3 — — 
Kiefer . — 2 . 3 — — 
Fichte.. 3 .  . 3 — — 
Tanne. 3 re 4 — — 
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Damit man aber bey fonft zweckmaͤßig veranftalteter 
Saat die fo eben beflimmte Anzahl von Pflanzen wenigs 
RKens erhalte, muß der Erfahrung nach folgende Menge 
guten Saamens auf jeden Morgen ausgefäet werben: 


Normal: Morgen Magdeburger Morg. 
wenn Boren und 








wenn Boden und 

Rage 

gut: | ungünfig 
Pfunde | Pfunde A 


Verſchieden heit 
der Holzſaamen 

















Dfunde | Pfunde 





Sideln +» +» + 


N 400 | 600 

Budhelns v >». ı50 | 200 
Aborufaamen», > 34 50 ° 
Eihenfaamen + 28 40 
Ulmenfaemen. + 20 30 
Erlenfaamen» » 8 12 
Birtenfaamen : 24 36 
Daiubuhenfaamen 

a) mit Flügeln + 34 50 

b) ohne Flügel » 28 40 
Kauuenfaamen 

a) mit Flügeln + 40 60 

b) ohne Zlügel > 2383| 40 
—— 

a) mit Flugeln » 10 ı6 

b) ohne Flügel > 81 22 
Kieferufaamen » 

a) -mit Flügeln +» 8 12 

b) obne Flügel + 7 10 
Rerhenfaamen 

a) mit Flügeln » 10 14 

b) ohne Flügel + 8 12 





*) Der Magdeburger Morgen enthält 180 A get 
jede zu 144 Rheinl. Quadrat⸗Schuhen. Er iſt alio eigent⸗ 
lich aut 101} Quadrat⸗Ruthe Normal Mass groß — iq 
habe ihn aber zu 4 Normals Morgen angenommen, 
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Bey biefen Beſtimmungen ift- angenommen... daß dI2 
Fläche von einem Morgen allenthalben. befüet werden 
foß. Iſt aber nur ein Theil, davon freifeumwsife ober 
plagweile zu befaamen,, fo kann die/ noͤthige Saamen⸗ 
menge nach der, Größe ber — beſaenden Flache leicht bes 
rechnet werden. 

Geſetzt, die Streifen ober Puͤte welche beſaͤrt werben 
folen, betragen die Hälfte oder drey Viertheile von ber 
ganzen Fläche, fo würde man auch nle-die-Delfte- oder 
bey Wiertheile bon der vorhin beſtimmten Seamenmen ge 
“auf den Morgen nöthig haben. Da aber bey ſolchen Euls 
turen ein mißrathener kleiner Flack eine ‚große: Luͤcke ver⸗ 
urſacht, ſo iſt es rathſam, dieſem Uebel durch etwas 
Rärteres Befsen der Streifeh oder Plaͤtze ent⸗ 
gegen zu arbeiten, und, daher deu — auf eine gleich 
große öläche noͤthigen Saamen um z 2 u vermehrten,‘ "das 
mis die Streifen oder Plaͤtze ganz gewiß recht vollkom⸗ 
men werden, Geſetzt alfo, man habe einen Morgen ſtrei⸗ 
fenweife mit Eideln zu bAden, und bie zur Saat berei⸗ 
‚teten Streifen bährägen Die Hälfte. ber Flacho, alfo einen 
halben Morgen; im diefent Falle rathe ich, nicht allein 
die Hälfte von 600 Pfund Eichehn, alfo.300 Pfunde, ſon⸗ 
dern noch F von diefem Gewich difo 25 Pfunb mehr, 
folglich 375 bis 400 Pfund * aus zuſaͤen. 

Eben jo kaun die vorſtehende Tabelle zu Beſtimmung 
der Samen » Dienge für vermifchte Saaten benutzt wer 
ben. Gefebt, man wolle einen Morgen Blöße fo befden, 
daß uach dem Yuffeimen des Saamens bie jungen 
Pflanzen ungefähr zum Drittheil aus Eichen, zum Drit 
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eil and Buchen. uud zum Drittpeil- ons Birken —— 
ſolen. Ja biefem alle nehme mas: = 
300 Mund Eichen, 
66 Pfund Bucheln und 
12 nd — 
anf den Morgen. 

Doch darf man nicht ahen, u alsdann ben — 
ſaete Wald einſt bey ſeiner Haubarkeit in demſel⸗ 
ben Verhaͤltniß vermiſcht ſeyn werde. Nein, bis dahin, 
uud ſchon im bojährigen Alier des Veſtandes, ja ſolbſt 
noch früher, Bann er vielleicht ſeht vollfommen feyn, und 
nur Eichen, „u Buchen und den Reſt ar Birken 


enthalten, Dem bis zum Zofährigen: Alter wird ir den 


fangen Waldbeſtaͤnden eine unglaubliche Menge Btaͤmm⸗ 


hen unterdruͤckt, und- man findet alsvann hut in der Ent⸗ 


fernung von 2 bis 3 Fuß eine noch lebende, und in bei 
Entfernung von 4.bis 5 Fuß Fine dominitende Stange) 
Bis zum bojädrigen Alter aber werden fehon wieber viele 
Stämme Abetwachfen, und die Entfernung ber dominiren⸗ 
den botraͤgt dann gewöhnlich 6 bie 8Juß im 60, ober 


gofährigen Alter aber 10 bie 12 Fuß. Auch biefe Er⸗ 


fahtungsſatze muüſſen bey der Beftimmung ‘der Saamen⸗ 
Menge auf einen Morgen in Betrachtung kommen. — 
GSeſetzt, men habe Einen 100 Morgen großen Diſtrikt zu 
befaamen, und wünfde, daß er nach Verlauf von 6a 
Jahren sein mit Eichen beftönden feyn möchte — man 
Fönnte aber die für diefen Diftrift zu einer reinen Eichel⸗ 
ſaat erforderlichen 60,000 Pfund Eicheln nicht anfchaffen; 


fo kann der Zweck ſchon erreicht werden, wenn nur F der 
10 * 
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gu einer . reinen Saat erforderlichen Eichela, «ifo 160 
pPfund auf jeden Morgen ausgefäet, und, ſtatt ber übrigen 
2, entweder 224 Pfund Birfenfanmen, noch befler aber 
88 Pfund Hainbuchenfaamen mit ausgeſtreut werden. ) 
In diefem Fall werden zwar bey weitem: mehr Birken 
oder Dainduchen, als Eichen aufleimen; wenn man aber 
durch vorſichtiges Aushauen des Birken oder der Hainbuchen 
den Eichen von Zeit zu Zeit Luft zu machen ſucht, fo 
wirb ein folcher Beſtand, — in fo ferne die Eicheln gut 
aufgegangen waren, — gegen das Gojährige Alter, laͤugg 
ſtens aber im 80⸗ oder gojährigen Alter, ein ganz reiner 
Eichenwald ſeyn. Auch wird man buch die bicherige Bermis 
fhung am Gelbertrage nichte verloren haben, weil des 
Hainbuchen⸗Durchforſtuugsholz eben fo thener und noch 
thenrer verkauft werben. kann, als das eichene — das Bir 
kenholz aber im Preis nicht viel geringer flieht, und fein 
Ertrag durch die Beunmtzung zu Faßreifen am — Orten 
ſehr erhoͤhet werden ‚kann. 

Auf ähnliche Art verfährt man bey der Berechuung ber 
Saamens Menge für jede vermifchte Holzſaat, und ich 
bemerke nur noch, daß, wenn der Saamen alt, und aus 
genſcheinlich wicht ganz gut it, immer wenigfiens 4 
der vorhin beſtimmten Saamen⸗ Dienge mehr genommen 
werden muß, ale wenn der Saamen feifch und erprobt 
gut if, | | 


'#) Wenu viele Birken mit ben Eichen anfwachlen, 2 werden 
die Eichen .. den Anfangs ſchnelleren Wuchs der Birken febe 
verdaͤmmt. Dieß hat man nicht zu fürchten, wenn —— 
—R——— 
und ih einander nicht unterdruͤcen. : 


t 
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Sechsſtes Kapitel. 
Bon derZubereitung der Blößen, bie beſaamt 
werben follen. 





\ "Die Zubereitung ober ——— | 


Holzſaat iſt wach den Umfländen ſehr verſchieden. Ge 
tommen bier vorzüglich in Betrachtung 

1) die Keuntniß nud Beſtinmung, ob und 
wie ſtark der auszuſſende Saunen. mit 
Erde bededt feyn muß, und‘ 

2) auf welche Urt ihm dieſe Bebedung, us 
Verſchiedenheit der Oberfläche dee Bor 
dens, am zweckmaßigſten und augleich:am 
wohlfeilkten zu verſchaffen ik. 

Was den erften Gegenſtand betrifft, fo ift im erſten 
| Deaupitheile, bey ‚ver Befchreibung einer jeben Holzart, das 


Noͤthige ſchon geſagt worden, und man wird ſich unter u | 


andern noch erinnern, daß in Betreff der beym Zorſtwe⸗ 
fen im Großen vorzuglich wichtigen Holzarten — 
Beſtimmungen Statt gefunden haben: 
. » bie Eichel will bedeckt en . a bis 3 Zoll, 
3) bie Bunde . oo: 02 1722 — 
= 3 der Ahornſaamen. ih 4-4 -— 
4) ber Ulmenfoamen . ...356 4 — 
5) Der Efhenfoomen . ,; 
095) ber Dainbudenfoamen ,;„.I—:— 
I. Mder Birtenfoamen .. vo. h-h- 
8) der Erlenfoaameın . ...4—-+— 
9) ber Kannenfoemen .„ . . . 3>i— 
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a. ‚Wenider Holssude 

10).der Fichtenſaa men will bedeckt feyn } bis JZoll. 
a1) der Kiefernfaamen . x F—- 4 — 

12) der Lerhenfaamen x... x. — 4 — 

Was aber den andern Gegenſtend, nämlich bie 3 us 
bereitungsart bes Bodené, betriftt, wodurch man 
hiem Holzſaamen die möthige Bedeckung am zwekmaßig⸗ 
fen und wohlfeilſten verſchaffen kann; fo finden folgenns 
Methoden fett, monon, nach Maßgabe der Beſchaffen⸗ 
heit der Oberfläche des Bodens, und mit Rüdficht auf bie 
örtlichen Umftände, die zweckmaͤßigſte zu wählen iſt. 

2) Wenn die Oberfläche frifhgepflägtes oder 
ftilhgebautes Rank if, ober 

2) wenn: die Oberfläche im worigek‘ Japıe 
nod gebantes Zelb war, over: 

: wenn hie Oberflache zwar fett‘ — 
:. Jahren brach getegen bit, aber doch von 
der Befhaffenbeirtk, dus ſie beym Uns 
aAackern und durch das Uebervgen iyerfality 

ſo iR an ſolchen Wtößen vos. des Daut nithte vorzunahs 
men, denn es far jeder Holzſiamen, wie ich im uäche 
: " ün’ Kapitel zeigen: werde, ohns weitores darauf geſuͤet, 
und ihm die noͤthige Bedeckung leicht verſchafft werben. 

6) Eben fo wenig iſt eine. Vorbereitung des Bodens nd» 

thig, wenn die.Oberfiähe mit: Sc, Mooo 

und- Unkraut nur fo art bebedt ik, daß 
man buch eiferne Egen ober Nechen den 

- Boden auftragen und verwunden fann. In 

dieſem Falle koͤnnen auffer den Eiche in und 

Bucheln, die meiſten kleineren Saamen datauf geſaͤet, 
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und nach der Ausſaat, vermittelft der Ege, an und 
in? dir Erde gebracht werden; wie ich im folgenden 

ANxpitel zeigen werde. 

- 5) Wenn aber der Boden fo ſtark mit Gras 
und anderem Unkraut überzogen iſt, daß 
dach ueberegen nichts ausgerichtet wer 
vew Tann, und daß felbft beym Umackern große 
Schollen entfteben, die fi durch die Ege nicht hin⸗ 
langlich zerreißen laffen, fo muß die Oberfläche vor 

ber Ausſaat eines jeden Sgamens eiſt gehoͤ⸗ 
rig zugerichtet werden, 
Diefes kann nun auf mehrerley Art gefcheben. 


Erſte Methode, 

- Man Iaffe , To es gefcheben kann, den Boden im 
Frühjapre umadern, ihn im Herbſte nochmals, aber in 
Kteut pflügen, und durch eiſerne Egen tuͤchtig zerreißen 
"und zur Sant bereiten"). 


Zweyte Matbode. | 
x: Man übeslafle den zur Holzſaat beflimmten Diſtrikt 
aufs oder.2 Jahre zur Ftuchterziehjug, wodurch derſelbe 
‚zur Holzcultur nabar gemacht, aber freylich auch um fo mehr 
aus geſogen werben wird, je länger Die Fruchtcultur dauert. 





9) sun — *— — For — —  Beumiäule kann mean 

auch tief umgraben la huͤte man ſich vor dem 

Meolen, wenn der Boden Baker nit gebängt werben 

kann. Das Reolen iR nicht allein fehr Foftfhle * ſondern 

verderbt auch deu Boden, weil dadurch die gule Dammerde 

u tief untenbin,, und der ganz rauhe Grund obenhin kommt. 

8 diefem wäbst nachher das junge Hols nenn ſchlecht, und 

verfräppelt, oder ftirbt wohl ganz ab, ebe feine W }. ‚bie 
tiefer unten liegende gute Erde erreichen — 


‘ 


— 
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i Dritte Methode 
Dan Taffe im Fruͤhjahre den Raſen entweber alleute 
Halben, oder nur Rreifenweife abfchälen,. und, wenn 
er ganz duͤrt if, auf Feine Danfen bringen und. verbrennen. 
Iſt dieß gefcheben, fo laffe man bie durchgebtaunte Erde, 
Die nun eine Menge Aſche enthält, auf die gefchälte Flaͤche 
wieder ausfiteuen, und auf diefe, in manchen Laͤndem fehe 
bekaunte, Art, die man gewöhnlich das Daiuen nennt, 
deu Boden zur Holzcultur vorbereiten, Ä _ 
Vierte Methode 
Man läßt den Rafen mit dem Heidelbeer⸗ uud Heiden 
traut 2c. entweder alleutbalben ober ſtreifenweiſe 
mit der Hade abfhälen, wenn er troden ift, bie 
Erbe abElopfen, und das Kraut⸗ und Wurzelwerk jur 
Düngung ber Felder wegbringen. — In mandjen Ländern 
ift dieſes Die wohlfeilſte Vor⸗ und Zubereitungsart für Holz⸗ 
culturen, weil die Leute die Arbeit recht gerne nuentgelde 


‘ Nic verrichten, wenn man ihnen dafür bie Raſen überläßt. 


Fuͤnfte Methode, 

Man laffe die Heide und das Moos ıc. mit den im 
beu ausrupfen, und auf diefe Art ben Boden verwunden uub 
fo viel wie moͤglich entblößen. — Dadurch kann im fruchts 
armen Gegenden die Stren und der Dünger vermehrt, und 
un manchen Orten der Boden wenigfiens für die Einfaat 
feiner Samen, die nme mit der Erde vermifcht ſeyn 
wollen, hinlaͤnglich vorbereitet werben. 

| Ecehste Methode 
. Man laffe auf dem berasten Saaiplatze, in der Ente 
feruung von 3 Fuß, emberthalb bis zwey Buß breite 


— 


we 
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Btreifen, ober im der Entſernung von zwey Fuß, eben fo | 
gtoße Duadrate, die wie die ſchwarzen Vierecke auf einem 
Dambısite georbuet ſeyn müffen, bünue abſchaͤlen und den - 
ofen zur rechten Seite legen. Iſt dieß geicheben, fo lafle 
man bau Boden mit der Hacke etwas weniges auflockern. 
Bollen aber Eicheln oder Bucheln zeſaͤet werben, fo lafle 
man bie Erde 24 bie 3 Zol tief aufhaden und ans dem 
yerwunbeten Platz auf Die linfe Seite ziehen... | 
:. DDR man die Gaat ſtreifenweiſe machen, fo laſſe 
mer auf der Ebene biefe Streifen non Morgen 
— nach Abend ziehen, damit die jungen Pflanzen von der 
weheucheuden Heide ıc. oder, wo feine Heide ift, durch 
Die auf die Mittaga⸗Seite bes Streiſens oder des Duabrer . 
160 zu legenden Rafen einige Beichattung erhalten. DE 
"man aber: eine Rreifenweife Saat am Berge machen, ſo 
laſſe men: alle Streiſen wagerecht oder horizontal 
geben, damit bey Barten Regenugüffen die Erde, ferumt 
ben Fleinen Pflanzen, vom Waſſer nicht woggeriſſen werbe; 
Iſt die beraste Fläche fo befchaffen, daß vermittelſt 
des Pfluge die Streifen gezogen werben können; fo koſtet 
dieß nicht fo viel, als die ſtreifenweiſe Beatbeitung vermit⸗ 
tel Der Dede. Der Plug kaun aber nur gebraudyt werben, 
wenn Wurzeln und Steine die Uumwendung deſſelben nicht . 
hindern, und Holzſaamen eingefäet werben,. die mit ber Erbe 
wur vermengt feyn wollen; welches vermittelſt einer — 
eifernen. Harke geſchehen kaun. 
Siebente Methode. 
Wenn ein mit Heide ſtark bewachfener Dikrift be 
‚Samt werben foll, fo Taffe man ihn im Gommer, bey trodienes 


\ 
} & 
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Witterung abbrennen und nachher feichte oder Teicht ꝓm⸗ 
backeln. Man mache aber eine folche Brand Operation 
mit der gehörigen Vorficht! — Befonders verfäunte man micht 
an allen Selten, wo das Feuer meit um ſich greifen al 
Schäden ihun Könnte, einen 4 Fuß breiten Streifod Yon 
der: Heide did an Die Erde vorher" zu entlößen, und auf 
ſeden Fall Atte Hinlängliche: Menge Menſchen parat zu BAW 
ten, die, mo 6 noͤthig iſt, das Nenner mit belaubtel 
Zweigen ſogkeich ausſchlagen mäffen. : Sollte ubor eine 
ſolche Sengung mit augenfcheinlicher Gefahr verbunden, wady 
Ih der: Gegend nicht gewoͤhnlich ſeyn, md vielleicht Tone 
And breit Fouerlaͤrm verurſachen, fo ımterlaffe man: Merle 
ber) und wende won den vorhin betriebenen PURE 
WletpodenWie’fpitinhke an m ' 

Dielen Id, die bey der Forſtwirthſchaft ine’ — 
Aanrdendhaten Vorbereitungs⸗ Anſtalten zur Holzſunt, wol 
‚bon ia jeden! Fall die zweckmaͤßigſte Jewahlt weiden muß 
wie 7A im re Kapitel em werde, DE Bu 222 


Li % x e Js * 
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BSiebentes Kapitel. 
— der ————— ſe ib ſt. 





Nachdem ich * alle RESTE bie border 
Holzfaat in Betrachtung fommen, - das Nötbige gefagt 
habe, fo will ich nun auch zeigen, mie bie Saat ſelbſt ver+ 
anftaltet werden muß. — Che ich aber für jede einzelne 
Holzart die befondere Anweifung ertheile, map ſch nur noch 
einige General⸗ Regeln vorausfchiden. “ 
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ı Erle General; Regel. 

Denn eine beträchtliche Fläche befäct werben fol, fo 
thelle man dieſelbe vorher in mehrere, alfo in kleinere 
Theile eb, und in eben fo viele Theile bringe man auch die 
zur Ausſagt beflimmte Saamen, Menge. Dadurch werben 
Ne. zur Ausſtreuung. des Sgamens gewählten Leute in Stant 
geieht werden, den Saamen fo auszufäen, daß auf den 
@aatplag allerwärts gleich nie l Saamen zu liegen fommt, 
Bevrbachtet man dieſe Vorficht nicht, fo wird gewöhnlich Ans 
fangs der Saamen entweder zu dicht, oder zu einzeln ausge⸗ 
ſtrenut, und erſt gegen das Ende der Saat, wenn naͤmlich die 
noch zu befäende Flache und der Gaamen vorrath Feiner gewor⸗ 
den fikd, nd ihr Verhaͤltniß zu einander beſſer beurtheilt wer⸗ 
ben kann, bemerkt man den Fehler. Findet nun ber Aus⸗ 
menet, daß er nicht auslangen werde, fo ſtreut er von nun 
an ven:Gadmen einzelner; : fieht er aber, daß er übrig bes 
halten· werde, fo ſtreut er ihm dichter aus als vorher, In 
jedem Fall giebt dieß aber einen ungleichen Beftand. 

Eine foldhe Abtheilung des Saamens und der Fläche 
iſt vorzüglich nöthig, "wenn Saaten firkifen s oder plagweifd 
gemacht werben, Boll aber eine Fläche überall beſaͤet were 
den, und wollte man bie vorhin empfohlene Ahtheilung der 
Fläche und des darauf beflimmten Saamens in Pleinere 
Dartieen nidyt machen, : fo theile man wenigſtens ben Saas 
men in zwey gleiche Theile, nnd laffe mit der erften Hälfte 
den Platz der Länge na ch, und mit der andern Hälfte 
in die were beſaͤen. Reicht dann bey ber erften Ueber 
fast det Saamen nicht, fo kann von dem Vorrath zugeſetzt, 
und der Saamen bey ber Ueberfaat in die Quere etwas 


- 
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einzelner ausgeftreut werben; bleibt bey der erſten Ueberſaat 
“aber übrig, fo laßt man ihn bey dem Quergange etwa dich⸗ 
ter ausfäen. — Die iſt das fiherke Mittel, um Ungleich⸗ 
heit bey ber Ausſaat des Saamens zu verhindern, mub mar 
wird durch Befolgung dieſer Hegel bey kleinen Saamen, bie 
. man auf der Erde wicht bemerken kann, auch nicht Gefahr 
Iaufen, daß fchmale Streifen vielleicht ger nicht, beſaͤet wer⸗ 
den. Sollte dieß beym Uebergang in-die Länge wirklich ge⸗ 
ſchehen feyn, fo befommt ein foldyer Streifen doch beym 
Uebergang in die Quere bie halbe Seat, die oft fhen ” 
hinreicht, um eine Nachfant entbehrlich zu machen. 
Zweyte General» Regel. 

"Bey allen Waldcultur » Sefchäften muß ber —* 
von Anfang bis zur völligen Beendigung ge 
genwaͤrtig feun, und Achtung geben, daß vom Ganuten 
nichts entwendet werde, daß die Ausſaat regelmäßig geſchehe, 
und daß die Bedeckung deſſelben und überhaupt alle Opera⸗ 
tionen vollfommen gut gemacht werden. Der Zörkler foR 
immer die latzte Perſon feyn, die den Sant, Play verläßt, 
weil ihm am meiften daran gelegen ſeyn muß, bag die Sant” 
geräth. — Verſaͤumt ein Foͤrſter die ſtrengſte Aufficht bey 
den Saaten zu halten, fo muß er beforgen, daB Baamen 
aus Bewinnfucht entwendet, ober vielleicht aus Bogheit 
vergraben wird, und baß feine Vorfähriften, entweder aus 
Leichtfinn oder aus boͤſem Willen und Schadenfrende, ſeht 
i unvolftändig oder gar nicht befolgt werden. . 

Mir find dergleichen Fälle bekamt, mb ich eunpfehle 
baher nochmals, bey Waldeulturen Aufferk vorfichtig zu 
feyn, weil biefenigen Dienfchen, die man zu dergleichen 

\ ' \ 
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Acbeiten gebrauchen muß, ſehr oft secht herzlich wuͤnfchen, 
daß Die ganze Saat verberden möge. 
Ra Boraudfchiltung dieſer Vorfichtöregeln gebe ich 
u Saat ſelbſt über, 
A) Von den reinen Saaten®, 
Saat der Eicheln. 

Die Eicheln faet man entweder im Herbſte, ober im 
Srähiahre, und auf den Morgen find 600 bis 800 Pfund 
erforderlih. (Siehe die Tabelle Seite 145). 

1) Wäre der anzufäende Diftrift gebauetes, oder nach 
Ro. 3 im vorigen Kapitel gehaintes Land, oder 
von ſolcher Befchaffenheit, daß der Boden beym Ums 
adern und Egen zerfällt, fo ſaͤe man die Eicheln recht 
gleich vertheilt aus, laſſe den Diſtrikt fo fchmalfurchig 
und fo wenig tief wie möglich umadern, und nachher 

kreutzweiſe fo lange überegen, bis die Erde, fo viel 

ſichs thun laͤßt, in Meine Brocken zerriffen ift **), 
Will man, Roden oder Winterkorn mit ausfäen, wo⸗ 
dur, wenn der Boden gut ift, ein beträchtlicher 
Vortheil entftehen kann, fo darf nur die Hälfte oder 2 der 





7) Eine reine Saat iſt in der Korfifprache. eine folge, wo nur 
einerley Saamen ausgeftreut wird. 

”*) Wenn man Arbeiter Bat, auf die man fi yolllommen vers 
laſſen darf, fo kann man die Eicheln auch hinter dem Pfluge 
einftrenen (affen. Man wird dadurch aber an Arbeits: Lohn 
nichts gewinnen, und die Gleichheit der Ausfaat weniger leicht 
bewirden, als wenn man die Eicheln vor der Umaderung 
ausftzegen laͤßt. — Bey vermiſchten Saaten hingegen iſt das 
Einſtrenen der Eicheln hinter dem Pfluge ſehr anwendbar, be⸗ 
ſonders wenn der ganze Diſtrikt nicht umgepflügt, ſondern nur 
ſtretfenweiſe mit Eicheln, und der übrige Zwiſchenraum mit eis 
ner Holzart in Beſtand gebracht werden foll, deren Saamen In 
friſch umgepflägtes Land nicht geſaͤet werden darf. 
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gewöhnlichen Ausſaat genommen , und dad Koru UT ich 
"Sommer mit forgfältiger Verſchonuug der jungen Eichen 
abgefchnitten werden. — Time ſolche Mitſaat des 
Rockens ſchadet den jungen Eichen nicht, und nuͤtzt oſtnoch 
durch die Beſchattung. 

Ich habe auf dieſe Art ſehr große Eichen⸗ Anſaaten 
machen laſſen, die vortrefflich gelungen. find. — Meiſtens 
wurde der Boden nach Nro. 3 im vorigen Kapitel g ebaint, 
und nachher mit Eicheln und Rocken beſaamt. — In frucht⸗ 
armen Gegenden verſtehen fich die Leute ſehr gern dazu, den 
Boden unzatgeldlich zu hacken und zu brennen, wenn 
man ihnen erlaubt, baß fie die mit Eicheln beſaamte Flaͤche 
mit Rocken überfäen, und das Getreide erndten duͤrfen. 
Sie fammelten mir fogar die Eicheln unentgeldlih, und 
berrichteten auch alle übrigen, mit der Cultur verbundenen 
Arbeiten gegen den Genuß der Frucht, die gewöhnlich ſchoͤ⸗ 
ner, als im Felde wurde, und manche arme Familie aus 
einer großen Verlegenheit 309. — Viele hundert, Morgen 
babe ich auf ſolche Art beſaamen laffen , | ‚ohne daß 6 den 
Wald Eigenthümer das mindefte koſtete. 

2) Märe aber die Oberfläche von foldher Beſchaffenheit, 
daß durch das Umpfluͤgen große Schollen entfichen, 
bie fich durch die Ege nicht Mein teißen laffen, und 
wäre auch das vorhin befchriebene Hainen nicht 
möglich; fo muß der Saatplag ſtreifenweiſe oder 
plagweife verwundet und aufgehadit werben, wie 
ich im vorigen Kapitel unter Nro. 6 gelehrt habe. Iſt 
bieß gefchehen , fo ſaͤet man die Eicheln, davon man 
in diefem Fall 300 bis 400 Pfund braucht, im bie 


> 
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Sreifen oder Plaͤe, und bebedft fie mit der zur linken 
Seite liegenden Erde; das auf ber rechten Seite ber 
findliche Gras and Wurzelwerk aber läßt man neben 
liegen und verfoglen, - damit das Gras, walches aus 

biefen Wurzeln bald wieder hervorwaͤchst, der jungen 
Eichen in der Folge nicht ſchade. Er 

"9 Wil man hingegen Eicheln einzeln in die Sch'äge 
.ſaͤen, und, wie man fagt, unters ober einfpreng 
8gen, fo ſtellt man mehrere mit breiten Haden und einem 

angehängten Beutel ‚gber Schuͤrze voll Eicheln vetſehene 
Arbeiter in det Entfernung, wie man wuͤnſcht, dag 
die Eichen aufleimen möchten, in wine Reihe. Hier⸗ 
auf läßt man jeden eine Beine Fläche, von ungefähr 
8 3ollen im Quadrat, 2 bis 3 Zoll tief auflodern, 3 
bis 4 Eicheln hineinwerfen, ‚und die klar zerhackte 
Erde wieder darauf bringen. Iſt dieß geſchehen, ſo 
.. laͤßt man die Arbeiter beltebig weit fortruͤcken, und die 
vorhin. befchriebene Operation fo lange wiederholen, 
bis der ganze Schlag mit Eicheln eingefpreugt it. — 
Diefe Verrichtung geht ſehr ſchnell von Stetten, uns 
man kaun mit wenigen Eicheln oder auch anderem Saas 
men große Strecken durchſprengen. | 
Odetr, man fleche mit einem fpigigen Inſirumente Eleine, 
drey Zoll tiefe, Loͤcher in die Erde, werfe in jedes eine Eichel, 
und fülle dieſe Löcher mit Erde, die mas mit dem Fuß zw 
fammen ſcharrt, wieder voll *), 


.*) Ein gutes Inſtrument, um die Löcher zur Eichelſaat zu Rechen, 
beitebt in einem 5 Zoll langen, am breiten Ende 2Zolldiden, 
unten aber fpigen verftablten Kolben, der vier fo ftarf vertiefte 
Furchen hat, daß der waagrechte Durhfgnitt, dieſes Kolbens 
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Saat der Bucheln. 

Die Buchelſaat fan entweder im dDerbfte, oder Im 
Frabjahre vorgenommen werden. Auf den Morgen braucht 
man 200 bid 300 Pfund guten Saamen, bey Streifen aber 
nur 240 fis 160 Pfund. 

Bey der Saat ſelbſt geht man zu Werke, wie bey der 
oben befchriebenen Eichelſaat, nur mit dem Unterſchied, daß 
men, wo gepflägt werden kann, den Boden zuerſt ums 
pflügen, dann die Bucheln ausſtieuen und nachher Die 
Zläche in die Quere Mark überegen läßt; damit die Bucheln 
nicht tiefer -als ı bi6 2 Zoll unter lockere Erde zu liegen 
tommen. — Eben deßwegen läßt man auch für die Buchels 
Gast die Streifen und Pläge nicht zn ſtark und nur ſo tief auf⸗ 
lockern, daß nur die fo chen beſtimmte Bedeckung möglich wird, 
Dea die Buche, befonders fo Lang fie nody die Saamen⸗ 
lappen am fich trägt, fo wie überhaupt in den 5 bie 6 

| + erſten 

einem vierſtrahlichten Sterne aͤhnlich ſieht. Dieſer ſterufdr⸗ 

mige ſpitze Kolben ſteht mit einer Io Zoll langen und I Z08 

dicken eiſernen Stange in Verbindung, oder ift vielmehr dee 

® unterfte Theil derfelben, und die Stange bat oben eine 5 Zoll 

lange Huͤlſe, um einen 24 Fuß langen Hölgernen Stiel, ber 

oben mir einem 14 Fuß langen Querbolze, wie ein Simmers 
mannss Hobrer, veriehen iſt, hineinſtecken zu Tönnen. 


Weunn man mit dieſem Inſtrumente in fee Erde ſticht, und 
den ſternfoͤrmigen Kolben umdreht und nachher Heransziedt, fo 





entſteht dabur ein mit lockerer Erde zum Theil ausgefällter. 


trichterfoͤrmiger leerer Raum, der zum Aufnehmen ber @ichel 
ſehr geſcickt ik, und wit ber beym Serausziehen des 5 
sehen das —— Erde vermittelſt bes Fußes völig 
ausgefüllt 


.. 


en kann. ' 


Un Orten, wo wilde Sanen, Daͤchſe und Mäufe find, if | 


Diele Methode Bewegen empfeblungswertb, weil diefe Thlere 

Die auf folhe Wer in die Erde gebrachten Eichein nioht ſo lei 

— mr wenn biefe Operation vermittelt ber Hacke gemacht 
en if. | 


N 
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erſten Lebensjahren gegen Froſt empfindlich if, und auch 
durch zu flarfe Sonnenhitze oft Noth leidet; fo ift es nüßs 
lich, im Fall man frey liegende Orte mit Buchen durch 
&aat cultiviren will, 4 bis 5 Jahre vorher einen ſolchen 
Platz duͤnne mit Kiefernfeamen zw befaamen, und, wenn 
die Kiefern 2 bis 3 Fuß hoch find, die Bucheln dazwiſchen 
zu fäen. Doch darf man nicht verfäumen, die Kiefern in ber 
Zolge wegzunehmen, ehe fie die jungen Buchen verdaͤmmen. 


Saat bed Hainbuhen-Gaamens,. 


Den Hainbuchen⸗Saamen fäet man entweder im Herbſte, 
"oder im Fruͤhjahre. — Auf den Morgen find 40 bie 55 Pfund 
abgeflügelter, oder 50 bis 65 Pfund geflügelter Saamen 
nöthig. 

ı) Wenn der Saatylak gepflägtet Rand if, fo ftreut 
man den Saamen mit Roden oder Hafer ver 
mifht aus, und läßt den Platz überegen, daß der . 
Hainbuchen⸗Saamen ‚eben fo tief unter die Erbe 
fommt, wie man den Noden zu bebeden pflegt. — 
Hierdurch kann man, ohne. der Hainbuchen⸗Cultut 

zu ſchaden, einen zuweilen nicht unwichtigen Bor . 
r von der Frucht haben. 

2) Wäre aber die Oberfläche des Santplages altes 
Bauland, oder uͤberhaupt von der Beſchaffenheit, 
daß der Saamen vermittelſt einer eiſernen Ege an 
die Erde gebracht ‚werden kann, fo ſaͤe man deu 
vorher abgeflügelten Saamen aus, und laſſe die 
Oberfläche mehrmals freuzweife überegen. Iſt dieß 
geſchehen, fo laffe man, wo möglich, die befaamte 
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Fläche durch Hornvieh und Schaafe tuͤchtig zuſam⸗ 
mentreten, und lege fie dann in Hege. 

3) Sollte die Berwundung des Bodens vermittelt ber 
Ege nicht möglich feyn, und dieſer Zweck durch 
das Ausrupfen der Heide und des Moos 
ſes erreicht werden koͤnnen, fo ſtreue man den ab» 
geflügelten Saamen zuerſt aus, und laffe 
nachher jene Operation machen. Der Saamen wird 
dadurch an die Erde gelangen und zugleidy von 
ben Arbeitern eingetreten werden. Wäre der Saa⸗ 

_ men aber nicht abgeflägelt, fo muß er nach dem 

Ausrupfen der Heide und des Moofes erſt ausge⸗ 

ſtreut werden, weil er fonft darin bängen bleibt 
und mit weggefchleppt wird. — Iſt es möglich, 
nachher Hornvieh oder Schaafe auf den befanmten 
Difteift zu bringen und fie mehrmals in geſchloſſe⸗ 
ner Heerde darüber zu treiben, fo wird man davon 
porttefflihe Wirkung verfpüren. Kann dieß aber 
nicht gefcheben, fo laffe man den befaamten Plat 
mit einem f[hweren Bund recht [perriger, 
feifer und frapender Baum aͤſte allenthalben 
uͤberſchleppen. 

4) Iſt aber die Oberflaͤche von der Art, daß alles vorige 

keine Anwendung finden kann; ſo laſſe man dieſelbe 

ftreifens oder platzweiſe, nach Nro. 6. im ſechsten 

Kapitel, verwunden. Nachdem ſolches geſchehen, 

ſaͤe mon den Saamen auf die etwas aufgeloden 

ten Streifen oder Pläge, und laffe ihn Vermittelfk 
eiferner Rechen oder Karten — wovon in jedem Forſt⸗ 
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reviere wenigſtens 6 oder 12 Stuͤck auf herrfchaftliche 
Koften angefchafft werden und immer vorräthig feyn 
ſollten — + bis 4 300 tief unter die Erde bringen. 


Saat des Ahorn: Saamenb. 
Den Ahorn⸗Saamen färt man entweder im Herbſte oder 
im Frübjahre. Auf den Morgen find 50 bi 65 Pfund Saas 
men erforderlich; bey Streifen aber nur 30 bis 40 Pfund. 

1) Iſt der Saatplag erft frifch gepflügt, fo fireut man 
ben Saamen mit Roden oder Hafer vermifcht dars 
auf, und läßt die Oberfläche mit einer Ege überzies 
ben, daß der Saamen 4 300 lodere Bedeckung er 
halt. Iſt dies geſchehen, ſo laͤßt man die Fruͤb jahrs⸗ 
Saat auch noch uͤberwalzen, damit die Erde feftges 
druͤckt wird, um die Feuchtigkeit beffer zuruͤckhalten 
zu koͤnnen. 

2) Wäre aber der Boden kein frifch gepfluͤgtes Land, 
fo laffe man die Oberfläche ſtreifen⸗ oder plaß 
weife nach N. 5 des fechsten Kapitels verwunden, 
die Erde eiwas auflodern, den Saamen bineinfäen, ' 

. und vermittelt eiferner Rechen * bis JZoll did mit 
Erde bedecken. 


Saat des Eſchen⸗ S — 

Der Eſchen⸗Saamen kaun im Herbſte oder Fruͤhjahre 
geſaͤet werden. Auf einen Morgen braucht man 40 bis 
55 Pfund; bey Streifen aber nur 25 bie 36 Pfund. Man 
füet diefen Saamen gerade fo, wie den Ahorn: Saamen, 
Nur it das Ueberwalzen nicht nöthig, weil die Pflanzen 
erft im andern Jahre eriheinen, bis wohin fic die Erde 
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obne das zufanımen gefeht haben wird. — Daß bie Eſchen⸗ 
Saaten felten gelingen, wenn man die Pflanzen 
vom Unkraut nicht. befreyen kann, habe ich im 
erftien Haupttheile , bey der Beichreibung dieſer Holzart, 
ſchon bemerkt. In Buchen, oder Eichen⸗Dunkelſchlaͤgen, 
wo bie Laubdecke das Gras zurüd halt, gerathen die ein, 
geiprengten Efchenfaaten am beſten. 
Saat des Ulmen⸗Saamens. 

Den Wmen s Saamen fäet man entweder im Juni, 
alsbald nach der Einſammlung, oder im Fruͤhjahre. Auf 
den Morgen find 30 bi6 40 Pfund Saamen nöthig, weit 
derfelbe meift nicht fehr gut iſt; bey ftreifenweifer Saat 
braucht man aber nur 20 bis 25 Pfund, 

1) Iſt das Land gepflügt oder gegraben, fo fireut man 
den Saamen darauf, und fucht ihn, durch Ueberſchlep⸗ 
gung einer umgekehrten Ege, im Kleinen aber 
vermittelft eines hölzernen Rechens, mit det Eis 
be zu vermifchen, ober nur ganz wenig zu bededen. 
Iſt dies geichehen, fo läßt man die Saat überwalzen, 

im Kleinen aber leicht eintreten. 

1) Wäre Hingegen die Oberfläche Fein gebantes Land, 

fo muß fie nad) Nro. 6. des fechsten Kapitels ſtrei⸗ 
fens oder plagweife verwundet, der Saamen darauf 
gefäet und, vermittelft einer eifernen Darle, mit ber 
Erde nur wenig bededt werben. 

Saat des Erlen⸗Saamens. 

Den Erlen, Saamen kann man im Herbſte oder im 
Fruͤhjahre ausſaͤen. Auf einen Morgen find ı2 bis 15 
Pfund, bey Streifen aber nur 8 bis 12 Pfund erforderlich, 
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Die, Ansfaat ſelbſt geſchieht, wie ſo eben bey der Ul⸗ 
mer ⸗Saat gelehrt worden ift. 
Saat des BirkenSaamens. 
Man kann den Birken, Saamen im Herbſte oder Zrühs 
fahre ſaen. Auf den Morgen find 36 bis 48 Pfund, bey 


Streifen aber nur 24 bis 3o Pfund nöthig, weil die Schup 


pen den größten Theil des Gewichtes ausmachen. 

41) Wäre der Saatplatz gebautes Land, fo befäet man. 
es zuvor mit Roden oder Hafer, ftreut den Birken 
Saamen darauf, und überzieht die Fläche mit einem 
Dornbufche, und auch mit einer Walze, wenn die 
Saat im Fruͤhjahre gemacht wird. 

3) Ift hingegen die Oberfläche mit Moos, kurzer Heide 
und Gegräs bewachlen, und fo befchaffen, daß man 
fie mit eifernen Egen verwunden kann, fo fireut man 
ben Saamen bey windſtillem Wetter aus, und laßt 
die Oberfläche mit eilernen Egen, oder mit eifernen 
Rechen überfragen. 

3) Wäre aber die Heide und das Moos ıc. zu lang, ale 


‚Daß auf die eben erwähnte Art eine Verwundung Statt - 


finden könnte, ‚fo laffe man die Heide und das Moos’ 
zuerſt ausrupfen, den Saamen nachher ausſtrenen, 
und bie ganze Fläche mit einer Ege, oder mit Rechen, 
überziehen, „® 

4) Zänden aber ale vorhin angeführten Methoden Feine 
Anwendung, fo muß die Oberfläche ſtreifen⸗ ober platz⸗ 


weiſe, nach Nro. 6 im ſechsten Kapitel, verwundet, 


der Saamen darauf geſaͤet und vermittelſt Rechen 
mit der Erde vermengt werden. 


- 
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Saat des Tannen⸗Saamens. 


Die Ausſaat des Tannem, Saamens kann im Herbſte, 
oder auch bald im Fruͤhjahre und bis zu Ende des May's 
vorgenommen werden. Auf den Morgen ſind 60 bis 80 
Pfund geflügelter, oder 40 bis 55 Pfund abgeflügelter 
Saamen nöthig. Soll aber die Saat in Streifen gemacht 
werden, fo find 40 bis 50 Pfund geflügelter oder 30 bit 
36 Pfund abgeflügelter Saamen hinreichend, 

2 Wil man frifh gepflügtes Land befäen; fo‘ fireut 
man den Saamen im Fruͤhjahre aus, und laͤßt die 
Flaͤche zur noͤthigen Beſchattung der Tannen, auch 
noch mit Hafer beſaͤen. Iſt dies geſchehen, ſo egt 

man beyde Saamen einen Viertelds bis einen halben 
Zoll tief unter, überwalzt die Oberfläche, und läßt im 
Herbfte den Hafer vorfichtig abfhneiden 

Doch wird man finden, daß die auf frifch gepfkigtes 
Land gemachten Nadelholz⸗Saaten oft nicht gelingen, weil 
ber frifch aufgeaderte Boden bald abtrodnet und im Wins 
ter gerne vom Froſt gehoben wird. Man kann ſich daher 
nur auf ſchwerem Boden, und wenn die Oberflaͤche bie 
zum Winter etwas mit Moos und Grad bewädhst, — wie 


ſolches in rauhen Gegenden oft der Fall if, — einen glückll⸗ 


chen Erfolg von einer folchen Sant verfprechen. 


2 Wäre der Boden 'mit Moos, duͤnn flebender Heide, 


ſchmieligem Gras ac. bewachſen, und fe befchaffen, 
daß fich Die Oberfläche durch eiferne Egen oder Rechen 
verwunden läßt, fo fäe man den Saamen aus, und 
laffe den Boden mit Egen oder Rechen recht ſtatk Aber» 


Sn 
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fragen, bamit ber Saamen an bie wunde Erde kommt 
und vom Mooſe eine Bedeckung erhält. 


3) Hann dadurch aber keine Bedeckung mit Moos ber 
wirft werden, fo muß die Oberfläche fireifen, oder 
platzweiſe verwundet, die Erbe etwas aufgelödert, 
der Saamen darauf gefltent und vermittell eines 
Nechens * Zoll dick mit Erde bedeckt werden. 


Am beſten gelingen aber die Tannenſaaten, wenn der 
Saatplatz durch darauf ſtehende Baͤume oder. Buͤſche noch 
etwas beſchattet iſt. Ich habe daher, wenn ich einen 
ſchlechten Laubholzbeſtand in einen Tannen⸗ odet auch in 
einen Fichtenwald umformen wollte, den Beſtand ſo die . 
wie möglich dunkel ftellen, den Tannens oder Fichten, 
Saamen bineinfäen, und Die noch mit Laub und Moos bes. 
deckte Fläche mit Rechen tüchtig überfragen und verwuns 
den laffen. In einer ſolchen Beſchattung geht der Saas 
men gewöhnlich ſchoͤn anf, und die’ jungen Plänen ev 
halten ſich vortrefflih, wenn man nad) 3 ober: "4 Zahren 
eine: Auslichtung und einige Jahre fpäter bem völligen Ab⸗ 
trieb des Laubholzes DOLnehNEN: tigt. 


Saat des Fichten-Saameüs. — 
Den Zichten⸗ Saamen ſaͤe man im gräbfabre, ſo — 
nur der Schnee -abgegangen iſt; denn die frögen Sagter 
baben faſt immer. ben Vorzug vor den fpäter gemachten; 
Der Fichten⸗Saamen kann aber auch noch bis Ende 
May, und, wie ich ſchon oben. im vierten Kapitel gezeigt 
babe, ſelbſt im Herbſte geſaͤct werden. ae 


- 
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Yaf den Morgen find 16 bis 20 Pfund Saamen mit 
Slügeln, oder 12 bis 16 Pfund ohne Fluͤgel noͤthig. Für 
eine Saat in Streifen aber. braucht man 12 bis 14 Pfünd 
gefluͤgelten, ober 8, bis 10 Pfund abgeflügelten Saamen, 
Bey der. Ausſaat diefes. Saamens find diefelben Regeln zu 
beobachten, die ich fo eben bey der Saat des Tannen⸗Saa⸗ 
mens augefuͤhrt habe. Ich will fie daher nicht wieder⸗ 
holen, u 


Saat des Kiefern⸗Saamens. 


Der Kiefern: aamen kann alsbald. nach dem Abgang 
bes Schuees und bis zu Ende des Maymonats geſaͤet wer⸗ 
deu . Dog. haben bie früh gemachten Saaten faſt immer 
auffalende Vorzüge, Gelöft die Im Herbft gemachten Kies 
fernfaaten gelingen ſicher, wie ich im vierten — ſchon 
angefuͤhrt habe. 

Zur Beſaamung eines Morgens ſi nd 12 bis 16 Pfund 
geflaͤgelter, oder 10 bis 12 Pfund abgeflügelter Saas 
men noͤthig; zu einer Saat in Streifen hingegen braucht 


man 8 bis 10 Pfund gefluͤgelten oder 6 bis 8 Pfand 


abgeflügelten Saamen. Man kann aber auch einige Pfuns 
be weniger nehmen, wenn ber Saamen vorzüglich gu 
feyn follte. 

Bey der Ausfaat des Kiefern Saamens find alle 
Negeln anzuwenden, die ich bey ber Tannenſaat empfohs 
len: babe, Nur darin findet eine Ausnahme Statt, daß 
die jungen Kiefern ben Schatten nicht länger als einige 
Jahre ertragen können, Wenn man alfo Kidfern Gans 
men in einen mit Oberholz noch beflandenen Schlag ges 
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. ſaͤet hat, ſo muß man nad Ablauf einiger Jahre alle 
Bäume wegnehmen, und die jungen Kiefern genz ins 
Freye bringen. Auffer der Seat mit ausgefleugtem Saas 
men werden bier im Preußifchen fehr viele und faft bie 
meiften Siefern- Kulturen mit Kieferns3apfen, oder, wie 
man fie Hier nennt, Kiefern Aepfeln gemacht. Mean 
ffreut im: Fruͤhjahre die Kiefern⸗Zapfen in die mit der Hacke 
oder dem Pfluge gemachten Rinnen, und läßt nachher, for 
bald die Zapfen durch Die Sonnenwaͤrme wnfgefprungen 
find, diefelben ohne Aufſchub, vermittelſt ſuumpfer Beſen, 
oder, welches beſſer iſt, vermittelſt eiſerner Hacken oder Re 
chen tuͤchtig hin und herſchieben, oder wen den; damit der 
Saamen heransfalle und mit der Erde vermengt uud etwas 
bedeckt werde. | 

Gewöhnlich Freut man 8 bis 12 Berliner Scheffel auf 
den Magveburgiichen Morgen aus, welches auf ben Nor 
malmorgen 12 bis 16 Scheffel beträgt. 

Wim die Witterung guͤnſtig if, der rochte Zeitpunkt 
‚zum Wenden nicht verfäumt, und dem ausfallenben Saas 
men duch die Harfe etwas Bedeckung mit Erbe verfchafft 
wird, fo gerathen dergleichen Saaten oft vortrefflih. — 
Wenn aber im Fruͤhjahre lang anhaltendes Regenwetter 
einfaͤllt, welches für die mit ausgeflengtem Saamen ges 
machten Kulturen ſehr günftig lift, fo mißlingen die Zapfen, 
Saaten gewöhnlich. 


Saat ded Lerchenbaum⸗Saame ns. 


Der Lerchen⸗Saamen Tann vom Abgang des Schnees 
au, bis zu Ende May’s, und felbft im Herbie, gefäet 
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ie “Die recht bald im Zeuhiahre gemachten —8 
haben gewoͤhnlich den Vorzug. 

Auf den Mosgen find 12 bis 16 Pfund abgeflügelter, 
oder 14 646 28 Pfund geflügelter Saamen nöthig; bey 
Rreifenweifer Saat’ aber kann man mit 10 bis ı2 Pfund 
geflägeltem Saamen ausreichen. . Fr BE 

Die. Ausfaat. ſelbſt wird gemacht, wie bey der Tan⸗ 
nenſaat gezeigt worden if. Da aber diefer Saamen noch 
zur Zeit etwas theuer iſt, fo kann man mwohlfeiler zum 
Zwei fommen, wenn man 4 Pfund Lerchen, Saamen und 
8 Pfund Kiefern⸗Saamen wohl untereinander miſcht und 
ausſaͤet. Hierdurch entfliehen fo viele Lercheupflanzen, 
daß gegen dasıbojährige Ulter des Bellandes, oder baͤng⸗ 
ftens im Sojährigen Alter deffelben, ein reiner Xerchenwald 
de ſtehen wird, wenn man die Lerchen, die in ber Jugend 
| gewobalich dominiren, bey den UN — 
lich begünftigt. 

Will man aber ans — — recht viele Ler⸗ 
chenſtaͤmmchen erziehen, um damit Anpflanzungen 
zu machen; fo kann dieſes * mas At am ſicherſten 
geſchehen. 

Man wähle im Garten einen ” Sonne beſtaͤndig aus⸗ 
geſetzten Pas, der recht guten Boden hat, Dielen lafle 
man umgraben und von allen Unkraut» Wurzeln -forgfältig 
reinigen. Hierauf theile man ihn in gewöhnliche Kaͤndert 
von 5 Fuß Breite.ab. IM dies gefchehen, fo zeichne 
man 5 gleich weit von einander entfernte Streifeh Auf jebes 
and, trete diefe Streifen etwas feſt, und beſaͤe fie ſtark 
mit Lerchen: Saamen. Diefen bedecke man nun 30 bid mit 
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koderer Erbe, und oben darauf lege man eine bnne Dede 
von verrupften Moos. Sollte es nöthig fege, fo begieße 
man bie Saat mit geftandenem oder nicht zu kaltem Waſ⸗ 
fer, befteye fie von Upfraut, fo bald nur hie und da etwas 
sum Vorſchein fommen folte, unb bedede die jungen 
Pflanzen im Herbfte vor eintretendem Froſt, mit Laub. — 
Schon im nächlten Frübjahre nehme man bie Pleinen Pflaͤnz⸗ 
chen beraus, ſetze fie auf gegrabnes gutes Land einen Fuß 
weit auseinander, und gieße ſie nach dem Einſetzen als⸗ 
bald an. Dieſes Begießen wiederhole man, fo oft es 
nöthig if, und halte die Pflanzung vom Unfraut 
immer rein, fa wirb man an dem fehnellen Wuchs der - 
Pleglinge feine Freude ſehen, und aus einer geringen 
Menge Saamens in 3 oder 4 Jahren eine unglaubliche 
Anzabl vertrefflicher Kerchens Pflänzlinge befigen. 

Auf gleiche Art verfährt man mit: jevem Holzſaamen, 
ıenn man aus wenig Saamen möglichft viele Pflänzlins 
ge erziehen will, Dan mache nur den Verfuch, und man 
wird alles genau beſtaͤtigt finden. 


Durch die Anweiſung zur Ausſaaat der Saamen von 
ben in dieſem Kapitel angefuͤhrten vorzäglichen Holzarten 
wirb man binlänglich belehrt worben feyn, wie man fich 
bey dem Holzſaat⸗Geſchaͤfte überhaupt zu verhalten hat. 
_ Alle Holzarten Eben fo abzubandeln-würbe zu weitläufs 
- tig, unangenebm und unnüh feyn. Ich habe bey der Abs 
handlung der Naturgefchichte von jeder Holzart angegeben, “ _ 
wie ſtark der Saamen bedeckt feyn muß; es wird alfo Kr 
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der nun auch im Stand feyn, einen jeden Holzſaamen 
zweckmaͤßig andzufden. ' | 

B. Von den vermifhten Saaten. 


Aus dem, zweyten Kapitel dieſes Abichnittes wird man 
fich .erinnern, daß die Vermiſchung verſchiedener Holzar⸗ 
ten den Umſtaͤnden nach vortheilhaft iſt. 

Man unternimmt eine ſolche Vermiſchung, entweder, 

a) um fie für immer beyzubehalten, oder 
2) um Durch Die beygemifchte Holzart früher 

eins Benutung zu erhalten, ober 
- 3) um mit wohlfeilem Saamen den nöthigen 
Schiuß zwifchen einer Holzart; wovon ber | 
»Saamen thener oder felten ift, zu bewirken, | 
oder | R J 
4) um einer Holzart, bie in der Jagend go 

gen Hitze und Kälte empfindlich if, Schuß 

zu verfhaffen, bis fie dieſen nicht mehr 

nöthig hat. ' 

Am erften Falle, wo die Vermiſchung für immer | 
bleiben fol, muß man die Wahl fo treffen, bag Holy 
arten mit tiefdringenden und Dolzarten mit 
flach laufenden Wurzeln, die auch außerdem 
gleihde Schnellwüchſigkeit haben und einerley 
Behandiung erfordern, untereinander dev 
mengt werden. Wie z. B. Eichen, Buchen, Ahorne, 
Eichen, Ulmen, oder, für Niederwalbungen;, Eichen, 
Ahorne, Eichen, Ulmen, Birken, Hainbuchen, oder, Er 
Ten, Birken‘, Gaalweiden, Alpen, oder in den Nas 
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delholzwaldungen Tannen und Fichten ober Kiefern 
und Lerchen, oder in den vesmifchten Laub» und 
Nadelmwaldungen Buchen und Fichten oder Tamen. 

im zwepyten Felle, wo durch die beygemifchte 
Holzart nur früher eine Zwifchennugung entſtehen fol, iſt 
die Birke wegen der Wohlfeilbeit des Saamens, wer 
gen ber Schnellmüchfigkeit in der Jugend, und wegen 
der Eigenſchaft, da fie weniger, als jede andere Holz, 
ort,. verdaͤmmt, bejonders vortheilhaft. Doc) darf man 


"fie nicht unter Fichten und Tannen fäen, weil fie mit 


ihren ſchwanken Heften die Gipfel diefer Dolzagten peitfcht 
und beſchaͤdigt. Weberhaupt aber muß man ben von ber 
Birke als Zwifchenbenupung verlangten Vortheil nicht zu 
weit treiben, und biefe Holzart weder zu dicht aufwachfen, 


j noch zu groß oder alt werden laſſen, weil fie, ſonſt an 


der edleren Holzgattung mehr fchadet, als fie durch fich 
ſelbſt nüßt; ob fie gleih, wenn fie einzeln lebt, 
und als geringes Prügelbol; Thon abgehauen 
wird, ber Abſicht vollkommen entfpricht, und befons 
ders- in Gegenden, wo man viel Jaßreife braucht, ſehr 
nuͤtzlich wird. 

Im dritten Falle, wo man naͤmlich mit mwohls 
feilerem Saamen den nöthigen Schluß zwifchen einer Holz⸗ 
art, wovon ber Saamen thener oder felten ift, bewirken 
win, iſt es nuͤtzlich, zwiſchen die Eichen», oder Buchen-, 
oder” Ahorn⸗, oder Eichens, oder Ulmen» Saaten Heim 
buchen und Birken zu fien, und. fie in ber Folge 
nach und nach herauszuhanen; die Lerchenſaaten aber mit - 
Stiefern fo ſtark zu vermifchen, daß erſt gegen Das 6o⸗ oder 


an 
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Bojährige Alter det Lerchenbeftand rein wirb, nachdem bie 
Kiefern ale. Zwifchennugung ausgehauen worden find. 


Im vierten Falle hingegen, mo Durch bie beyges 
mifchte Holzart der Edleren nut Schuß verfchafft werden 
foQ, ft Feine von allen zwedimäßiger al& die Kiefer. 
Diefe läpt ſich in allen Fäden, wo Schuß für eine zärtliche 
Holzart nöthig ift, leichter und ſchneller als jede andere fo 
weit bringen, daß fie den verlangten Dienſt leiftet.. Man 
muß fie aber unter folchen Umfländen auch nur als das, 
was fie feyn ſoll, nämlich als Schutzmittel betrachten, 
und fie ohndweitere Ruͤckſicht wegnehmen, ſobald ſie dieſen 
Dienſt geleiſtet hat. Laͤßt man ſie laͤnger ſtehen und will 
man, auffer der Befchügung einer andern Holzart, aus ihr 


ſelbſt noch großen Nutzen ziehen, fo kann fie, wegen ihrer 


Schnellwüchfigkeit und Verbämmung, in der Folge eben fo 
nachtheilig werden, als fie vorher nüglich war, 


Vorzuͤgliche Dienfte leiftet die Kiefer, wenn man fie 
unter Sichten oder Tannen, oder Eichen und Buchen fäet 
und fchon wieder wegnimmt, fobald fie 4 bis 6 Fuß hoch 
geworden ift. Einige Pfund Saamen auf den Morgen find 


E hinreichend, um fo viele Kiefern zu erhalten, als man zu 


einer ſolchen Beſchattung und Beſchuͤtzung nöthig bat. 


Mil mean num, um eine oder die andere Abficht zu 
erreichen, eine vermifchte Holzſaat machen; fo befolge man 
nur die vorhin gegebenen SaatsRegeln, nnd bringe denjeni⸗ 
gen Saamen, der die ftärkite Bedeckung haben muß, zu 
erſt, und denjenigen, welcher fie am wenigften erträgt, zu⸗ 
Legt unter die Erde. 3. B, man wollte Eichen, Buchen⸗ und 
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Birken oamen unter einander fin, und det: Saatplah 
wäre gebautes Land; fo fireue man die Eicheln zuerft aus 
and Jafle fie ſeicht unterpflügen. . Dierauf ſaͤe man die Bu⸗ 


cheln oben auf und laſſe den Diſtrikt ins Kreuz uͤberegen; 


iſt auch dieſes geſchehen, ſo ſtrene man den Birken⸗Saamen 
aus und laſſe nun den Saatplatz mit der verkehrten Ege 
uͤberſchleppen. 

Wie viel Saamen uͤbrigens von jeder Holzart bey 
vermiſchten Saaten, nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde; 
genommen werden muß, daruͤber kann das fünfte Kapitel 
Diefes Abſchnittes nachgelefen werden, worin ich biefen 
Gegenſtand hinlänglich anseinandergefest habe. 

Achtes Kapitel, 


Bon der Beſchuͤhung und Pflege ber 
Waldſaaten. 





Wenn der Forſtwirth auf die in den vorigen Kapiteln 
gezeigte Art Waldſaaten oder Pflanzungen gemacht hat, 
ſo muß es nun ſeine erſte Sorge ſeyn, dieſe Culturen ge⸗ 
gen alle abwendbare Beſchaͤdigungen, entweder alsbald 
nach der Saat oder Pflanzung zu ſichern, oder, welches 
noch beffer und in vielen Faͤllen noͤthig if, er muß ſchon 
vorher den zur Eultur beſtimmton Platz befriedigen laſ⸗ 
fen. Ohne diefe Borfiht würden ale Mühe und Koſten 
verloren ſeyn, weil durch Menfchen und Vieh, und felbft 
durch Gewaͤchſe und Witterung, bie ganze Doffuung vereis _ 
telt . werben kann. Vorzuͤglich muß fich Deo Forſtwirth 
aber beitreben, alle Eulturen auf ihren GSeenzlinien als 
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gehegte Diſtrikte fogleich zu bezeichnen -—- wo dies aber 
nicht hinteicht durch Gräben und Verzäunungen von 
mancherleg Art das zahme Vieh und Wild abzuhalten, 
nöthigen Falle auch die Strichvoͤgel, bie der Saamen aufs 
gegangen ift, zu vericheuchen,. den Saatplatz vor Ueber 
fhwemmungen zu fihern, und die jungen Pflanzen fo viel 
wie möglih von Unfraut zu befreyen. — Bey kleinen 
Garten: Eulturen Tann man dies ſo wohlthätige Befreyen 
von Unkraut ſehr vollſtaͤndig bewirken, und es laſſen ſich 
ſelbſt bey zu trockener Witterung durch Begießen und Be⸗ 
ſchirmen, und bey zu kalter Witterung durch Bedeckung der 
Saatländer. viele Uebel abwenden. Diefes kann aber bey 
großen Wald» Culturen nicht Statt finden, und man muß 
da in diefer Hinſicht ſchon mehr dem Zufall überlaffen. 
| Wie übrigens die verfchiedenen Beſchuͤtzungs⸗Anſtalten 
getroffen werden müflen, darüber wird man im folgenden 
ten Theile vom Zorftfchuge beftimmte Anleitung finden. 


Neuntes Kapitel. 
Bon der Fünftigen Behandlung der durch die 
fünftliche Holzfaat erzogenen Beftände, 





Die kuͤnftige Behandlung und Bewirthſchaftung bes 
durch die künſtliche Holzſaat erzogenen Wald-Beflände if 
in nichts don der Bewirthfchaftungs Art derjenigen Bes 
fände, welche durch natürliche Holzzucht entflanden find, 
verihieden. Sie Finnen in der Holge entweder als Hoch⸗ 
wald oder ala Riederwalb behandelt werden. Zu beyben 
habe ich im ıflen.und aten Abſchnitte diefes Theils hinläng- 

liche 
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lche Auleitung gegeben, worauf ich den Leſer verweiſe. Ich 


bemerkte nur, daß es fidy jeder Forſtwitth angelegen feyn 
doffen muß, ‚jede Cultur zur gehörigen Vollkommenheit 
zu bringen und jede vielleicht nicht ganz gelungene tele 
ohne Zeitverluſt auszubeſſern, und dem übrigen Xheile 
gleich zu. machen, Berfäumt man diefes, fo. wächst der junge 
Wald in wenigen Jahren fo weit heran, daß wegen der 
Verdämmung des nebenftehenden Holzes feine Nachſaat 
anſchlagen oder auffommen kann. Die leeren Stellen wers 
den dann bom jungen Walde umfchloffen, und liefern bis 
zur Haubarkeit des fie umgebenden Beftandes feinen Er 
irag. — Ih: empfehle dahet ſehr, nicht eher neue Bloͤßen 
in Cultur zu nehmen, bis die vormals gemachten und 
vielleicht nicht ganz gerathenen Eulturen in gehörigen Stand 
gebracht find... Voͤllige Bloͤßen laſſen ſich zu jeder Zeit 
mit Holz cultiviren „hingegen die kleinen leeren Stellen, 
‚bie oft zuſammen genommen eine beträchtliche Fläche aus⸗ 
‚machen, laffen ſich ſpaͤterhin nicht mehr in Stand bringen.‘ | 
Solcher Boden iſt daher als ein todtes Kapital zu be⸗ 


‚trachten, das oft 100 und mehrere Jahre lang feine Zins 
‚fen trägt und ben Waldeigenthuͤmer in geraumer Zeit nichts 


nuͤtzt. 

Auch empfehle ich, bey der Cultur großer Bloͤßen, 
woran viele Jahre lang gearbeitet werden muß, um ſie 
mit Holz in Beſtand zu briagen, auf die kuͤnftige Ber 


wirthſchaftung Rückſicht zu nehmen, und die Saat 


an derjenigen Seite anzufangen und fie fo fortzufegen, tie 


‚man einft, ben fchon befannten Regeln der Forſtwirthſchaft 


gemäß, die Schläge führen muß, Gewöhnlich erndtet 
Boatils Lehre ſ. Söriter U⸗ Ote Auf. ar 
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man da zuerft, wo man zuerlt gefäet hat. Hätte man alfe 
die Saat von ber verkehrten Seite angefangen, fo würde 
man auch fünftig im verfehrter Richtung hauen, ober bie 
jüngften Beftände vor den Alteften abholzen muͤſſen. Bey 
Heinen Biößen, womit man in wenigen Jahren fertig ift, 
fommt freylich diefer Umſtand nicht in Betrachtung; bey 
großen aber verdient er alle mögliche Ruͤckſicht. 


_ 





Deitte Abtheilung. 


Bon der Vermehrung ber Waldungen durch Ver⸗ 
pflanzung junger Staͤmme. 
Von der Holzpflanzung überhaupt. 

Es iſt eine laͤngſt bekannte Sache, daß ſich junge Holz 
pflanzen auf einen andern Standort verſetgen laſſen, wenn 
man bey dieſer Operation mit der gehoͤrigen Vorſicht zu 
Werk geht. — Zuerſt mag man wohl dies Verpflanzen 
ausſchließlich bey den Obſtbaͤumen angewendet haben; 





ſpaͤterhin — aber doch ſchon vor mehreren hundert Jahren 


— hat man auch im Einzelnen Wald baͤume, jedoch faſt 
ausſchließlich Eichen und Ulmen verpflanzt, und in 
neueren Zeiten hat man bey der Forſtwirihſchaft das Holz⸗ 
pflanzen fo fehr ausgedehnt, daß in manchen Gegenden be 
trächtlihe Walddiſtrikte durch Pflanzung entflanden 
find. Die Holspflahzung ift daber bey der Forſtwirthſchaft 
als ein im Großen anwendbares Fünftlides 
Bermehrungsmitielder Wälder aufgenommen, und 


- 
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es wird nun bon jedem Foͤrſter mit Recht gefordert, daß 
ex dieſes ſehr nuͤtzliche Sefräft regelmägig zu vollzie 
ben wiffen fol, weil Falle vorkommen können, wo ein 
—Waldgrundſtuͤck entweder nur einzig und allein, oder doch 
am wohlfeften und fiherften durch Pflanzung mit 
Holz in Beſtand gebracht werden kann. 

Die Haupts Umftände, worauf es bey der Holzpflanzung 
ankommt, find folgende: 

1) Der Forſtmann muß die fenigen Holzarten 
zu wählen wiffen, die ſich auf dem cultur 
bedürftigen Plage, mit Rüdfiht auf Bor 
den, Lage und Klima, vortheilhaft am 
pflanzen laſſen. - 

2) Er muß unter diefen Holzarten dieſen i⸗ 
gen anezuwählen verſtehen, die den oͤrtli⸗ 
chen Beduͤrfniſſen am beſten entſprechen 
und überhaupt am meiſten nüßen tönnen. 

3) Er muß ſich taugliche Pflänzlinge au vew 
fhaffen wiffen, und 

„er muß die Pflanzung felbft een 
und fo 3u machen verfleben, daß bie 
Stämmden ſicher ans und fortwadfen 

— koͤnnen. 
Ich will daher jeden dieſer Haupt⸗Gegenſtaͤnde 
den abhandeln. 


12 * 


1890. Bon der Holzzucht. 
Erfted Kapitel 
Bon der Auswahl derjenigen Holzarten, die 
fih auf einem culturbebürftigen Diftrifte, 
mit Ruͤckſicht auf Boden, Lage und Klima, 
vortheilhaft anpflanzen laſſen. 





Ueber dieſen Gegenſtand iſt im ıften Kapitel der vori⸗ 
gen Abtheilung ſchon das Nöthige gefagt worden. Ich 
bemerfe nur noch, daß fich vorzüglich Diejenigen Holzarten 
zum Berpflanzen fchifen, die viele Wurzeln zu treiben 
pflegen, und daß es Vorurtheil ift, wenn man glaubt, daß 
derpflanzte Stämme niemals fo fchde: na hohe Banme 
werden können, als ſolche, bie auf demfelben Plate eben 
bleiben, wo fie aus dem Saamen erwachfen find. Nur 
das Sinzeln ſtehen macht die verpflanzten Staͤmme 
furz und aſtig; wie es auch alle niemals verpflanzten Bäume 
werden, wenn ſſe einzeln und frey ſtehen. Durch dichtes 
oder enges Pflanzen aber fann man den Schluß bewirken, 
der überhaupt nöthig if, wenn Bäume in die Höhe treiben 
follen, und man wird dadurch aus den verpflanzten Stäms 
men eben fo hohe und fchöne Bäume erziehen, ale durch bie 
Saat. »Ich habe mehrmals Gelegenheit gehabt, ältere, 
dicht gepflanzte Waldbeftände zu fehen, und nur 
an ber regelmäßigen Stellung der prächtigen Bänme fonnte 
man bemerken, daß fie gepflanzt worden waren. 


Zweites Kapitel, 


Bon der Auswahl der zu einer Pflangung vor 
theilhafteſten Holzart, 





Auch diefer Gegenſtand ift im aten Kapitel ber voris 
gen Abtheilung ſchon verhandelt worden. Ich bemerfe da» 
ber nur noch, daß, wenn Pflanzungen mit fchou bes 
traͤcht lich erwachſenen Stämmen gemadıt werden 
muͤſſen — wie ſolches der Fall iſt, wenn Viehtriften oder 


Weideplaͤte bepflanzt werden follen, — alsdann vorzügs 


lich Laubhoͤlzer gewählt werben muͤſſen, weil dieſe 
befler als die Nadelhoͤlzer anfchlagen, wenn man fie mit 
etwas ſtarken Stämmen verſetzt. — Auch wird eine Bes 


pflanzung der Weidpläge mit Laubholz für bie Weide 


niemals fo nachtheilig, als eine Bepflanzung mit Na, 


delholz, weil unter dem Laubholze mehr Gras, unte, 


dem Nadelholze aber gewöhnlich viel Moos wächst. — 
Will man alſo, daß die Weibeberechtigten in der. Folge nicht 
vervortheilt werden ſollen, fo wähle man zur Bepflanzung 
der Kändigen Weidepläge Laubholz, und zwar vorzuͤg⸗ 
ih Eihen, Hainbuchen, Ulmen, Eichen und 
Ahorne; wo es aber feucht und noß it, Erlen, Pap⸗ 
peln ud Weiden, und bringe die Pflänzlinge in eine 
foldhe Entfernung, daß zwilchen ihnen, auch wenn fie 
er wach ſen ſind, noch Gras hervorſproſſen kann. Hat 
man aber auf nachhaltigen Weidegenuß gar Feine Ruͤckſicht 


zu nehmen, fo pflanze man auf kun Weidplaͤtzen die Stämme 


fo nahe beyſammen, daß fie menigftens gegen ihr Zojaͤhriges 
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Alter in Schluß fommen; wie im sten Kapitel noch weiter 
‚ Aueeinander geſetzt werden wird. Kann aber eine Bloͤße 
lange genug aebegt und folalih mit Fleinen Pflänzs 
lingen Dicht befegt werden, fo ſchlagen fowohl die Laub⸗ als 
Nadeltolipflanzen gut an, wenn man die Operation richtig 
gemacht bat, und es treten alsdann nur die Ruͤckſichten 
ein, bie der Boden, bie Lage, bes Klima und die örtlichen 
TORTEN erfordern, 





u: Kapitel. 


VonAnſchaffung der zu den Culturen noͤthigen 
Pflaͤnzlinge. 





Einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde bey der Holzpflan⸗ 
zung it die Anſchaffung guter Pflänzlinge, weil 
das Gedeihen einer folder Gultur größtentheils von der 
guten Befchaffenheit der verfeiten Pflanzen abhängt. — 
Will man mit gluͤcklichem Erfolg pflanzen, fo darf man 
feine Pflänzlinge nehmen, die lauge im Druck anderer Bäume 
geſtanden, oder Schlecht gewachſen, oder befchädigt, oder 
mit zu wenigen Wurzeln verfeben find, Und "außerdem ift 
ed auch nicht rathſam, beym Forftbaushalte Stämme zu 
pflanzen. die über der Erde mehr ale 2, doͤchſtens aber 3 
Zolle im Durchmeſſer haben; weil das Berpflanzen dickerer 
Siaͤmme sehr koſtbar ift, und nur im recht gutem Boden 
gelingt, wenn alle un Borfiht und Pünktlicyfeit er 
ſchoͤpft wird. 

Am — — alle bololene wieder an, 


N 
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wenn mon fie in ihrer zarten Jugend, und noch ehe fie 
3 Fuß hoch werben, verſetzt, weil alsdann faft alle zu der 
Pflanze gehörigen Wurzeln mit ansgehoben werben fünnen, 
Größere Pflanzen laſſen ſich zwar auch verfegen; man wirb 
aber immer einen flärferen Abgang baden, als bey Pflan⸗ 
zungen mit jüngeren und fleineren Stämmchen, weil beym 
Ausnehmen der größeren Pflänzlinge die Wurzeln fehr abges 
fürzt werden, und das natürliche Verhältniß der Wurzeln 
zum Stamm zu fehr verändert wird, 

Ich rathe daher, alle Blößen, die gehegt werben Ein; 
nen, mit Pleinen SDolzpflanzen zu befeten, und nur in 
dem Fa, wo kleine Pflänzlinge den Umfländen nach nicht 
auflommen können, größere Stämme zu pflanzen. 

Soden num Pflanzungen mit Holzarten gemacht wers 
den, wovon in den Schlägen oder Saatpläken taugliche 
Pflänzlinge in Menge ſchon vorhanden find, fo ift weiter 
nichts noͤthig, als fie da vorfichtig heraus zu nehmen, wo 
fie überflüffig find. Wären aber bon der Holzart, die man 
anzupflanzen gut findet, noch Keine Pflanzen vorhanden, fo 
muß man ſolche erft erziehen, und zu diefem Zweck einen 
Forſtgarten anlegen, woburd) man feine Abficht deſto 
ſchneller und ſicherer erreichen wird, 

Außerdem gibt es auch Holzarten, die im natürlichen 
Zuftande nur wenige Seitenwurzeln, dagegen aber, beſon⸗ 
ders in gutem Boden, eine ſtarke Pfeilerwurzel oder Pfahl 
wurzel austreiben, Nimmt man nun ſolche Staͤmme in 
- einem Alter, wo fie zum Berpflanzen auf Weidpläge ftarf 
genug find, heraus, fo behälgder Stamm bey Anwendung 
aller Borficht doch nicht Wurzeln genug, um gut aus amd 
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Alter in Schluß kommen; wie im aten Kapitel noch weiter 


aueeinander gefegt werden wird. Kann aber eine Biöße - 


lange genug gebegt und folalich mit kleinen Pflänzs 
lingen: dicht befegt werden, fo ſchlagen fomohl die Laub⸗ als 


Nadelbol pflanzen gut an, wenn man die Operation richtig‘ 


gemacht bat, und es treten-alsdann mur die Ruͤckſichten 
ein, die der Boden, die Lage, das Klima und die örtlichen 
Bedürfnffe erfordern, 


N 





Drittes Kapitel, 


BonAnfchaffung derzu den Eulturennäthigen 
flaͤnzlinge. 

Einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde bey der Holzpflan⸗ 
zung it die Auſchaffung guter Pflänzlinge, weil 
das Gedeiben einer folher Gultur größtentheils von der 
guten Befchaffenheit der verfeßten Pflanzen abhängt. — 





BIN man mit gluͤcklichem Erfolg pflanzen, fo barf man 


feine Pflänzlinge nehmen, bie lange im Druck anderer Bäume 

geflanden, oder ſchiecht gewachſen, oder beſchaͤdigt, oder 
mit zu wenigen Wurzeln verſehen find, Und "außerdem ift 
ed auch nid:t rathſam, beym Forftbaushalte Stämme zu 
pflanzen, bie über der Erde mehr ale 2, hoͤchſtens aber 3 
Zolle im Durchmeffer haben; weil das Verpflanzen diderer 
Staͤmme ſehr koſtbar ift, und nur in recht gutem Boden 
gelingt, wenn alle mögliche Borficht und Puͤnktlichkeit er» 
ſchoͤpft wird. “ 


Am — wachſen ade Bolpfangen wieber an, 


\ 
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wenn mon fie in ihrer zarten Jugend, und noch ehe fie 
3 Fuß hoch werden, verfeht, weil alsdann faft alle zu der 
Pflanze gehörigen Wurzeln mit ansgehoben werden koͤnnen, 
Größere Pflanzen laffen fi zwar auch verfegen; man wird 
aber immer einen flärferen Abgang baden, als bey Pflans 
zungen mit jüngeren und Pleineren Stämmchen, weil beym 
Ausnehmen der größeren Pflänzlinge die Wurzeln fehr abge⸗ 
fürzt werden, und das natürliche Verhältniß der Wurzeln 
zum Stamm zu fehr verändert wird, 

Ich rathe daher, alle Bloͤßen, die gehegt werben kön; 
nen, mit Pleinen Holzpflanzen zu befegen, und nur in 
dem Fall, wo kleine Pflaͤnzlinge den Umſtaͤnden nach nicht 
aufkommen koͤnnen, größere Stämme zu pflanzen, 

Sollen nun Pflanzungen mit Holzarten gemacht wers 
den, wovon in den Schlägen oder Saatplaͤtzen taugliche 
Pflänzlinge in Menge ſchon vorhanden find, fo ift weiter 
nichts noͤthig, als fie da vorfichtig heraus zu nehmen, wo 
fie überflüffig find. Wären aber von der Dolzart, die man 
anzupflanzen gut findet, noch Beine Pflanzen vorhanden, fo 
muß man folche erft erziehen, und zu diefem Zweck einen 
Forftgarten anlegen, wodurch man feine Abficht defto 
ſchueller und ficherer erreichen wird, . 

Außerdem gibt es auch Holzarten, die im natürlichen 
Zuftande nur wenige Seitenwurzeln, dagegen aber, beſon⸗ 
ders in gutem Boden, eine ftarfe Pfeilerwurzel oder Pfahl⸗ 
wurzel austreiben. Nimmt man nun ſolche Stämme in 
einem Alter, wo fie zum Berpflanzen auf Weidpläge ſtark 
genug find, heraus, fo bebälg.der Stamm bey Anwendung 
aller Borficht doch nicht Wurzeln genug, um gut an, and 


! 
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fortwachfen,gu Finnen. Bey dergleichen Holzarten, wozu 
vorzuͤglich die Eiche gehört, If es der Erfahrung nad 


fehr vortbeilhaft, fie in der Jugend, und zwar in der Höhe 


von 3 Zuß, einmal zu verpflanzen, und wenn fie die Die 
eines Büchfenlaufes erlangt haben, nieder anszubeben‘, 
. und dann erft auf die Weldpläke zu verfeßen._ Durch eine 
ſolche vorläufige Verpflanzung wird der Wuchs der Pfahls 
wurzel geftört, und bewirkt‘, Daß jeder bey der erſten Ber» 
ſetzung abgeſiutzte Wurzel» AR mehrere Zweige andtreibt, 
wodurch nachher bie zweite Berfegung um fp viel ficherer 
anfhlägt. 7 | 

Wer den Unterfchied ber Pflanzungen mit yräparirs 





ten und nicht präparirten ftarfen Eichen Pflänzlingen noch 


nicht gefeben hat, der kann ſich einen Begriff davon 
madyen, wie groß und auffallend dieſer Unterſchied iſt, 
und wie viel beffer ſowohl die präparirten Eichen, ale 
auc alle übrigen vorher ſchon einmal verfegt 
gewefenen Holstämmden, wachſen. Der Unter 


ſchied ift fo auffallend, daß ſich die nicht präparirten eine 
zen eingerüdten Pflänzlinge an der matten Farbe ihres . 


Kaubes und an den geringen Trieben mehrere Jahre lang 
fehr deutlich erkennen laffen, und einen bey weitem ftärfes 
ven Abgang haben, als eine eben fo große Anzahl präpas 
sirter Stämme, : 

Obgleich diefe Vorbereitung einigen Aufwand erfordert, 
fo wird diefer doch durch das beffere Gedeihen der Cultu⸗ 
sen reichlich erfegt, und man follte daher allenthalben, 
wo man Pflanzungen mit igroßen 8 bis 10 Fuß hoben 
Stämmen zu machen genoͤthigt ift, diefe Vorbereitung nicht 
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verfäumen, — "Chen diefe Vorbereitung kann in dem Forſt⸗ 
garten, wovon oben die Rede war, bewirft werden, und 
ich will daher eine ganz kurze Anleitung zu Anlegung eines 
ſolchen Forſtgartens hierher ſetzen. 


Bon Anlegung eines Forſt- oder Eichen⸗ 
Gartens. 

Man waͤhle einen gegen die rauhen Winde geſchuͤtz⸗ 
tem Play, der nahe bey den Bloͤßen liegt, die kuͤnftig 
‚bepffanzt werden follen, der andy fo groß ift, daß bie ers 
forderliche Anzahl von Pflaͤnzlingen darauf erzogen werben 
kaun, der guten Boden bat, und in deſſen Nähe Waller 
befindlich if. Diefen Plag laffe man durch mehrmaliges 
Mmpflügen, ober beffer, durd) Umgraben bauen und von 
allem Unkraut reinigen, als wenn er Frucht tragen follte, 
Iſt dies gefchehen, fo theile man ihn durch mehrere Kreutz⸗ 
wege in Felder, wie einen Gemüßgarten, ab, und laffe ihn 
mit einem baltbaren Zanne umgeben. 
| In diefem Sarten befie man, nach Anleitung der In 
der vorigen Abtheilung gegebenen Vorſchrift, einige Quar⸗ 
‚tigre mit ben gewählten Holzſaumen reihenweiſe, und 
laſſe fie, fo oft es nöthig ift, begießen und von Unktaut 
immer rein halten), — Im nähften Herbie bedecke 


*) Das Jaͤten Toftet am wenigſten und ift am nuͤtzlichſten, 
wenn man es ſchon vomehmen läßt, fobaLd ſich nur 
wenig Unkraut zeigt.” Cin Menſo kann alsdann In 

.. einem Tage eine zomal größere Fläbe reinigen, as wenn 

 , das Unkraut fon uͤberhand genommen har; in weldhem 

Fall gewöhnlih auch die kleiñen Holzpflanzen größtentbeils 
aus dep Erde ‚gerifien, oder losgezogen und ruiuirt 
Werden, 


⸗ 
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man bie fungen Pflanzen mit Raub, und im folgenden, 
laͤngſtens aber im zweyten Frühjahre nach der Saat verſetze 
man die erzogenen Pflanzen auf den übrigen, vorher noch⸗ 
mals umgegrabeuen, Theil des Gartens in Reihen, 
einen Fuß von einander entfernt. — IR dies geichehen 
fo gieße man die Pflanzen an, und balte fie von Unfraut ’ 
immer rein, bi® fie nah Ablauf einiger Jahre zum Bere 
feßen auf gehegte Pläbe groß genug find. 
| Wil man aber Pflänzlinge zur Belegung ber Weid» 
pläbe erziehen, fo nehme man die im zweyten Jahre ſchon 
einmal verfegten Pflanzen, fobald fie 3 Schuß hoch ges 
worden find, berans, ſtutze ihnen die Wurzeln etwas. ab, und 
| verpflanze fie abermals, wie im naͤchſten Kapitel gelehrt 
werden wird, entweder auf einen gehegten Plag, oder in 
- einen Garten, der guten Boden hat, zwey Fuß von 
einander entfernt, in Reiben, und laffe fie da fo lange 
ſtehen, bis fie die erforderliche Stärfe erlangt haben. 
Alsdann nehme man alle Pflanzen, bis auf diejeni⸗ 
gen, welche zum Pünftigen Holzbeſtaud der 
bisherigen Pflanzfchule- erforderlich find, vor 
fihtig heraus, und verfeße diefe, nun mit vielen Wurzeln 
verſehene, Stämmchen auf die Weidepläge. 

Bey einem folchen Verfahren wird man aus wenigem 
Saamen und auf einem Meinen Raume eine unglaubliche 
Menge der vortrefflichften Pflinzlinge erziehen, und für bie 
aufgewendste Muͤhe und Koſten reichlich entichädigt werden, 

Hätte man aber von derjenigen Holzart, die man zum 
Verpflanzen vorbereiten will, fchon kleine Pflanzen in 
Menge vorraͤthig, fo-ift die Saat im Forfigarten 
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freylich nicht noͤthig. Dan kann fie dann nur aus bem 
Schlägen und Saatplägen, wo fie oft in großer Merge 
überfläffig find, ausbeben und in die Pflanzfchule ſetzen, bis 
fie die erforderliche Größe erlangt und hinlängliche Wurzeln 
b.ıcmmen haben. 

Will oder kann man diefe Vorbereitung aber nicht Statt 
finden laflen, und follen doch große, Heifter verpflanzt wer 
den, fo wähle man wenigftens ſolche dazu, die ohnedies 
mit vielen und guten Wurzeln verfehen find. Ueberbaupt 
aber mache man es ſich zur unverbruͤchlichen Regel, feine 
Pflanze zu verfegen, wenn fie nicht vollkom— 
men gute Wurzeln bat. Nur in dem Fall ift das - 
Gegentheil verzeiplich, wenn die Holzart, wegen ihrer Sels 
tenheit, befondere Rüdficht verdient. Alsdann pflanzt man 
freylid mandyes Stämmchen auf Gerathewohl. Kann man ı 
aber für bie, als nicht volfommen tauglich, ausgeſchoſſe⸗ 
nen Pflänzlinge leicht und wohlfeil beffere befommen, fo 
pflanze man den Ausfchuß nicht. Die meiften Davon werden 
verberben oder verfümmern,, und dann find nicht allein die 
Koſten für das wiederholte Ausgraben der Pflanzlöcer ıc. 
verloren, fondern es wird eine ſolche Pflanzung auch. lüdig 
und weniger ſchoͤn, ale wenn bey der erften Cultur ale 
Stämme zugleich an» und fortwachfen. | 
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— WViertes Kapitel. 


Von ber Verpflanzung junger Holz⸗ 
Staͤmmchen. 


— — 


N Bey der Verpflanzung junger Holzſtammchen fommen 
vorzüglich folgende Gegenflände in Betrachtung : 

31) Welche Jahresftiſt iſt zum Holzverpflaw 
zen die beſte? u 

2) In was für eine Entferdung find bie 
Pflanzen zn fehen? 

3) Nah was für Regeln find die Pur 
Köcher zu verfertigen? 

u) Das für Vorſicht iſt —— bir 
- Yflänzlinge zu beoba chten? 

5) Nah welchen Regeln find bie Pflaͤnz⸗ 
linge an den Wurzeln und Aeſten zu be⸗ 
ſchneiden? 

6) Was iſt für Vorſicht zu — wenn 
bie ausgehobenen Pfbäanzlinge nicht alss ! 
bald wieder in die Erde gefegt werden 
fönnen? 

7) Was iſt zu TEN wenn Yflänzlin 
ge verfhidt werden follen? 

8) Was für Regeln find beym Einpflanzgen 
feld zu beobadten? und 

9) Wie find die verpflanzten Staͤmmchen ge⸗ 
gen Befhädigung zu verwahren? 

Ih will daher alle diefe Fragen einzeln beantworten, 
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1) Bon der vortheilhafteſten Jahteszeit zw 
Holzpflanzungen. 
Die Zeit, in welcher Baumpflanzungen vorgenommen. 


werden koͤnnen, eiſtreckt ſich vom Abfallen des Lau⸗ 


bes im Herbſte, bis zum Aus bruch derBlätten 
im Frübijahre. Denn obgleich auch Stämme im So m⸗ 
mer verpflanzt werden koͤnnen, wenn man ihnen beſon⸗ 
dere Pflege geben kann, fo iſt doch beym Forſtweſen eine 
ſolche Pflege nicht moͤglich, und alſo auch die Pflanzung 
im Sommer, ſowohl in dieſer, als in mancher andern Ruͤck⸗ 
ſicht, nicht anwendbar. 

Es komm clſo wur auf die Beantwortung ber — 
an: ob die Derbfis oder Winters oder Fruͤh⸗ 


| jahırssPYflanzung vorzuziehen ift? 


Hier find nun die Meinungen getheilt. Einige wollen 
ohne Ausnahme alle Pflanzungen im Herbfte, oder bey 
gelindem Wetter im Winter gemacht wiſſen, Andere 
laſſen nur im Fruͤhjahre pflanien— und noch Andere, 
wozu auch ich mich befenne, pflanzen im Herbſte, im 
Winter und im Fruͤhjahre, nachdem es die Umfäude vor⸗ 


theilhaft machen. 


Die Herbſt⸗ und Winter⸗Pflanzung halte ich naͤm⸗ 
lich nur in dem Fall fuͤr die vortheilhafteſte, wenn bie 


verſetzten Staͤmmchen, wegen Mangel an Waſſer, nicht 


angeſchlaͤmmt oder ſtark angegoſſen werden koͤnnen. In 
dieſem Falle bewirkt der Regen und das Schneewaſſer, daß 
ſich die Erde um die Wurzeln der Pflanzen ziemlich feſt 


anlegt, im Pflanzloche ſich zuſammenſetzt, und die Feuch⸗ 


tigkeit beſſer halt, als wenn man die Pflanzung, ohne 
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anzufhlämmen oder. anzugießen,im Frübjahre mas, 
chen läßt. Es gerathen daher aud) bey einer folhen Behand» 
lung die Heibſt⸗ und Winterpflanzungen gewöhnlich beffer, 
‚als die Fruͤhjahrpflanzungen. Wenn man aber die gepflanz⸗ 
ten Staͤmmchen alsbald anſchlaͤmmen, oder nur tuͤchtig an⸗ 

gießen laſſen kann — welches weniger Umſtaͤnde und Koſten 
verurſacht, als man gewoͤhnlich glaubt — ſo hat die, ſo 
früh wie möglich gemachte, Frühjahr: Pflanzung, 
nach meiner Erfahrung, den Vorzug. Es iſt ſolches auch 
ſehr begreiflich. Durch die Verpflanzung im Herbſt und 
Winter werden die Pflaͤnzlinge ein halbes oder ein Viertel⸗ 
jahr lang gleichſam nur eingeſchlagen, und in eine Lage ver⸗ 
ſetzt, woraus ſie ſchlechterdingé keinen Vortbeil ziehen, wohl 
aber Nachtheil haben können, da der Zuftand, worin fie fidh 
befinden, immerhin Fränkelnd genannt werden kann. Nimmt 
man aber die Pflanzen recht bald im Ftuͤhjahre, alfo kurz 
dor dem. Anfang der neuen Degetations. Periode, aus der 
Erde, und pflanzt fie fogleich wieder ein, fo dauert der unthäs 
tige und Pranfelnde Zuftand eine bey weitem kürzere Zeit, 
und jede Pilinze fann dann fogleich wieder anwachſen. Doch 
muß man in tiefem Fall durch ſtarkes Anſchlaͤmmen oder 
Begießen zu bewirken fuchen, daß die -Iodere Erde fich feft 
um die Wurzeln ſetzt und alle Zwiſchentaͤume ausfuͤllt. Un⸗ 
terläßt man dieſes, fo iſt der Nachtheil, der durch das zu 
ſchnelle Austrognen der lockeren Eide erfolgt, größer, als 
derjenige, der dadurch bewirkt wird, daß bey der Heibſt⸗ 
pflanzung bie Stämme zu lange gleichfam singefchlagen fteben 

. müffen. ee 

Ich tathe daher alle Pflanzungen, in fo ferne an 


- 


{ 


geſchlämmt oder — werden kann, ſehr 
bald im Fruͤhjahre — wenn dieß aber nicht geſchehen kann, 
im Herbſte oder Winter bey trockener Witterung 
vorzunehmen, weil fit die Erde um fo viel befler zwiſchen 
die feinen Wurzeln ſetzt, je tiockener und feiner fie iſt. 
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2) Bond eſtimmung der Entfernung, in wel⸗ 
cher die Holzpflanzen geſetzt werden muͤſ— 
ſen. | 


Bey Bellimmung der Eutfermung, in welcher die Pflänzs 
linge eingefegt werden müffen, kommt es auf die Abiicht 
an, die man durch die Pflanzung erreichen will. Diefe Abe 
ficht kann ſehr verſchieden ſeyn. Ich will daher die gewoͤhn⸗ 
lichen Fälle durchgehen und die Entfernung angeben, die 
in jedem Fall zu wählen feyn mödie, 


A) Bey Bepflanzung der Weidplaͤtze. 

1) Wenn man aus den gepflarzten Stämmen fünftig 
große Bäume erziehen und den Weidgenuß nicht ganz 
verdrängen will, fo pflauze man die flarfen Heiſter 
24 bi6 32 Fuß weit auseinander, Sollen ‚aber die 
Stämme zur Kopfholzzucht benupt werdın, jo wähle 
man eine Entfernung von 16 bis 18 Fuß. — Im 
eiſten Fall ſind auf den Morgen 70 oder 40 Stuck, 
und im andern 160 oder 126 Stüuͤck erforderlich, 

2) Wäre aber auf die Dauer der Weide fine Ruͤckſicht 
zu nehmen, fo pflanze man alle 8. Fuß e.nen Heiler. 
In vieſem Falle find auf den Morgen 640 Stück 
noͤthig, und der Beſtand wird im 6ojähtigen Alter 


t 
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fo vollkommen ſeyn, wie einer, der aus dem Saamen 
aufgewachſen iſt. 

B) Bey Bepflanzung folder Dikeine, bie 

‚gehegt werden koͤnnen. _ 

1) Wenn ſtarke Pflänzlinge geſetzt werben muͤſſen, um 
Luͤcken in ſchon 6 bis 10 Fuß hoch erwachſenen Schlaͤ⸗ 
gen ꝛc. aukzubeſſern, fo pflanze man in der Entfernung 
von 6 bis 8 Fuß. Im erſten Fall wird man 1140 und 
im andern 640 Stud auf den Morgen noͤthig haben, 
und der Beſtand wird im bojaͤhrigen Alter ganz voll⸗ 
fommen ſeyn. 

2) Können aber kleine Pflaͤnzlinge von 13 bis 3 Fuß 
Laͤnge geſetzt weiden, fo pflanze man fie nicht näher 
als 3 Fuß, und nicht weiter als 4 oder 5 Fuß aus⸗ 
einander. Im cıften Fall find 4550, im andern 2560 
und imwdritten 1640 Stuͤck auf den Morgen erforders 
fi , und der Beſtand wird fchon-im Br Alter 
ganz voll kommen feyn, R 

C) Bey Unpflanzung von zeinzemiſen 

ſetze man alle 3 Fuß ein Staͤmmchen. 
D) Bey Anpflanzung von Alleen 
ruͤcke man die Stämme ı2 bis 16 Fuß auseinander, unb 
E) bey Anpflanzung vonHecken oder leben, 
den Zaͤunen 
feße man die Prlinzlinge, wenn fie ſark find, 2 Fuß, 
wenn fie aber geiing find, J Fuß auseinander, | 
Aus der Berechnung unter B- wird man fehen, daß 
beynahe 2000 Stück mehr erforderlich find, ‚wenn man 
einen Morgen in der Entſernung von 3 Fuß bepflarzt., 
| als 
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«ls wenn man ihn in der Entfernung von 4 Fuß beſetzen 
laßt. Dadurch werben alfo die Culturkoſten beynalf bops 
yelt fo groß, als bey einer Bepflanzung in der Entfernung 
Bon 4 Fuß, ohne daß ein * wefentlicher Vortheil daraus 
entſtehen kann, weil auch im letzten Fall die Pflanzung 
Bald in Schluß kommt, und ber Beſtand gegen das z0jähr 
tige Alter ſchon ganz vollkommen wird, — Ich rathe das 
ber, lieber die Entfernung von 4 Fuß zu wählen, und auf 
‚die punktliche Rekrutirung der bier und ba 
ausgehenden Stämmden genau zu feben, als 
doppelte Koſten zur Erreichung deffelben Zweckes anzumens 
den, — Die Entfernung von 5 Fuß hingegen wähle man 
nur in dem Fall, wenn ber Boden recht gut und die Lage 
eine Winterfeite iſt. Unter folchen Umfländen wird bie 
Plantage ſich doch bald fchließen, und der Boden nicht. zu 
ihrem Schaden zw bald abtrofnen, 
3) Bon Verfertigung der Pflanzlöder. 
Bey Berfertiglung der, Yflanzloͤcher kommen .. 
Gegenſtaͤnde in Betrachtung: 
a) Die Zeit, wann fie gemacht werh en nat 
ſen; 
b) die Entfernung und —— in welcher 
fie gemacht werden müſſenz 
ce). die noͤthige Weite und a. derfelden, 
und 
d) SE der Erde nah ihrer vew 
fhiedenen Befchaffenbet und Güte. 
Was den eriien Segenfland, nämlich Die Zeit, betrifft, 
warn die Pflanzlöcher gemacht werben müflen, fo kaun 
Sarg Lehrb fe Shrfer II. 68 Kun. 13 
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dieß zwar zum jeder Jahrszeit geſchehen; indeſſen wird man 
doch wohlfeiler dazu kommen, wenn man dieſe Arbeit in 
einer Jahrszeit verrichten läßt, wo die Tage lang und bie 
Arbeitsloͤhne verhaͤltnißmaͤßig gerinher find, als in den kur⸗ 
zen Spaͤtherbſt⸗ und Winters Tagen. 

Auſſerdem iſt es auch vortheilhaft, bie Bäcker ehr große 

Pilänzlinge fchon ein halbes Jahr vor ber Pflanzung vere 
' fertigen zu laffen, damit die ausgeworfene Erde gleichſam 
gebraacht und locker werde, Bey Heinen Pflanzloͤchern bins 
gegen iſt bie vorläufige Varfertigung nicht fo noͤthig, und 
fie findet auch nur im Herbfte Statt, weil ſonſt, weun bie 
Fleinen Löcher im Frühjahr ausgehoben werden, das Gras 
bis zum Herbſt durch die ausgeworfene Erde wächst, wo⸗ 
duch es dann beym Pflanzen au der nöthigen lockeren Erde 
fehlt. — Man laffe daher für die Pflanzungen, welche mit 
Heinen Stämmchen im Herbſt gemacht werben, bie Löcher 
kurz vorher ausheben, für die Fruͤhjahrs⸗Pflanzungen 
aber, wenn es ſeyn kaun, die Löcher — im Herbſt 
zuvor machen. 

In Betreff der Entfernung der Pflanzloͤcher iſt 
ſchon oben das Noͤthige geſagt worden. Was aber bie 
Ord nung anbelangt, in ber fie gemacht werben mäfs 
fen, fo bemerfe ich, daß es bey Pflanzungen mit Teils 
nen Staͤmmchen, die nahe zuſammengeruͤckt werben, 
und bald zufammen wachſen, hinreichend ifl, wenn man 
fie nach einer geipanuten Schnur durch Dadenichläge 
in der beilimmten Entfernung abzeichnet, und bey ber 
zweyten x. Reihe, fie im Dreyeck, wie ‚mau ben Kohl 
plant,» > 2.00, nach Gutdaͤnken einruͤckt. 


\ 


- 


bush Pflanzungen. 195 


Sind aber Plantagen mit großen Heiſtern, bie, weit and 
einander gelegt werden, zu machen, fo empfehle ich fehe, 
eine folche Pflanzung recht puͤnktlich foummetrifch und fo zu 
veranflalten, daß man allerwärts, wo. man ſteht, genau paſ⸗ 
fende Alleen erblidt. Jeder Vorübergehende wird bann feis 
‚ne Freude an einer ſolchen regelmäßigen Pflanzung haben, 
und daraus fehen, daß derjenige, welcher fie gemacht: hat, 
Drdnung und Pünktlichkeit liebt, 

- Mer nur etwas Geometrie verfteht, wird biefe leichte” 
Dperation zu machen willen; wobey es vorzüglich auf glei« 
che, horizontal gemeffene Entfernung der Stämme und rechts 
winfelige 3ufammenfetung der Reihen oder Linien anfommt, 
— Ich bemerke hier nur, daß es in dieſem Fall noͤthig if, 
Die Punkte, wo bie Pflänzlinge hinkommen follen, vorher ge» . 
sau abzupflöden und die Löcher abzuzirkeln, damit 
die Arbeiter nicht irren können. Man pflöde daher zuerft 
ale Punkte ganz genau ab. Iſt dies geſchehen, fo binde 
man ein fpisiges Hol; an ein doppelt genommenes Seil, 
das fo lang wie der Halbdurchmeſſer des auszuhebenden 
Planzloches if. Hierauf werfe man das Seil über das zur 
Bezeichnung eines‘ Pflanzloches eingeichlagene Pfählchen,- 
und kratze mit dem daran gebundenen fpigigen Holze einen ' 
fihtbaren Zirkel in den Raſen. Durch diefe Borzeichnung 
entſtehen nachher Tauter vollkommen runde Köcher, und man 
kann überzeugt feyn, daß, wenn man nur die Pflänzlinge 
gerade in die Mitte ſetzt, dieſelben eben fo genau auf eine 
ander. paſſen werben, als vorher die eingefchlagenen Pfähle 
naften. Dat. man aber :diefes Abzirkeln unterlaffen und 
die — nach. fo pünktlich abgepfloͤckt, fo wird rer 
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finden, daß die Arbeiter unglaublich von der Zirkelform 
‚abweichen, und es wird dann beym Einſetzen eines jedem 
. Stammes uöthig ſeyn, die Köcher verändern zu laſſen und 
feben Pflänzling aufs neue einzuviſiten. | 


a Was die nöthige Weite und Tiefe ver Pflanzs 
Iöcher anbelangt, fo muß diefelbe nach der Güte des Bos 
dens und der Größe der Pflänzlinge beftimmt werden. — 

Iſt der Boden gut, fo brauchen die Pflanzlöcher nur fo 
weit und: tief zu feyn, daß man die Wurzeln ber Pflaͤnz⸗ 
linge in ihrer naturlihen Richtung bequem hinein 
bringen kann. Iſt der Boden aber nicht gut, fo ift es 
vortheilhaft, die Köcher etwas weiter machen zu laffen, 

* damit die neu austreibenden Wurzeln in reolte Erde ftechen 

und durch Steine oder fehr Kindende Erdſchichten, in 

den erften Jahren, wo der verſetzte Pflaͤnzling ohnehin kraͤn⸗ 
kelt, im Wachsthum nicht gehindert werden. " 


Es kommt alfo ‚auf die Güte des Bodens und anf bie 
Groͤße der Pflänzlinge und ihrer Wurzeln an, um die Weis 
te und Tiefe der Pflanzlöcher zu beſtimmen. Im Adgemeis 
nen aber können folgende Regeln gelten: 


Büchfenlaufsdide- Stämme erfordern Köcher von 2% bis 
4 Ruß Weite und 14 bis 13 Fuß Tief. — Für fins 
gersdicke Pflänziinge macht man die Löcher 2 Bis 24 Fuß 
weit und ı bis 14 Fuß tief — noch kleinere Staͤmmchen 
Bst man in Löcher von 14 bis 14 Fuß Weite und 2 bis 
1 Ruß Tiefe‘, und. für ganz Meine Pflanzen von ı bis 
2 Fuß Lange ſind die Löcher weit genug;.wenn. fie }. bis ı 
Fuß im Durchmeſſer haben und 5 bie: 6 Zolle tief find. 


- 
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Ueberhaupt aber laſſe man die Löcher niemals tiefer 
machen, als fie feyn müffen, um die Wurzeln. der Pflaͤnz⸗ 
linge fo weit unter die Erde zu bringen, als fig vorher 
bedeckt waren. Die meiften Pflanzungen verderben vor⸗ 
zuͤglich deswegen, weil die Stämme zum tief gefegt und _ 
ihre Wurzeln in bie rohe falte Erdſchichte gebracht werben, 
wo fie weder von der Sonne erwärmt, noch auch hinlängs 
lich genährt werben koͤnnen. Ich babe .darüber viele Vers 
fuche angeſtellt, und immer gefünden, daß das zu tiefe 
Pflanzen die nachtheiligſten Folgen hatte. 

i i a 

‚ Damit man aber beym Ginfegen der Pflänzlinge jede 

Werſchiedenheit der Erde befonders finden kann, fo laffe 
man beym Ausgraben der Pflanzlöcher den Rafen: auf 
Die rechte Seite, die daranf folgente gute Erde auf bie 
linke Seite, und die tiefer unten herauskommende ſchlech⸗ 
tere Erde, mit Abfonderung aller zu dien Steine, gerade 
vor den Atbeiter aufhaͤufen. Durch eine ſolche Abſonde⸗ 
tung der verſchiedenartigen Erbe — die keinen Augenblick 
Zeit mehr erfordert, als wenn alle® auf einen Haufen 

"Durcheinander geworfen, und die befle Erde mit der ſchlech⸗ 
teften bedeckt oder vermifcht wird — entfleht der Vortheil. 
daß man beym Einſetzen der Pflaͤnzlinge jede Erdart ſchon 
abgeſondert findet, und alſo nach Beduͤrfniß waͤhlen und 

ſchneller fertig werden kann. Auch hat bey großen Pflanz⸗ 
loͤchern, die man oft ein halbes Me vor der Pflanzung - 
ausheben läßt, dieſe Abfonderung noch den Vortheil, daß 
die Witterung auf die in drey Heinere Haͤufchen getheilte 
Erde kräftiger wirkt und fie lockerer und beſſer macht, als 
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wenn biefelbe Date von Grde auf einen- schen dan ⸗ 

fen geworfen iſt. | 
u Som Ausgraben oder Ausnehmen bei 
 Pflänzlinge, | 


Da⸗ Ausgtaben der Pflaͤnzlinge — mit vieler Vor⸗ 
ſicht geſchehen, wenn man erwarten will, daß fie nach dem 
Verſetzen gut gedeihen ſollen. Wie ſelten geht man aber 
bey: diefem Geſchaͤfte mit. der erforderlichen, Vorſicht zu 
Werk! Die Arbeĩter wiſſen oft nicht, ‚wir viel es darauf . 
ankommt, daß der’ Pflänzling recht viele und unbefchädigte 
Wurzeln habe, ober 34. ift ihnen nichts daran gelegen, ob 
die Pflanzung geräth: ober „verdirbt. Man fieht baher oft 
Pflaͤnzlinge auf die undernänftigfie Art und fo ausgraben, 
ale wenn fie zum Verbrenuen beflimmt. wären Da⸗ 
ber kommt es denn auch, daß fo viele verſetzte Stämme 
verderben, oder verfümmern, bie vortrefflich würden ger 
wachfen feyn, wenn man fie beym Ausgraben nicht ruinitt 
Bätte. — Ich empfehle daher fehr, zum Ansgraben der 
Pflänglinge uur vorfichtige Leute zu gebrauchen, fie 
bey ber Arbeit nicht zu übereilen, und nicht von ihnen zu ” 
fordern, daß fie binnen einer gewiſſen Zeit eine beftimmmte 
Anzahl Pflänzlinge ausgraben, fonbern nur fleißig arbei⸗ 
ten, und jedes Staͤmmchen mit der gehörigen Vorficht 
ausheben follen. 
>» Damit aber DIR Geſchaͤft regelmäßig und gut ge 
macht werbe, fo ertheile man den-Arbeitern folgende Iw 
firuftionen : 


1) Beym Ausgraben der Pflänzlinge fol jeder Arheiter 


—— pflanze unge. 199. 


mit einer flarken, techt ſcharfen Hacke ‚und Spate und 
einem ſtarken fcharfen Meſſer verfehen feyn, ' 

2) Bücrfenlaufsdide Stämme follen fo ausgenommen 
werben, daß die Wurzeln vom Stamm bis zum Ab» 
ſchnitte 14 bis 14. Buß. meffen. Bey kleineren Pflänzs 
lingen aber fol. die Ränge ver Wurzeln wenigſtens N 
bis J Buß betragen. So 

3) Beym Ausgraben eines Pfliczlinges ſoll — ange 
fangen werden, daß man fo weit vom Stamm ent⸗ 
fernt, als er die Wurzeln behalten muß, ein ſchmales 
ziefelförmiges Graͤbchen um den Pflaͤnzling zieht, 
und bie. darin entdedten Wurzein mit einer ſcharfen 
Spate abſticht. Iſt dieſes geſchehen, ſo ſoll bey klei⸗ 


nen Pflanzliugen von allen Seiten mit der Spate 


ſchief unter den Ballen gefiochen, und bie ſenkrechten 
Wurzeln abgeftoßen werben. Iſt auch dieſes geiche, 
ben, fo muß ber Pflänzling mit dem Ballen ſenkrecht 
in die Höhe gehoben,‘ und die zwifchen deu Wurzeln 
befindliche Erde, vermittelft der Finger, abge 
nommen und abgefchättelt werden. — Wäre aber der 
Pflänzling und Ballen fo fchwer, daß er nicht geho⸗ 
ben werben kann, fo ift die Erde vermittell der Dade 
von den Wurzeln zu ſchaffen. Am diefem Falle muf 
der Arbeiter aber vorfichtig zu Werke gehen, und das 
Abhauen oder Befchädigen der Wurzeln aufs forgfäl 
tige zw vermeiden fuchen. Er darf daher niemals 
tief und mit größer Gewalt einfchlagen, und muß 
alle Dadenichläge fo führen, daß dadurch feine Haupt⸗ 
wurzel abgefchnitten werden kann. Es mäflen folglich 


⸗ 
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alle Hackenſchlage eine ſolche Richtung haben, daß 
fie gegen den Pflänziing, wie die Radfpeichen gegen 
bie Nabe, ſtehen. 

Sind auf foldye Art Die Wurzeln entblößt, fo muß 
nun erſt der Pflänzling fenfrecht in die Höhe geho⸗ 

- ben, niemals aber fchief aus dem Loche gezogen wers 
den, weil dadurch die Wurzeln entzwey brechen koͤn⸗ 

„nen, die bisher mit Mühe gefchont wurde. 

. 4) Jeder ausgehobene größere Pflänzling fol um Sch at 

"sen entweder ſchief aufgeſtellt, ober vorſichtig 
hingelegt, niemala aber der Sonne ausgefeht oder ' 
hart aufgeftoßen oder hingeworfen werden, weil 

ſonſt die Wurzeln Schaden leiden... oo. 

6). Beym Ausheben Kleiner Pflänzlinge aus lockerem 
Land fol der Arbeiter in gehoͤtiger Entfernung mit . 
der Spate etwas ſchief in die Erde ſtechen, den Bo⸗ 
den mit den Pflanzen etwas heben, und nun 

— ganze Dandbvoll Pflanzen zugleich 
„heransziehen,. weit auf foldhe Art die. Wurzeln am 
wenigften verdorben werden, 

6) Wenn ganz kleine Pflanzen bey weichem Boden aus 
ben Echlägen gerupft werden follen, fo hat der Ar 
beiter jedesmal eine ganze Handvoll zugleich 
zu faflen und auszurupfen ,- weil fonft die Wurzeln 
abreißen, wenn man jebe Pflanze einzeln auszieht. 
Und . % | 

7) Es ift dafür zu forgen, daß die Wurzeln der ausge 
hobenen Pflänzlinge weder dem Austroduen, noch 
dem Froſte ausgeſetzt werben, = 


S 


⸗ 
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Erläuben es die Umſtaͤnde, die vermittelſt einer halbzickeb⸗ 


foͤrmigen Spate ausgehobenen Yflänzlinge mit Erbballen 
zu verſetzen, fo ift dieſes befonders vortheilhaft.. Man muß 


- Daun nur das Abfallen der Erbe beym Ausheben zn verhim 


dern fuchen, die Pflanzliuge alobald in Körbe oder auf Bret⸗ 


ter Rellen, am den Ort ihrer Bellimmung tragen, und wie⸗ 
der einpflanzen laffen, ehe Die Erde troden wird und abfällt; 
Sollen aber große Stämme mit Erbballen verfegt werden, 
weil diefe ſonſt nicht leicht wieder anwachfen; fo muß eine 
folche Verpflanzung im Winter bey Froft gefcheben, da⸗ 
mit, die Erde durch den Transport nicht abfällt. In bie 
fem Fall läßt man bey gelinder Witterung den Stamm durch 


.. einen ®taben losarbeiten, hebt ihn nachher, wenn der Erd⸗ 


Ballen darchgefroren ift, heraus, und bringt ihn auf einem 
niedrigen Wagen an den Drt feiner Beſtimmung, wo das 
Pflanzloch bey gelinden Wetter fchon gemacht worden if. 
— Dergleicyen Pflanzungen find aber für den Forſtwirth 
zu Foftbar, und fallen nur dann vor, ˖wenn in einer fchon 
erwachſenen Allee eine Rüde entſtanden if, die man gerne 
ausfüllen möchte, ohne einen fehr merflichen eh in 
der Größe der Stämme Statt finden zu laſſen. 

Diefes find die Negeln, die beym -Ausgraben und 
Ausnehmen ber Mlänzlinge genau beobachtet ‚werben 
mäflen, wenn man gedeihliche Pflanzungen machen will, 
Schlecht ausgegrabene Stämme wachfen entweder gar nicht 
an, oder fammern unaufhoͤrlich, und beſtrafen dg den 
Pflanzer fuͤr ſeine Unachtſamkeit. 

5) Vom Beſchneiden der Pflaͤnzlinge. 

Werrn bie Pflaͤnzlinge auf bie vorhin: gelehrte Urt 
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vorſichtig auagegraben worben find, fo muͤſſen ſte nun 
auch an den Aeſten md Wurzeln beſchnitten werben. Woll⸗ 
te mon dieſes unterlaſſen, ſo märden bie Durchs. Ausro⸗ 
den abgefürzten Wurzeln den Aeſten die erforderliche Nah⸗ 
tung nicht nerfchaffen. koͤnnen. Es würde ſich daher der 
wenige Soft in. den mit vielen Aeſten beſetzten Pflaͤnzling 
fo ſehr vertheilen, daß Die Saftgefäße kaum halb 'ands 
gefüllt werden koͤnnten. Dies wurde Stodlung ber Zir⸗ 
tulation des Saftes und allmapliges Dinwelfen der Pflanze 
zur Folge haben. Auch würden die beym Ausgraben mit 
der Spate obgeftschenen und heym Abſtich größtentheils 
gequetichten Wurzeln Fäulniß--aufegen,, "menigfiens nicht 
fo leicht überwachen und nicht ſo ‚piele. nee Wurzeln ande 
treiben, als. wenn fie vorher mit fcharfen — 
ſchnitten worden ſind. F 

Es iſt daher noͤthig, die Wurzeln von ben —— 
ten Theilen zu befteyen, und von jedem Pflänzling fo viele 
Aeſte abzuſchneiden, bis men glaubt, daß bie Wurzeln 
im Stand feyen, ben Stamm vorerft wenigſtens noth⸗ 
pürftig zu ernähren. Bey diefem Beſchneiden, wobey 
man fich der bekannten frummen Baums Mefler ber 
dient, gibt man jeder Wurfel von unten herauf einen 
frifchen fchrägen Schmitt, und wenn dieſes geicheben if, 
fo nimmt man on jedem Stämmchen die unterften Aeſte 
ganz neh am Schafte weg, und ſtutzt die Abrigen, 
von unten herauf, fo weit ab, bis man glaubt, daß eim 
paſſendes Verhaͤltniß zwifchen dem Stamme und ben Wut 
zeln Statt finde. — Es koͤnnen daher diejenigen Pflaͤnz⸗ 
dinge, welche viele und gute Wurzeln haben, mehr Aefte 
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behalten, als ſolche, die mit ſchlechten ober wenigen Wur⸗ 
zeln verfehen find. Und eben fo fließt auch aus jenem Er⸗ 
fahrungsſatze, daß Pflänzlinge, die auf mageren Boden ges 
ſetzt werden follen, ſtarkor an den Welten, boſchaltten werden 
müffen, als folche, die in guten Boden gepflanzt werben. ı 
Dieſes Beſchneiden iſt bey allen Pflänzlingen voͤthig 
und nuͤtzlich, wenn fie beym Ausheben Wurzeln einge⸗ 
bößt Haben. Kann der Pflaͤnzling aber wit all feinen 
Wurzeln verfeht werden, fo iſt das Veſchneiden der Aeſte 
nicht noͤthig. Doch wird es nuͤtzlich feyn, weil jebe 
Pflanze nach dem Verfeten kraͤnkelt, und von den erft in 
bie Erde ‚gebrachten Wurzeln nicht fo vollſtaͤundig gewährt 
werben kann, als meun dieſe erft wieder völlig angewach⸗ 
fen find. 

Hat man Pflänzlinge zu — aus denen ·kuͤnf⸗ 
tig lange. Bäume werden ſollen, fo muß man ihre Gipfel 
forgfältig fchonen. Wil man aber Kopfholz oder De 
den erziehen, fo nimmt man ben Pflänzlingen nicht nur 
alle Aeſte, fondern Aust ihnen auch ben. Schaft fo weit 
ſchraͤge ab, als man es nöthig und gut findet. | 

Doch darf man nicht glauben, daß aus einem Pflaͤnz⸗ 
ling, der den Gipfel verloren bat, niemals ein fhöner, ges 
rader und hoher Baum werben könne, Dergleidren Beſchaͤ⸗ 
Bigungen wachfen an jungen Stämmchen, felbft wenn es 
Nadelholz ift, wieder aus, und man fieht oft in der Zolge 
die Spur nicht mehr davon. — "Wenn daher die Laub 
holz, Pflänzlinge zu lang find und fich oben überhäns 
gen, fo ſtutze man ihre Aeſte etwas ein, und fchneide die Gipe . 
fel, ohne Ruͤckſicht auf Holzart, etwas ab, Man wirb 
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in der Folge finden, daß ein neben hervorkommender AR fich 
gerade in die Höhe-hebt und den verlornen Gipfel erfekt. 

Vebrigens kann ich verfihern, DaB es Vorurtheil ift, 

wenn man glaubt, das Nadel holz ertrage das GEinſtu⸗ 

Ken der Hefte nicht. Ich Habe dieſes zur Probe fo weit ges 

trieben, Daß ich Fleinen NRabelholz» Stämmchen ; von a 

bis 2 Zug Höhe, alle Aeſte nahm, und fie find beſſer 

gewachſen, als diejenigen, ‚welche. alle ihre Aeſte behalten 
hatten. Durch einen Verſuch Aaim fich jeder ſelbſt davon 
überzeugen 9. — Bey größeren Nadelholz⸗Pflaͤnzlingen 

aber war das völlige Ausſchneideln immer vom 

Kbeln Folgen, ob es gleich bey: großen und Heinen Nadel⸗ 
holz» Pflänzlingen nuͤtzlich if, wenn man die Hefte nur m 
Theil und bis zur Hälfte wegnimmt. 

6) Von der Behandlung der ee 
Pflänjlinge, wenn fie nidt nal ve r⸗ 
ſetzt werden koͤnnen. 

Es iſt ein ſehr gewöhnlicher Fall, daß die ausgehobe⸗ 
nen und beſchnittenen Pflaͤnzlinge nicht alsbald wieder 
in die Erde geſeht werden Können. Wollte man fie nun mit 
entblößten Wurzeln liegen oder fteben laffen, fo würben die 
Wurzeln bald austrodnen und. alle Lebensfraft verlieren, 
Deswegen iſt es unumgänglich udtbig, die Wurzeln 
ber ausgehobenen Pflänzlinge vor dem And 
trocknen zu bew AIR Dieß kann auf verfchiedtne 





9 Die ganz anusgeſchneidelten kleinen Rabeldofsftänme machen 
dann aus der Öinfelfnofpe einen ftarten Trieb, deſſen Schwere 
Vie frumm biegt. Es iſt daher nicht — un 
Staͤmmchen ganz — — 
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Art gefcheben, je nachdem die Aufbewahrung mehr ober 
weniger lange dauern fol, und die Umftände es zulafien. 
Das natürlihfte Aufbewahrungsmittel iſt folgendes: 


Man läßt einen verhältnißmäßig tiefen Graben machen, legt 
bie Milänzlinge in ſchie fer Michtung hinein, und bedeckt die 


Wurzeln mit loderer Erde. 

Soüten aber Pflänzlinge vom Herbſt bis zum Fruͤh⸗ 
jahr eingefchlagen bteiben müflen, fo wähle man dazu einen 
Plag, der gegrabenes oder ungegrabenes loderes Land 
bat. Run packe man einige Pflänzlinge zufammen, halte 
fie aufrecht, und laffe ihre Burzeln gerade fo mit feiner 


Erde bedecken, ald wenn man fie pflanzen wollte. Hierauf 


halte man in das durch die Vedeckung der erften Pflaͤnz⸗ 


linge entſtandene Graͤbchen wieder neue Stammchen, bo 


decke fi e auf gleiche Weife, und fahre damit im Zirkel fort, 
- bis alle Pflänzlinge eingefchlagen und die Zwiſchenraͤume ih⸗ 
rer Wurzeln mit feiner Erde genau ausgefuͤlt find. Nun 
‚gleße man die ganze Maſſe tuͤchtig mit Waſſer an, und laſſe 
alles ſtehen bis zum Fruͤhjahre. 

Auffjolhe Art eingefchlagene Pflanglinge koͤnnen tei⸗ 
nen Schaden leiden. Wenn man aber die Wurzeln nur 
oben zudeckt, ohne die Zwiſchenraͤume mit Erde genau aus⸗ 
zufüllen, fo werden die Wurzeln im Laufe des Winters 
fhimmelig und die Stämme verderben. Sollen aber die 
Pflänzlinge nur wenige Tage oder Wochen einge 


fchlagen bleiben, fo ift es-fhon hinreichend, wenn man bie 
Wurzeln oben mit Erde bevedt, damit fie nicht austrock⸗ 


nen koͤnnen. Auch kann man in dem Falle, wo bie 
Pflänzlinge nah wenigen Tagen me 


u‘ 
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werben, hisfelben mit ben. Wurzeln in Waffer legen, 
welches, wenn Waller in der Nähe ik, die wenigften Um 
ftände verurfacht und der Abficht vollkommen entipricht. 
7) Bon der nöthigen Borfiht, wenn Pfläuy 
linge verfhidt werden fo !len. 

Beym Verfenden der Mlönzlinge.ift vorzüglich Baranf 
gu ſehen: daß dieſelben durch das Zufammenbiu 
den keine Beſchädigung leiden, daß die Wur 
gelnund Aeſte nicht zetbrochen werden, und daß 


die Wurzeln nicht austrodnen, 


Die Pflaͤnzlinge muͤſſen daber zwar feſt, aber doch ſo 
aufeinander gepackt werden, daß fie ſich untereinander ſelbſt 
nicht reiben, und eben fo wenig von den Stricken und Res 
ten beichädigt werden können. 

Geht der. Transport nicht weit, und ift der Himmel bes 
deckt, fo koͤnnen bie Pilänzlinge ohne weitere Umftände au 
Drt und Stelle gebracht werben. Scheint aber die Sonne, 
ſo iſt es nöthig, die Wurzeln mit einem übergezogenen Tuche 
zu bedecken, und ſie unter Weges zuweilen mit Waſſer zu 
benetzen. Muͤſſen die Pflaͤnzlinge aber mehrere Tage unter 
Wegs ſeyn, ſo rathe ich, zwiſchen und auf die Wurzeln 
Moos zu bringen, dieſes ſtart anzufeychten, nachher die 
ganze Maſſe mit einem Tuch zu bedecken, und die in Moos 
gepackten Wurzeln alle Tage einmal mit Waſſer zu beſchuͤtten. 
Bil man aber eine geringe Parthie kleiner Staͤmmchen 
ſehr weit verſchicken, fo beſchneide man fie zuvor an den 
Achten und Wurzeln: IR dies geſchehen, ſo ruͤke man 
die Wurzeln recht dicht in einander, und binde die 
Staͤmmchen an — feſt zufammen, Nu 
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zerhacke man trockenes Moos, und fälle bamit Die Zwi⸗ 
fhenräume der vorher ausgetrodingten Wurzeln aus. — 
Dierauf binde man langes Stroh am Abſchnitts⸗Ende der 
Halmen ‚zufammen, und formire daraus ein Stroh Rad. 
In dis- Mitte dieſes Rades fege man die Pflaͤnzlinge, befe⸗ 
ſtige nun das Stroh mit. Wieden, umgebe den Part mit 
Matten, und tränfe bie Wurzelparthie mit Waſſer. Auf 
folche Art verwahrte Pflanzen: laſſen fich ſeht weit verfchis 
den, ohne daß fie deu mindeflen Schaden leiden. 


8) Vom Berfegen der Pflänzlinge, 


Wenn bie Yflanzlöcher nach der oben, ertheilten Bors . 
Schrift gehörig gemacht, die Pflänzlinge Horfichtig ausges 
Hoben, regelmäßig beichnitten und an ben Ort ihrer Bes 
ſtimmung gebracht find, fo müflen fie unn auch mit der ges 
hoͤrigen Aufmerkjamfeit gefett werden. 

Hierbey find folgende Regeln vdrzuglich zu binbeihten: 

1) Man ſetze die Pflänzlinge von gleider 

Größe jedesmal zufammen, meil fon die 
Hleineren in ber Folge unterdrädt werden, wenn 
man fie zwifches die größeren gepflanzt bat. 

2) Man ſetze die Stämme nicht tiefer, ale 

fie socher fanden, 

3) Dan forge dafür, daß die Wurzeln ihre 
natürliche Richtung behalten, befonders, 
daß die Seitenwurzeln eine wagrecte 
Lage befommen. 

4) Dan bewirkte, daßalle Räume zwiſchen 

ben Wurzeln mit der beften, echt fein 
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— Erde fo’ dicht wie NUN 
zensgetall! werden, .und 

5) Man begieße den Pflänzling, > das 
Wflanzloch ganz ausgefallt if, wo mög 
lich art mit Waſſer, um dadurch zu verurfes 
hen, daß fill} die Erde recht dicht an die Wurzeln 
legt, und daß diefe die nöthige Feuchtigkeit erhalten, 
Solte aber das Begießen oder Anfhlämmen aus Waſ⸗ 
fermangel nicht möglich feyn, fo brüde man die Erbe, 
nachdem das ganze Pflanzloch ausgefüllt iſt, nur gelind 
zufammen, wodurch der eben erwähnte Zwed zwar auch, 

aber bey weitem nicht fo volfländig erreicht wird, . 
Will man nun pflanzen, fo gehe man auf folgende 
Art zu Werk: Man fhlle das Pflanzloch mit den zur 
Seite liegenden Rafenbroden fo weit aus, ale es nöthig 
iſt, um dem Pflänzlinge die gehörige Stelung zu geben *). 
Run trete man diefe Raſen, die verkehrt eingelegt wers 
den müffen, etwas zufammen, ſtelle den Pflänzling in 
bie Mitte des Loches und laſſe die fein zechadte gute 
Erde auf die Wurzeln bringen. Während diefer Opera⸗ 
tion bebe man die Seitens Wurzeln mit den Fingern in 
bie Höbe, daß fie eing wagredhte Lage bekommen, und 
bewege den Pflänzling, durch ganz gelindes Insdie 
HöHerziehen und Niederkoßen, baß fih bie feine 
Erde 





[> 
— 


9 Sind die Pflanzloͤcher groß, fo lege nan einen Stab'über das 
Loch, um dadurch die Linie, weilde die Oberfläche des Bodens 
nach der, Ausfullung des Loches machen wird, zu bezeichnen, 
und den Pilänzling in die gebörige Tiefeſſetzen zu fünnen. Obne 
Diele Bezeichnung iſt die reote Tiefe, in die der Pflaͤnzling ges 
—8X werden m, ſchwer zu treifen, wenn bie Pilanzlödee 
gro 
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Erde recht genau zwilchen die Wurzeln fepen kann. ind 
Die Wurzeln aflenthalben mit feiner Erde bededt, fo laſſe 
man To viel Waller darauf gießen, baß die Erde ein Brey 
wird. *) Run ebene man das Loch mit der bey Verfertigung 


deſſelben zuletzt berausgebsachten fchlechten Erde, ober, .. 


weiches beſſer ik. mit neben gegrabener guter Erbe völlig 
aus, uud druͤcke das Ganze mit dem Zuß gelinde zufammen. 
Wäre der Drt der Sonne ſtark ausgeſetzt, fo laffe 
mian Rafen abichälen, und belege die Oberfläche des Pflanz⸗ 
loches mit diefen verkehrt binzulegenden Rafen « Studien, 
um das Austrodnen der Erde zn verbinden. Und wenn 
Der Pflänzling groß it und ohne Pfahl flehen fol, fo 
laſſe men um feinen Stamm einen 4 bie 8 300 hohen fegels 
förmigen und nach dem. Pflänzling etwas trichterförmigen 
Dügel: von Erde oder Rofen bilden, um das Schwanken 
fo viel wie moͤglich zu verhindern, und das am Stamm 
berunterfließende Regenwafler den Wurzeln zuzuführen. 
9) Vom Verwahren bei gepflanzten®tämme, 
Es iR ſeht begreifllih,, daß jede gemachte Plantage 
gegen alle Beichädigungen hinlänglich geſchuͤgt werben muß, 
wenn fie einen guten Erfolg haben ſol. Jeder mit Fleis 
„en Stämmchen bepflanzte Diſtrikt muß daher, wie bey 
den Saaten im Sten Kapitel der vorigen Abtheilung gezeigt 
worden tft, in ſtrenge Hege gelegt, und, wo es noͤthig ift, 
vermittelt Gräben oder Umzaͤunungen gegen zahme und 
wilde Thiere gefchübt werden, wie im zten Theile beftimmter 
gelehrt werben wird. . Hat man aber größere Pflänzlinge 
2) Sobald das Waſſer aufgegoffen If, darf der Pflaͤnzling nicht 
mehr aufgezogen werden. 
Hartig Lehtb. ſ. Jorſter LI. Ste Haft, | 14 
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von 6bi 10 Buß lang zu verſetzen, fo iſt esudthig, denfelßen: 


Btuͤtzen oder Pfähle zu geben, weil fie fonft der Wind 


bin» und hertseiben und ber Schnee andruͤcken würde, 

Diefe Pfähle müffen von verhaͤlmißmaͤßiger Länge und 
Dide genommenx and von einer dauerhaften Holzart ges 
macht, und, zur Beförberung der Dauer, von unten herauf 
foweit gebrannt, ober mit einer liniendicken Kohlenktuſte 
überzogen werden, daß der gebrannte Theil einen Fuß über 
bie Erde hervorragt. Auch müflen vie Pfähle vor dem 
Setzen der Pflänglinge feſt in die Köcher gefloßen werben, 
weil fonft, wenn es nachher geichieht, Die Wurzel 
dadurch befchäbigt werben, und die Pfähle in der lockeren 


ErDde nicht fe ſtuhen. — Man floße alfo zuerft den 


Pfahl in die Mitte des Pflanzloches, und beobachte beym 
Einſetzen des Pflänzlings die Negel, denfelben immer fo 
zu rucken, daß der Pfahl auf der Mittagsfeite 
ſteht, und dem Pflänzlinge in den heißen Mittagsftunden 
einigen Schatten giebt. — If nun ber Pflänzling nad 
der oben gegebenen Borfehrift gefeht, fo laſſe man ihn mit 
Bandweiden einigemal, doch nicht zu feft, an den Pfahl 


heiten, und, wo dieſe Bänder angebracht find, zwifchen dem _ 


Yflänzling und den Pfahl einen Bäfchel Moos ſtopfen, dar 
mit feine Reibung Statt finden kann. . Aufferbem muͤſſen 
auch die auf Viehweiden gepflanzten Stämme 4 Fuß hoch 
zit Dornen umbunden werden. Sollten aber auch biefe 


nicht genug fchügen, fo muͤſſen mehrere, 6 Buß and der 


Erde ſtehende Pfähle im Zirkel um den Pflänzliug gefchles 
gen und durch ſtarke Wieden mit einander verbunden werden, 
um alle Beichädigungen abzuhalten, 


N 


rvarq St ec re iſer 2" 

It es möglich, eine bepfiangte Bichweide nur ei 
wigeIahre lang, und bis die Pflänzlinge volkommen 
angewacfen ‚find, zu hegen, und die Weideberechtigten das 
Darauf wachſende Gras als Den benupen zu laſſen, fo 


iſt dies ein großer Vortheil für die Pflanzung. Wenn fich 
nachher anch ein Stuͤck Vieh an einem ſolchen ſchon völlig 


angewmzelten Stämmchen teibt / fo ſchadet dies bey weitem 
weniger, als wenn ein ſolches Meiben und Drüden bald nach 
Der Pflanzung geſchieht, modusch die zarten Wurzelkeime 
abgeriffen, und vicie Pflänzlinge ganz verborben werben 
Tonnen, ZZ 


I“ 





Vierte. Abtheilung. | 
Bon der Holzvermehrung durch Stock⸗ 


reiſer oder Schnittlinge. 
— —— * 





I ee I” 

* Schon in den Alteften Zeiten iſt die Vermehrung und 
Fortpflanzung einiger Holzarten durch Stedreifer oder 
Schnittlinge befannt gewefen. Damals pflanzte man 
absr gewöhnlich nur die Weiden und Pappeln auf 
dieſe Art. fort, " Zu neueren Zeiten hat man aber geſunden, 
daß ſich alle Ranshölzer, bie in den. jungen 


. Trieben eine ſtarke Markröhre haben, mehr oder 
“weniger leicht und ficher durch Stedreifer fortpflanzen 


Iaffen, wenu man bie Operation gehörig macht und den 

Stecklingen die erforderliche Pflege giebt. — Am leichteften 

und Pe bewurzeln ſich freylich die Steckteiſer vow 
14 * 


als | Von der Holz zucht 

den Pappeln und Beidenarten. Dieſe Holzgattun⸗ 
gen laſſen ſich ſogar ſicherer und ſchneller ans Steckreiſern 
als aus Saamen erziehen. Bey der Forſtwirthſchaft wer 


den: fie. daher auch faſt nie durch Saamen, ſondern durch 


Schnittliuge erzogen, wenn man 4 — ea — 


lich bewirken will. 
Obgleich ſehr wenige Kunfl dazu — as Stimme 
chen aus Stedlingen zu erziehen, ſo muß man doch die noͤthige 


Kenntniß davon haben, wenn: der Erfolg der Abficht ente 


ſprechen ſoll. — Vorzuͤglich kommt es Dabey auf folgende 
Gegenſtaͤnde an: 
1) Man muß die Stedlinge Nr rechten Zeit 
abzufhueiden, und ihnen bie gehörige 
Torm au geben wiffen. 


2) Man muß fie gehörig im die Erde zu brim 


gen verſtehen, und 
3) Man muß fie gehörig zu pflegen wiffen, 
bis fie ſich entweder ſelbſt überlaſſen 


\ 


oder auf einen andern Ort verfeht werben 


koͤnnen. | 

1) Bon der Zurichtung der Stedlinge. 

Wenn man eine Holzart durch Stedlinge fortpflanzen 
wit, fo fuche man Bäume oder Bülche von diefer Holy 
ert aus, woran recht ſtarke einjährige Triebe fich befin⸗ 
den. Diefe Xtiebe nehme man im Frübfahre, kurz 
vor dem Auffhwellen der Knoſpen, ob, mund 
formire davon. lauter Stäbchen, die 10 bi6 14 Zoll lang 
find.’ Unten gebe man jedem diefer Stäbchen einen ſchie⸗ 
fen Schnitt, oben aber fihneide man es wagrecht ab, 
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Damit man ſich beym Einſtechen die Hand nicht beſchaͤdi⸗ 
ge. — Sollte man von einjährigen ſtarken Schuͤſſen 
nicht Stecklinge genug bekommen koͤnnen, ſo ſind auch fin⸗ 
gersdicke zwey⸗ und dreyjaͤhrige Zweige brauchbar. Man 
rimmt ihnen die Seitenaͤſte, und ſchneidet fie gerade fo zu, 
wie die einjährigen. Doch haben die einjährigen Stecklinge, 
weil fidy daran fchon ausgebildete Knoſpen befinden, den 
Vorzug, wenn fie fo di und, wo Brall®, 
dicker als ein Federkiel find. Ä 

‚Hat man.fich nun die erforderliche Anzahl bolcher Steck⸗ 
linge verſchafft, fo bindet man fie viertelhundertweiſe zus 
ſammen, und ſchlaͤgt fie, um das ſchaͤdliche Austrocknen zu 
verhindern, fo lange in feuchte Erde, bis das Verſetzen 
derfelben vorgenommen werben kann. 

Bil man aber flatt kleiner Gtedlinge große, 8 bis 
10 Fuß lange, Stangen von Pappeln oder Weiden 
. pflanzen, die ebenfalls ſich bewurzeln, fo fuche man recht 
gerade Stangen, von 13 bis 3 Zoll im unterften Durchs 
meffer, zu erhalten.  Diefen nehme man ale Aeſte, gebe 
ihnen unten und oben einen fchiefen glatten Abfchnitt, und 
bedecke fie entweder am unterſten Theile mit feuchter Erde, 
oder bringe fie fo lange in’ Waſſer, bis die Pflauzung voll, 
zogen werben kann. 
2) Bom Einfeyden “ Stedlinge 

Wenn man Feine oder. große Stedlinge an Orte pflan⸗ 
gen wi, wo fie Fünftig Rechen bleiben follen, 
fo fommt e6 daranf an, ob. bei Boden. fo muͤrb ik, daß 
die Stecklinge, ohne an der’ Rinde: eine Beſchaͤ⸗ 
bigung zm' leiden, geradezu in. des Boden gefochen 
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werben koͤnnen ober nicht. Wäre erſteres der Fall, ſo 
ſteche man: die Heinen Pflanzftäbchen etwas ſchief und fo 
weit in die Erde, daB wur 14 Zoll davon hervorragen. 
* Die größeren Pflanzflangen aber fleche man 14 Zuß tief 
fenfredht in den Boden. Kann dies aber, wie es gewöhnlich 
der Fall iſt, ohne die Rinde am imterfien Abſchnitte zu 
beſchaͤdigen, nicht gefchehen, fo mäffen für die Heinen Steck⸗ 
Imge 10 Zoll tiefe, und für die Sehflangen 18 Zoll tiefe, 
: Köcher mit der Spate gemacht, bie Stecklinge auf bie vor⸗ 


= hin erwähnte Art hinein gefegt, die Löcher mit guter Erbe 


antgefüllt und tüchtig angegoffen werden. Will man aber 
in einer Pflanzſchule Pappeln oder Weiden aus klei⸗ 
sen Stedlingen erziehen, fo laffe man ein gutes, ber Sonne 
ausgeſeztes und durch nichts verbämmtes Land tief mmgres 
ben und. von Unkrant reinigen. Menn dies geſchehen iſt, 
fo zeichne man alle 13 Fuß eine Linie darauf, und ſteche im 
ber Entfernung von 8 bie 12 Zollen einen Steckling etwas 
ſchie ſ — jedoch alle nach einer Rihtung — und fo 
weit in die Erde, daß er nur 1 bis ı4 300 hervorragt. 
IR andh. diefes gefchehen, ſo begieße man alle Stecklinge 
Hark. mit Waffer, und laſſe fie nım anwutzeln. 
3) Von der Pflege der angewachſenen 
Steckinge. 
Wenn die Stedlinge auf die fo eben erwähnte Art in 
‚bie Erde gebracht und zumeilen begoffen worben find, fo 
"wird ‚jeder feht bald einige: Austriebe machen. Diefe. laffe 
man bis nach Johannistag fortwachſen. Alsdann aber nehme 
man alle, bis auf dem ſchoͤnſten, mit einem recht ſchar⸗ 
fen Meſſet weg, ohnerdas Steckreis gu heben ober 
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fonfi gu bewegen, und laffe bie Pflangfchule von allem 
Unkraut einigen. — Im folgenden Zrühiahre nehme man 
den oberſten, gewöhnlich vertrockneten Theil des Stecktei⸗ 
ſes bis an ben neuen Stamm glatt weg, ohne den Pflaͤnz⸗ 
‚Hung zu heben — welches durch einen feften Tritt dichte neben 
das Steckreis und durch deu Gebtauch eines recht ſcharfen 
Meſſers verhindert werden kann — und laſſe die Pflanz⸗ 
ſchule abermals von Unfrant befreyen und zwiſchen ven 
Yfläuzlingen aufhaͤckeln. Rad) Johannistag fchneibele man 
bie Stämmchen zwey Fuß von unten herauf aus, und laſſe 
fie nun fo lange fortwachfen, bis fie im dritten oder vier, 

ten Jahre zum Verſetzen ins Freye art geung find, j 
Will man aber aus den fogleich an ben Dit ihrer Bes 
flimmung gepflanzten Steckreiſern Buſchholz oder He 
den erziehen, fo muß man ihnen alle: Austriebe laffen; 
Dingegen den großen Setzſtangen, woraus Kopfholzkämme 
werben follen, muß man fchon im erftien Sommer alle Aus 
ſchlaͤge, 5i6 anf diejenigen, welche ben Kopf oder bie Krone 
bilden follen, abfchneiden, um das ganze Wachsthum neuer 
Achte dahin zu leiten, wo fie beym Kopfholze ſtehen müflen. 
And) ii es fehr vortheilbaft, wenn man biefen Setzſtan⸗ 
gen im zweyten Zräbjahre die gewöhnlich duͤrren Stumpen 
über der Krone, mit einer vecht-fcharfen Baum» Säge, in 
fhiefer Richtung abnimmt. Die Wunde überwächst daun 
bald, und die Stämme werben dauerhafter, als wenn man 
diefes Abſchneiden unterläßt, in welchem Zeil ber Stum⸗ 
‚pen. faul wird, und bie Faͤulgiß ſich oft in den — 

Stamm fortpflanzt. 
Auf dieſe ſehr einfache Art laſſen ſich die Pappeln und 
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Weiden ſehr leicht und ſicher erziehen. Die üͤbrigen beym 
| Forſtweſen wichtigen Holzarten hingegen, wovon ſich noch 
einige durch Stedreifer, aber nicht buch Seh, Stan 
gen, vermehren laffen, fchlagen nicht fo ficher an, sub 
man erzieht fie daher vortheilhafter aus: Gnemen, 
Vorzüglich nuͤtzlich kann die Eultur durch Gtedtreifer 
werben, wenn man gehörig abgetrodnete Brüche mit 
Holz in Beſtand zu bringen hat. Hier iſt ber Boden ges 
wöhnlich fo mürb, daß die Gtedlinge ohne Weiteres in 
die Erde geflochen werden koͤnnen. Wenn man alſo ſolche 
Zlächen mit Saalweiden, und Pappeln, Stedreifern, 
bie man um fehr geringen Preis gefchnitten erhält, allent⸗ 
halben beſtecken laßt; fo Können dergleichen Flächen auf 


eine Aufferft wohlfeile Art für die Zolge fehr einträglich 


gemacht werden. 





Fuͤnfte Abtheilung. 


Von der Holzvermehrung durch Abſenker 
oder Ableger. 





Obgleich die Holzvermehrung durch Abſenker wohl 
niemals bey der Forſtwirthſchaft afgemein werden. wird, 
fo will ich fie hier doch kurz befchreiben, da man fie in 
einigen Gegenden, wie z.B, im Dsnabrädfchen u. ı, 
wirkſſch anwendet, um licht gewordene Niederwaldungen 
dadurch wieder vollſtaͤndig zu machen, 





.. Bat: 


! 


> 


Unrh Ubfenter ober Ableger. ss 


Die meiſten Lanbholjarten, und felbft die Maſtbuchen, 
laſſen fich durch Abſenker fortpflanzen, und es war biefe 
Holzvermehrungsart ſchon unſern deuntſchen Ur⸗SEltern 
betanut, die fie gewöhnlich dazu benupten,,. um auf bie 
Randwebhrgräben ein fogenanntes Gebück zu erziehen, das 
ihnen gegen die eindringende feindliche Reuterey vortreff⸗ 
lichen Schub gab. ’ 

Wi man num durch Abſenken der Aeſte nem 
Holzpflanzen erziehen, fo geht man auf folgende Art zw 


Im Fruͤhjahre, vor dem Ausbruche der Blätter, giebt 
man ben ı bis hoͤchſtens 3 300 dicken Stodausichlägen, 
oder auch den Keruflämmchen, beren Achte man abfenten 
wit, nahe am Stocke, ober nahe über der Erde einen faſt 
Bis in die Mitte dringenden Hieb ober Einfchnitt. Hier⸗ 
auf biegt man die eingefchnittene Lode vorſichtig zur Erbe, 
nachdem man biefe vorher von allem Gras, Moos, Laubıc. 
befreyt, alfo ganz wund gemacht hat, und -befefligt die 
Afparthie entweder mit einem eingefchlagenen ſtarken Has 
Ten, oder vermittelft darauf gelegter Eide, daß fie in dies 
fer Rage mafehlbar bleiben muß. — If dies gefchehen, 
.fo wird die Aſtparthie allenthalben 6 bis 8 300 did! mit 
guter Erde bedeckt, und es werben nachher die Spitzen 
der Aeſte, ohne fie jedoch gu knicken, rechtwinkelig und 
ſo in die Hoͤhe gehoben, daß nur 3 oder 4 Knoſpen da⸗ 
von aus der Erde hervorragen, und daß der unfehlbar 
fenfregt ſtehende Theil eing⸗ jeden Ablegers 5 bis 6 
Zoll tief, und rundum mit guter Erbe umſchloſſen if. 
Sind num alle Aefichen an der nisbergebeugten Stange auf 
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ſolche Art zurecht gemacht, fo legt, man einen Raſen auf 
‚den Einfchnitt der Stange, und läßt nun alles wenigfiens 
drey Jahre lang in diefem Zuſtande. Im 4ten ober 
Bten Fruͤhſahre ſticht man nachher bie num hinlaͤnglich bewur⸗ 
gelten Abſenker von der niebergebengten Stange mit einer 
recht fcharfew.Spate ab, nimmt die überfläffigen zum Bere 
pflanzen heraus, und läßt fo, viele fliehen, als zur Comple⸗ 
tirung des Beſtandes nöthig find. Auch haut man alsdanu 
die niedergebeugt geweſene Stange unten. glatt ab, um 
neue Stodausfchläge zu bewirken. | 

Cine ſehr ausfährlihe, vom Freyherrn Oſt mann 
von der Leye zu Oßnabrück verfaßte, Abhandlung unb 
Beſchreibung, wie dieſes Hölzerziehungs » Geichäft ſchon 
feit 50 Jahten in den Oßnabruͤckſchen Waldungen beiries 
ben wird, findet men.in meinem Journale für daB 
Hort» Jagd, und Fiſchereyweſen vom Jahr 1808, 
Seite 209.9) . . — 


„*) Beil mein Jonrnal für das Forſt⸗, Jagde und 
Sifbereys Werfen vergriffen Ift, fo babe ich —— 
— ſante Abhandlung im sten Hefte des Jahrganges 1818 me 
ned Korfis und Jagd⸗Archives von nnd fArPrew 
fen abdeuden laffen. 


4 


ans threr Unwenbiäg. 2m 
Dritter Abſchnitt. 


Von Anwendung der zuvor abgehandelten gel 
erzicehungs» Methoden. . 





n:EeErftes Rapitel 


Bon Aawendung der Dolzerziehung darch na 
| tärlihe Befaamung. 


{ 





Die Fortpflanzung der Waldungen durch natärliche 
Befaamung ift die wohlfeilſte, die dauerhaftefte, und 
die am wenigften muͤhſame unter allen Holzerziehungs⸗ 
Methoden. Der Förfter muß daher auch auf fie am mei» 
ften Rüdficht nehmen, und alle nody mit Holz hinlänglich 
beſtandenen hanbaren Walddiſtrikte, nach den im erften 
Abſchnitte gegebenen Regeln, durch natärlihe De 
faamung zu verjüngen und im recht volllommenen Ber 
fand zu bringen fuchen: — Nur in dem alle if er bes 
rechtigt und verpflichtet ee Solgerziehpnge,Düikte 
einzufchlagen : 

1) wenn die zu geringe Anzahl, ober bie 
Untauglichteit der auf einem Diftrifte 
noch vorfindliden Baͤnme nicht geftattet, 
einen vollkommenen jungen Wald durch 
natürliche Befaamung zu erziehen, ober 

- a) wenn die vöorfindliche Holzart fo ſchlecht 
oYer fo unpaffend If, dag eine Umformung 
nöthig oder nuͤtz lich wird, oder 
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3) wenn drtlihe Lage und Berhältniffe die 

Joripflanzung durch natüurliche zer 
mung nicht eriauben, oder ° 

"PD wenn wegen gänzlidher Entblößung vom 

Holz die natürliche Befaamung nicht möge 

Lich iſt, oder | 

8) wenn der. Drang ber Umflände dazu nd 
thigt, in einem vielleicht recht gut mit 
ol; befaudenen jungen Wald tünflide 

Holzzucht einzuführen, ode 
. 6) wenn es, nad genauer Unterfuhung al 

ler Umſtande und VBerhältniffe,. wirtlig 

näglih if, in einem gut befiandenen Wal 
de fünfklide Holzzucht zu treiben. - 

Nur in diefen Faͤllen darf und muß der Zörfer die 
im vorigen Abſchnitte gelehrte kuͤnſtliche Holzzucht ans 
wenden, uud er muß in jebem JFalle diejenige Methode 
wählen, wodurch. der; Zweck am ficherfien, vollſtaͤndigſten 
und wohlfeilften erreiht wid. 

Wäre aber die kuͤnſtliche Holzzucht nicht unum⸗ 
gänglich erforderlich, und hätte fie auch wegen befons 
derer Umflände und Verbältniffe Feine Vorzüge, fo halte 
man fich feit an die mit Feinen Koften verknüpfte natärs 
liche Holzzucht, und behandle vorzäglich die Eichen 
and Buchen Waldungen als Hochwald, wodurch man 
bey weitem mehr und befleres Holz erziehen wird, «ls 

» Durch die kuͤnſtliche Niederwald » Wirtbfchaft, wie ich im 
folgenden Kapitel beweien werde. 
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Zweytes Kapitel > 


Bon Aumendung der Holzerziehungss Art 
durd Stockausſchlüag. 





Die Bölzerziehung Are —— ober 
die Niederwalds Wirtbfäyäft, iſt unteren kuͤnſtlichen 
Holzerziehungs⸗ Methoden am meiften im Gebrauche, und 
die Art, wie ſie getrieben werden niuß, iſt aus dem vorigen 
Abſchnitte hinlaͤnglich bekannt. — Hier will ich daber nur 
zeigen: | 

1) Unter welchen Umftänden dieſe Walde 


i Behandlungs, Urt Anwendung verdient, 
und 


2) Wie fi der. Ertrag der Niederwald⸗ 
Wirthſchaft zum Grirage der Dochwalds 
Wirthfchaft verhält. 

Alfo: 
1. Bon den Fallen, in — ——— 
Wirthſchaft Anwendung verdient. 


ü Erſter Fall. . 

Wenn ein Walddiſtrikt mit Laubholzarten beſtanden 
if, die ihrer Natur nach keine große Bäume werden, odet 
die bis zum mittleren Alter ihren flärkften Wuchs zu machen 
pflegen, fo beflimme man einen ſolchen Wald⸗Diſtrikt 
zur Niederwald » Wirthſchaft. Map wird elsdann durch 
die öftere Verjuͤngung einen größeren, oder wenigſten⸗ kei⸗ 
nen geringeren jährlichen Holzertrag bekommen, als wenn 


v 
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wenn man ; berglekben: Beſtaͤnde wie Bo a 
ten wolle, u 
i Bmweyten Por 
Dem ein’-mit Laubholz beſtandener Walddiſtrikt fa 
magern Boden hat, daß das Holz Deswegen nur eine 
geringe Staͤrke exlaugen und gielleicht nicht einmal taugs 
lichen Saamen tragen Tau; fo behandle man ihn ebene 
falls ale Niederwald. Bey der Bewirthichaftung. eines 
folchen. Beſtandes ald: Hochwald wird man finden, daß bie 
Stämme ſeht bald abfläubig werden, weil: die ‚wenige, 
‚um mageren Boden befindliche Nahrung faum binreicht, 
ben nur zu Stangen herangewachfenen Holzbeſtand kaͤrg⸗ 
lich zuemähren — STreibt man aber alsdann einen fols 
hen Holzbeſtand nach den Regeln der Niederwald  Wirths 
fchaft ob, fo ſchlagen die Stöde wieder aus, und diefe 
Yusfchläge, welche diele Jahre lang, im Verhaͤltniß gegen 
ihre Wurzeln, gering find, Aönen bau von den Wurzeln 
binlängliche Nahrung erhalten, bis fie nach und nach wieder 
fo groß werben, bag ber fshlechte Boden ihnen nicht Rabe 
tung genug verfchaffen Tann, alfo die Nothwendigkeit wie⸗ 
der eintritt, das Abhauen zu wiederholen. 
Diittes Fall 
Wenn burch übertriebene Dolzabgabe ber banbare 
Holzvoriath in den Hochwaldungen fo ſehr geſchwunden 
iſt, daß damit, und ſelbſt durch Zuziehung der Zwiſchen⸗ 
nutzungen aus den jungen Hochwaldungen, die noͤthigſten 
Beduͤrfniſſe nicht mehr befriedigt werden koͤnnen; fo iſt es 
- Mothwendigfeit, disienigen Holzberände, bie ſich am beiten 
dazu ſchicken, entweder für immer, oder nur auf eine 
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Zeitlang zu Niederwald zu bekimmen, und ’fle im lezten 
Fall nah der im 6ten Kapitel des vorigen Abſchnitte« 
gegebenen Anweifung zu bewirthfchaften. — Durch die 
Behandlung als Niederwald, wa die jungen Weldungen 
bis anf wenige Stangen niedergehauen werden. wird 
wan dann im den naͤchſten Perioden bey weiten 
mehr Holz erhalten, als durch die Hochwald⸗ Wirthfchaft; 
Im Ganzen genommen wird man dadurch aber den nach 
haltigen jährlihen Holzertrag des Waldes - 
um ein beträchtliches vermindern , wie ich weiter unten zei⸗ 
gen werde. a 
Bierter Jall 

Wenn der Waldelgeuthümer einen durchaus jums 
g enkaubholz Wald befigt, und durch befondere Umſtaͤnde 
und Berhältniffe nicht gendthigt ift, Hochwald⸗ Wirthfchaft 
zu treiben, fo wird er den meiften Vortheil davon ziehen, 
wenn er diefen Wald auf bie Wurzel fegt, das heißt, 
als Niederwalb bewirthſchaſtet. Er kann alsdann fehr 
bald beträchtliche Nutzungen aus fein alde ziehen, und 
durch Berechnung ber Binfen und Zwiſchenzinſen im einer 
gewiffen Zeit ein größeres Kapital erhalten, als wenn er 
feinen inngen Wald ale Hochwald bewirthfchaftet, wodurch 
erft fpäterhin beträchtliche Nutzungen erfolgen, auf bie 
ber Privatmanı nicht warten kaun. — Sollte aber der 
Privatmann einen Hochwald befigen, worin fich Holz 
von jedem Alter im gehörigen Verhaͤltniß befindet, fo daß 
von jeht an alljährlich der verhaͤltnißmaͤßige Ertrag daraus 
genommen werden Tann, und ift der Walbbeſitzer auflers 
dem auch verbunden, nachhaltig zu wirthichaften; fo 
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wuͤrde ich ihm nicht rathen, Ratt der Hochwald⸗Wirth⸗ 
ſchaft Niederwaldzucht einzuführen, weil er daducch dem 
nachbaltigen Naturaleitrag feines Waldes, alio and -feine 
jährlichen Geldeinkuͤnfte, um ein .beträchtliches vermindern 
würde, wie ich fozleich zeigen werde. — Wäre der Pri⸗ 
barmann aber nicht verbunden nachhaltig zu wirth⸗ 
fcheften, fo wird er ſich das größte Kapital erwerben, 
wenn er alle feine hanbaren Holzbeſtaͤnde, fobald als es 
moͤglich iſt, durch natuͤrliche Beſaamung verjuͤngt, das aus 
dem Holz gelöste Geld auf Zinſe legt, und den ganzem 
Wald, mit ſchicklicher Verbindung der Baumbolgerziehung, 
auf die Wurzel ſetzt. | 

Dieſes wären. nun die Falle, in welchen die Niebers 
wald - Wirthfchaft nöthig oder nuͤtzlich iſt. Sch gehe daher 
qur Beantwortung der Srage über: 

ı2. Wie verhält fi der Holz, und Gelder 
trag der Niederwaldungen zu dem ber 
Hochwaldungen? 

"Um den Holz Mud Geldertrag von einem Morgen Hoch⸗ 
und Niederwald vergleichen zu können, iſt bie‘ genaue Uns 
terfuchung mötbig: 1) wie viel 3 B. ein Morgen 
Buben:5ohwald, wenn er in 1aojährigem 
Umtrieb ftebt, volltlommenen Behand bat unb 
gut bewirchfchaft wird, binnen Ddiefer Zeit 
von Periode zu Periode an Holz liefert — um 
-3) wie viel ein Morgen Buchen“Uiederwald, 
dereben fo guten Boden het und alle 30 Jahre 
abgetrieben wird, binnen 120 Jabren abwirft. 
— Dind) Dergleichung diefer Refultate wird man ben Unters 
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ſchied der Raturals Production finden, und nach demſel⸗ 


ben den Geldertrag mit den Zinſen und ee : 


Teicht berechnen Tonnen, 


Ich füge daher ſolche Berechnungen unter den Buch 
ſtaben C. und D. hier bey, und habe bey der Berechnung 


des Hochwald⸗Ertrages die Zwiſchen⸗Nutzungen von 30 


zu 30 Jahren ausgewotfen, um den Ertrag des Hoch⸗ 
waldes mit dem des Niederwaldes befto beſſer bergleigpen 
zu Pönnen, 


. Dur biefe, and vielen Verſuchen gezogene Verech⸗ 
nungen erhellet nun: 


4) daß in 120 Jahren bey der Hochwald⸗ Wurthſchaft 
noch einmal fo viele Cubik⸗VFuß Holzmafle 
‚erzogen werden, als bey der Niederwald⸗ Wirth⸗ 
ſchaft, und 
2) daß bey erſterer auch bey weiten mehr Sqheites 
sder Kloben⸗Holz erfolgt, als bey lehteret. — 
Dagegen geht aber auch daraus hervor, 
3) daß bis zum 60jaͤhrigen Alter aus dem Hoch⸗ 
walde nur 375 Cubik⸗Fuß, hingegen aus dem 
Rienerwalde 1550 Cubik⸗Fuß Klafterholz⸗ Maſſe 
erfolgen, und 
4) daß ver Geldertrag des Hochwaldes, — den 
bes Niederwaldes, binnen 120 Jahren um =88 fl. 
28 fr. zuruͤck bleidt, weil bey der NRiederwald⸗Wirth⸗ 
haft fruͤher beträchtlihe Summen auf Zinfe gelegt 
.werden können, die hier 673 fl. 16 fc und bey bee 
Hochwald⸗ Wirtbfchaft nur 242 fl. 17 Er. betragen, 
 Sartig Reprb. fe Forſier IL 6u Nufl. 45 
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Diefe Nefultate werben Jeden von der Wahrheit bess 
jenigen überzeugen, was ich von Aumwenbung ‘der Do dir 
und Niederwald » Wirthfchaft oben gefagt habe. Noch 
weit vortheilhafter aher erfheint die Hochwald⸗Wirthſchaft 
in ben Buchen» und Eichen» Waldungen, wenn man den 
Ertrag bes Eckerich s in Anrechnung bringt, und das 
Baus und Werkholz in dem allgemein höher beftimms 
ten Preife berechnet, 

Wollte man gegen meine Berechnungen einwenben, 
daß man buch die Anzucht weidher ſchnell⸗ 
wachſendet Dolzarten den Matural» Ertrag 
bes Niederwaldes um ein betraͤchtliches er hoͤ⸗ 
‚hen tönnte, fo muß id bagegen bemerken, daß ber 
gleichen Holz auch einen bey weitem geringeren Werth 
hat, und daß alfo durch die größere Holzmaſſe weder 
beym VBerbrauche, noch beym Verkaufe, gegen meine Rech⸗ 
Yung etwas gewonnen wird, — So lange alſo Feiner 
von den zu Anfang dieſes Kapitels beftimmten Faͤllen eine 
tritt, halte man ſich feft an die Hochwald⸗Wirth⸗ 
haft, die in allen ubrigen Fallen unfehlbar die vor» 
tpeilhaftefte if. 

Um aber auch den Lefer in Stand zu feben, beit . 
theilen zu fönnen, wie fi der periodiſche und ſummari⸗ 
ſche Holz⸗ und Geldertrag eines Morgen Rieberwaldes 
zum Erttag eines Morgen Kiefernwaldes verhält, 
füge ich die Tabellen E. und F. bey. In der erſten 
liegt ein Morgen eines gut beftandenen nnd gut be 
‚wirthichafteten, in 120jaͤhrigen Umtrieb geſezten Kiefern, 
weldes zum Grund, und in der andern ein Morgen 
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eints gut behandelten, mit Dainbuchen und Biw 
ten volltommen beftodten und in 3ojährigen Umtrieb ges 
fehten Riederwaldes. 

Auch die Reſultate dieſer Berechnungen — 
daß die Niederwald⸗Wirthſchaft bey jeder Vergleichung 
mit der Hochwoldzucht in den Hintergrund verdraͤugt 
wird, wenn man bie Erziehung recht vielen 
Holzes zur Abficht Hat, und bag ur die beſondern 
-Umflände, Die ich oben angezeigt habe, die Einfuͤhrung ber 
Niederwald⸗Wirthſchaft uöthig machen ober entfchuldigen 
koͤnnen. | 


—— 
Srittes Kapitel. 
Bon Anwendung ber kuͤnſtlichen well Dait 





Die, im vorigen Abfchnitte weitlauftig abgehandelts 
zkünſtliche Wald⸗ oder Holzſaat iſt gewoͤhnlich das ein, 
fachſte, wohlfeilſte und ſicherſte Mittel, wodurch Bloͤßen 
wieder mit Holz in Beſtand gebracht werden koͤnnen, 
oder wodurch die unter mancher Umſtaͤnden noͤthige Um⸗ 
formung eines mit unſchicklichem Holz bewachſenen Di⸗ 
ſtriktes bewirkt werden kann. Dieſe Cultur⸗Methode 
erfordert aber eine ſtrenge und langwierige Hegung, bie 
nach Berfchiedenheit der Holzarten 10 bis 25 Jahre, oder 
‚überhaupt fo lange dauern muß, bis das Vieh den an⸗ 
‚gefäeten jungen Walddiſtrikten Teinen Schaden mehr zu 
‚fügen kann. Auſſerdem fommt es auch noch auf die Unter 
ſuchung au, ob das Gras und anderes Forſtunkrqut nicht. 

ı5 * 
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bald uͤberhand nehmen und die kleinen Saamenloden Kbers 
wachſen und verdaͤmmen wird; ob nebenſtehende aͤltere 
Holzpflanzen dem Gedeihen ber dur "Saat fpäter ent 
flandenen Saamenloden. nicht binderfich feyı werben; ab 
wegen bes Klima und der Lage ein guter Erfolg vom bez 
Saat zu erwarten ifl, and ob durch eine andere Eultuw 
Methode derſelbe Zweck vielleicht eben fo vollſtaͤndig und 
wohlfeiler erreicht werden fan, 
+ Bande man bey Unterfuchung all dieſet Gegenſtaͤnde, 
1) daß die culturbeduͤrftige Bloͤße Ing genug gehegt 
werben kann; | 
2) daß fein ungewöhnlich farker Graswuche und font | 
kein ähnliches Hinderniß Stett..fiuben wird; | 
3) daß’ die durch. Saat entfichenden Pflanzen burh 
nebenftehendes Gehölz nicht verdaͤmmt werden koͤnnen; 
„ daß Klima und Lage dem Auffommen; der Heinen Sa 
menloden nicht allzu hinberlich feyn werden, und 
5) dag bey der Eultur durch Saat der Endzweck eben 
ſo vollſtaͤndig und wohlfeiler, als auf eine an 
dere Urt, erreicht werden kann; fo-wähle man die 
Saat, und befolge dabey die Vorfichteregeln, die 
ich in dem vorigen Abſchnittd empfohlen habe. Man 
wird dadurch nicht allein in den Stand geſeht wer 
den, ſchnelle Fortſchritte in der Holzcultur zu machen, 
fondern man-wird dadurch auch ſehr dichte Holz⸗ 
beſtaͤnde erhalten, die in der Folge die exforderli⸗ 
hen Pflaͤnzlinge abgeben Fönnen, wenn es die Um⸗ 
flände nöthig machen, eine Blöße duch Bepflans 
zung mit Del; in Beſtand zu bringen. 
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as übrigens die Auswahl ber in jedem Falle anzu⸗ 
fäenden Holzarten betrifft, fo habe ich in. der zweyten 
Abtheilung des vorigen Abfchnittes berüber hinläng, 
liche Belehrung ertheilt, und muß alfo den Leſer — 
——— 





Viertes Kapitel. 
Bon Anwendung der Verpflanzung junger 
Stämmen beym Forſthaushalte. | 





Sn dem vorigen Rapitel habe ich gezeigt, unter welchen 
Umfländen die Waldenltur durch Sant der Pflanzung 
vorzuziehen iſt. Es gibt aber auch Faͤlle, wo die Pflan⸗ 
zung Vorzüge vor der Saat bat, Dieſe Bade find folgende: 

1) Wenn ein culturbedärftiger Diſtrikt entweder gar nicht, 
oder nicht fo lange gehegt werben fanu, wie es eine 
Gaat erfordert, fo if eine Beſetzung mit 7 bis g Fuß 
langen Pflänzlingen, die man gegen die Beichäbigung 
des zahmen Viehes und Wildes mit Pfählen und Dor⸗ 
nen. verwahren muß, nöthig. 

3) Wenn man befürchten muß, daß das Gras * Forſt⸗ 
unkraut die kleinen aus dem Saamen erſt aufgekeim⸗ 
ten Pflauzen bald uͤberwachſen und verdaͤmmen wird; 
auch in dieſem Felle hat die Bepflanzung mit ı bis 


. 14 Fuß langen Staͤmmchen, Die mm 3 ober 4 Fuß” 


von einander entfernt einſetzen läßt, den Vorzug. 

3) Wenn feine leere Stellen zwifchen ſchon 4 bis 10 Fuß 
hohem Holze auszubeflern find, fo bepflanze man dieſel⸗ 
ben mit oben fo großen, oder bach nicht viel geningeren 


x 
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Pflaͤnzlingen, damit fie von dem nebenfiehenden Hol, 
ze nicht verdämmt werden koͤnnen. 

4) Bern Bloͤßen in rauhem Klima mit Holzarten, bie 
tn ihrer zarteften Jugend gegen die rauhe Witterung 
fehe empfindlich find, in Belland gebracht werden 
follen, fo wähle man die Bepflanzung mit ı bie ı+ 
Fuß langen Stämmchen, und fege fie 3 bis 4 Fuß 

: dom einander entfernt ein. Men wird dadurch dem 
Zweck ficherer und wohlfeiler erreichen, als durdy die 
Saat, die unter ſolchen Umftänden oft mißräth und 

ö nur felten zum 3iele führt. 

5) Wenn: man von einer Holzart, zu deren Eulter der 
Saamen im Anslande gekauft werden müßte, ſchoͤ⸗ 
ne Pflänzlinge in Dienge erzogen bat, und ohne Nach⸗ 
theil aus den befaamten Dillriften nehmen kann, fo 
bennte man diefe zu Pflanzungen. Sollte auch eim 
Morgen auf diefe Art zu. cultiviren etwas mehr koflen, 
als bey der Eultur durch Beſaamung, fo iſt es doch 
vortheilhafter, die ganze Summe des Koflenbetrages 
ben Taglöhnern zu bezahlen, als einen beträchtlichen 
Theil davon für Saamen ind Ausland zu ſchicken. 

: 6) Wenn Eulturen zu machen find, wozu fein Geldauf⸗ 

: wand Statt finden fann, wie 3. B. wenn eine gelde 

:  : arme Gemeinde oder andere Korporation cultiviren 

- fol, fo Schenke man ihr aus den oft viel zu gedrun⸗ 

gen bewachſenen Schlägen und Saatplaͤtzen die er 

+ forderlichen Pflänzlinge, und halte fie nur en. die 
Handarbeit bey der Pflanzung zu verrichten. Man 

wvitrd anf dieſe Art in den meiſten Fällen bey weitem 


N 
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mehr bewirken, ale wenn man Holzſa aten verord⸗ 
net, wozu der erforderliche Saamen ſehr oft ohne Ko⸗ 
ſten nicht angeſchafft werden kann. Und 


7) wenn wegen Saamen⸗Mangels überhaupt feine Saas 
ten gemacht werden fönnen, fo unterhalte man das 
fo nöthige Waldculturs Gefchäft durch Pflanzungen, 
damit feine Zeit verfäumt und fein möglicher Zuwachs 

- verloren werde. 


In allen diefen Fällen leiftet die Pflanzung vortreffs 
liche Dienfte, und ich habe bey meinen ausgedehnten Cul⸗ 
turgefchäften gefunden, daß Pflanzungen, wennsie mit 
Der gehörigen Borfiht und Sparfamteit ge 
macht werden, entweder ger nicht, oder nicht viel, 
thenerer find, als manche Saaten. Man darf dann aber 
nicht mehr Staͤmmchen auf einen Morgen pflanzen. laflen, 
als zu einem volfommenen Waldbeſtand wirklich nöthig 
find, und muß bas ganze Geſchaͤft — befonders aber da 6 
Ausgraben, Befhneiden und Cinpflanzen ber 
Staͤmmchen — durch vollfommen unterrichtete und bors 
fihtige Leute beforgen, und das Angießen nicht verfäumen 
Ioffen, damit feine ſtarke Nachpflanzungen nöthig werben, 
Nur die Berpflanzung foldher Stämme, die 6 bi8 9 Fuß 
lang find, ift gewoͤhnlich Fofibarer, als die Saat. Laßt 
man aber » bie 14 Zuß lange Pflänzlinge in der Entfer⸗ 
nung von 3 bis 4 Fuß verfeßen, und kann man die Pflängs - 
linge aus eigenem Vorrath nehmen, fo koftet die Bepflans 
zung eines Morgens gewöhnlich 5 bi6 7 Gulden, oder 3. 
bis 4 Rthlr., wofür die Saat oft nicht gemacht werben 
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kann, wenn ber Saamen nicht wohlfeil iſt und die Um⸗ 
ſtaͤnde nicht ſehr gut ſi find 9. 

.  Mebrigens muß ich noch bemerken, Daß. ich nicht rathe, 
auf Boden, der ſchlechter als mittelmäßig if, ſtarke 
| Pflaͤnzlinge zu ſetzen. Die nothwendig ſeht abgekuͤrz⸗ 
ten Wurzeln koͤnnen dem Schafte aus der mageren Erde 
nicht Nahrung genug zuführen, und es verderben Daher Die 
Pflanzungen der Art gewöhnlich, Auf mageren Boden fee 
man alſo Meine, wo moͤglich mit Erdballen ausgehoben⸗ 
Pflänzlinge, ober ihn durch Saat in- — zu 
bringen. 





Fünftes Kapitel. J 
Von Anwendung der Holzerziehung auf 
Steckreiſern beym Forſtweſen. 





Die Waldcultur Durch Stedcrreiſer iſt unter allen dieie 
nige, welche in den wenigften Fällen Anwendung findet, 
aifo bey der Jorſtwirthſchaft am ſeltenſten vorkommt. — 
Man benutzt dieſe Holzvermehrungs⸗ Methode, um Pap⸗ 
peln und Weiden zu Bepflanzung der Wege, der Fluß⸗ 
und Teichufer und der naſſen Weidplaͤtze zu erziehen, und 
nur ſelten wird dieſe Holzerziehuugẽert im Walde * 
angewendet, 





% Ber Meise 6b 18 of lange Pflanzen Im leberfiuß bat 
ber feße immer zw oc 6 Zolle ABl, in oin u. dr 


davon wird gem en 
un ’ Le IP anwachſen, und nachher feine — 
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Doch kann ich verſichern, daß die Beſteckung der ge⸗ 
hoͤrig abgetrockneten Brüche mit Saalweiden und Pappeln⸗ 
Steckreiſern das beſte und wohlſeilſte Mittel iſt, um ſie 
bald mit Holz in Beſtand zu bringen, und daß die Be⸗ 
ſteckung der Sandſchollen mit Pappeln⸗Steckreiſern zug 
baldigen Beholzung derſelben vortreffliche Dienſte leiſtet. 





\ 


Sechstes Kapitel. | 


Bon Anwendung der Holzerziehung aus , 
ur Abfenfern, 





Die Holzeultur durch Abfenfer, die ich in ber. fünfs 
ten Abtheilung befchrieben habe, ift ein Mittel, die licht 
gewordenen Niederwaldungen wieder zu completiren, &ie 
‚mag aber wohl nur in Meinen Privatwaldungen anwendbar 
feyn, wo der Eigenthümer des Waldes die Arbeit felbft 
perrichtet und in Feine Anrechnung bringt. Im großen 
Niederwaldungen, und wenn alle Arbeit baar bezahlt 
werden muß, duͤrfte dieſe Methode aber wohl zu koſtbat 
werden, and durch kuͤnſtliche Saat ober Pflanzung der 
Zweck wohlfeiler and ficherer zu erreichen ſeyn. 


Zweyter Theil 
Vom Forf-S hu. 


Der Forſtſchut begreift die Moßregeln und 
Vorkehrungen beym Zorfiwefen in ſich, wo 
durch die Waldungen äberhaupt, und die dar 
in erzogenen Produkte insbefondere, vor je 
dem Nachtheil, fo viel wie möglich, befhüpt 
werden müffen. | 

Der Sorfiwirth muß baber-nicht allein alle 
Gefahren und Uebel, denen die Waldungen auß 
gefest find, kennen, fondern er muß auch ver 
ſtehen, wirtfame Hülfs- und Gegenmittel vor 
zufehren, um die gegenwärtigen Uebel au ent- 
fernen oder zu entfräften, und die kuͤnftig zu 
befürhtenden Gefahren vor ihrer Entſtehnnug 
abzuwenden. 

Die Uebel, welche den Waldungen theils unmittelbar, 
theils mittelbar mehr oder weniger ſchaden, und entwe 
der ganz, oder zum Theil, oder gar nicht abgemwenbet, 
wohl aber bey ihrer Entſtehung fehr gemindert werden 
können, bringe ich in zwoy Haupt⸗Klaſſen. 
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Zut erſten Klaſſe rechne ich alle Uebel, die aus eis 
ner fehlerhaften Organifation des Forſtweſens überhaupt 
entfiehen, oder ihren Grund im der untauglichen Forfivers 
faffung haben, wie 3. B. Unwiſſenheit des Forſtperſonals, 
zu geringe und unflug beſtimmte Befolbung der Forſtdie⸗ 
nerſchaft, unrichtige Abtheilung der Geſchaͤftszirkel, feh⸗ 
lerhafter Gefchäftegang beym Forſtweſen, Mangel an Uns 
terftügung, fehlerhafte Srundfäge bey ber Hol;zucht, über 
triebene Dolzabgabe, fehlerhafte Helztaxen, fehlerhafte 
Jorſt⸗SEtraf⸗Geſetze u. dgl. 

Alle dieſe Uebel koͤnnen nur von der Foxſtdirektion 
verbannt werden, und der Foͤrſter hat dabey — mitzu⸗ 
wirken. 

Zur zweyten Klaſſe hingegen ·rechne ic alle übrigen | 
Walduͤbel, die felb durch eine gute Organifation des 
Jorſtweſens und durch die befte Forftwirthfchaft nicht ganz 
entfernt, fondern nur mehr oder weniger vermindert und 
entkräftet werben koͤnnen. — Hier hat Der Foͤrſter bie 
wichtigfte Rolle zu fpielen, und nur durch feinen unermüdes 
” ten Fleiß und Eifer koͤnnen die Uebel, die den Forflen Vers 
derben bringen, fo viel wie möglich befeitigt werben. 

Vorzüglich gehören hierher: | 

1) Mangelhafte Waldgrenzen; 

2) VBernachläffigte Hegung oder Befrie 
digung der Schläge, Saaten und Pflam 
jungen; | | 

3) VBernachläffigter Waldwegebau; 

4) 3u lang .aufgefhobene Räumung der 
Schläge und Abfahrt des Holzes; . 


: \ 
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236 Vom ;Eorfifhnt. 
5) Holzverſchwendung; 
6) Holzdiebſtahl; 
7) Befhädigung der Bäume; - 
8) Die Waldweide; 
9) Uebertriebener Wildſtand; 
10) Die Baldgraferey; 
11) Das Futterlaubfireifen; 
12) Das Streufammeln; - 
-13) Das Plaggen oder Nafenhaden; 
14) Bergwerke, Steinbrüche, Sande, Rehm, 
Thon, und Mergel⸗Grubeß; : 
15) Torflledersy; 
16) Waldbrand; 
- 17) Meberfhwenmung; 
18) Berfandung; 
19) Sturmmwinde; 
20) Froftfihaden; 
.31) Duft: und Gchnee»Aunhang und Hagel⸗ 
; Wetter; , 
::939) Yußerorhentliche Duͤrre; 
23) Ungewoͤhnlich viele Maͤuſe; 
34) Ungewöhnlich viele foamenfreffende B% 
get; 
35) Ungewoͤhnlich viele Inſekten verſchie de 
ner Art, und 
36) Krankheiten. 
Sch werde daher jeben bon dieſen Gegenflänben bes 
fonders. abhandeln, und. dem Förfter zeigen, wie ex ſich 


bey vortommenden Zölen der Act zu. verhalten het, um 


- 
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feine Pliht zu erfüllen, und jeden en ſo viel wie 
———— abzuwenden. 


re in — — — 


Erſtes Kapitel. 
Von der Aufſicht über die Waldgtenzen. 


eier er 


Eine wichtige Pflicht des Foͤrſters iſt es, die Brew 
gen, weldye um oder durch die ihm anvertrauten Wal 
Dungen ziehen, immer in Richtigfeit zu erhalten!‘ damit 
die Waldflache anf keinerley Art verkleinert, und keine Ger . 
rechtſame, die durch- Srtliche Grenzen beſchraͤnkt iſt, zu 
weit ausgebehnt werde, Der Zörfter muß fich daher die 
Grenze der Waldungen und der Gervituten oder GSerecht⸗ 
fame, die vielleicht darin Statt finden, aufs genaueſte 
bekannt machen, jedes entdedte Gebrechen fogleich feinem 
Vorgeſetzten anzeigen und dafür Sorge tragen, daß, bie 
zur legalen Wiederherfielung der verdorbenen Grenzzel⸗ 
chen, die Yunfte nicht verloren geben, Er ſelbſt darf 
aber an den GSrenzpunkten nichts vornehmen, alfo keinen 
abgefchlagenen oder entfommenen Srenzſtein durch einen 
nenen erfegen, oder ein ausgeriffenes Maalzeichen wie 
ber einfegen laffen, ohne von feinem Vorgefehten die Er⸗ 
lanbniß dazu erhalten und die Nachbar mit dazu gezo⸗ 
gen zu haben, - Eben fü wenig darf er zugeben, daß ein 
Grenznachbar eine folhe Handlung einfeitig verrichte. 
In diefem Fall muß et die Handlung zu verhindern ſu⸗ 
en, wenigftens feyerlich Dagegen proteſtiren, und ben 
Vorfall auf der Stelle feinem Vorgeſetzten berichten. = 
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Auch darf der Foͤrſter, ohne Erlaubniß feines Bor 
gefesten, feinem Grenzbezuge, die Grenze mag ftreitig 
feyn oder nicht, beywohnen, und muß eine foldye von dem 
Nachbarn unternommene Handlung ohne Aufihub feinem 
Vorgeſetzten berichtlich anzeigen. — Beſonders aufmerffam 
‚aber muß ber Förfler auf die Landes⸗Grenze feyn, 
wenn fie fein Revier berührt, und eben fo fleißig muß er 
auf die fireitigen Grenzen jeder Art Wehtung geben. 
Er darf weder. felbft daran etwas verändern, noch zugeben, 
daß der Gegentheil daran etwas abaͤndere. 

Auch die Grenzwege, Srenzflüffe und Oreuy 
bäche erfordern die Aufmerkſamkeit des. Foͤnſters. Jede 
bemerfte Veränderung muß er. alsbald feinem Vorgeſetzten 
‚anzeigen, und nachber zur baldigen Wiederherftellung, fo 
siel ex tanı, ‚mitzuwirken ſuchen. Waͤre aber Die Grenze 
eines Waldes. weder durch Steine, noch durch Graͤben oder 
Dügel, oder durch ſonſtige Maalzeichon beſtimmt, fo bat 
der Foͤrſter darauf Achtung zu. geben, daß die auſſtoſſen⸗ 
den Wieſen⸗ oder Aderbefiger wenigftens nicht tiefer, ale 
bisher, ‚eingreifen, und es müflen in dieſem Falle mehrere 
- Bäume anf der Grenzlinie, befonders an den Ehen oder 
Winkeln derfelben, ſtehen bleiben, um den Befisfaud zu 
erhalten. Sollte aber ein ſolcher Baum durch einen Zufall 
wegtommen, fo muß ihn der Foͤrſter alsbald, und fo lange 
der Punkt, wo er geftanden hat, noch nicht beftritten werben 
kann, durch einen ſtarken Pflanzling zu erſetzen ſuchen. — 
Ueberhaupt aber muß der Focſter die dauerhafte Bes 
grenzung der ihm anvertrauten Waldungen bey jeder Ges 
legenheit in Srinnerung bringen, und nicht eher ablaflen, 


v 
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bis die Vorgefehten entweder bie Berichtigung oder Befe⸗ 
fligung der Grenzen vornehmen, oder ihm den fchrifts 
lichen Beſcheid geben, daß dieſes der vielleicht vormals 
tenden Umflände wegen nicht geſchehen koͤnne. 


4 
. 





Zwehtes Kapitel. 


Von Hegung oder Schonung und Befriedigung 
der Schläge, Saaten und Pflanzungen. 





Zu den wichtigſten Gegenſtaͤnden der Fotſtwirthſchaft 
gehört unſtreitig die Hegung oder Beſchuͤtzung ber Schläge, 
Saaten und Pflanzungen gegen alle Beihädigungen, bie 
ihnen durch Menfchen und Vieh zugefügt werden fönnent, 
Dem Zörfter müffen daber nicht nur die verſchiedenen 
Mittel, wodurch diefe Hegung und Beſchuͤtzung möglich 
‘wird, bekannt feyn, fonderm er muß auch nach Erforder⸗ 
niß das Zweckmaͤßigſte zu wählen und anf die wohlfeilfte 
Art zu bewerffiefligen wiſſen. | 


Die Mittel zur Degung find verfchieden, und mehr 
„der weniger wirkſam und foftbar, je nachdem Menfchen 
oder zahmes Vieh, oder Wild abgehalten werben follen. 
Ich will daher jeden diefer Fälle befonders abhandeln und 
bie beflen und ſicherſten Mittel angeben, wovon den Um⸗ 
ftänden nach das paffendfte gewähltiwerben muß, 


⸗ 
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1) Von den Hegungs⸗Mitteln gegen 20 
fhädigung von Menden. — 
Man wird leicht einſehen, daß bey der — 
ſchaft keine Mittel angewendet werden koͤnnen, wodurch 
den Menſchen unmoͤglich gemacht wird, die Schlaͤge 
und Jorſt⸗Culturen zu beſchadigen. Dies würde viel zu 
koſtbar und unausführbar ſeyn. Cs Tonnen alfo nur 
Warnungsazeihen für die Menſchen in Betrach⸗ 
tung kommen, das heißt ſolche Merkmale, wodurch ein 
jeder benachrichtigt wird, d aß es bey Strafe: dev 
boten ſey, irgend eine nadıtheilige Handlung 
in dem bezeichneten Diftrifte gu begehen, 
ober denfelben zu betreten, 
» Das gewöähnlichfle, wohlfeiße uud allgemein befaunte 
Heg⸗Zeichen find Strohwiſche. Man bindet fie entwe⸗ 
der an Stangen, und umſteckt damit den zu hegenden Di 
Reit, oder man umbindet damit die Grenzbaͤume, oder 
man befeftigt fie an die Aeſte der Bäunte, die auf ber Dep, 
grenze ſtehen. Im letzten Zalle ift es Regel, den Stroh⸗ 
wiſch wo möglich fü anzubiuden, daß der Schaft des 
Baumes, vom Strohwiſche ‚au gerechnet, in dem ge 
‚Hegten Diftrifte ſteht. Auch iſt es nöthig, Hermittelk 
eines Hakens einen Aft herunter zu ziehen, und den Wiſch fo 
hoch zu hängen, daß ihn Niemand, wenn et nicht mit einem 
ſolchen Haken verfehen ift, herunter reißen Fan. Deflenngs 
geachtet aber habe ich Belipiele gehabt, daß die Hirtes 
dieſe Wifche abgenommen, und fi dann damit entfchulbigt 
haben, es fey ihnen die Grenze ner Hege nicht 
genau belanni gewelen 
0 Um 


[4 
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Um disfem Borwand zu begkguen, habe ich, wo es 
bie Rocalität erlaubte, vermittelft eines Pfluges eine Fura 
he auf die Grenzlinie ziehen laffen. Dies geht fehr ſchnell 
yon Gtaiten und beugt allen Ausflüchten der Dirten vor, 
weil ein ſolcher, unter den Strohwiſchen angebrachter Strei⸗ 
fen viele Jahre lang fichtbar bleibt, und wenn er nadı und 


sach wilenntlich werden folte, mit wenig Muͤhe und Kos 


ſtenaufwand wieder aufgefrifcht werden kann. ”) 


2) Bon den Mitteln, zahbmes Vieh von den 


gebegten Difiriften abzuhalten, 
Um das zahme Vieh von den gehegten Diftriften abzus 
halten, iſt es gewöhnlich ſchon zuseichend, wen man 


- Ähm den Zugang nur beſchwerlich macht. Doch giebt 


u‘ 


7 


es auch Faͤlle, wo ihm der Zugang unmoͤglich gemacht 
werden muß. F 

Der eiſte Jall tritt gewöhnlich da ein, wo das Vieh 
wicht in gedrängter Heerde vorbey zieht und unter Auffichk 
des Ditten iſt. Der andere Fall aber-fommt da vor, wo 


Das Vieh ohne Aufficht herumſtreicht, oder in gedrängter | 


Deerde bey einer Dege vorbey paſſutt. 

Im erſten Zade if es ſchon hinreichend, wenn ber ges 
hegte Diftritt mit. einem 3 bi6 4 Fuß breiten und 2 bis- 3 
Zuß tiefen Graben umgeben wird, deifen Auswurf auf die 
gehegte Seite gelegt werden muß, damit das Webers 


fpringen dadurch erſchwert werde, Im andern Falle aber 





‚ 9 Uuffer Sen Strohwiſchen ıc. dringt man in manden Laͤn⸗ 
dern, zu Bezeichnung der Hege oder Schonung. Warnung ss 
Tafeln an, die man 9 bis 10 Zuß hoch an die Saumbäume 
der Schonung befeitigen läßt. ; ' 
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muß außer dem Graben noch eine Schutzwehr auf ben Aus⸗ 
wurf gefeßt werben, wie-ich in der Folge zeigen will, 
Damit aber ein folcher Deggraben nicht allein zw ed 
mäßig, fondern auch zugleich fh öm" werde‘, und dem 
Vorübergehenden die Ordnungsllebe deis Foͤrſters verfändige, 
fo faffe man ihn auf folgende Urt verfertigen, : Man ſtecke 
zuerft-die Linie, wie der Graben ziehen fol, "gehen mit Staͤ⸗ 
ben ab, und laſſe in diefe Linie alle 10 Schritte ein Pfahl⸗ 


“hen ſchlagen. Iſt dies gefcheben „ To meſſe man von jenem 


Pfaͤhlchen 3 Fuß rechtwinfeligt berüber, -und laffe zur Be 
zeichnung der oberen Breite des Grabens noch ein Pfähldyen 
einfchlagen. IM auch dieſes gefchehen, fo laſſe mauꝰvon 
Pfahl zu Pfahl eine Aderleine fpannen, und vermitteift 
einer Spate bie beyden oberfien Seiten» Linien des Grabens, 
nach deffen Mitte bin, fchief abftechen. Iſt auch diefes vols 
tendet , fo laffe man den Rafen in Form’der Quadrat Fuße 


durchſtechen, folchen herausheben und, 6 Zolle von dem 


Rand des Grabens entfernt, verkehrt und-fo adflegen, daß 
» Dadurch ein etwas fihiefer Wall entſteht. Wis dahin laffe 


man die Arbeit von iaſtrnirten Keuten mädchen. Nun 
aber können, nöthigen Fals, auch ganze Gemeinden arbei⸗ 
ten; man'muß aber Jedem einen beftimmten Theil abmefr 
fen, und die Leute unterrichten , daß fie‘ die Erde auf und 
hinter den Fleinen Rafenwall werfen und den Graben fe 


ausftechen follen, daß er 2 Fuß tief, und, hach Abzug Dee 


Boͤſchung, unten ı4 Fuß breit wird, — Eine folde Ben 


fahrungsert ift die einzige, wodurdy man bewirken kann, daß 


Gräben, die durch ganze Gemeinden gemacht wer, 
den müffen, vollkommen gerade und fehön ‘werden, Auch 
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End dergleichen Gräben hinreichend, um. das Vieh, welches 
Anter einem Hirten ſteht, abzuhalten, ob es m gleich nicht 
unmöglich iſt uͤberzuſpringen. 

Will man aber den gehegten Diſtrikt noch beſſer bh 
ſchuͤten, fo befege man den Auswurf bes Grabens, in det 
ütfernung von 6 Fuß, mit 2 Zoll dicken und 7 Fuß langen 
Hainbuchen, ober mit fonft einer Holzart, bie gern wächst, 
und laffe an diefe Pflänzlinge 3 oder 4 Reiben duͤnner Stam⸗ 
gen mit Wieden befeftigen. Hierdurch entfteht ein Gatten 
merk, das, wenn es gehörig unterhälten wird, ſelbſt das 
Rothwild abhält, in fo fern es nicht allzu zudringlich if, 

Diefe Art von Befriedigung iſt \Bie wohlfeilſte und 
näslichfle, die man wählen kann, denn fie ſchuͤtzt nicht allein 
den begeßebürftigen Diftrift,  fondern wirb auch baburch, 
daß fie feld eine Plantageifi, In ber Folge fcht 
kinträglich: 

Wäre es aber nicht möglich, eine fülche Pflanzung 
und einen Graben anzubringen, fo laffe man, alle 12 Fuß 
zwey unten gebrannte, 6 Fuß über die Erde tragende Pfo⸗ 
fen, von geriffenem Eichenhulze, vor einander feßen, und 
zwifchen diefelben 2 oder 3 Reihen Latten, vermittelſt durch» 
gehender hölzerner Nägel, befeſtigen. Oder man laffe alle 
42 Fuß Pfoften ſetzen, und in jeden diefer Pfoften‘ drey, 
gehoͤrig entfernte, Kängliche Löcher machen, und ſtecke durch 
- -Diefe Köcher Stangen , die mit ihren’ Endtheilen in dem 
Löchern übereinander liegen. 

Sollen aber weder Schwarzwilb noch Haſen in ben 
gehegten Diſtrikt kommen, oder wäre der Rothwildſtand 
ſo ſtark, daß Stangen» Umgebungen nichts Helfen, fo muß 
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man Verzaͤunungen magen, bie alles Wild ganz gewiß 
Tabhalten. 

Die wohlfeilſte Umzaͤunung der Art iſt eine ſolche, wo 
man: auf den Ausmwurf eines Heggrabens alle zwey Fuß 
einen unten gebrannten Pfahl einfchlägt, oder, welches 


noch beſſer iſt, einen ſtarken Hainbuchen⸗Pflaänzling 


einfegt, und dieſe Pfähle oder Pflaͤnzlinge mit geringem 
Keifer » Dolze, fo hoch wis es nöthig iſt, unten ganz dicht, 
and oben weniger dicht, einflechten läßt. — Cine foldhe 


Umzaͤunung, die ſich aber freylich sur auf -Forftgärten “ 


oder Eichenkaͤmpe befchränft, "halt ales Wild und zahme 
Vieh ab, ift in Gegenden, wo das Neiferholz keinen oder 


wur geringen Werth bat, fehr wohlfeil, und wird auch noch 


in der fpätern Zeit nuͤglich, wenn men flatt ber Pfähle 
Pflaͤnzlinge von 8 Fuß lang gefeht hat. Nur mäffen dieſe 
Pflanzlinge nicht zu ſchwach genommen und mit leicht 
biegſamem Gerten⸗-ſoder Reiſerholze, wo möglich mit 
Fichten⸗ oder Tannen⸗Aeſten, durchflochten werben, damit 
die Pflaͤnzlinge vom Druck des Zlechtwerkes nicht leiden. 
Sollte aber eine foldye Umzdunung nicht anwenbbar 
feon, oder eine febr lange Strecke verzäunt werben müflen, 
fo bleibt nichts Abrig, als den Diſtrikt entweder mit ei⸗ 
wem Zaun von geriffenen Planfen zu umgebeh, ober ihm 
‚ buch einen Zaun von Brettern einzufchließen. — Im 
erſten Fall laͤßt man 8 Fuß lange Paliffaden, wo möglich 
von Eichenholz, reifen, und unten 143 Fuß lang etwas 
anbreunen, damit fie weniger bald abfaulen. Hierauf läßt 
man ale 8 Fuß ebenfalls geriffene und unten geßrannte, 


etwas ſtarkere Pfoſten einfehen, und von Pfoflen zu Pros 
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em ein 6 Zoll tiefes Graͤbchen ziehen, If dies gefchehen, 
fo fegt man die Paliffaden oder Planken in das Stäbchen, 
und flampft die Erde anf beyden Seiten fehl. IR auch 
biefes geſchehen, fo laͤßt man bie Paliffaden entweder mit 
mebreren Gerten oben einflechten, oder aufgenas 
gelte Ratten befehligen, ”) 

Im andern Fall Hingegen läßt men alle 8 Fuß 
unten gebrannte Pfoften ſehen, und an biefelben ſchlechte 
Bretter oder Schwarten nageln. Diefe müffen zu Abhal⸗ 
tung des Schwarz» Wildes und ber Rebe unten etwas nahe 
zufammengerudtt werben, befler nach oben «ber Können 
fie weiter von einander abſtehen, weil fie da nur dazu dies 
nen, "um das Ueberfliehen des Roth Wildes zu verhindern, 
Auch muͤſſen ſowohl die Paliffaden » als Bretter» Wände 


‚mit Streben gegen ben Wind verſehen ſeyn. Dian läßt 


daher an jeden Pfoften, jedoch abwechſelnd, das heißt, das 
Einemal nach der auswendigen, und das Andetemal nach der 
inwendigen Seite, eine Strebe fehen, und auf ſolche Art 
der Umzaͤnnung die nöthige Haltbarkeit geben, Solche 


-Befriedigungen find freylich koſtbar; es giebt aber Faͤlle, wo 


obne fie Feine Een möglich Be 





*) Etwas Toftbarer, aber nicht fo holzfreſſend find die Paliſſa⸗ 
den - Umgdunungen, wenn. man bie Paliffaden mit der Edge 
ſchneiden und an ein gesimmertes Riegelwerk ie laßt, 
wie man bie Gartenzaune zu machen pflegt. 
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Drittes Kapitel, 
Von den Waldwegen und der Nothwendigkeit 
ihrer Unterhaltung. 


r 





Echlechte Wege find nicht allein aͤußerſt beſchwerlich 
und nachtheilig für die Fuhrleute, Die das Holz aus den 
Waldungen abholen, fondern fie find auch ‚für den Waldı 
Eigenthuͤmer ſehr ſchaͤdlich, weil der Werth bes Holzes 
‚ dadurch vermindert, und ben jungen und alten Beſtaͤnden 
| großer -Narhtbeil zugefügt wird, Beydes bedarf keines 

Beweiſes, denn man wird leicht einfehen, daß alles Holz, 
welches quf guten Wegen trensportirt werben kann, einen 
größeren Werth hat, als dasjenige, deffen Transport, we⸗ 
gen ber fchlechten Wege, mehr koſtet. Dieſe vermehrte 
Kransportloften sehen dem Werthe des Holzes ab, und 
find alfo Berluft für den Verkäufer oder Waldeigenthümer, 
Eben fo befannt iR es auch, daß bie fhlechten Wege den 

MWaldungen unmittelbar ſchaden. Wie mancher junge 
Schlag ift fchon durch die Holzfuhrleute ruinirt worden, 
wenn fie im gewöhnlichen Wege nicht fortlommen Tonnten 
und Auswege fuchen mußten —. und wer follte noch nicht 
die auffallende Bemerfung gemacht haben, daß auch Altere 
Beltände, die ollerwärts befahren und mit Fahrgeleiſen 
Burchfchnitten werden, einen geringen Zuwachs haben und 
dürre Nefte befommen , wenn ihnen die zu ihrer Erhaltung 
fo ndihigen Thauwurzeln durch die Räder abgefchnitten 
worden find. 

Zumeilen if die ſchlechte Beſchaffenheit des ganzen 
Hahrweges an einem folchen Hebel Schulb; oft aber bewirkt 
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anr eine:fumpfige Stelle, daß bie Zuhrleute Aus⸗ 
wege fuchen und Schaden thun muͤſſen, der gewöhnlich viel 
größer it, als die Koſten, welche die Ausbeflerung eines 
ſolchen Weges erfordert. 

s Der Zörfter muß es ſich daher angelegen feyn laſſen, 
bie ſtark befahrenen Wege, wo es nöthig If, auf beyden 
Seiten in 3 Fuß breite und 2 Fuß tiefe Gräben zu legen, 
Damit fie trodener werben, unb das Ausweichen weder 
zuöthig, nach möglich machen. Auch muß er, wo es noͤ⸗ | 
thig it, Doles anbringen, alle fumpfigen Stellen mit Stei⸗ 
nen, in deren Sımangelung aber mit Faſchinen und darüber 
gelegten, ganz nahe zufammen gerückten Holzſtuͤcken befeftigen 
oder brüden, und überhaupt die Wege fo herzuſtellen 
ſuchen, daß fie zu paffien find, und daß Jeder, ber fie nicht 
einhält, mit Recht geftraft werden kann. 

i Außerdem müffen alle nicht nöthigen Wege, am Aus 
fang und Ende derfelben, durch tüchtige Quergraͤben vers 
ſpertt, die überflüffigen Wege, wo es die Umflände erlaus 

“ben, bepflanzt, und jeder neben dem gewöhnlichen Weg Fahr 

rende oder Reitende zur gebührenden Strafe gezogen werden, 

Im sten Theile diefer Schrift wird über biefen Seen . 
gend noch mehr vorfommen. 


Vierted Kapitel, 
Von Räumung der Schläge. 





Es ift fehr begreiflih, Daß es jedem ſchon befaamten 
Schlage fehr nachtheilig ſeyn muß, wenn das gehauene 
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Holz nicht fo bald, als es nun möglich iſt, aus demſelben 
gefchafft wird. Die jungen Pflanzen werben Dadurch ver 
dorben, der Saamen wird verhindert anfjzugeben, umd die 
Stöde im Niederwalde koͤnnen keine Yusichläge Tiefer, 
wenn fie mit Holz bededt find. Auch seichieht bei ders 
fpäteter Räumung der Schläge dadurch großer Schaden, 
daß die in vollem Saft ſtehenden Loden fehr gern zerbrer 
chen, wenn fie vom Fuhrwerk oder Zugvieh getroffen wer» 
ben. Und außerdem find die Waldungen, wenn das Hol 
erſt im Sommer abgefahren wird , der GSehahr durch Weide 
frevel ruiniert zu werden fehr ausgefent, und es entſteht 
eine Menge uachtbeiliger Zolgen, denen man ausweichen 
fan, wenn man das Holz fo bald wie möglich, und immer 
vor dem Ausbruce des Laubes, aus den Schlägen 
- Bringen läßt. | 


Der Zörfter muß daher feine Hauungen früh genug im 
Gang zu bringen und zu beendigen ſuchen, und alle nur 
möglichen Mittel anwenden, daß feine Schläge im Hochs 
walde, wenn e6 feyn kann, im Winter bey Schnee, ober 
doch vor dem einfallenden Thauwetter geräumt 
werden. Die Schläge im Nieberwalde aber muß er in 
milden Gegenden bis Ende Aprils — in rauben Gegenden 
aber längftens bis Ende Mays völlig räumen laſſen. 


Doc giebt es andy Fälle, wo es nicht möglich if 
Das Holz; bis zu ben beflimmten Zeitpunkten aus“ dem 
Walde zu ſchaffen. Verhindern dies die Umfände wirk⸗ 
ih, fo muß das Holz, wenn der Schlag ſchon 
Befaamung ober jungen Anwuché bat, alsbald 
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wech ber Fallung an die Wege. und Stellungen ober an 
fonft auſchaͤdliche Plaͤtze gebracht und daſelbſt aufgeklaf⸗ 
tert oder aufgehaͤuft werden, damit es im Laufe bes 
Sommers ohne Nachtbeil der Schläge abgefahren werben 
Tann. Anch muͤſſen in diefem Jalle bie Köhler augehal⸗ 
tem werben, alles Holz vor dem Ausbruch des Kaubes 
— an die Kohlplaͤtze zu Ichaffen, und nachher ihr Zugvieh ans 
| dem Walde zu entfernen. — Gollte es aber nicht möge 
- Tich ſeyn, alles Brenn» und Banholz x. vor dem Aus⸗ 
bruch des Laubes aus den fchon befaamten Schlägen zu 
bringen, fo muͤſſen wenigftens die in Wellen oder Büfchel 
gebundenen Reifer oben auf bie, auf Unterlagen 
geſetzte Klaftern gelegt, und alles Hol; vor dem 
| aweyten Trieb des Saftes, alfo vor Johannis 
tag, aus den Laubholz, Schlägen gefchafft werben; weil 
fi) mandye bis dahin mit Ho'z bededt gewefene Pflanze . 
wieder erholt, . wenn ihr zu: diefer Zeit noch Luft gefchafft 
wird. Doch gehen gewöhnlich fehr viele Laubholzpflanzen 
und alle Nabelholzpflanzen zu Grund, wenn fie bis Jos 
Hannistag mit Holz dicht bedeckt find, Sollte es da⸗ 
per nicht möglich geweſen feyn, die Nadelholzfchläge vor 
| dem Trieb der Loden zu räumen und die Pflanzen, 
welche das gefchlagene Holz bedeckt, zu retten; fo ilt e& 
zur Schonung ber nebenftehenden Pflanzen. nöthig, mit 
der Abfahrt des Holzes fo lange zu warten, bie die 
neuen Loden wieder hart geworden find, weil 
font durch das Wegbringen des Dolzes großer Schaden 
geſchieht. | Zn 
Auch mu der JFoͤrſter dafür forgen, daß bey Weg» 


st Forint a. :; 


Beingung der Baur und Werkholz » Stämme elle zur 
Schonung des Schlages abzweckenden Mittel angewendet, 
und daß befonders beym Schleifen berfelben der Lotbeum 
gebraucht werde. So wie es ſich von felbft verſteht, daß 
bie Späne, welche ebenfalls ducdı das Behouen der Baus 
 Yolz- Stämme entflanden find, zuſammengebracht, uud 
anf die eine ober die andere Art vor dem Ausbruch 
ber Blätter, oder vor dem. Aufteimenider Saw 
men weggefchafft werden muͤſſen. 





t 


Fuͤnftes Kapitel. 


Bon der Holzverſchwendung und den Mitteln 
fie abzuwenden, 
/ 





' 

Eines der größten Uebel für die Forfle ift die Holz⸗ 
serfhwendung, oder der unwirthfchaftliche unnoͤthige 
Verbrauch des Dolzes. Große Waldungen find falt ganz 
allein durch fie ruinirt worden, und in mancher Gegend 
bat die Holzverfchwendung bewirkt, daß die Waldungen 
por ihrer eigentlichen Haubarkeit und oft viel zu früh abge⸗ 
bolzt, ja ſelbſt Hochwaldungen zu Nieberwald gemacht 
merden mußten. Wie groß ber dadurch entſtandene Scha⸗ 
den ift, kann nur derjenige einfehen, welcher den Grtrag 
der Waldungen, nach der Verfchiedenheit der Umtriebezeit 
and der Behandlung, zu berechnen verfiebt, wozu die 


\ 


In Betreff der Holzvorſchwendung. 35: 
Lehre von der Taxation der Wälder Anleitung giebt, zu 
oft ift der auf diefe Axt entfiandene Verluſt fo groß, daß er 
mehr als die Hälfte von der ganzen Holzmaſſe beträgs, bie 
man jest jährlich ans ſolchen uberbauenen und anf die 
Wurzel, zeſezten Waldungen bezieht, wenn fie auch wirk⸗ 
lich gut beflanden find. Wie viel größer if aber der Bere 
luſt, wenn dergleichen Waldungen anßerdbent auch ſchlecht 
bewirthfchaftet und mangelhaft befianden find! — 34 
ſtarke, entweder durch Berfchwendung bewirkte, oder anf 
fouft eine Art veranlaßte Dolzabgabe ift Daher ein ſehr 
großes Uebel für die Forſte, das oft Dusch Unwenbung 
aller fachdienlichen Drittel nicht mehr ganz zum heilen if, 
- und dem man eben deßwegen aus allen Kıdften entgegens 
arbeiten muß. 


Um biefes aber zu Können, muß man mit ben berfchie« 


: denen Arten der Holzverfhwendung befannt feyn, und 


für jede die wirffamften Gegenmittel vorzulehren willen, 
Sch will daher die vorzuͤglichſten Gegenftände der Holzver⸗ 
ſchwendung nennen, und zugleich auch die Gegenmittel kurz 
anführen, 


| Berfhwendung beym Breunbolze 


Beym Brennholze fängt die Verſchwendung ſchon im 
Walde an. Die erfte und eine fehr große Holy 
verfchwendung beſteht nämlich darin, daß in vielen 
Forſten fa alles Klafterholz mit der Axt in 
bie beſtimmte Länge gebracht, und eine Menge 
Dolz zu Spänen zerhanen wird, bie meiftens im 
Walde unbenugt liegen bleiben. Dieſer Berluft ik größer, 


Bo Borfiihit 


N 


WI6 man gewöhnlich glaubt. Es geht dadurch au jeder 


Nioben » Länge wenigſtens 4 Zuß verloren, und bey fehe 
dickem Holz, wo. der Holzhauer eine fehr große Kerbe 
hauen mug, iR der Verluſt noch beträchtliche. — Wenn aber 
der Verluft an jeder Kloben .» Länge nur 4 Fuß deirägt, 
fo beläuft .er ſich bey 4 Fuß langen Kloben doch auf Ze 
der ganzen Holzmaffe. Es geht alfo an aa Klaftern eine 
ganze Klafter verloren. Welch ein beträchtlicher Schar 
den für eine Gegend, wo 16,000 Klaftern Scheitholz ges 
Schlagen werben! Es find in dieſem Fall 1000 Klaftern vom 
beſten Klobenholze offenbar verſchwendet. 


Dieſer Verſchwendung iſt nur dadurch abzuhelfen, 
wenn der Foͤrſter ſttreng darauf hält, daß alles ſpaltige 


Holz gefägt, und nur das Prügelholz entzwey gehauen 


wird. Sollten die Holzhauer im Anfang anch noch fo 
viele Binderniffe entgegenfehen, fo muß fie d.t Foͤrſter zu 
überwinden fuchen, und durch Anfchaffung berrfchaftlicher 


Sägen, und eine Beine Erhöhung des Arbeitslohnes die 


Holzhauer zum Sägen. geneigt machen. 


Mehrere angeftelte Verſuche haben mich belehrt, daß 
die Holzhauer hinlaͤnglich entfchädigt find," wenn- fie 6 
Kreuzer von jeder Klafter, wozju fie das Hol; entzwey 
fügen müflen, mehr befommen, ald von einer Klofter, 
wozu fie das Holz entzwey gehauen haben”), Nur 





*)’Die Alafter zu 6 Fuß hoch, 6 Fuß weit und 4 Fuß am 
Scheite lang, oder tief, gerechnet, wie fie in diefer Scrift 
immer angenommen iR; und den Berdienft eines Holzhauers 
taͤſlich zu 30 ir, befkkamt. 
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Bey geringem Holz. von 6 bis 12 300 Darchmeſſer gewinnt 
der Holghauer etwas an Zeit, wenn er ſich. der Art ber 
dient; bey flärferem Holze aber förbert die Arbeit beſſer 
Bar ben Gebrauch einer guten Säge — Ich kenng 
Gegenden, mo die Holzbauer fo fehr an das Saͤgen gen 
wöhnt find, daß fie einen Zuſatz am Lohn forbern wurden, 
wenn man ihnen zumuthen wollte, flatt ber Säge die. Art 
au gebrauchen, ’ Ya andern Dıten aber trifft. gerade 73 
entgegengefegte Fall ein, und -die Leute fordern da gen 
wöhnlidy einen ſehr unverhaͤltnißmaͤßigen Zuſatz am Rohr, 
wenn fie die Säge zur Hand nehmen ſollen. Oſt if Liebe 
zum alten Gebrauch, oder andy Eigenfinn, Schuld daran. 
Zuweilen liegt die Urſache der Wiberfeglichleit aber darin, 
daß die Leute wirklich einen falfchen Begriff von einem Gen 
ſchaͤſt Haben, das fie noch niemals machten, ur 
Um fie nun zu überzeugen und zu belehren, wie fick 

Geyderley Arbeiten gegen einander verhalten, -babe id 
zwey Dolzbhauer, die bey: ihren Kameraden Glauben hate 
ten, das zu einer Klafter erforderliche Holz entzwey 
hauen laſſen, und ihnen auf ber Uhr gezeigt, wie viel 
Zeit dazu erforderlich war. Hierauf habe ich eben fo. 
viele und eben fo die Bäume von denfelben Leuten in 
eine gleiche Anzahl Städe zerfägen offen, nnd ihnen. 
Ye darauf verwendete Zeit ebenfalls bekannt gemacht, — 
Gewoͤhnlich erſtaunten die Keute darüber, wie gering ber 
Unterfchied der verbrauchten Zeit war, bie fie 
fich num, nach dem Verbienft von einem Tage, leicht ſelbſt 
zu Geld anfchlagen konnten.” 

Dieſes if das einzige wirkfame Mittel, um bergleis 


+ 


En Vom For 

hen Dienfchen zu überzeugen, Alte Nerficherungen und 
Borfteflungen : beifen gewoͤhnlich nichts. Ich empfehle 
daher ſehr, ſich dieſes Mutels, nothigen Falls, zu bedie⸗ 
aen, und mit eiſerner Stirne Die Säge in den Waldungen 
eoinzufuͤhren, um Der unvetantwottlichen Holzverſchwenbang | 
ein Ende zu machen. . 
!ı Wie wichtig: übrigens ber Vortheil iſt, der duch de 
Gebrauch der Gäge für den Waldeigenthümer ſelbſt ent⸗ 
ſtedt, laͤßt ſich nun leicht berechnen. — Geſetzt, es könnte 
eine Klafter Scheitbolz im Walde zu 4 Gulden verkauft 
werden, ſo würde ber durch dad Sagen gewonnene 1616 
Theil 15 Kreuzer betragen, folglih, mad Abzug bee 
6 Kreuzer Gägerlohn, neun Kreuzer für den Verkäufer 
- geroonnen feyn. Bey vielen Klaftern, und wenn das Holy 
einen noch böberen Preis bat, if diefer Vortheil fehe 
Wichtig. Selbſt in dem Fall, mo die Klafter Scheitholg 
im Walde, ausfchließlih des Hauetrlohns, für 1 Gulden 
30 Kreuzer verfauft wird, hat der Verkäufer wenigftens 
Feinen Schaden, und er il es dem Publfum und Ben Holz⸗ 
hauern fchuldig, Diele Holzeriparniß Ju machen, im die 
nutzbare Holzmaſſe zu vermehten, und den Holzhauern einen 
größeren Verdienſt zu verſchaffen, um welchen fie oft fehe 
verlegen und bebürftig find, 

Eine andere, ebenfalls fehr beträchtliche Holzver⸗ 
ſchwendung entficht, wenn die Bäume im Walde nicht fo 
nabe wie möglich Aber der Erde ebgehauen und _die 
Stumpen oder Stoͤcke der Faͤulniß überlaffen werben. Der 
Foͤrſter muß daber in dem Fall, wo bie Umſtaͤnde das 
GStockroden verbinden, alle Baume ſehr nahe Aber 
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der Erde und gleichſam aus der Erde hauen laſſen 
Bo aber die Umſtaͤnde das Stotkroden erlauben, muß 
er die Vorkehtung treffen, daß die Svoͤcke, welche man 
in diefem Fall, um fie leichter austoben zu können, 4 
Fuß hoch machen lößt, mit den Hauptwurzeln ausgebrochen 
nd bewugt werben. Auf hiefe Art wird man eine unglaube 
liche Menge fehr guten Holzes gewinnen, und manches 
- Bedürfniß,. zum Bortheil des Publikums, des Waldes 
genthuͤmas und ‚des Waldes felbft, mehr befriedigen koͤn⸗ 
nen. — Im sten Theile wird vom Stockroden mehr 
vockommen. = : 

Eine dritte febr wichtige Holzverſchwendung tritg 
ein, wenn das Holz, fo lang es nicht dbäre 
if, alfo grün verbrennt wird Nach meiner 
Stfahrung fann man mit $ SKlafter Düren Holzes eben 
fo viel ausrichten, als mit einer ganzen Klafter frifchen 
oder grünen Holzes. Es ift daher eine unverantwortliche 
Holzverfehwendung , wenn grünes Holz verbrennt wird, 
Dft zwingt der Foͤrſter das Publitum zu diefer Ber 
ſchwendung dadurch, daß er das Holz nicht früh genng 
hauen und aufflaftern läßt, ober daß er den Gemeinden 
das nöthige Brennholz alsdaun erſt abgiebt, wenn fie e— 
fogleiy verbrennen müffen. In diefem Kal bewirft er 
ſelbſt, daß die Waldungen 4 mehr, als die wirflich nöthige 
Holzmaffe, abgeben, und dadurch vieleicht überhauen were 
ben müffen. 

Will daher ein Förfter “6 diefe,, im Ganzen fehe 
wichtige Holzverſchwendung verbannen, ſo muß er es ſo 
einzurichten ſuchen, daß in feinem Forſte kein grünes Holz 
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verbreunt werben kann. Das heißt, er muß ſeine Haunu⸗ 
gen ſo fruͤh wie moͤglich anfangen, und die Einrichtung zu 
treffen füchen,, daB die Gemeinden immer trockenes Hol 
un Vortath haben, J BR 


Sollten eo bie Umftände nicht rathſam machen, einem 

Reden Semeinbepfiede fein Loosholz auf ein halbes Jähr 
votans zu geben, fo muß der Borrath entweder an un⸗ 
fehädlichen Orten im Wald flehen bleiben, ‚oder, wenn bieß 
nicht möglich iſt, bey jedem Dorfe ein &emeinde- Holz 
magazin errichtet, und Jeder verbindlich gemacht werben, 
‚ fen Loosholz in daſſelbe zu bringen und bis gu einer — 
gen ‚zeit darin liegen zu laffen. 


Eine ſolche Anftalt bewirkt nicht nur, daß Jeder eine 
beträchtliche Molzerfparnig mahen muß, fondern fie ge, 
währt aud) noch den großen Vortheil, daß der fchlechte 
Hauswirth das zu feinem nöthigen Biand beflimmte Holz 
nicht fo leicht verfanfen kann, folglich durch Frevel dem- 
Walde nicht nachtheilig wird. 


Endlich viertens kam der Foͤrſter auch dadurch vie⸗ 
les Holz erſparen, wenn er alles Brennholz außer 
der Saftzeit bauen läßt; welches ohnehin bey einer 
geregelten Forftwirthichaft in mancher andern Dinfiht ges 
ſchehen muß, aber leider! doch noch nicht allenthalben ges 
ſchieht. Nach meinen phyſicaliſchen Verſuchen geben 
7 Klafter außer dem Saft aehauenen Holzes eben ſo viele 
Hite, als 8 Klaſter im Saft gebauenes Sol derfelben 
At. Der Forfler muß daher alles zu. vermeiden und zu 
entfernen fuchen, wodurch &ı genöthigt werden könnte 

Holz 


a 


I) 
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Holz im — bauen zu laſſen, folglich, den Sten a bas 


von zu verſchwenden. 


Auffer den angeführten Mitteln, wodurch im Ganzen 


eine unglaubliche Menge Holz durch die guten Anſtalten 


und Aufmerkſamkeit des Foͤrſters gefpart werden kann, gibt 
es noch mehrere Holzerfparungs- Mittel, deren Anordnung 
und Einführung aber nicht die Sache des Foͤrſters, —— 
der hoͤhern Polizeybehorde iſt. 


Hieher rechne ich vorzüglich: 

1) die Berbefferung der Stubendfen, der - 
Kochherde, der Braus und Brennerey:Aps 
pyarate und überhaupt aller Feuerungss 
Anſtalten, die oft fo ſehr verbeflert werden können, 
baß man mit der Hälfte oder J des fonft verbrauchten 
Holzes diefelbe Wirkung haben kann. 

2) Die Einführung öffentliher oder Gemein 
de⸗Backofen. Auch dadurd kann eine unglaub⸗ 
lihe Menge Holz geipart werden, weil. für ein Ge⸗ 
back Brod nur halb fo viel Holz nöthig ift, wenn der 
Dfen beftändig in der Hitze bleibt, ala wenn er für 

: jedes Geback von neuem geheizt werben muß. — Es 

E gibt Länder, wo jeder Hauswirth feinen eigenen 
Backofen im Garten oder im Haufe hat, den er doch 
wenigftens 25mal im Jahre zu heizen genoͤthigt if. 
Rechnet man nun, daß jedesmal nur ı Kubit: Fuß’ 
Holz mehr verbrannt werde, ale in dem Fall, wo 
ein Ofen beftänbig heiß oder warm bleibt — wie dies 

bey Gemeinde Baddfen der Fall ift — fo beiträgt die. 

Zariis Zehrb. f. m IL, 6te Aufl. 17 
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Erſparniß für jede FJamilie wenigſtens 4 Klefter 
ach jährlich. Welch ein großer Gewinn in einem nur 
mittelmäßigen Lande! — Und 


D geboret auch hierher eine zweckmaͤßige Bauart 
der. Wohnungen. — Es iſt naͤmlich bekannt, daß 
Wohnungen mit dünnen Wänden eine viel größere 
Menge Holz zum Ermärmen ber Zimmer erfordern, 
als folhe, deren Wände dicfer find. ‚Und eben fo bes 
kannt ift es auch, daß die Zimmer in Däufern, wels 

de von auffen beworfen find, fi beffer er⸗ 
waͤrmen laſſen, als wenn der Bewurf fehlt. 


Es wuͤrde daher zur Erſparung vielen Breunholzes 
beytragen, wenn durch ein Polizeygeſetz verordnet wuͤrde, 
‚daß die Wände an Gebäuden, die in allen Theilen bes 
wohnt werden, wenigftens 10 Zoll did und auch 
von anffen beworfen feyn follen. Bey Banuern⸗ 


haͤuſern aber könnte diefe Beſtimmung, um Bapholz und . 


| 


Koften zu eriparen, mr auf den bewohnten Theil 


des Gebäudes eingefhränkt werden — In 
Gegenden, wo das Holz theuer iſt, ſieht man ſchon fehr 
oft den bewohnten Theil ber Banernbäufer von 
auffen beworfen, weil man den Vortheil davon Tennt 
und ſchaͤtzt; in andern aber, wo das Holz noch nicht fehr 
hoch im Preis flieht, oder wo man auf den Bortheil, 
welchen der Anwurf gewährt, wicht aufmerkfam iſt, ber 
merkt man eine foldde Anftalt zur Holzerfparung nicht. 
Am geringfien ‚Anfchlege erfordert aber die Erwaͤrmung 
eines Zimmers, das von auſſen nakte und bünne Waͤnde 


\ 
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bat, 4 Klafter Pen jährlich mehr, als eins, deſſen Wände 
von auffen gut beworfen nod Aberhaupt dicker find. Wie 
wichtig ift alfo auch dieſer Gegentand in einem ganzen - 
Lande! — Wenn es mut 100,000 folder Wohnzimmer ents 
belt, fo geben. ſchon dadurch wenigflens: 25,000 Klaftet 
Holz faͤhrlich verloren, Die durch den Bewurf bes 
Wände ſogleich erfpart und zum Bettieb säglicher Su 
werbe verwendet werden konnten. 


Ich habe vorhin geſagt, daß man die Auſſenwaͤnde 
an den Wohngebäuden überhaupt dicker machen ſolle, als 
bisher, um mit weniger Brennholz die Zimmer, erwärmen 
zu koͤnnen. — Hier wird man hen Einwurf machen, 
baß dies eine beträchtlihe Maffe an Bauholz 
mehr erfordern werde, Diefem größeren Bauholz 
aufwand kann aber dadurch abgeholfen werben, wenn 
‚man die Riegel und Pfoften, die gewöhnlich 8 Zoll breit 
und 5 Zoll did, find, nicht, wie gewöhnlich, mit der 
ſchmalen Seite, ſondern mit der breiten Seite in die Wand 
fetzt. Sie tragen und halten alsdann eben fo gut, wie 
vorhin, und die Wände werden am 3 Zoll dicker. Der 
Meine Mißſtand, daß alsdann die Riegel nicht alle in ges 
rader Linie fortlaufen koͤnnen, kommt gegen den Vortheil 
in keine Betrachtung, und bey den Gebäuden, die bewor⸗ 
fen werden, iſt dieſes ohnehin nicht bemerklich, | 


Diefes find bie votzuͤglichſten Mittel, wodurch der 
Brennholz » Verfchwendung Grenzen gefeht und große 
Holzmaſſen erfpart werden koͤnnen. — Nicht minder nach 

theilig if: 
£ ' 17 ® ; 


. weom u eſt ſchurtz 


Erſparniß für jede Jamilie wenigſtens I Klafter 
Holz jährlich. Welch ein großer Gewinn in einem nur 
- mittelmäßigen Lande! — Und 


2» gepöret auch hierher ei zweckmaͤßige Bauart 
der: Wohnungen. — Es iſt nämlich bekannt, Daß 
Wohnungen mit duͤnnen Waͤnden eine viel groͤßere 
Menge Holz zum Erwaͤrmen der Zimmer erfordern, 
als folche, deren Wände dider find. ‚Und eben fo bes 
kannt ift e8 auch, daß bie Zimmer in Däufern, wel 

he von auffen beworfen find, fi beffer er 
wärmen laffen, als wenn der Bewurf fehlt. 


Es wuͤrde daher zur Erſparung vielen Breunholzes 
beyträgen, wenn durch ein Polizeygeſetz verordnet würde, 
daß die Wände an Gebäuden, bie in allen Xheilen bes 
wohnt werden, wenigftens 10 Zoll did und auch 
son anffen beworfen feyn follen. Bey Bauern 
Haufen aber koͤnnte diefe Beſtimmung, um Bayholz und 
Koften zu eriparen, mar auf den bewohnten Xheil _ 
des Gebäudes eingefchräntt werden — In 
Gegenden, wo das Holz theuer if, fieht man fchom fehr 
oft den bewohnten Theil der Bauernhäufer von 
aufften beworfen, weil man ben Wortheil davon kennt 
und fchägt; in andern aber, wo das Dolz noch nicht ſehr 
hoch im Preis fieht, oder wo man auf den Vortheil, 
welchen der Anwurf gewährt, nicht aufmerkſam iſt, ber 
merkt man eine folche Anftalt zur Holzerfparung nicht. 
Im geringfien Anſchlage erfordert aber bie Erwärmung 
eines Zimmers, das von auſſen nakte und dünne Wände 


\ 
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hat, 4 Klafter Holz jäprlich mehr, als eins, deffen Wände 
von auffen gut beworfen nod überhaupt dider find. Wie 
wichtig iſt alſo auch dieſer Gegenttand in einem genzen - 
Lande! — Wenn es wur 100,000 foldyer Wohnzimmer ents 
belt, fo gehen: ſchon dadurch wenigſtens 25,000 Klaftet 


Holy jährlich verloren, die durch den Bewurf den 


Wände ſogleich erfpart und zum Bettieb nuͤtzlichet Ger 


werbe verwenbet werden önnten, u 


Sch habe ‚vorhin ‚gelagt, daß man die Yuffenwände 
an den Wohngebäuden überhaupt dicker machen ſolle, als 
bisher, um mit weniger Brennholz bie Zimmer erwärmen 
zu koͤnnen. — Hier wird man den Einwurf machen, 
daß dies eine beträdhtlide Maffe an Baupol; 
mehr erfordern werde. Diefem größeren Bauholz 
aufwand fann aber dadurch abgeholfen werben, wenn 


‚man die Niegel und Pfoften, die gewöhnlich 8 Zoll breit 


und 5 Zoll did find, nicht, wie gewöhnlich, mit der 
ſchmalen Seite, ſondern mit der breiten Seite in die Wand 
fest. Sie tragen und halten alsdann eben‘ fo gut, wie 
vorhin, und die Wände werden um 3 Zoll dicker. ‚Der | 
tleine Mißſtand, daß alsdann bie Niegel nicht alle in ges 
rader Linie fortlaufen Finnen, kommt gegen den Bortheil 
in feine Betrachtung, und bey den Gebäuden, die bewor⸗ 
fen werden, iſt dieſes ohnehin nicht bemerklich. 


Diefes find die vorzäglichiten Mittel, wodurch der 
Brennholz » Verfchwendung Grenzen gefeht und große 
Holzmaffen erfpart werden konnen. — Nicht minder nach⸗ 
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Erſparniß für jede Jamilie wenigftens } 
Holz jährlich. Welch ein großer Gewinn in einem ug 
- mittelmäßigen Lande! — Und 


2) gehöret auch hierher eine zweckmaͤßige Bann 
der. Wohnungen. — Es ift nämlich bekannt, d 
Wohnungen mit dünnen Wänden eine viel größens 
Menge Holz zum Erwaͤrmen der Zimmer erforder; 
als folche, deren Wände dicker find. Und eben fo be. 
kannt ift es auch, daß die Zimmer in Däufen, web 4 

he von auffen beworfen find, ſich befermä 
wärmen laffen, als wenn der Bewurf fehlt, | 


Es würde daher zur Erfparung vielen Breunb 
beytragen, wenn durch ein Polizeygeſetz verordnet wirbt 
daß die Wände an Gebäuden, die in allen Theilen 
wohnt werden, wenigſtens 10 Zoll did und as 
von auffen beworfen feyn follen. Bey B 
hauſern aber könnte dieſe Befimmung, um Bauholz 
Koften zu eriparen, nur auf Den bewohnten Thei 
des Gebäudes eingeſchraänkt werden — 
Gegenden, wo das Holz theuer iſt, ſieht man ſchon f 
oft den bewohnten Theil der DBanernpäufer 9 
auſſen beworfen, weil man den Vortheil davon fen 
und ſchaͤtzt; in andern aber, wo das Holz noch nicht ſe 
hoch im Preis ſteht, oder wo man auf den Vortheica 
welchen der Anwurf gewaͤhrt, nicht aufmerkſam iR, o|, 
merkt man eine foldhe Anftalt zur Holzerfperung ni 
Im geringſten Anſchlage erfordert aber bie Erwi 
eines Zimmers, das von auffen nakte und dünne Bi 
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die Verſchwendunz des Bau⸗und. Wert 
holzes. a 
Anch zu Abwendung odert Verminderung dief es Ue⸗ 
bels kann der Förfter vieles beytragen, obgleich von Sei⸗ 
ten der oberſten Polizey» Behörde ‚der. kraftigſte Schlas 
gefchehen muß. a 

Der Foͤrſter bat. vorzaglich — zn fehen: 

s) daß alles Bauholz, zu Vermehrung feiner Dauer, 
wo möglich im Winter gefällt werde; 

2) daß alle Bauholy Bäume fo tief oder fo nah wie 
möglich über der. Erde abgehanen werden; 

3) daß Fein zu Bau: und Werkholz taugliches ‘Stud 
‚ ins Feuerbol; fomme; 

» daß die Baus und Werkholz⸗Stuͤcke, wenn fie auch 
tund verkauft worden find — nicht fchärfer, als 
es noͤthig ift, von den Zimmerlenten behauen oder 
beſchlagen werden; 

5) daß kein vorzüglich gutes und ſeltenes Holß zu ei⸗ 
nem Gebrauch verwendet werde, wozu —— 
denſelben Dienſt leiſten fon; 

6) daß zu einem Behuf, wozu ſehr dauerhaftes Holz 

noͤthig iſt, kein ſchlechtes oder zu ſchwaches Holz 
genommen, alſo die Abgabe dadurch oft erneuert 
werde; und 

7) daß das Zimmerholz nicht umoͤthig bit abgegeben, 
und den Zimmerlenten nicht leicht und möglich ger - 
macht werde, die Gebäude übermäßig mit Holz zw . 
beladen, wenn die Bauenden daſſelbe NEAR: uns 
entgeldlich erhalten, 
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Bon Beiten der oberften Polizeybehorde 
muß aber, zu Erſparung des Baus und Werkholzes, bes 
fonders verordnet werben: 

1) daß die neuen Gebaͤude, wenn die Stockwerke nicht 
über 10 Fuß hoch find, nur einmal verriegelt, 
und überhaupt mit Holz nicht N AnBGEIUBE 
werben follen; 

2) daß afle zu einem Gebäude erfotberlichen Holz Sors 
timente eine vorgeichriebene , ſowol nach den Regeln 
der Baus als Holziparfunft befiimmte, Dicke haben 
foßen, und daß alles in der Saftzeit gehauene 
Bauholz wenigſtens 4 Wochen lang ins Waſſer ges 
legt werden fol; 

. 3) daß die Zimmerleute das Bauholz nicht f — 
eckig beſchlagen, ſondern, wenn ſcharfeckiges Holz 
noͤthig iſt, durch Abſaͤgen mehrerer Bretter 
und Bohlen dieſe Form bewirken, alfo fein gutes 
Holz muthwillig zu Spaͤnen zerhauen ſollen; 

4) daß die Schwellen unter den Gebäuden am nieb rig⸗ 
ſten Orte wenigſtens 2 Fuß über der Erde liegen 
follen: wodurch eine unglaubliche Menge Holz ge 
fpart werden kann, weil bie näher an oder wohl gar 
in der Erde liegenden Schwellen bald verfaulen; 

5) daß, mo es die Umftände möglich machen, feine 
hölzerne Dächer, Brüden, Wege, Plantens oder 
Breiterzäune und Waſſerleitungen 2c. gemadit, und 
Alle Vieh⸗Troͤge entweder von Stein, oder wenigs 
ſtens von Bohlen verfertigt, niemals aber ans 

. ganzen Stämmen gehauen werben ſollen; 


\ 
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6) daß jedes Bangebrechen ohne Aufſchub, und fo 
Jange der Schaden noch nicht. groß v aus gebeſſert 
werden ſoll; 

7) daß alle neuen Gebaͤude in gehoͤrig —— Ent 
fernung fliehen, und, wo dieſes nicht möglich ift, 
zwifchen. den Gebäuden Brandmanern errichtet 
werben follen: - 


»- 8) daß die Gebaͤnde, wo es nur thunlich iſt, entwe⸗ | 


der mit Steinen, ober mit Biegeln, und nicht mit 
Sttroh, Rohe oder Holz, gededt werben follen; 
9) daß Feine gefährlichen Fenerfiellen angebracht wers 
den folen; 
10) daß gute Löfchanftalten Statt finden, und 
11) daß fo viel wie möglich mit Steinen und Lehmpa⸗ 
tzen gebaut werben fon, bel, : 

Bey Anwendung all diefer und aͤhnlicher Sparmittel 
wird es möglich, ben durch Holzverſchwendung in üble 
Umſtaͤnde verfeßten Forſten wieder aufzuhelfen , und biefes 
Ungluͤck von denjenigen Waldungen,. welchen es droht, abs 
anwenden, 


Schötes Kapitel. 
Vom Holz⸗Diebſtahl. 
Unter den vielen Uebeln, welchen die Waldungen ans⸗ 
geſett ſind, ſteht der Holzdiebſtahl hoch oben an, weil 
er fo allgemein und fo ſohr nachtheilig iſt. 
Bon Geiten der oberſten Zorfipoligey  Behörbe mäfs 
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fen daher zu Abwendung oder vielmehr zur Bermindes 
rung dieſes nicht ganz vertilgharen Uebels alle nur möge 
lichen Vorkehrungen getroffen werden, und ber Zörfler 
muß fi aus allen Kräften beſtreben, dieſe — 
gu unterſtuͤten. 

Yu den noͤthigen Vorkehrungen, welche die Forſt⸗ 
Direktion zu Abwendung oder Verminderung bed Holy 
diebſtahls zu treffen hat, rechne ich: 

1) Die Anſtellung einer hinreichenden Mew 

geſſchuͤzender Forftbedieuken; 
‚ » Die Beſtimmung zweckmaͤßiger und bew 

. bältnißmäßiger Strafen; - 

3) Die Beflimmung, baß bie Strafanfäge 
Biht zu lang vierfhoben werden, nnd 
längftens alle DIESSENIENE erfolgen fob 
len; 

3) Die Verordnung, daß die Strafen IT | 
Aufſchub mit Strenge beygetrieben oder 
vollzogen werden follen; 

6) Die Anftalten, daß die Holgbebärfniffe 
eines Jeden befriedigt werben können; x 

6) Die Sorge, daß der Holzpreis nicht all 
zuſeht in Die Höhe fleige, m. dgl. 

Die Obliegenpeit bes Zörflers hingegen 

iſt es: 


s) Die Holzbedürfniſſe eines Jeden nad 
Möglichkeit ſchnell und willig zu beftie— | 
bigen; | 
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3) Auf die Holzdiebe, fo wie auf Alle, die 
dem Walde Schaden zufügen; fleißig Ach⸗ 
tung zu geben, und 
- 3) alle Vebertreter der Forfigefege, alfo auch 
alle Holzdiebe und Holzfrevler zur Be 
Rrafung anzuzeigen. N 


— 


Damit aber der Richter in Stand geſetzt — das 
Vergehen richtig zu beurtheilen und gefeumäßig zu beſtra⸗ 


. fen, fo hat der Förfter jedesmal genau und pflihtmäßig zu 
- bemerken und in feinem Taſchenbuche, das er immer bey 


fit haben muß, aufzuzeichnen: 
4) Den Tauf⸗! a RIRAEN bee ——— 
oder Holzdiebes: 
2) Den Bohnort deffelben, 
3) Den Tag und die Stunde, wann er denfels 
ben angetroffen. 
: 4) Den Ort, wo der Frevel vorgefallen. 
5). Die Beſchaffenheit des Ftevels. 
6) Den pflihtmäßig tarirten Werth des ge 
ſtohlenen Gegenſtandes, und 
7) die befondern Umftände, welde ſich allen 
falls noch zugetragen haben, inſoferne ſie zur 
Beurtheilung der Sache noͤthig ſeyn moͤchten. 


Alles dieſes hat der Joͤrſter zu Haufe alebald in ine 


Ruges⸗Liſte zu tragen, und dieſe Liſte zur beflimmten 


zeit feingm Vorgefegten, zur weitern Verfügung, zu übers 
geben. ‚Er ſelbſt aber darf ‚, auffer. einem anftändigen 
erweie, feinerley Strafen an dem Ertappten voliehen, 


. 


 — 0 
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und muß jeder Thaͤtlichkeit, fo lange es nur möglich iſt, andyue 
weichen fuchen. — Yuch darf ber Förfter in den meiften Lan⸗ 
dern nur folche Fiedler, die er niit kennt, oder von welchen 
er weiß, daß fie ſich vor dem Richter nicht fießen, pfan— 
"den, oder, wenn er ſich ihrer bemächtigen kann, in Ver⸗ 
haft nehmen, Doc mn er das Pfand dem Richter übers 
liefern, und deffen weitere Verfügung erwarten. u 
Sollte der Zörfter nur die Spuren eines begangenen 
Frevels entdecken, den Frevler ſelbſt aber nicht dabey fin« 
den, ſondern auf irgend eine Art Anzeige erhalten, wohin 
ber geftohlene Gegeuftand gekommen feyn möchte; fo if 
er verpflichtet, auch auffer dem Walde, fo viel wie 
möglich, nachzuforfchen, um den Thaͤter zu eutdecken. Ju 
dieſem Falle muß er die Gebäude ber Verbächtigen, iw 
Beyſeyn einiger Gerichtsperfonen, genau durch⸗ 
ſuchen, und, wenn er nichts finden follte, mehrere Ges 
bäude der Nachbarn, zum Schein, mitvifitiren, um dem 
Verdächtigen, der vielleicht unfchuldig ift, nicht ganz bloßs 
zuſtellen. Auf keinen Fall aber darf fich der Foͤrſter ans 
maßen, leine ſolche Hausdurchſuchung ohne Zuziehung eis ' 
ner Gerichtöperfon vorzunehmen, wenn er nicht Gefahr laus 
fen will, fi der unangenehmen Behandlung auszuſetzen. 
Uebrigens gehört viel Erfahrung dazu, um bey ges 
ſcheuten Holzdieben das zu finden, was man fucht. Dem 
gleichen. Leute denken gewöhnlich vorher nach, wohin fie 
bas Holz verbergen mollen, und richten alles fchon zum 
Empfang- fa ‚ein, daß es. oft unbegreiflich ift, wie bes 
Gegenſtand fo ſchnell hat verfchminden oder in eine andere 
Jorm hat, gebracht werben ‚Binnen. — Wer einige Crfaha 
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rung hat, der wird wiſſen, daß. der Dungdanfem 

ber Deu, uud Stroh⸗Schobern, der Brunnen, 

der Keller, bie Faͤſſer, dte Schränte, die Beb 

ten, der Schornflein, Die Winkel zwifchen den 

Gebäuden; die nit in die Augen fallenden | 

Dächer und vergleichen gewöhnlich bie Orte find, we | 
man das Bermißte zu finden hoffen darf. Zuweilen i 
| aber. bringen dergleichen Diebe das Holz nicht alsbald 

in ihre Gebaͤude, ſondern fuͤhren es in eine benachbarte 

ſichere Dickung, oder verſtecken es ſo lange in die Garten⸗ | 

been, oder ine Waſſer, ober zwiſchen bie Gebäude fol | 

cher Rente, welche die Unterfuchung nicht teifft, bis die 

Gefahr der Viſitation vorüber iſt; ober fie vergraben es 
"wohl gar fo lange, bis es eine nicht verdaͤchtige Auffens 

fette befommen hat. In einem folchen Fall iſt es freylich 

ſchwer, den Zweck zu erreichen, wenn der Zufall den Suchens 

den nicht beguͤnſtigt, De bie . ihm nicht 

zu ftatten fommt. 

Ueberhaupt muß der Förfter bey allen Ruge⸗Anzeigen 

ſehr vorſichtig ſeyn, und alles aufs getreneſte ſo qngeben, 

wie er es gefunden hat, — Sollten ihm aber Frevler von 

andern nicht verpflichteten Leuten verrathen wer 

den, fo bat er’ ſich aufs genauefte nach den Umſtaͤnden 
30 erkundigen, und dergleichen Frevel nur in dem Fall 
dem Richter anzuzeigen, wenn er durch Zeugen den 
Frevler zu überführen gedentt. Sollte dieſes 
aber nicht geicheben können, fo kann er von einer foldhen 
Binzeige weiter feinen Gebrauch, machen, als daß er feine 
Aufmerkſamkeit auf den Verdaͤchtigen verdoppelt. 


—3ꝛ⁊ 
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Auch it dem Zörfter fehr zu empfehlen, fich bey den 
“ Wugegerichten, — wo feine Gegenwart als Kläger wöthig, 
und um dem Michter über Dianches Auffchluß zu geben, 
erforderlich ift — durch den Dienfleifer nicht zum Zorn 
und zu unanflänbigen Ausfällen verleiten zu laffen, went 
ein Bellagter ſich ungebührliche Ausdruͤcke erlaubt; Diefe 
zu beftrafen ift Die Sache des Richters, und der Foͤrſter 
wird ſich durch ein ernſtes, anftäubiges Betragen mehr 
Achtung erwerben, ale darch Ausfaͤlle, die einen ſolchen 
Menſchen doch nicht beſſern, und den Richter zwingen, 
den Klaͤger und den Beklagten zu ſtrafen. 





Siebentes Kapitel. 


Bon Beſchaͤdigung der Bäume und Holzpflan 
zen durch Menſchen. 





Dle älteren und jüngeren Holzpflanzen find mancher⸗ 
ley Beſchaͤdigungen ausgeſeht, die ihnen durch — chen 
zugefuͤgt werden. 


Ich rechne hierher vorzüglich: 


s) das Wiedfhneiden; 

2) das Befenreisfhneiden; 
9 das Quirlſchneiden; 

4) das Abhauen oder Abbrechen der Aeſte; 
5) das Pech⸗ oder Kienholzhauen; 
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| 6) das Ringeln der Btume, oder Abfchalen 
der Rinde; 

7) das Aushanen der Bogelnehen; 

.8) das Saftabzapfen ac. 

Wir wolten daher jede von dieſen Beſchaͤdig ungen / be⸗ 

ſonders betrachten, 

..4) Vom Wiedſchneiden. 

EGs iſt bekannt, daß man in vielen Gegenden die Ge⸗ 
wohnheit bat, das. Getreide in bölgerne Wieden zu bin 
den, und zu biefen Wieden vorzüglich Birken, . zum Theil 
aber ar 4 Hafeln, Liguſter, Dartriegel, Weiden und ander 
ses Strauchholz zu nehmen; mitunter aber auch junge Eis 
chen‘, Dainbuchen, Ulmen und dergleichen vorzüglich ſchat⸗ 
bares Holz zu verwenden. 

Wie groß alſo der Nachtheil iſt, der den jungen Wal⸗ 
dungen durch dieſes Erndtewiedſchneiden zugefügt wird, 
kann man ſich leicht denken. Alle Jahre iſt eine auſſeror⸗ 
dentlich beträchtliche Anzahl folder Wieden erforderlich. 
Können nun die Landleute nicht fo viele Dafeln und andes 
res Bufchholz finden, als fie zu Wieden nöthig haben, 
oder faͤllt ihnen das Suchen dergleichen Holzes zu befchwer« 
lich; fo müffen die ſchoͤnſten zwey⸗, drey⸗, und vierjaͤhri⸗ 
gen Ausſchlaͤge ber birkenen Riederwaldungen, und mitunter 
auch viele junge Eichen, Hainbuchen und Ulmen ꝛc. das 
Opfer dieſe waldverderblichen Gebrauches werden; und in 
Gegenden, wo es uͤberhaupt wenig Birken gibt, geht das 
Erndtewiedſtehlen oft ſo weit, daß gar keine junge Birken 
und Eichen aufkommen. 

Gewoͤhnlich findet man dieſen ſchaͤdlichen Gebrauch 


— 
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in Gegenden, die ſchlechten Boden haben; wo alfo Fein 
fo langes Strob zu haben ift, daß ‘pas Getreide in 
Seile von Stroh gebunden werden kann. Es giebt 
aber auch Gegenden, wg dieſes Hinderniß nicht! Statt 
findet, und die hölzernen Wieden duch im Gebrauch find. 
Wäre nun lepteres der Fall, fo muß die Forſtdirektion 
ale hölzernen: Erndtewieden ohne Unterfchied, bey 
fühlbarer Strafe, verbieten, und der Förfler muß jeden 
Vebertreter diefes heilſamen Geſetzes zur Beſtrafung anzeis’ 
gen.. Wären aber die hölzernen: Erndtewieden, den Um 
fländen nach, unentbehrlich, fo muß von Seiten ber Korſt⸗ 
Direktion die Verfügung getroffen werden, daß die nöthis 
gen Wieden auf eine unfchädliche Art an die Zruchterjies 
ber abgegeben werben können. Es muß daher jeder ſchick⸗ 
liche Plag mit Weiden, Ropfholzfiämmen befegt, - 
und überhaupt verordnet werden, daß die aufferdem nöthis 
gen Erndtewieden, nad Anweifung und unter Aufs 


ſicht des Foͤrſters, in den Gemeindewaldungen ger 


ſchnitten und vertheilt, aus den herrichaftlihen Waldungen, 
aber eine binlängliche Menge folder Wieden, die nad 
Vorſchrift des Foͤrſters von beeidigten Holzhauern gefchnite 
ten worden find, um einen fo viel nur immer moͤg⸗. 
lich geringen Preis verfauft werben follen. 

Am wenigften fchädlich kann das-Erndtewiedfchneiden 
in 6+ bis Sjährigen Riederwaldungen gefchehen. Hier 
find die Ausfchläge, welche domimiten, ſchon zu ſtark, 
ale daß man. in Verfuchung kommen koͤnnte fie abzus . 
fhneiden, und alle geringern Ausſchlaͤge, die ſich zu 


Erndtewieden ſchicken, find enibehrlih, da fie doc im 


‘ . 
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wenigen Jahren .uon. felbft Dürr werben. In foldken Schläs 
gen laſſe man alſo Die Wieden fchneiden, und dabey Auf 
fit halten, daß keine Saamenloden mil weggeuoms 
wen werden. Hätte man aber Schläge. im Hochwalde, 
bie viele Saalweiden enthalten. fo benntze man. auch 
diefe zu Wieden. Mean. wird badurd) dem fungen Dock 
walde nüßen, und die Gefahr der al von einem 
andern Diſtrikte abwenden. 


Shen fo nachtheilig, nur nicht fo — iſt das 
Schnelden und Hauen der Floͤßwieden. Hierzu find 
aber bey weitem dickere Ausſchlaͤge und Staͤmmchen noͤthig, 
und das Fatalſte iſt, daß man ſie gar nicht entbehren 
kann. Wo daher Floͤßerey getrieben wird, muß der Foͤr⸗ 
ſter darauf bedacht ſeyn, daß die noͤthigen Wieden, die 
theils von Laubholz, theild von Fichten und Cdeltannen 
gemacht werden, auf eine fo viel wie möglich unfhädliche 
Art abgegeben und den Zlößern um einen leiblichen 
Dreis uberlaffen werben, damit der Reiz, fie zu flehlen, 
vermindert wird. Koͤnnen die Flößer ſolche Wieden aber 
gar nicht für Bezahlung erhalten, oder finden fie den 
‚Preis zu hoch, fo Hilft alle Aufficht des Foͤrſters nicht, und 
eb wird mehr Schaden gefchehen, ale wenn man Anſtalt 
. macht, daß dergleichen Wieden um billigen Preis zu kau⸗ 
fen ſind. 


2) Vom Beſenreis⸗Schneiden. 


So unwichtig die Beſchaͤdigung der Waldungen durch 
das Beſenreis⸗Schneiden zu ſeyn ſcheint, fo nachtheilig 
iR Re wirklich, wenn in einer Gegend viele Menichen 
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durch das Beſenmachen Verdienſt ſuchen. Die meiſten 
Beſen, deren jährlich eine ſehr große Menge verbraucht 
wird, find von geſtohlenen Reiſern gemacht, die ger 
woͤhnlich bey hellen Naͤch ten geholt werden, Einr um 
glaubliche Menge ſchoͤner Birken wird Dadurch verſtuͤmmelt, 
und den jungen Schlägen wird nicht felten der ſchoͤnſte Aus⸗ 
ſchlag durch die Frevel der Beſenmacher geraubt. 

Gewoͤhnlich iſt der Waldeigenthuͤmer oder deſſen Ver⸗ 
walter ſelbſt Schuld daran, daß dieſer Schaden geſchieht. 
Das Publikum will Beſen haben, und die Waldeigen⸗ 
thuͤmer verkaufen Fein ſchickliches Reifig dazu. Ge iſt 
alſo eine ſehr natuͤrliche Folge, daß die Beſenbinder ſich 
die noͤthigen Reiſer auf eine unerlaubte Art zu ie 
fen ſuchen. 

‚Wil man baber den Wald vor den fonft — 
lichen Verſtuͤmmelungen fchügen, fo muß der Foͤrſter die 
Vorkehrung treffen, daß die Beſenmacher das‘ noͤthige 
Reifig, gegen fo viel möglich geringe, Bezahlung 
and von der erforderlichen Befchaffenheit, er 
halten können. Der Defenbinder kann nur feine, nicht 
zu fchlaffe Birken⸗Reiſer benuten , und man Tank: 
ihm nicht zumuthen , andere anzunehmen. Man gebe 
diefen Leuten alfo die Erlaubniß, bey der Hauung der 
Birken, Schläge ſich alle für fie brauchbaren Neifer aus⸗ 
zufschen, uud gegen billigen, fo gering wie möglich ges 
ſetzten Preis zu behalten, fo wird man feben, daß das 
Stehlen größtentheils aufhört. — Wil man dergleichen 
Leute aber zwingen, das Birfenreifig unausgefucht 
zu kaufen, oder die ausgefuchten Meifer in einem hohen 
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Preis zı bezahlen, fü wird — ſeinen Zweck verfehlem, 
und es wird durch Frevel mehr Schaden geſchehen, als 
wenn man das im Schlag vorgefallene zum Beſenbiuden 
brauchbare Reiſig ſaͤmmtlich verſcheukt haͤtte. 
3) Vom Quirl⸗Schneiden. 

Sp Gegenden, wo Nadelholz⸗Waldungen find, hat 
man ſehr häufig den Gebrauch, vielen jungen Nadelholz⸗ 
Stämmchen die Spite abzufchneiden, theild um Küchen 
Quirle davon zu machen, theils, um fie ale Zeichen 
ber Wirthſchaft vor Die Hänfer zu, hängen, theils, um 
bie Weihnachtsgeſchenke daran zu binden. 

So unwichtig diefe Benutzung zu feyn fcheint, fo nach⸗ 
tbeilig wirkt fie aber dach auf junge Walbungen, die im 
ber Rähe von Städten liegen. Cs follte daher ber Ges 
brauch der Küchen » Quirle und ber Wirthfchaftszeichen 
son Nadelholz- Spigen bey fühlbarer Strafe ganz ver 
boten, und zu fogenannten Chriftbäumchen nur zu ſam⸗ 
mengebundene Nadelholzzweige geftaitet, "unter 
keinerley Vorwand aber ein aus der Spige eines Nadel 
holz s Stämnchene gemachtes Ehriftbaumchen . BEaREME 
gelaſſen werden. | 

4) Vom Abhauen und Hbbregen der Hefte. 


Auffer dem ftrafbaren Abhauen und Abreißen dee 


Aeſte, welches in der Abſicht geſchieht, um Breunholz 
zu erhalten, fallt Biefe Verſtuͤmmelung und Beſchaͤdi⸗ 
gung auch beym Saamen⸗Sammeln haͤufig vor. Oft 


hängt der Saamen, befonders die Nadelholzzapfen, fo, 


daß man ohne Unbequemlichkeit oder Gefahr nicht dazu 
gelangen kann. - diefem Fall haben die Sammler bie 
ſeht 


> 
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febr ſchaͤdliche Gewohnheit, die Hefe, woran der Saamen 
hangt, abzubrechen oder abzubauen, um den Saamen nn 
term Baume bequem abpflüden zu koͤnnen. Wie nache 
theilig diefes aber iſt, fält von ſelbſt in die Augen, Cs 
muß daber diefe Dandlung den Gaamen, Sammler aufs 
ſtrengſte unterfagt, und dom Foͤrſter jeder Uebertreter zur 
Strafe notirt werden, 

Eben fo nachtheilig für bie Waldungen iſt der in mans 
chen Gegenden eingefühıte Gebrauch, Tannen⸗ mb 
Fichten⸗Reiſig, fett Stroh zur Streu zu verwen. 
den. Die Leute begnügen ſich gewöhnlich nicht mit dem, 
was ihnen an bergleichen Reifern aus den Schlägen jaͤhr⸗ 
lich abgegeben werden Tann, ſondern ſuchen firh auf eine 


“unerlaubte, für die Forſte aͤnßerſt nachtheilige Urt noch mehr 


zu verſchaffen. Der Zörfter muß daher feine Waldungen 
auch gegen diefe Beſchaͤdigung, fo viel in feinen Kräften 
ſteht, zu beichügen trachten. 

5) Bom Pech, oder Kienholzhauen. 

In der Nähe von Städten iſt gewöhnlich eine Befchds 
Digung des Nadelholzes, befonders ber Siefern » Stämme, 
fehr in Gebrauch, welche darin befteht, daß man die Bäume 
3 bis 4.Zuß über der Erde anhauet, um einen Ausflug 
der Säfte dahin zu locken, das Holz auf diefer Stelle das 
durch ſehr kienig zu machen, und diefe klenigen Holzmaſſen 
nachher von Zeit zu Zeit aus zuhauen, um fle zum Feueran⸗ 
zünden zu verlaufen. — Diele der fchönften Stämme 
werden durch diefes Anhauen verdorben und endlich fo weit 
gebracht, daß fie der Wind entzwey bricht, Die fleißigfte 


Auſſicht des Foͤrſters und die ſtreugſten Strafen find oft 
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nicht hinreichend, um dieſes Uebel ganz zu vertilgen. Bo 


wöhnlich find die Frevler.ganz arme Xeute, die man um 
Geld. nicht ſtrafen kann, und die auch gegen andere Zuchti⸗ 
gungen unempfindlich find. — WIN man daher, daß biefe 
Hotale Beſchaͤdigung unterbleiben fol, fo ift das befie Mit, 
tel: den armen Leuten, welche fid) durch ben Verlauf des 
Pechholzes ihren Unterhalt verdienen, kienige Stoͤcke 
entweder zu ſchenken, ober gegen fehr geringe Bezah⸗ 
lungen zu verkaufen, und ihnen zur Pflicht zu machen, 


Die Loͤcher wieder auszuebnen. — Dies allein hilft. Alle 


Befehle und Strafen werden weniger wirkſam feyn. 


6) Vom Ringeln der Bäume, Br Rinde⸗ 
Abſchaͤlen. 


In manchen Gegenden, wo viele Erdbeeren, Him⸗ 
beeren, Heideldeeren, Preußelbeeren und der 
gleichen wachlen und gefammelt werben, bat man den 
Gchrauh, Gefaäße von Rinde zu verfertigen, um’ 
Diefe Beeren darin aufzubewahren und zu Markt zu tragen. — 
Auch haben an manchen Orten die Köhler, Holzhauer und ' 
Hirten den Gebrauch, ihre Hütten mit Baumrinde zu übers 
decken. — Wie mancher ſchoͤne Stamm dadurch ruinirt 
‚ wird, fans man fich leicht vorftelen. Es follten daher alle 
Gefäße von Baumrinde bey Strafe ganz verboten fepn, 
und jeder Köhler, Holzbauer und Hirte bey Strafe verbind⸗ 


lich gemacht werden , ſich die zur Deckung der Hütten noͤ⸗ 


thige Rinde von dem Foͤrſter anweifen zu laſſen. 
7) Bom Aushauen der VBogelnefter. 
Auch durch das Aushauen der Bogelnefter Tann ben 


| 
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Baͤumen Schaden zugefügt werben. "Die Bäume, im wel, | 
chen Bögel niften, find zwar ſchon ini Werderben; es wirb 
daſſelbe aber noch mehr befchlelmigt, wenn große Löcher in 
die Bäume gebäuen werden, wodurch dem Reganwaflee. 
und Schnee das Eindringen erleichtert: wird. Ohnehin iſt 
Riemard, außer dem Jagdherrn, berechtigt, Vogelneſter 
im Walde auszunehmen; und wenn der Jagdherrt wicht 
auch zugleich der Wald, Eigenthämer if, fo iR’ detſelbr 
ebenfalls nicht befugt, dem Bald, Gigentgämer die Bänme- 
zu verderben, um die Vogelneſter ausnehmen zu koͤnnen, 
weil das Ansncehmen der Vogelneſter nicht zur Jagd gerech⸗ 
ner werden Tann. — Das Aushauen der Bogelnefler muß: 
daber verboten, und jeber Uebertreter som Foͤrſter zur Bea 
ſtrafung angezeigt werden, 
8) Vom Saft s Abzyapfen. 

. Das Abzapfen des Saftes kann ſowohl beym Banbhofge, 
als beym Nadelholze geſchehen. Unter den Laubboͤlzern 
find überhaupt wenige, deren Saft man abzuzapfen pflegt, 

- und es wird gewöhnlich nur der Ahorn zum Zuderfieden 
und bie Birke, umipren Saft als Arzneimittel oder 
zu Bereitung eines nicht unangenehmen Getränfts zu ger 
brauchen, wiewohl felten, angebohrt und abgezapft, Hin⸗ 
gegen. kommt bey ben Nadelhoͤlzern, befonders bey ber 
Fichte, an einigen Orten auch bey bex Kfefer, das Ab⸗ 
zapfen ober Eutziehen des Saltes häufiger vor, . weil dar 
ans befanntli das Pech und Das; gewoͤnnen wird, wie 
folchesin dem Theile von bet Forſtbenuzung weitläufis 
ger gelehrt werden fol. I 

Daß alles Abzapfen und Eutziehen vom Saft ben 
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Bäumen ſchaͤdlich fey, bedarf keines Beweiſes. Außer der 
Entträftung und: Bermisderung des Zuwachſes wird ſelbſt 
bie Holzmaſſe verporben, und auc die zu ſtarke Ber 
mehtung fchädlicher Wald » Infekten befdrdert, wenn viele 
Bäume durch die Entziehung des Saftes frank werden. Es 
kann folglid Keinem, det nicht dazu befugt if, dieſe Ber 
mitzung geflattet werden, und felbft der Bald Eigenthärs 
mer darf fie nicht weiter ausdehnen, ald es die Erhaltung. 
des Waldes zulaͤßt. Wenn daher ein Walds Eigenthümer 
Die Pechbenutzung zu feinem eigenen Schaden und zum allge, 
meinen Nachtheil zu weit treiben wid, fo muß,ihm ſolches 
bon Seiten der Forkt » Direktion unterfagt werden, und ‚bez 
Foͤrſter hat bie Obliegenheit, dergleichen forſtwirt hſchafte⸗ 
widrige Handlungen alsbald feinem Vorgefebten anzuzeigen ; 
fo wie es fi von felbft.verfteht, daß er Jeden, der zu . 
“einer ſolchen Handlung überhaupt nicht berechtigt if, zur 
Strafe notiren muß. 

Wie übrigens bie Pechbenukung fo einzurichten ift, daß 
fie obne großen Nachtheil Statt finden kann, dies wird im 
sten Theile bey der Fotſtbenutzung vortommen. 


* 


Achtes Kapitel. 
Bon der Waldweide. 





Unter allen Uebeln, denen die Waldungen ausgeleht 
find, if die übertriehene Waldweide eines ber größten; 
denn es kann unter ſolchen Umſtaͤnden fein verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
ger Theil vom Walde in Hege genonunen werden, um durch 
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nenen Nachwuchs den Abgang bes alten Holzes binlänge 
Hich zu erfegen. Die unausbieibliche Folge davon ift, daß 
über kurz oder lang die Waldungen, wenigflens zum Theil,‘ 
ruiniit oder von Holz entblößt, und die nachfommenden Ger 
nerationen in Oolzmangel verfegt werden. Eos ıfl daber eine 
wichtige Pflicht der Forſtdnektion, die Waldweide entwe⸗ 
der ganz abzufchaffen-, oder fie doch wenigſtens bis sur 
Bufhädlıhleit einzuſchränken. z 

Sol diefes aber geicheben, fo muß die Urſache ber 
äbertriebenen Baldweide aufgefucht, und alle werden, 
Bun findet fie gewöhnlich : 


ı) im vernachläffigten Wieſen— und Futter⸗ 
bau, 


2) im zu ſtarken Viehftand, oder in zu gros 
Ber Ausdehnung der Weidgerechtigkeit, 
und 

3.im Mangel an gebdriger Aufſicht. 
Was die beyden erſten Gegenſtaͤnde betrifft, fo muͤſ⸗ 

fen von Seiten der Zorfidireftion die zweckdienlichſten Mit⸗ 
tel ergriffen werden, daß durch Verbeffesung des Wieſen⸗ 
und Aderbaues, und, wo es nötbig ift, durch Vergrößerung 
des Aderfeldes, vermittelft Abtretung berdbeter 
Waldgrundſtücke, die Waldweide nach und nach ent 
bebrlich wird. Auch muß von. Seiten der Direktion der 
zu ſtarke Viehfland nach Erfordermiß vermindert, und jeder 
Weidberechtigte in feine gehörigen Schranfen zuruͤckgewie⸗ 
fen werden. — Der Foͤrſter ‚hingegen muß feiner Seite 
die genaueſte Aufficht halten, daß die Verordnung der 
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Oberen befolgt, und alle Uebertreter zur Beſtrafung gezo⸗ 
gen warden, Vorzuͤglich muß er darauf halten: 
a 17 daß immer.des geſetze oder verordnuungde 


mäßige.&heil von feinem Zorfireniere— 
bey Hochwaldungen von Laubholz gewöhnlich J, 


, and beym Nadelpolze 4, bey Nisderwaldungen. 


‚ aber gewoͤhnlich die Hälfte bis 3 von dei ganzem 


Waldflache — in ſtrenger Hege gehalien 


werdezea; 
BD: daß bie Gras⸗ oder RER Weide, 


⸗ 
— 


wie ed an den meiften Orten gebraͤuchlich iſt, erſt 


. mit Anfang Map's beginne, und mit Um 


fang Septembers fich fhließe, daß bin⸗ 
gegen die Scheer, oder Sett- Weide 
oder die Eckerichs-Maſt erſt mit dem 
15ten Oktoder anfange und mit dem I | 
nuar fi eubige; binnen welderZeit bie Bow 
maft bis zum zoften December, die Nachm aſt 


aber, wenn-fie Statt finden. kaun, vom zoflen Der 


cember bie Ende Iammars dawert; ne 
2) daß zur Blumens Meide oder Gras 


Weide nur Rindvieh, (clechterdiugs 
abex feine Ziegen, Pferde, Schaafe und 
Schweine in die Waldungen getrieben 


‚ werden, wenn die Forſtdirektion feine beſondere 


4) 


Erlaubnifi dazu gegeben hat, oder Feine befondere 
Verträge vorliegen; 

daß nicht mehr, als bie erlaubte Stud, 
zahl Die eingetrieben_und von beeidig 


\ 
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gen Semeinde » Hirthn geweidet, ſchlech⸗ | 
terdings abernicht einzeln gehütet werde, | 
5) daß die Hirten mit den Weideplägen ge 
boͤrig abmehfeln, und 
6) daß fie die in Dege gelegten Difrifte. 
aufs forgfältigfte ſchonen, bis ſie dem 
Bieh entw achſen und zur Beweidung wies 
ber angewiefen worden find. 

Nur unter folchen Einfchräntungen kann die Walbweis 
de und Holzzucht zufammen befteben: ob es gleich in forſt⸗ 
wirthſchaftlicher Hinſicht viel ‚fiherer und beffer 
iR, wenn. die Waldungen von der Weide ganz befreyt 
werden fönnen, 

Außerdem hat der Foͤrſter noch mancherley Mittel, 
um die fo nachtheiligen Weibdfrevel in den Waldungen zu 
verhindern. Sie beſtehen darin, daß er die Futter 
maffe in der Gegend, wo er lebt und wirkt, zu 
vermehren, und die Nothfrevel, die im Fruͤh⸗ 
jahre vorfallen, Dadurch zu verhindern ſuchen 
muß. 

Nach meiner Erfahrung kann man auf folgende rt, 
die Schläge vor Berderben, und den eben fo nöthigen 
Viehſtand, oft vor dem Hungertode ſchuͤtzen. 

Mau erlaube naͤmlich den futterbedärftigen Gemein⸗ 
den, daß fie zu beſtimmten Tagen, unter der 
Auffiht der Zorftbedienten und des Gemein, 
devorſtandes, Gras aus ben jungen Schlägen vorſich⸗ 
tig zupfen, umd daffelbe umentgeldlich benntzen duͤr⸗ 
fen; fo wird man erflaunen, welch eine aufierorbentlih - 
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große Menge Futter ale dem Walde genommen werden 


4 


Tann, obne demfelben zu fchaden. Sollte auch hier und 
da ein Holzpflänzchen unvorfichtigerweife beſchaͤdigt werben, 
fo it dieſer Meine unmerkliche Verluſt gegen den großen 
Vortheil, der dem Viehſtand dadurch zumädhet, in gar 
feine Betrachtung zu ziehen, und es werden taufendmal- 
mehr Pflanzen ruinirt werben, wenn man biefe Gılaubuig 
nicht ertheilt, weil ſich alsdann jeder Beduͤrftige mit ſchnei⸗ 
denden Auftrumenten bey Tag und Nacht Futter für fein 
bungriges Vieh frevelhaft zu verfhaffen fucht, und auf bie 
Schonung der Holzpflanzen keine Rädficht nimmt. — Ich 
babe viele Verſuche ber Art gemacht, und nie Urfache ger 
habt, mit dem Erfolg unzufrieden zu feyn. Die Menſchen 
waren gegen eine ſolche Wohlthat immer dankbar, und 
zeigten zuweilen diejenigen unter ihnen, welche nicht mit 
ber gehoͤrigen Vorſicht zu Werk giengen, ſelbſt an, um die 


Beſchuldigung der. Undankbarkeit von fich zu entfernen, uud 


in fünftigen. aͤhnlichen Faͤllen gleiche Vortheile nicht zu 


= verſcherzen. 


Außerdem hat der Foͤrſter, welcher Kiederwaldungen 


„ wbminiftrirt, noch ein Eräftiges Mittel, um im Nothfau 


die Zuttermaffe zu vermehren und dadurch die Weid, und 


Grasfrevel von feinen Schlägen zu entfernen. Diefes 


Mittel befteht darin, daß man in folcden Jahren, wo die 

Futtereinte febl gefchlagen bat, und der Mangel im Fruͤh⸗ 

fahr voraus zu feben, alſo auch viel Schaden durch Weib, 

frevel zu fürchten if, die Vieh haltenden Menfchen mit 

getrodnetem Futterlaub zu verfehen ſucht. Dian 

gebe ihnen daher nach dem zweyten Trieb des Doljes 
/ 
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alfe tm Auguft, den Schlag bes Niederwaldes, welcher 
‚ im nächften Fruͤhjahr abgetrieben werben fol, zu-diefer Bes 
nutzung, und erlaube, daß der größte Theil der Hefte abge 
hauen, zu Wellen gebunden, ander Soune getrocknet und 
zur Fütterung des Biches im Winter verwendet werde. _ Ein. 
So bebandalter Schlag ſieht freylich eckelbaft aus. Wenn man 
aber erwaͤgt, daß Dadurch eine unglaubliche Menge Heu und 
Stroß gefpart werben kann, und daß die Stöde nach der 
Hauung im naͤchſtkuͤnftigen Frühjahre eben fo gut ausſchla⸗ 
gen, als wenn die Stangen alle ihre Aefte bis dahin behal⸗ 
ten hätten; fo Tann man ſich während dieſer kutzen Zeit 
einen foldhen Mißſtand wohl. gefallen laſſen. — Es find 
mir Falle befannt, wo durch diefes Mittel dem Landmanne 
fo vieles Futterlaub verfchafft wurde, daß die Schaafe ben 
ganzen Winter hindurch damit ernährt werden kounten. Es 


wurde alfo alles Heu und Stroh, das fonft zum Unterhalt 


-biefer Thiere nöthig geweſen wäre, eripart, und konnte für 
‚bad Rindvich und zur Streu_verwendet werden. In Ges 
‚genden, wo diefer Fall oft vorkommt, iſt ed daher fehr vor⸗ 
theilhaft, wenn der Foͤrſter die Anftalten macht, daß bie 
Weidplaͤtze und alle fchilichen Drte mit Eichen», Eſchen⸗, 
Ulmen» und Hainbuchen » Kopfholzftämmen. in Beſtand 
kommen, und zu dergleichen Schaaflaub benugt werden, 
wie ich ſolches im 2ten Abſchnitte des sften Theiles ſchon 
empfohlen habe, 
| ‘ 
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Wo alfo die Waldwieſen fuͤr das Wild und zut 
Vermehrung der Futtermaſſe im einer Gegend noͤthig und 
 wäglich find, ba laſſe man fi durch dem Eifer für Die 
Holzcultur niche zu febr binteißen, und ziehe vorher das⸗ 
jenfge, was ich oben gefagt babe, im gehörige Ueberlegung. 
Dean kann ſonſt, ohne es zu wollen, durch Die. Dolp 
cultur der Holzcultur entgegenarbeitn, Ohnehin muß 
der Holzpieis in einer Gegend fehr hoch feyu; wenn ein 
Morgen des beſten Waldes jährlich fo viel eintrageh Tann, 
als ein. Morgen aut mittelmäßiger Wieſen. Es iſt daher 
ud im diefer Dinficht wicht rathlam, eine Waldwieſe, Die 
gutes und vielss Futter liefert, mit: Holz in Beſtend zu 
Bringen, wenn nicht befondere Beweggrande vorhaunden 
find ee te 5 


— 
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| Eilftes Kapitel. 


Vom Futterlaub, Streifen, 





. \ 

In Gegenden, wo wenig Futter wächst, findet mas 
den für die Holzzucht ſchaͤdlichen Gebrauch, das junge 
Laub abzuftreifen und folhes dem Vieb zur 
Zutterung zu geben. — Wie nachtheilig biefe Oper 
ratıon für die jungen Weldungen fey, die dadurch ihrer 
neuen Triebe und Blätter beraubt werben, darf ich wohl 
nicht weitläuftig auseinander fegen. Das Kaub v Gtteifen 
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in ben Waldurgen muß daher ganz EM: und jeder 
Ftrenter ſtreng beftraft · werden. 

Doch giebt es Zaͤle, wo ber — im Fraͤh⸗ 
jahre auf feine andere Art, als durch Laubſtreiſen vermin⸗ 
dert uud der Viehſtand erhalten werben kann. Yisdenn muß 
aber diejes Streifen unter Uuffiht des Foͤrſters 
vorgenommen werben, und diefer darf une Schlechte Vor 
hecken mit der Bedingung, daß une die unterſten 
Hefe zum Theil geſtreift werden follen, dazu 
anweifen. Auch muß eine foldye Erloubhiß alsbald wieder 
aufhören, wenn es möglich It, dem Vieh -auf eine andere, 
weniger fehädliche Art, Futter zu vesichaffen, und fie barf 
überhaupt nur daun ortheilt werden, wenn die größte 
Noth dazu berechtigt, und der Viehſtand auf 
Peine andere Art zw erhalten if. - 





Zwölftes Kapitel, 
Vom Streu: Sammeln in den Walbungen, 
Eines der größten Uebel, die den Wald treffen Fönnen, 
iR das Streu: Sammeln, wobey befanntlich das ab« 
gefallene Laub, oder die Nadeln und das Moos zufammens 
geſcharrt und dem Walde entzogen werden. Dieles hat. 
„die nachtheiligen Folgen, daß eine. Anhäufung oder Vers 
mebrung der Dammerden » Schichten nicht möglich wird, 
und daß bie Hitze und die Kälte zu ſtark auf den Boden 
und auf die Wurzeln des Bäume wirken innen. — Man 


M 
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men, und lieder ein eiwas größererids 

chenraum Dazu augewiefen werden. 

Bey Befolgung dieſer Regeln wird der Forſtmann 
Jaͤhrlich eine beträchtliche Dienge Streulaub abgeben und 
feine Waldungen doch erhalten koͤnnen; ob fie gleich ſchoͤner 
und an Holzmaſſe ergiebiger feyn wuͤrden, wenn eine folche 
Abgabe nicht Statt finden muͤßte. Wud dem Walde aber 
mehr Land entzogen, als er nach dem vorausgeſchickten Bes 
fimmungen abgeben kann, fo bewirkt eine ſolche Abgabe | 
fein völiges Verberben, und zwar um fo piel früher, je 
fihlechter der Boden des Waldes überhaupt iſt. 


N 


/ | 
Dreyzehntes Kapitel 
Vom Plaggen, oder Rafenhaden, 





| In mandyen Gegenden, beſonders in foldhen, die wenig 

Feucht produgiren, if es gebraͤuchlich, auf den Wald» - 
Grundſtuͤkken Räſen abzuhacken, biefe mit Mift:;vers 
mifcht auf Houfen zu ſetzen, nnd, wenn bie ganze Maſſe 
verfault it, fie zur Düngung der Ferder und Wieſen zu 

benußen. 2 
So gute Dienfte diefer Dünger bey der Landwirth⸗ 
fbaft leiſtet, fo nachtheilig ift das Raſenhacken für die 
Waldungen. Eine Menge junger Holzpflaugen wird dar 
durch ruinirt, und bem Walde wird oft die ganze Damm» 
erden » Schichte entzogen, Außerdem werben ‚au die 
Thauwutzeln der größeren Bäume dadurch beſchaͤigt und 
ent, 


‘ 
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uud entblößt, und es Tann nadıher der Froſt und vie 
Hitze nod) nachtheiliger darauf wirken, als wenn dem Dos 
Den das 2Läub entzogen worden iſt. 

Alles eigenmächtige Raſen⸗ oder Plaagenhaden im 
den Waldungen, ober auf den Waldgrundſtaͤchen, muß das 
ber aufs firengfie verboten und jeder Uebertreter zur Bes 
ſtrafung angezeigt werden. Nur in dem Fall kann es 
Statt finden, weun eine Holzſaat dadurch befördert, oder 
vieleicht auf eine andere Art gar nicht vollzogen werden 
kaun. Man laͤßt alddann den Raſen entweder ganz oder 
Kreifenweife abſchaͤlen, trodnen,; und — nachdem die 
einzelnen Städe tüchtig burdgeflopft und 
von der Dammerde fo viel ala. möglich befreyt 
find — wegbringen - 

Auf Difkeiften, die ſtark mit Heide⸗ und Heidelbeers 
kraut bewachfen waren, und mit Nadelholz oder Birken 
in Beſtand gebracht werden ſollten, habe ich dieſes Abſchaͤ⸗ 
Ien ſehr vortheilhaft gefunden, weil dadurch das Wurzel⸗ 
werk entfernt und der Saamen an die Erde gebracht wurde, 
ohne dieſe locſer zu machen. Man muß aber fireng darauf 
halten, daß die Raſen vor dem Abfahren fo viel wie mög, 
lich abgeflopft werden, um die an ben Wurzeln haͤngende 
Dammerde im Walde zu behalten, | 

In den meiſten Ballen verrichteten bie Empfänger der 
Raſen das Abſchaͤlen unentgeldlich, und oft lieferten fie 
auch noch auilerdem- den: zur Saat erforderlichen Birkens 
Sarmen gegen Die Beuntzung der Raſen. . Ich 
Eonnte alfo den Raſen auf einem Morgen zu 6 bis 10 
Gulden auf dieſe Art verwerthen; fo. viel mich nämlich 
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das Abfchälen der Fläche, das Einfammeln des Saamens 


und das Ausſaͤen gekoftet haben wuͤrde. Berechnet man 


nun dieſes Kapital mit den Zinſen bis zur Haubarkeit des 
angeſaͤeten Waldes, ſo uͤberwiegt dieſer Vortheil den Scha⸗ 
den, der durch das Abſchaͤlen des Raſens geſchieht (wel⸗ 
ches freylich ohne einigen Verluſt an — — abs 
laufen kann) bey weiten. 

Aufferdem machen die Köhlereyen oft nothwendig, dag 


Raſen im Walde gefchält werben mäflen, um bie Meiler 


damit zu deden. In diefem Kal muß der Förfter uur 
ſolche Orte dazu anweifen, wo es am wenigften ſchaͤdlich 
if, oder wo es vielleicht zur Beförderung der natürlichen 
oder künftlichen Beſaamung noch nuͤtzen kann. 


Vierzehntes Kapitel. 
Von den Bergwerken, Steinbruͤchen und 
Lehm⸗, Thon⸗ und Mergel⸗Gruben. 





Wie nachtheilig es fuͤr den Wald iſt, wenn Berg⸗ 
werte, Steinbruͤche, Sands, Lehm⸗, Thon⸗ und 
Mergel⸗Gruben darin Statt finden, dayon wird ſich 


Jeder überzeugt haben, der Gelegenheit hatte, die Folgen 


davon zu fehen Es wird dadurch oft der befte Wald» 
grund mit unfrchtbarer Erde und Steinen überdedt, und 


auſſer dem unmittelbaren Nuin and) noch bey der Ab 
fahrt der Steme und Erden gefchadet. 


Was die Berkwerke betrifft, die im manchen Gegen 
den das einzige Mittel find, um das Holz auf eine vor 
theilhafte Art zu benutzen und den Bewohnern des Landes 
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Wohblſtand zu verfchaffen, fo darf der Förfter dem geſetz⸗ 
mäßigen Betrieb derfelben freylich nicht entgegen arbeiten 
— er darf aber auch nicht zugeben, daß Dadurch ohne 
North dem Walde geſchadet und befonders bey der Abs 
fahrt der Erze durch viele Nebenwege Nachtheil verurfacht 
werde, — Was hingegen dıe Steinbruͤche, Sund:, Lehme, 
Thon und Mergel⸗Gruben anbelangt, fo darf der Foͤrſter 
nicht erlauben, daß dergleichen im Walde angelegt wer⸗ 
den, wenn auffer demſelben folde Materialien 
auf eine weniger ſchaͤdliche Urt und von glei 
her Süte zu haben find. Sollten aber dergleichen 
Gruben nur im Walde angelegt werden können, fo hat dies 
‚det Zörfter feinem Vorgeſetzten anzuzeigen, und nach ers 
"haltener Erlaubniß nicht nur den ſchicklichſten Plap zu Ans 
legung einer folchen Grube anzumeifen, fondern auch einen 
Meg auszuzeichnen, worauf die Abfahrt det geivonnenen 
Materialien am unfchädlichften gefchehen kann, 

Aufferdem muß der Forfter auch darauf halten, daß 
jede verlaffene Grube alsbald wieder zugeworfen und fo 
viel wie möglich ausgeglichen, oder noͤthigenfalls mit eis 
nem Geländer umgeben werde, damit man ben Boden 
wieder benußen, oder doch wenigſtens Fein er das 
durch entfichen kann. 

— gen 
Fünfzehntes Kapitel. 
Bon der Torfſtecherey. 





So nüplih die Torfſteche rey unter manchen Vers 
haͤltniſſen und Umſtaͤunden an und für fich felbft if, und 
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fo weſentlich fie mitwirken kann, um die Waldungen zu 
fehonen, weun mädtige Torflager regelmäßig abs 
geftochen und benntzt werben, fo nachtheilig kann fie im 
entgegengefegten Fall für die Zotfte werben. — Es gibt 
Gegenden, wo man wegen einer faum ı Zug dicken 
Schichte elenden Raſentorfes die Oberflaͤche manchen 
Waldgrundſtuͤckes fo ruinirt, daß fie für lange Zeit, und 
oft für immer, zur Holzzucht unbrauchbar wird — oder 
wo man bie Torfitecherey fo unregelmäßig und fehlerhaft 
betreibt, daß dadurch die Torfmoore ſelbſt und auch die 


benachbarten Walddiſtrikte verſumpft, oder durch unor⸗ 


dentliches Abfahren des Xorfs x. verborben werden. 
Der Förfter muß daher biefen Uebelu entgegenarbeiten 
and nicht zugeben, daß Waldgrundſtuͤcke durch das Torf⸗ 


fiechen für die Holzzucht unbrauchbar gemacht werben, 


wenn fie durch Holzkultur nahbaltig mehr 
Brennmaterial liefern können, als durch die 
Benutzung auf Torf. — Sollte aber ein Waldes 
grundſtuͤk mit einer mächtigen Xorfichichte bedeckt 
feyn, fo muß er dafür forgen, daß der Torf regelmaͤßig 
und wirthſchaftlich geſtochen und benutzt werde; wozu 
man im Theile von der Forftbenugung eine kurze 


Anweifung finden wird. Auch hat der Zörfter die noͤthi⸗ 


gen Vorkehrungen zu treffen, daß das aus den Torfmoo⸗ 


S ren abfließende Wafler in Gräben gefaßt durch die 


benachbarten Walddiſtrikte geleitet werde, und daß die Abs 
fohrt des getrodneten Torfes auf beftimmten Wegen 
geichehe, und den Waldungen feinen Schaden bringe. Die 
abgetorften Flächen aber müflen, wenn es bie Umflände 


® 


he 
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erlauben, fo bald als möglich mit 20% wieber kultivirt 
werden. 


Sechszehntes Kapitel. 
Von den Waldbraänden. 


— 





Welche große Verwuͤſtungen das Feuer in den MWals 


dungen ſchon verurfacht hat, ift befaunt. Am meiften 
find die Ra delholzwaldungen diefer Gefahr ausge 
‚fest, doch find auch die Laubholzwaldungen davon nicht 
befreyt. | 

Gewöhnlich fallen die Waldbraͤnde vom April. bis 
September vor, weil in biefer Zeit das Laub, bie Nadeln 
und das Moos oft fehr troden find. . Doc hat man auch 
Beyfpiele, daß bey trodener Winterszeit Waldbräude ent 
‚ fanden, und großen Schaden verurfachten. 

Sol dieſes große Uebel von den Waldungen To viel 
wie möglich abgehalten werden, fo muß man alles, was 
zu feiner Entſtehung Anlaß geben Tann, zu entfernen ſu⸗ 
chen, und wenn deſſen ungeachtet ein Brand im Walde 
entſtanden iſt, die zweckmaͤßigſten Mittel zur Loͤſchung 
deſſelben vorzukehren wiſſen. 

Waldbraͤnde entſtehen aber gewoͤhnlich: 

1) durch Unvorſichtigkeit, 


2) durch Bosheit, | 2 


3) durch Eigennng und 

4) durch Zufall, 

Aus Unvorſichtigkeit entftehen die Waldbrände: 
ı) durch die Holzhauer, Hirten und andere 


N 


⸗*5 


, 
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fo weſentlich fie mitwirken kann, um die Waldungen zu 
ſchonen, wenn mächtige Torflager regelmäßig ab⸗ 
geſtochen und benutzt werben, fo nachtheilig kann fie im 
entgegengefegten Zal für die Zotfte werben. — Es gibt 
Gegenden, wo man wegen einer kaum ı Fuß dicken 
Schichte elenden Raſentorfes die Oberflaͤche manchen 
Waldgrundſtinckes fo ruinirt, daß fie für lange Zeit, und 
oft für immer, zur Holzzucht unbrauchbar wird — oder 
wo man bie Torfſtecherey fo unregelmäßig und fehlerhaft 
betreibt, daß dadurch die Torfmoore felbft und auch bie 
benachbarten Walddiſtrikte verfumpft, oder durch unor⸗ 
dentliches Abfahren des Torfs x. verdorben werben. 

Der Förfter muß baher diefen Uebeln entgegenarbeiten 
and nicht zugeben, daß Waldgrunbftüde durch das Torf⸗ 


Rechen für die Holzzucht unbrauchbar gemacht werden, 


wenn fie durch Holzkultur nachhaltig mehr 
Brennmaterial liefern können, als durch die 
Benukung auf Torf. — Holle aber ein Wald⸗ 
grundſtuͤck mit einer mächtigen Torffchichte bedeckt 
feyn, fo muß er dafür forgen, daß der Torf regelmaͤßig 
und wirthſchaftlich geſtochen und benutzt werde; wozu 
man im Theile von der Forſtbenutzung eine kurze 


Anweiſung finden wird. Auch hat der Zörfter die noͤthi⸗ 


gen Vorkehrungen zu treffen, daß das aus den Torfmoo⸗ 


N ven abfließende Waffer in Gräben gefaßt durch die 


benachbarten Walddiſtrikte geleitet werde, und daß bie Abs 
fahrt des getrodneten Torfes auf beftimmten Wegen 
gefchehe, und den Waldungen feinen Schaden bringe. Die 
abgetorften Flächen aber müflen, wenn es bie Umflände 


) 
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erlauben, ſo bald als moͤglich mit wo wieder kultivirt 
werben. 


Sechszehntes Kapitel, 
Bon den Waldbraänden. 





Welche große Verwüftungen das Fener in den Wals 


dungen ſchon verurfacht bat, ift befannt. Am meilten 
find Die Nadelbolzwaldungen diefer Gefahr ausges 
fest, doch find auch bie ——— davon nicht 
befreyt. 

Gewoͤhnlich fallen die Waldbraͤnde vom April bis 
September vor, weil in biefer Zeit das Laub, die Nadeln 
und das Moos oft fehr troden find... Doc hat man auch 
Beyſpiele, daß bey trodener Winterszeit Waldbrände ents 
‚ fanden, und großen Schaden vernurfachten. 

Sol dieſes große Uebel von den Waldungen jo viel 
wie möglich abgehalten werden, fo muß man alles, was 
zu feiner Entftehung Anlaß geben kann, zu entfernen fi 
ben, und wenn beffen ungeachtet ein Brand im Walde 
entftanden ift, die zweckmaͤßigſten Mittel zur Loͤſchung 
deſſelben vorzukehren wiſſen. 

Waldbraͤnde entſtehen aber gewoͤhnlich: 


1) durch Unvorſichtigkeit, 


2) durch Bosheit, =. 


3) durch Eigennutz und 

4) duch Zufall, 

Aus Unvorfidtigkeis entftehen die Waldbrände: 
1) durch die Holzhauer, Hirten und andere 


A 
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im Walde befhäftigte Menſchen. Dieſe 
zünden ſehr oft, theild zu ihrer Erwärmung, theils 
zur Bereitung ihrer Speifen, tbeils zu ihrem Vers 
gnügen Feuer an, ohne daffelbe mit dem Laub und 
Move, oder den fonftigen leicht fenerfangenden Mas 


: terien auſſer Verbindung zu feßen, oder die Vor⸗ 


ſicht zu beobachten, daſſelbe beym Weggehen aus⸗ 
zuloͤſchen. Ein geringer Wind iſt dann im Stande 
das Feuer zu Verbreiten und großen Schaden ans 
zurichten. — Es ſollte daher ein jeder, der zu 
nahe bey einem Baume, oder Dickigt, oder auf ei⸗ 
nem von brennbaren Materien nicht genug befrey⸗ 
ten Plage, oder ein unnoͤthig großes Feuer ange 
macht, ober der es beym Weggehen auszuloͤſchen 


. anterlaffen bat, .fcharf geftraft, und das Feugrans 


zünden im Freyen überhaupt nur bey Falter ober 
feuchter und naffer Witterung geftattet,, bey anhal⸗ 
tender Dürre aber allen Menjchen unterfagt werden. 


2) Durch die Afhenbrenner. Wo biefe Holzbe 


nugungss Art noch Statt findet, wird oft unglaubs 
lich unvorfichtig mit dem Feuer im Walde umgegan⸗ 
gen und Dadurch mancher Waldbrand veranlaßt. — 
Es müflen daher diefe Leute gdnz vorzüglich unter 
Auflicht gehalten und ihnen vom Foͤrſter diejenigen 
Plaͤtze angewiefen werden, wo das Verbrennen bes 


"Holzes ohne Sefahr vorgenommen werden kann. In 


der dürren Sommerszeit, und bey ſtuͤrmiſcher Witte: 
tung aber muß das Aichenbrennen ganz verboten feyn. 


3) 


4) 
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Durch die Köhler, wenn fie aus uUnachtſamkeit 
die Meiler zum Berſten bringen, oder den Kohlen⸗ 


Fuhrlenten nicht voͤllig geloͤſchte Kohlen aufladen. 


Dieſe verbreiten nachher das Feuer durch die ganze 
Ladung, und wenn dann bie Fuhrleute die in Brand 
gerathene Maſſe ausfchütten, oder auch nur einzelne - 
Brände abwerfen, fo geräth nicht felten der Wald das 
Durch in große Gefahr. | | \ 


Um dieſes Unglüf zu verhindern und auch die 
Kohlenmagazine zw fihern, ſollte daher verordnet 
feyn, daß die Köhler diejenigen Kohlen, welche am 
fommenden Morgen abgeholt werden, am Abend 
porber ausziehen, einzeln auf den Geftübes Rand 
legen, und in der Nacht, wo jeder Funken leicht bes 
merkt werden kann y einigemal unterfuchen und alles 
Zeuer auslöfchen follen. Auch folte jeder Kohlen 
Fuhrmann verbindlich gemacht werden, immer ein 
hinlänglic großes Gefaͤß zum Waflerfchöpfen an der 
Karre hängen zu baben, um fich deſſen nöthigen 
Fans bedienen und aus dem naͤchſten Bache Waſ⸗ 


fer polen zu koͤnnen. 


Durch den Gebrauch der Fackeln im 
Walde. In manchen Gegenden bedienen ſich die 


- Zäger, Köhler und Reifenden der hölzernen Fa⸗ 


Aeln, um bey nächtlichen Exkurſionen befler fort . 
fommen zu können. Hierdurch find nicht felten 
Maldbrände entſtanden. — Es follte daher der 


Gebrauch der Zadeln im Walde, ganz verboten, 
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und ſtatt derſelben die Laterne gebraucht werden, 
wie Dies im ſehr vielen Gegenden ide ſchon ge⸗ 
woͤhnlich iſt. J 


— 5) Durch die Tabackſraucher. Dieſe verlieren 
zuweilen den brennenden Zunder und verurſachen da⸗ 
durch, bey trodener Witterung, einen Waldbrand. 
— uUm dieſes zu verhindern, würde zwar gut ſeyn, 
alles Tabackrauchen im Walde zu verbieten; ba aber 
voraus zu: ſehen iſt, daß dies Verbot nicht gehalten 
werden wird, fo möchte es beſſer ſeyn, nur denjenis 
gen zu ſtrafen, der im Walde aus einer Pfeife 
obne Deckel raucht. 


6) Durd die Jaͤger. Diefe ſchießen — mit 
Propfen von Papier, welches durch den Schuß in 
Brand geraͤth und bey ſehr trockener Witterung gefaͤhr⸗ 
lich wird, wenn es in Laub oder duͤrre Reiſer faͤllt. 
Eben fo kann durch das aus einer Büchfe geſchoſſene 
Pflafter das Laub entzündet werden. — Es foßte 
daher bey trodener Jahreszeit alles Schießen mit 
Papiers Propfen oder Stopfen im Walde verboten, 
und jedem Jäger eingefchärft werben, bey trodener 
Witterung das brennende Pflafter auszulöfchen, wenn 
er mit der Büchfe im Walde gefchoffen bat. 


7) Durch das Hainen oder Verbrennen der 
Raſen auf den an die Walbungen grens 
senden, oder in denfelben liegenden Fels 
dern, oder durch das Berbrennen oder 
Abfengen der Heide auf angrenzenden, 


S 
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. Waͤſt eneyen werben nicht felten! Waldbraͤnde 
. veranlaßt. — SEs ſollten daher detgleichen Opera⸗ 
tionen bey ſtuͤrmiſcher Witterung ganz verboten, 
"und nur mit: der Bedingung geftattet: werden, daß 
“ während des Verbrennens eine binlänglihe Anzahl 
son Menſchen zugegen ſeyn, und den angrenzen⸗ 
den Wald, welcher durch einen wenigſtens 6 Fuß 
breiten bis auf bie Erde verwunbeten Streifen abs 
sefondert werben muß, ‚vor Gefahr ſchuͤtzen fol. 


"Aus Bos heit entfiehen Waldbrände, wenn ſich 
bösartige Menfchen, wegen erlittener Strafe oder aus 
fonft einer Urfache, rächen, und dem Wald⸗ » Eigenthümer 
fchaden wollen, wogegen feeptid feine Borfehrung zu 
treffen iſt. 


Aus Eigennutz entſtehen zuweilen Waldbraͤnde, 
wenn Hirten Feuer anlegen, um dadurch ihre Weids 
plaͤtze zu vergrößern. — Dagegen iſt das ſicher⸗ 
ſte Mittel, dag ale durch Brand entftandenen Vlößen 
alsbald in ſtrenge Hege genommen, kultivirt, und 
erft dann zur Weide wieder eingegeben werden, wenn 
das Holz dem Vieh aus dem Maule gemwachfen ifl. Und 


dur Zufall entſtehen endlich auch. Waldbrände, 
‘wenn ber Blig Bäume anzuͤndet, oder wenn von benach⸗ 
barten brennenden Gebäuden, oder auf fonft eine aufäls 
lige Act Feuer in ben Wald kommt. 


Die Mittel, um Waldbrände zu verbin 
dern, oder ihre allzugroße Ausbreitung 
zu hemmen, befteben darin: 


: Bon forſtſchat 


son Seiten bei Direltion die vorhin 
füpeten Berordaungen erlaffen wer 
Re zer Zuſammenhang der Waldungen 
sure Stellmege, oder Schueifen, unter 
groht®, alfo der Wald durch Schreiſen 
in gagen oder Difirifte abgetheilt wird; 
DE auf die Entdedung-eines Frevlers 
zer Wet eine gute Belohuung gefegt wer 
wi; und 
„rab die Forfibedienten bey trodener Bits 
rung den Wald doppelt fleißig befw 
hen, und die darin lt 
vor Schaden warnen, 
Sollte aber deflen ungeachtet ein Braud in den Bat 
ungen entfteben, fo find folgende 
e die,beften Mittel, um Waldbrände 
zu loͤſchen: 

ı) Bey Brand in einzelnen hohlen Bäumen 
ift es oft ſchon hinreichend, die Deffuung, wodurd 
das Zeuer in den Baum gekommen, mıt Raſen feſt 
zu verftopfen. Das Feuer erlifht alsdaun fogleich, 
und der Baum kaun oft noch lange vegetiren. Wenn 
aber der Baum audı oben Löcher hat, fo fann dur 
das Verſtopfen der unterften Oeffnung das Feuer nicht 
gedämpft werden. In diefem Fall muß man einen 
foldjen Baum umbauen sind das Feuer durch Verſto⸗ 
pfung der Deffnungen mit Rafen und Erde erfliden, 

‚ oder es mit Wafler auslöfchen laſſen. 


— 
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2) Entſteht aber ein Brand im Laub und 
Moos, oder in der Heide, fo lafle man das 
Feuer mit Zweigen entweder ausfchlagen, 
oder man laffe einen zwey bie drey Schritte breiten 
Streifen, fo nab wie möglid‘ am Feuer, und 
befonders auf der Seite, wo fich das Feuer hins 
jiebt, von Laub, Mood, Heide und allen brenns 
baren Materien, bis auf die wunde Erbe 
befreyen, damit ‚das Feuer nicht weiter um ſich 
greifen und auf dem begreuzten Diſtrikte nachher 
ausgefchlagen oder mit frifcher Erde erflidt wer 
den kann. Man forbere daher die bemachbarten . 
Semeinden, Holzhauer, Köhler und alle Dienfchen, 
die man in der Eile zufammenbringen kann, durch 
Eilboten und Sturmlaͤuten, auf, ſchleunig Huͤlfe 
zu leiſten, und ſich mit Aexten, Hacen, 
Schaufeln und Rechen beym Brand einzufin⸗ 
den. Bis zur Ankunft dieſer Huͤlfe bemühe man 
fih, durch Ausfchlagen mit einem Zwei 
ge, und durch Wegſcharren bes Laubes 
und des Moofes die Ausbreitung des Feuers, 
ſo viel wie möglich zu verhindern. Iſt aber Hülfe 
angetommen, fo tele man die Leute auf derjenigen 
Seite wo es am nöthigften iſt, in eine doppelte Reihe, 
und lafle die eine ſich damit befchäftigen, das Feuer, 
durch Ausichlagen, fo viel wie möglich zurädzuhals 
ten, die andere aber laffe man in möglichfter Eile 
einen wunden, ober bon brennbaren Materien be⸗ 
freyeten Streifen ziehen. — Sollte diefer Streifen 
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1) daß von Seiten der Direktion die vorhin 
angeführten Verordaungen erlaſſen wer⸗ 
den; 

. 2) daB der Zuſammenhang der Waldungen 

durch Stellwege, oder Schneifen, unter 
brocden, alfo der Bald durch Schneifen 
in Jagen oder Difirifte abgetheilt wird; 

3) daß auf die Entdedung-eines Frevlers 
der Art eine gute Belohnung gefegt wer 
de; und 

4) daß die Forfibedienten bey trodener Bits 
terung den Wald doppelt fleißig befw 
hen, und die darin arbeitenden Menſchen 
vor Schaden warnen. 

Soüte aber deffen ungeachtet ein Brand in ben Bat 
dungen entftehen, fo find folgende 

die.beften Mittel, um Waldbraͤnde 

zu loͤſchen: 

‚ 2) Bey Brand: in einzelnen hohlen Bäumen 
ift es oft ſchon hinreichend, die Deffnung, wodurch 
das Feuer in den Baum gefommen, mıt Raſen feſt 
zu verftopfen. Das Feuer erlifcht alsdann fogleich, 
und der Baum kann oft noch lange vegetiren. Wenn 
"aber der Baum auch oben Löcher hat, fo kann durch 
das Verſtopfen der unterften Deffuung das Feuer nicht 
gedämpft werden. In diefem Fall muß man einen 
foldjen Baum umbauen und das Feuer durch Berflos 
pfung der Deffnungen mit Rafen und Erbe erliden, 

‚ oder e6 mit Wafler auslöfchen laſſen. 
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2) Entfteht aber ein Brand im Laub und 
Moos, oder in der Heide, fo luſſe man das 
Feuer mit Zweigen entweder ansfchlagen, 
oder man laffe einen zwey bis drey Schritte breiten 
Streifen, jo nab wie möglid am Feuer, und 
befonders auf der Seite, wo ſich das Feuer hin 
jiebt, von Laub, Moos, Heide und. allen brenns 
baren Moterien, bıs auf die wunde Erde 
befreyen, damit das Fener nicht weiter um ſich 
greifen und auf dem begrenzten Diſtrrkte nachher 
ausgefchlagen oder mit frifcher Erde erflidt wer 
den kann. Dan fordere daher die benachbarten . 
Gemeinden, Holzhauer, Köhler und alle Dienfchen, 
die man in der Eile zufammenbringen fenn, durch 
Cilboten und Sturmläuten, auf, fchleunig Hülfe 
zu leiſten, und fih mit Aexten, Daden, 
Schaufeln und Reden beym Brand einzufins 
den. Bis zur Ankunft diefer HDülfe bemühe man 
fih, durch Ausfhlagen mit einem Zwei⸗ 
ge, und durch Wegfharren bes Laubes 
und des Mooſes die Ausbreitung des Feuers, 

ſo viel wie möglich zu verhindern, Iſt aber Hülfe 
angetommen, fo ftele man die Leute auf derjenigen 
Seite. wo es am nöthigflen ifl, in eine doppelte Reihe, 
und laffe die eine fi) Damit befchäftigen, das Feuer, 
durch Ausfchlagen, fo viel wie möglich zurädzuhals 
ten, die andere aber laffe man in möglichfter Eile 
einen wunden, oder von brennbaren Materien ber 
freyeten Streifen ziehen. — Sollte diefer Streifen 


Boggortisns, Su 
vorerſt auch nur einen Schritt breit ſeyn, fo 
wird er die Fortpflanzung des Feuers fchon hem⸗ 
men, und er kann nachher hoch breiter gemacht wers 
den. Nur laffe man ſich nicht darauf ein, — wie es 
Manche empfohlen haben — einen Graben um 
den Brandplap ziehen zu laſſen. Diefes dauert alls 


'zulange, und der bald gemachte wunde Streifen hilft 


eben ſo gut, al6 der Graben. Rur in dem Fallmuß 


ein Graben gezogen werden, wenn bie Erdefelbft 


brennt,:wie foldhes intorfigen Gegenden gefcher 


ben kann. Ein folder Eröbrand rädt aber auch 


nicht ſehr ſchnell fort; und wenn erft die auf der 
Oberflaͤche brennenden Materien, durch Anwen 
dung der vorhin gezeigten Mittel, das Feuer nicht ', 
weiter verbreiten Tonnen, fo bleibt hinlänglich Zeit 
übrig, durch Ziehung eines Grabens auch dem Erd⸗ 


brande das Fortruͤcken zu verwehren. 


3) Sollte fih aber das Feueran den Bäumen 


‚in die Döhe gezogen und ihre Aeſte und 
Gipfelſchon angegriffen haben — alfo auch 


oben fich fortpflanzen, ſo muß, auffer den vorhin 
angeführten Operationen, auch der obere Schluß des 
Waldes unterbrochen, alfo eine Schueife gehauen 


und die gefäflten. Stämme oder wenigftens bie Aeſte 


davon, weggefchafft werden. — Da aber das Hauen 


. einer ſolchen Schneife, bey aller möglichen An 


fitengung,, viele Zeit erfordert, fo darf fie nicht zu 
nahe bey dem brennenden Holze, fondern fo weit das 


4! 
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von entfernt angefangen werben, daß bie Arbeiter bis 
zut Ankunft des Feuers damit fertig ſeyn können. — 
der Foͤrſter darf bey einem folchen Unglüde nur nicht 
. auffer Faffung fommen, und muß fi) mehr damit 
befchäftigen, die nöthigen Anftalten zu treffen, als 
ſelbſt zu loͤſchen. — Auch muß er beym Ausbruch 
“eines Waldbrandes feinen Vorgeſetzten fogleich davon 
benachrichtigen , und wenn "das Feuer gelöfcht iſt, 
die Brandftelle fo lange bewachen laffen, bis Feine 
Gefahr mehr zu befürchten if. ⸗ 
Auſſerdem muß ſich der Foͤrſter Muͤhe geben, die 
Beranlafiung des Waldbrandes ausfindig zu mas 
. chen, und den Strafbaren feinem VBorgefegten ans 
zeigen. : 
Ob es übrigens rathſam fey, denjenigen, der aus. 


Rachläffigkeit oder Unachtfamfeit einen Waldbrand 


veranlaßt und alsbald dae Anzeige davon 
gemacht hat, hart zu firafen, und denjenigen, 
welcher von einem entdeckten Waldbrande die erfte 
Anzeige macht, gut zu belohnen; dies find Gegen» 
fände, die zur Entfcheidung der Direktion gehören. 
Ich bemerke nur, daß Beides nachtheilig feyn würde, 
weil im erfien Fall die Waldbraͤnde zu lange verheims 
licht und von dem Beranlaffer nie angezeigt werden, 
und weil im andern Fall mancher durch die gute Ber 
lohnung gereizt werben könnte, felbft Feuer anzus 
legen. — Man fitafe daher den Unvorfichtigen, wenn 
er die Anzeige ohne Auffchub felbft macht, _ 
nicht zu hart, und beiohne den Anzeiger eines Walds 


⸗ 


- 
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durch Quellen, oder buch Regenbaͤche, die feinen 
beſtimmten Abfluß haben, ſondern ihr Waſſer in der 
oberſten Erd⸗Schichte rines Diſttiktes verbreiten und den 
Boden beſtaͤndig ſo naß und ſumpfig machen, daß die 
Redleren Holzarten darin abſterben, oder gar nicht aufkom⸗ 
men fönnen, r 
Wir haben daher zu unterſcheiden: 
- 4) wirkliche ——— neberſchwemmung 
Uund 7 
2) anhaltende, oder aem votate Duchwäffe 
rungen, 

Sollen diefe Walbübel abgewenbet ober entfernt 
„werben ,„ fo muß man die Urfache oder bie Entftehung 
derfelben zu erforfchen und. wegzurqaͤumen, oder, wenn 
dieſes nicht möglich iſt, doch wenigfteus die Wirkung, e 
viel es gefchehen kann, zu entkräften ſuchen. 

1) Bon den temporären wirklichen Ueber 

ſchwemmung en. 

Wenn ein Walddiſtrikt von einem Fluß oder Bache zus 
weilen überfhwemmt wird, fo muß der Foͤrſter zu Fluth⸗ 
jeiten Achtung geben, um die Punkte zu erfahren, wo das 
Waſſer feinen Ausweg nimmt oder überfält. Dieſe Aus⸗ 
wege muß er nachher dadurch, daß er ſtarke Pfähle fchlas 
gen, dieſe mit Dolz einflechten und ‚hinter das Flechtwerk 
einen- feften Rafen» Damm machen läßt, zu verfperren fs 
chen. Sollte aber die Ueberſchwemmung deswegen entſte⸗ 
hen, weil der kleine Fluß oder Bach an einigen Orten zu 
eng iſt und das andringende Waſſer nicht genug durchlaſ⸗ 
fen Tann, ober. weil das Waſſer wegen allzu ſtarken Krime 

mune 
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mungen des Fiunbettes nicht fchnell genug paffiren Tann; | 
fo muß er im erften Fall die zu engen Ufer erweitern, und 


re: am andern Fall die Keummungen abftreden laſſen, um dem 


Waſſer einen ſchnelleren Lauf zu verfchaffen. — Sollte aber 
alles dieſes nicht möglich und bie Ueberſchwemmung unver, 
meidinb feyn, fo muß er wenigftens aus den Vertiefungen | 
Des der Ueberſchwemmung ausgefehten Difriftes nach dem - 
Fluß hin tiefe Graͤben ziehen laſſen, bamit das Waller mit 
abnehmender: Fluth bald abfließen. und den Boden au ver⸗ 
ſumpfen kaun. 
2) Bon den temporären und den anhalten 
den Durhmwäfferungen. — 

Zaweilen iſt 06 der Fol, daß Regenbaͤche oder 
folche Bäche, -die .nur bey Hartem Regenwetter Wafler ent» 
halten, fich in einen Walddiſtrikt ergießen, darin fich aus⸗ 
breiten und --ben- Boden für bie edleren Holzarten zu naß 
machen. — Diefem Uebel ift dadurch leicht abzubelfen, daß 
man has Waſſet: vor dem Walde in einem tüchtigen 
Graben aufjängt, und in diefem Graben burch den Wald in 
einen benachbarten Bach fuͤhrt. 

Eniſteht aber die Durchwaͤſſerung an # — die 
oft einen Diſtrikt ſumpfig machen; ſo muß man biefelben in 
Gräben aufzufangen und das Waſſer abzuleiten fuchen, che 
es fich in die Oberfläche verbreitet hat, Sollte man aber 
die Quellen nicht finden Pönnen, oder eine ganze Fläche 
allenthalben. damit. verfehen feyn, fo muß man durch. die 
größte Vertiefung, oder mo der meifte Fall iſt, einen vier 
Zuß breiten uud drey Zuß.tiefeu. Abzugegraben machen, und 
in denſelben ſchief einſollende Gcgliggräben verfertigen 
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buch Quellen, oder duch Regenbaͤche, bie: feinen 
beftimmten Abflug haben , ſondern ihr Waſſer in der 
oberſten Erd⸗Schichte eines Diſttiktes verbreiten und den 


Boden beſtaͤndig ſo naß und fumpfig machen, daß die 


Redleren Holzarten darin abſterben, oder gar nicht aufkom⸗ 
men können. f 
Wir haben daher zu unterſcheiden: 
2) wirkliche temp orare neberſchwemmuns 
2) anhaltende, oder ———— Durchwaͤſſe⸗ 
rungen. 
Sollen dieſe Walduͤbel abgewendet oder entfernt 


werden, fo muß man die Urſache oder die Entſtehung 


derfelben zu erforfchen und. wegzurdumen, oder, went 
dieſes wicht möglich ift, doch wenigſtens die Wirkung, ro 
viel es gefchehen kann, zu entkeäften füchen. 
1). Bon den temporären wirklichen Ueber 
ſchwemmungen. 
Wenn ein Walddiſtrikt von einem Fluß oder Bache zur 
wei 
jeite: 
Waſ 
wege 
gen, 
einen 
hen, 
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Waffen u. Die Keummungen abſtrecken laſſen, um dem 


alles dieſ * ſchnelleren Lauf zu verſchaffen. — Sollte aber 


mei — nicht möglich und bie Ueberſchwemmung unver, 


— SE BR 


Yu, fo Muß er wenigſtens ans ben Bertiefungen 

Des | 8 
der Ueberr mung ausgefegten Diſtriktes nach dem 
— n ziehen laſſen, damit das Waſſer mit 
Ex: Fluth bald bfließen Boden nicht ven 
fumpfen u abfliegen. und den re 


9% den temporären und den anhalten. 
Bwäfferungen, a Zu 
es der dal, daß Regenbäcde ober 
— nor bey ſtarkem Regenwetter Waſſer ent» 
| Breiten - en Walddiſtrikt ergießen, darin ſich aus, 
ma = | > Boden für die edleren Holzarten m naß 
— — Dieſem Uebel iſt dadurch leicht abzuhelſen, daß 
—E . Baſſer: vor dem Walde in einem tuͤchtigen 
einen B und in dieſem Gürahen handen. 


| Pe Vom Eklat, 5 
laſſen, nm das Aberflüffige Waſſer abzuleiten, und ben Bo⸗ 


Yan zur Holz⸗Cultur brauchbar zu machen. 


VFreylich koſtet die Abtrodnung eines’ ſolchen — 
zuweilen mehr, als. der Boden nachher zur Holzzucht werth 
A . Wenn men aber erwägt, daß dergleichen Brüche ſich 
mit der Zeit vergrößern, oder, wenn biefes die Rocelität ver⸗ 
hindert, doch ben benachbarten Holzbeſtaͤnden, wegen der da 
raus auffteigenben Falten Nebel, nachtheilig werben; fo wird 
men bie Abtrocknung faſt immer ſehr nuͤtzlich und nöthig 
finden. | Zr 





Adhtzehntes Kapitel. 
a ‚Bon der Verſandung. 





Waldungen, bie an Felder grenzen, welche ans Flug 
fand beſtehen, werben oft mit Sand fo uͤberdeckt, daß fie 
zur Holzcultur faft nicht mehr brauchbar find; und längs ber 
Dftfer » Kuͤſte habe ich. bedeutende Wald⸗Sttecken gefunden, 
bie fo fehr verfandet find, daß 60 bis 8o Fuß hohe Kiefern 
fegt nur noch 6 bis 10 Fuß mit ihren Gipfeln aus Dem Sande 
hervorragen, Ja, es giebt dort an einigen Stellen beträchts 
liche Sandberge, die mit iedem Jahre weiter fortiuͤcken und 
bie vorliegende Waldungen ganz bedecken. Mehrere Taufend 
Morgen Wald find unter dem Sande ſchon begraben, und 
feine menſchliche Kraft ift im Stande, diefem Uebel Wider, 
Rand zu thum. 

Wo aber die Gewalt des Sandes nicht fo groß ifl, anb 
aus gewöhnliche Gandſchollen in und an den Waldungen 


' 
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fi finden, da fan ipte fehäbliche Ausdehmmg onbch biz 
Mittel verhindert werben, bie‘ ich tim — un Seit 

33. befchrieben habe. Ä 


- 
* — 


Neunzehntes Kapitel, 
Bon ben 

Es iR befaunt, daß Sturmwinde in den Waldengen 
beſonders aber in den Nadelholzwaldungen oft große Verwuͤ⸗ 
ſtungen anrichten. — Gewoͤhnlich liegt die Urſache davon in 
einem Fehler, den der Foͤrſter bey der Hauung ſeiner Schläge 
gemacht bat. Doch giebt es auch Faͤlo, wo der Forſtmanu 
unſchuldig iſt; denn man hat Beyfpiele, daß Hetzdeſtande 
vom Wind umgeriffen worben find, bis noch gar nliht:ans 
gehauen waren, und daß ein ſtarker Wirbelwind in der Mitte 
eines vollkommen gefchloffenen Beſtandes Bäume umge⸗ 
worfen nnd große Luͤcken gemacht hat,  - 

Gegen ‚die legten Fälle giebt es freylich Fein Schutzmit⸗ 
tel. Gegen den erflen aber kann man fich dadurch ſchuͤtzen, 
daß man die für den Abtrieb der Waldungen im afizn Ab» 
Schnitte von der natärlihen Holzzucht gegebenen 
„Regeln aufs genausfte befolgt, und die Wehr, Süäb 
weit» und Nordweſt⸗Seite fo lang wie möglich mit 
ſtehendem Holz gededt zu halten ſucht, oder derjenigen Ge⸗ 
gend, woher die heftigen Windſtroͤm⸗ be ziehen pflegen, 
immer entgegen hauet. 

Entſteht aber deſſen ungeachtet ein ſeiche Ungluͤck; ſo 
* bie. mungegoorfenen Bäume , ıbefondars wenn sd Re: 
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dyxlhalz it, alsbald aufgearbeitet und aus dem Walde ge⸗ 


ſchafft, oder verkohlt, und das Baur uud Werkyolz, wenn 
es nicht bald aus dem Wald gebracht: werden kann, gefchalt 
ober befchlagen werden, bamit es nicht verderben umd ber 
Borkenkaͤfer dari ſich nicht vermehren kann. Auch muß der 
FJorſter dafür ſorgen, Daß die aus der Erbe geriſſenen Stoͤcke 


gerſchlagen und verkohlt ober ſonſt benust, und die entſtan⸗ 
"denen Löcher fo viel wie möglich ausgeglichen oder geebnet 


werben, , Sollte man.aber die Stoͤcke nicht benntzen koͤn⸗ 
nen, fo müflen fie fammt der daran hängenden Erde alte 
halb wieder zuruck gedrückt werden, weil es fonft in einem 
folchen Diſtrikte in der Jolge kaum fortzulommen ifl, und 
in den Loͤchern hinter den Stöden, wegen der Rauheit des 
Worend-uud des ſich bey Regenwetter ſammelnden Wefere, 
_ Baſaamung — kaun. 

| F 1* 

Bmanzigfies — 

Bom Jroſt⸗ Schaden. 
— 

Daß der Froſt, wenn er ungewoͤhnlich ſtark iſt oder 
un einer ungewöhnlichen Zeit erfolgt, an den Waldungen 
ſeht nachtheilig wird, if} befaunt. — Im erfien Fall erfrie⸗ 
ren die nicht ganz verholzten Spitzen ber neueſten Triebe 
und die gang jungen Pflanzen etwas zärtlicher Holzarten, 
und zuweilen wirb ber Froſt fo ſtark, daß die Rinde an ale 
ten Stämmen anfreißt; wodurch dieſe zwar wicht getöbtel, 


aber doch eistlüfiig und fchadhaft werben. — Im ande 


Gel aber erfrinsen die erſt :mufgefeimten Phatzen und Die 
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erſt hervorgewachſenen weichen Triebe, Blüten und Fruͤchte 
der Holzgewächfe: — Auch kann der Froſt dadurch Fehr ſchad 
lich werben, wenn ex das mit Holzpflanzen bewachſene Erd⸗ 
reich hebt, und die Pflanzen aus der Erde zieht. 

Gegaen das Erfrieren ber neuen Triebe, Blüten und 
Frachte, und gegen den Froſtſchaben an alten Baͤnmen piebt 
‚v6 fein anwendbares Mittel; gegen das Erfrieren ber jntie 
gen Pflanzen hingegen hat man bey’ der natürlichen Holz⸗ 
gucht ein Mittel, das darin beſteht, Daß man bie ganz firy> 
gen Pflanzen dutch die Saamenbaͤume fo lauge ſchuͤten Inffen 
auf, bie fie deu Froſt wenigſtene wicht gung verdetben kanm. 
Vnd gogen Das Aufftieren des Bodbens ſchuͤtzt die Voeſtcht, 
Yapaman die Erde, die gerne aufftlert micht locker macht; iR 
Baumſchulen aber den Boden im Herbſt dit mit Sichbe⸗ 
beten und daffsibe. im Fruͤhſahre wieder wegnehmen laßt, 
». Wäre :baffen- ungeachtet ein Frofifihaden in einer 
Baumſchule: ratſtanden; fo kann man:die jungen Pflauzen 
oft daburch retten, daß man, ehe die Sonne aufgeht, 
die Pflanzen Kart mit kaltem Waſſer begießt, an fe mit 
Neiſern, oder fonft etwas, fo Mark beſchattet, daß Ne du 
Bone einige Tage lang nicht beſcheinen kann. — Us Abılı 
gen Mittel — beym Jorſtweſen nicht — Ba Ze 

ee 

Ein und zwanzigſtes Kapitel, 


: Yom Duft» und Gchnueeanhbang und vasel⸗ 
Schaden. 
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23 Sa @egenben, die nicht Fehr ranh, aßer doch von 
einer ſolchen Temperatur find, daß die Obfeultur wicht 


31o Vom Borfifhug. . 


‚wach Wuſch glädt, kommt der Fall nur zu oft vor, daß 
Die Walbungen durch Dufte uud Schnee⸗Auhaug fehe 
leiden. . In ganz va üahen Gegenden aber, wo bie Kuft 
im Winter meift fehrtrodenift, und der Schnee wie Sand 
ohat:bey Rartem ind herabfält, hat man biefes Uebel 
meniger zu fürchten. Wie nachtheilig der Duft » und Säneer 
Anhang für die Waldungen werden kann, weun er uuger 
wöhnlic ſtark if umd lange anhält, davon Tan fich 
nur; Darjenige überzeugen, welcher Gelegenheit gehabt bet, 
den Frfolg ſelbſt zu ſehen. Eine Dienge erwachfener Bäume 
mic dadurch ihrer Jeſte und Gipfel beraubt und verkümmelk, 
Am wmeiften.aber leiden durch ein ſolches Uebel die auf Den 
Brugel+- Schlägen ‚flohen gelafienen Stangen, bie menen 
Mlanzuugen und. die fehz. Dicht gefchloffenen noch ger 
singen Stangenzzte. Diefe werben durch bie Laſt des 
Duftes und des Sſhnees ‚zuweilen niedsrgebrudt und. jerbros 
Ben: ” man, fich.: aenöthigt fiebt, fie. — — "de 


\ 
31, 


De. — dieſes Uebel kein a — — 
ss ermeflen. Alles, was der :Forfimeun dagegen 
then kauıı ‚ beſteht darin, daß er in Gegenden, wo dieſer 
Umſtand oft vorkommt, Seine Holzarten: augiehe, deren Aeſte 
gerne brechen, oder an beren langen Radeln ber Duft uud 
Schnee fich vorzuͤglich haͤnfig anhaͤngt. "Much: kann buch 
bie zegelmäßige Ducchforftung der jungen Waldungen das 
Uebel ſehr gemindert werden, weil alsdann die Gipfel der 
Stämme bey geringem Wind fich beffer bewegen und dem 
Gchnee cher abfchätteln- können, als wenn der Beſtaud —— 
—— iſt. 


4 
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Acußerbem giebt es auch noch ein Mittel, das aber frey⸗ 
lich nicht allgemein vm Walde, ſondern nur bey Pflanzuns 
gen and einzelnen Stangen, an deren Erhaltung viel gele⸗ 
gen iR, angewendet werden kann. Diefes befteht darin, 
daß man den Schnee von den damit zu fehr belaſteten und 
gebengten Stämmchen fo bald wie möglich abfchätteln 
laßt. Ein einziger mit einer Gabel Stange verfehenes 
Menſch kann in einem Tage eine beträchtliche Plantage, 
ober eine fehr große Anzahl auf den Wurzel» Schlägen ger 
beugter Stangen, durch Auſtoßen, vom Verberben reis 
ten , und es würden viele taufend der fchönften und nuͤtzlich⸗ 
ſten Bäume für die Nachkommenſchaft mehr erzogen werben, 
wenn man -diefes fehr wohlfeile Mittel im Fall der 
Noth ˖ anwruden wollte, wodurch ich viele funge Eichen 
und andere Stangen vom unfehlbaren Verderben gereitet 
und oft felbft mit Hand angelegt habe, Sollten aber fcjlanfe 
Laubholyfiangen vom Schnee gebengt worben feyn 
and fick nachher nicht wieder aufrichten koͤnnen, fo iſt das 
befte Mittel, fie in der Mitte des Bogens entzwey⸗ 
bauen zu laſſen. Das Stammende wird fich hierauf faſt 
Immer fireden und eine neue Krone austreiben. Waͤre die 
Biegung aber fo ſtark, daß auch nach dem Abhauen bes 
oberen Theiles das Stammende fich nicht wieder aufrichten 
kann, fo bleibt fein anderes Mittel Abrig, als die Stange 
an der Erde abzubauen, und den Stock nene Ansfiläge 
machen zu laffen. 

Zarar, nicht fo ſchaͤdlich, als flarker Duft» und Schnee 
Anhang, aber doch auch fehr nachtheilig für die Waldungen 
kann ein ſtarkes Hagelwetter werben. Ganze Strecken 


F bey weitem größer, it hingegen ber Schaben, 
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werben zuweilen dabey eines großen Theils oder all ihrer 
Blaͤtter und Saamen beraubt ober an der Rinde beſchaͤdigt, 
und die ganz jungen Pflanzen zerſchmettert. — Gewöhnlich 


iK ein ſtarker Sturmwind der Vorläufer oder Begleiter-bies 


fes Michels, und wenn beyde zuſammenwirken, ſo koͤnnen die 
Folgen aͤußerſt traurig werden. Gegen dieſes Hebel kann der 
Forſtmann freylich gar nichts vorkehren. — Iſt es entſtau⸗ 
den, ſo muß er, durch Anwendung ‚ber bekannten Regeln 
der Holzzucht, den veruiſachten Schaden, ſo viel als möge 
lich, wieder gut zu machen fuchen. 
u 
Li 1 


Bwey and zmanzigfee Kapitel 
Vom San baig auſſerotdentliche Därte, 
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De Schober, welter durch aufferordentliche Dürte obsz 
lang ‚anhaltende trodene Witterung in den Zorfien entſteht, 
{ft bekannt, — Am auffallendften äußert ex fih an den 
neuen Saaten und Pflanzungen — befonders wenn 
fie an Sommerfeiten oder auf magerem Boden gemacht 
find — und an bem Saamen, der unter ſolchen Um⸗ 
fläuden taub wird und abfällt. — Weniger au — aber 

ber durch 


geringeren Zuwachs an dem ganzen Holzbe—⸗ 
Rand erfolgt. ’ 

Segen diefes Uebel ift nun freylich im Algemeinen kein 
Mittel zu finden. Alles, was ber Förfter ihun kaun, bes 






\ 


| 


— 
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feht darin, Daß er bie der Eoune ſtark ausgeſetzten Schläge 


“wicht zu früh und nicht eher. vom alten Holze gauz entbiößt; 


bis das junge Holz den Boden decken und beffen Austrodh 


nung einigermaßen verhindern kann. Ferner, daß er ſolchen 


jungen Pflanzen, die mehrere Jahre lang ſehr Nein zu blei⸗ 
ben pflegen, uuh Daher nicht viel Dürre ertragen koͤnnen, 
durch Bedeckung mit Neifig, oder durch mitunter geſaͤete 
ſchnellwachſende ‚und: vielen Schatten gebende Holzarten, 
Schub zu verſchaffen fucht, und Daß er-bie -Aflanzuns 
gen, ‚mo es geichehen kann, fo wie auch bie Saaten 
in bes Baumſchule, fo oft es noͤthig it, begießen 
laͤßt. -Dbgleich dieſes Begießen einige Koſten berurſacht, 
fo iR «8 doch boſſer dieſe anzuwenden, als die Culturen ver⸗ 
derben zu laſſen und ſie nachher mit noch bey weitem groͤße⸗ 
som Koſtenaufwand wieder von nenem machen zu mäffen. 


v 


.Drey und zwanzigfieß Kapitel. 
Bondem Schaden Durch Miäufe 





Auch die Maͤuſe tragen zumeilen das Ihrige bey, um 


die große! Zahl der Waldübel zu vermehren. In manchen 
Jahren findet man fie fo zahlreich in den Forſten, daß fie 
durch das Wegfreffen des Saamens und durch das Abſchaͤ⸗ 


Ien der Rinde, oder durch das gänzliche Abnagen den juns 
gen Holzpflanzen äufferft nachtheilig werden. Die fchönften 


| Eichel» und Buchel⸗Beſaamungen werben zuweilen durch 
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den Maͤuſeftaß ganz oder zum Theil zeiſtoͤrt, und ber jnirge 
Nachwuchs, bis zur Fingorsdicke, leidet durch die Gefraͤßig⸗ 
keit diefer Thiere ‘oft großen Scheren. Belonders aber 
lieben die Maͤuſe die Rinde der jungen Dainbuchen, Bu⸗ 
den, Ahorne und Efchen,- und es werben oft beträchtliche 
Wurzel, Schläge, von 2» bis Gjährigem Alter, fo Hark be⸗ 
nagt und geichält, daß die Loden abflerben und die Stöde 
wieder neue Ausfchläge hervortreiben muͤſſen. In den 
Schlägen des Hochwaldes findet man fie an den Sonnen⸗ 
feiten und aberhaupt da am meiften and am ſchaͤdlichſten, 
wo der Anwuchs sv bis Sjährig und fehr gefchloffen if. 
Jangere oder ‚ältere, und alle. frey ſtehende Pflanzen find 
weniger diefer Befchädigung ausgeſetzt, wie ich fehr oft ” 
bemerken Gelegenheit Hatte, - 

Bil man diefem Uebel entgegenarbeiten, fo mäflen alle 
Xhiere, die fi) von Mänfen nähren — infoferne fie in andes 
zer Hinſicht nicht zus ſchaͤdlich ſind — gehegt werden. Bors 
zäglih muß man die Igel und die Eulenarten — 
den Schuhn ausgenommen — fiteng begen, und auch bie 
Fuͤchſe, welche eine unglaubliche Menge von Maͤuſen ver 
tilgen, nicht allzufehr zu vermindern ſuchen. 

Auch habe ich die Bemerkung gemacht, daß große 
Schweine Maͤuſe koͤdten und freſſen, und daß der Betrieb 
der Waldungen mit ſtarken Schweinen zur Berminderung 
der Mäufe ebenfalls beytraͤgt. — Alle abrıgen bisher vor 
gelchlagenen Mittel, die Mäufe in den Waldungen zu vers 

‚tilgen, wie 3. B. das Aufſtellen von Fallen, das Bergiften, 
das Ausmwäflern u. dal., find im Großen nicht anwendbar,‘ 
und koͤnnen nur in Baum +» Schulen Statt finden. 
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Sollten aber aller angewandten Vorſicht ungeachtet die 
Mäufe überhand genommen und junge Stämmchen oder 
 Xoben benagt und gefchält haben, fo ift das bee Mittel, 
biefe alsbald abichneiden und die Stoͤcke neue Loden ausr 
treiben zu laſſen; weil die befchäbigten Pflanzen fonft lange 
Zeit kraͤnkeln und endlich vieleicht ganz eingeben. Diefes 
Abſchneiden iſt aber nur alsdann nötbig, wenn auf einer 
Stelle ſo viele Loden beſchaͤdigt ſind, daß durch ihren Ber 
af in dei Folge od bemerfbate leere Stellen 
Entstehen könnten, Wären ‘aber nur einzelne und fd we⸗ 
ige Staͤmmchen ober Loden auf einem Punkte ruinirt, daß 
Wr Abgang in der Folge keine Verminderung des Holz⸗ 
eirtrages bewirken Tann, fo fpare man bie Koſten, welche 
dis Wbfchneiden verurfacht. Dergleichen kleine Luͤcken zie⸗ 
ben‘ ſich bald wieder zu," und wenn fie die Größe von 
4 bie 6 Fuß ins Quadrat nicht überfchreiten, ſo wirb 
dadurch der Holzertrag des Waldes in der Folge um nichts 
dermindert. Eben fo wenig ift es nöthig, einzelne ge⸗ 
ſchalte Loden in den Niederwaldungen abſchneiden oder 
abhauen zu laſſen, wenn noch mehrere nicht geſchaͤlte auf 
demſelben Stocke ſtehen. Sind aber alle Loden auf vielen 


Slöoͤcken ganz gefchaͤlt, To iſt es nüßlich, fie abbauen zu 


loffien, um einen neuen Ausſchlag zu bewirken. Kann 
dies aber nicht geſchehen, To fchlagen die Stöde zmar wies 
der aus , die Koden bleiben aber in den erfien Jahren als⸗ 
dann viel Meiner ; weil das gefchälte Holz bis zum vol 
ligen Abſterben nad) viele Sa’te wegnimmt, und die neuen 
Loden alsdann ſpaͤter hervorkommen, als wenn man im 
Fruͤhjahre die — Ausſchlaͤge alsbald weghanen laͤßt. 
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Aufßerdem babe ich auch bemerkt, baf alle in der Eede 
ganz abgenagten Pflanzen keine Ausſchlage geben, und 
daß die nahe überder Erde geſchaͤlten Saamen⸗ELoden 
gewoͤhnlich erſt im zweyten Fruühlahre nachher 
neue Auoſchlage machen, *) 


Che ih diefes Kapitel ſhlieſe, muß ich nobh eine 
Borfict empfehlen, die mir, wenn ich viele Mänfe in den 
Forſten ſpuͤrte, ſehr genuͤtzt hat. Dieſe Vorſicht beſteht 
harin, daß man die Schläge des Hochwaldes, worin man 
viele Mäufe bemepkt, mit der Auslichtung oder mit dem 
voiligen Abirieb der Saamenbaͤume ſo lange verfchont, 
bis die Däufeplage aufhört. Sollten dann auch hier und 
ba beträchtliche, Platze von den Maͤuſen ganz ruinirt wer⸗ 
den; fo fönnen dieſe leeren Stellen von den Saemen⸗ 
baumen doch eine nene Nachſaat erhalten, und man hat 
nicht noͤthig, kuͤnſtliche koſtbare Mittel zu ergreifen, um 
die Schlaͤge rolwachts zu machen. 





2) Slehe etig’6 Jonenal für das eſt⸗ agb 
ar Hana en vom * —— ad⸗ 


* 
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‚Bier und Iwanzigſtes Kapitel. 
Bon — Schaden, der: ben Waldungen bar 


ungewöhnlich viele foamenfreffende Vögel 
yaugefägt wird, F 





In manchen Jahren finden ſich zur Strichgeit fo viele 
Zinfen, Ammern, Kreupfhnäbel und wilde 
Tauben ein, daß bie natürliche und fünftliche Beſaamung 
der Waldungen dadurch leidet. Ich habe Jahre erlebt, wo 
im Spaͤtherbſte oder im Fruͤhlahre ſo enorm viele Finken 
geſtrichen kamen, daß man ein Gewitter in der Ferne zu 
hören glaubte, wenn fie vom Boden aufgefcheucht wurden, 
Das Laub in den Buchen⸗Schlaͤgen, worin ſie ſich gewoͤhnlich 
aufhielten, war wie von Friſchlingen umgebrochen, und 
wo fie mehrere Tage lang verweilten, wurden alle Bucheln 
- fo rein aufgezehrt, daß kaum die Art davon übrig blieb. 


Auch die Kreutzſchnaͤbel finden fich zuweilen, wies 
wohl felten, in großer Dienge ein, und verzehren vielen Na⸗ 
delholz⸗ Saamen, und die wilden Tauben fallen in 
manchen Fahren fo häufig anf die erſt gemachten Nadelholz⸗ 
Saaten, und lefen den Saamen fo begierig auf, daß nur 
wenig dabon Äbrig bleibt. 


Segen die Finken, Ammern und Kreuzfchnäbel, deren 
nachtheilige Gefräßigkeit ins Allgemeine geht, laͤßt fich 
freylich Feine Vorkehrung treffen. Gegen den Schaden, 
welchen die Tauben verurfachen, Tann man fich aber das 
Durch ficher Reifen, daß man, fo bald viele Tauben bemerkt 


PP Wom Sorſtſhur 

fo konnen ſich Beine Knoſpen für das folgende Jahr entwideln, 
und das Abſterben des Baumes iſt gewiß, weil: eins Sto⸗ 
dung des Saftes unfehlbar erfolgt. 


| Chen fo unfehlbar ift das Verderben einer — 
"wenn ſich Käfer in die Rinde einbohren, die Saſthaut 
zerſtoͤren und dadurch die Ciculation des Saſtes verhin⸗ 
dern. 


Bon den vielen Inſekten, welche den Holznflanzen 
nachtheilig find, will ich hier nur bie allerſchaͤdlichſten 
und die vortzuͤglichſte Nadelholz⸗PVerderber ande 
heben. Br 

Diefe find: 

1) die große ———— — phalaena — 
byx pini, F 
2) bie Fobreneule, — — Phalaena noetua — 
perda — und — 
3) die Nonne, — Phalaena — ferner 
4) ber kleine Zichtenfpinner, — Phalaena Py- 
tyocampa. 

5) der Richtenfpanner, — — gromete 
piniarıa, und 

6) der ———— —2 ‚Sphins pinastri; 
-fodann 

7) der Borken kaͤfer, — — — 

8) der zottige kleine Borkenkafer, — Bostrr 
chus villosus, . 

9) der Zohzentäfer, — Dermestes . testaceus, 
und F — 

10) der 
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10) der Fichtenzerſtoͤrer, — a 
niperda.. 


a 


Don den Raupen habe ich die drey erſten, als Die. 
allerſchädlichſten; nämlih die große Kieferm 
raupe, bie Fohreneule und bie Nonne mit ihrem - 


Schmetterlingen, fo wie auch den Borkenkäfer auf dem 
:  beygefügten Kupfetſtiche genau abbilden laffen, damit deu 

Voͤrſter diefe Danptzerflörer der Waldungen ganz gewiß 
kennen lerne, und fobald er fie in feinem Zorfle in unge 
wöhnlicher Menge bemerkt, feinen Vorgefehten alsbald 
Bericht davon erfiakten kann. 

Ob es gleich gegen den Plan dieſer Sqrift itt, von 
jedem ſchaͤdlichen Wald⸗Inſekte die ausführliche Naturge⸗ 
ſchichte zu liefern; ſo finde ich doch noͤthig, hier im Allge⸗ 
meinen ſoviel davon an⸗ſahren als der Forſter ſchlechter⸗ 
dings wiſſen muß. 

Allgemeine Naturgeſchichte der Ranpen 

und Kafe 7 
Die Kaupen entſtehen aus Eyern, die entweder vom 


Schmetterlingen oder von Fliegen, den fogenanne 
ten Blattwefpen gelegt werden. Viele Raupen find 


äußerft gefräßig, und wenn fie ihre voͤllige Größe erreicht 
haben, verpuppen fie fi ch mit oder ‚ohne Sefpinnfl, in ober 
auffer der Erde, und bleiben in diefem Zuftande fo lange, 
bio endlid ‚Schmetterlinge oder Blattweipen aus dieſen 


Puppen hervor fommen, die, nachdem fie ſich begattet 


und Eyer gelegt, haben, fterben 2). Aus den Eyern ent 
Reben nachher wieder Nanpen, und 19. weiter; 


*) Wem die Raupen den Trieb jur. Verwandlaug oder Den 
Hartig Beprb, fe Jorſter II. 616 Auf 31 


BB. Wow 

-&ben fo euntſtehen auch bie Kaͤſer durch verſchiedene 
Verwanblungen. Die Käfer legen nämlich Eyer, aus 
Biefen eniſtehen Maden oder ſogenannte Karven, biefe 
werben in ber Folge zu Puppen, und dbieſe verwandeln 
ſich endlich in. Käfer. 

Dies if, fo kurz wie möglich, Be allgemeine Nas 
turgefchichte ber Raupen und Käfer: Irh will num auch 


die befondere Naturgeichichte der vorhin angeführten” 


Raupen und Käfer eben fo kurz abzuhandele fuchen, weil 

dieſe der Foͤrſter nothwendig wiffen muß, um ſich mit der 

Wertilgung diefer Inſekten darnach richten zu koͤnnen. 
Bon den Raupen. | 

N) Bon der großen Kiefernranpe Phalaena 

bombyx pini. 

Die Abbildung biefer außerſi ſchaͤdlichen Raupe findet 
man auf dem Kupferſtiche unter Nro. i., wo fie in ihrer 
vollkommenen Groͤße gezeichnet iſt. Ihre Länge beträgt, 
wenn ſi fie ganz ausgewachfen iſt, 3% bis 4 Zoll. Sie hat 


6 Bruftfüße, 8 Bauchfuͤße und 2 Schwanzfuͤße, und ihre 


Farbe und uͤbrige Geſtalt iſt aus der Zeichnung erſichtlich. 
Doch findet man auch viele von hellerer Farbe, orangen⸗ 
gelb, fuchsfatbig u. Ein Hauptkennzeichen find bie 
blauen Zleden hinter bem Kopfe. 





puppung fühlen, fo ſpinnen ſich die meiften deten, verwittelſt 
der aus ihnen ſelbſt geinpenen Fäden, ein. Hierauf legen 
fie den Raupenbalg ab und bekommen in diefem GSeipinns 
fe, oder Kokon, einen harten glänzenden Ueberzug von 
perihiedener Seitalt und Farbe. ‚Sn diefem Zuftand nennt 
man fie Puppe,’ und fie bleiben fo lange darin, bis der 


Sqmetterling in der Puppe völlig ansgebüdet if und der⸗ 


vortommt. 


| 
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Sobald die Witterung im Zrübjahre gelind wird, 
friechen diefe Raupen, die den Winter über im Moos 
auf der Erde zufammengefrämmt liegen, an ben Bäumen 
in die Höhe, nähren ſich von Nadeln und zeigen eine ums 
glaublihe Gefraͤßigkeit. Iſt ein Baum kahl gemacht, 
fo triechen fie herunter, um auf einem andern benach⸗ 
barten ihre zerfiörende Zreßbegierde zu flillen. Dies 
dauert bis in den Monat Juni. Alsdann ziehen fie ſich 
nach den Gonnenfeiten,, fuchen niedriges Holz auf 
und ſpinnen ſich daran in Daumens dicke, drey Zoll lange, 
an beyden Enden abgeftumpfte Kofons ein. BDierin vers 
wandelt ſich die Raupe zu einer 1% Zoll langen braunen 
Puppe, woraus nach 3 Wochen ein Nacht⸗;Schmetter⸗ 
ling entſteht. Keine Farbe ift rötplichbraum und auf 
dem Oberflaͤgel bemerft man eine ſchmutzig braune mit 
Schwarz eingefaßte Binde und auf jedem Borderflügel 
einen Kleinen weißen Flet. — Das Männchen, wovon 
mas unter Nro. 2 die Abbildung feben kann, iſt, wie 
bey vielen Schmetterlingen „ feiner und am Leibe viel 
fchmaler al6 das Weibchen, und bat ſtark gefederte Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, bie beym Weibchen nur fadenfärmig find, 

Alsbald nach der Erſcheinung der Schmetterlinge geht 
die Begattung vor fi, und das Weibchen legt in. der 
Zolge 150 bis .200 Eyer, die es in Die Riſſe der Rinde und 
an die Zweige feſt anklebt. — Nach Verlauf von 14 Tagen 
kommen ſchon die jungen Raupen zum Vorſchein, und bie 
Ende Auguſt find gewöhnlich ale Raupen aus den Eyern 
gekrochen. Diefe freffen und wachen nun bis gegen bie. 
Mitte des Dftobers, worauf fie fich von ben Bäumen herab 

21 * 
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ins Moos zum Winterlager begeben, und im nächften li 
jahre wieder hervorfommen, um die Verwäflung und ihre 
Vermehrung fortzufegen,, wie ich vorhin gezeigt habe. — 


Da diefe fatale Raupe vom Fruͤhjahr bis zum Herbſte 


frißt, fo koͤnnen fich keine Knoſpen für das folgende Jahr 
entwideln, und es find daher bie von ihr ganz kahl abges 
freffene Bäume meiftens ohne Rettung verloren. 

2) Bon der — Phalaena noctua 
piniperda. 

Dieſe ebenfalls fehr qedliche Raupe findet man unter 
Nro. 3 abgebildet. Sie iſt glatt, grasgruͤn mit einem 
weißen Ruͤckenſtreifen und hat in jeder Seite zwey derglei⸗ 
chen Laͤngsſtreifen, worauf noch ein rother oder orangen⸗ 
gelber Bauchſtreifen folgt. Der Kopf iſt branuroth. 
Dieſe Ranpen kriechen zu Ende des Monats May aus 
den an den Nadeln befindlichen Eyern, freffen ungefähr 8 
Wochen lang und verpuppen fih am Fuß des Baumes im 

Moos, oder in der Erbe, Hier bleiben fie im Puppenzu⸗ 
"Rande bis zum künftigen Frühjahre liegen, wo bie braun 
und gelben Schmetterlinge andfliegen und nach der Begats 
tung ihre Eyer an bie Radeln anlleben. — Der weitlihe.. 
Schmetterling ift unter Nro. 4 abgebildet. 

3) Bon der Nunne. Phalaena monacha, 

Diefe den Radelholzwaldungen ebenfalls ſehr gefährs 
liche Raupe ift unter Rro 5 abgebildet;. Gie iR dickhaarig 
und dunkelgrau mit erhabenen blauen, rothen und brauns 
lich⸗ grauen Knoͤpfen beſeht. Dex zweyte und die drey 
letzten Ringe ſind ſchwarz gefleckt. Im Fruͤbjahre ent⸗ 
ſchluͤpft ſie dem an' die Blaͤtter ober Nadeln oder den 


1) 
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Stamm angehängten Ey, fpinnt fich im Juli zwifchen 
den Radeln ein, oder verpuppt fi auch nur an ben Ras 
deln, und zu Anfang Auguft erfcheint der weiß: und ſchwarz⸗ 
bunte unter Nro. 6 abgebildete Schmetterling, der nach 
der Begattung feine Eyer legt und ſtirbt. 
4) Bom Eleinen U Phalaena 
pytyocamp. " 
Auch dieſe Raupe ift für die Nadelhoͤlzer gefährlich, , 
Sie ift 13 bis 14 Zoll lang, ſchwarzleibig, und hat graue 
Haare abfagweife anf dem Rüden, und ‚gelbliche an dem 
Seiten. Im Auguſt kriechen diefe Raupen aus ben Eyern 
und fangen fogleich an ſich zwiſchen den Nudeln ein trich⸗ 
terförmiges Neft zu fpinnen, das nach und nach dicker als 
eine Fauft wird. In diefem Nefte haͤlt ſich während 
des Tages die ganze Kolonie auf, macht nur Abends 


Freß⸗ Ereurfionen in regelmäßiger Proceffion und, bleibt 


bis zum folgenden Monat April auf dem Baume. Als⸗ 
dann Friechen die. Raupen in die Erde, wo fie fih einſpin⸗ 
nen und verpuppen. — Im näcften Zuli fommt ber 
Schmetterling zum Borfchein. Diefer hat eine graubraune 
Farbe und der Rand ber Flügel iſt mit Meinen fchwarzen 
Punften beſetzt. Nach der Begattung legt der Schmetters 
ling feine Eher an die Nadeln und Zweige, und bieraus 


. . entftehen im Augnuſt die jnugen Raupen, wie ich anfangs 


geſagt habe. 

Roh muß ich bemerken, daß die Haare biefer Raus 
pen für Menfchen fehr nachtheilig find; die Hand, womit 
man fie anfaßt, ſchwillt gewöhnlich ſtark auf, und wenn 
man zufällig Haare von diefer Raupe verfchludt, fo ent 
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ſteht ein heftiges Erbrechen. Man muß alſo beym Zerſtoͤ⸗ 
gen ber Neſter und der Raupen vorſichtig ſeyn, und fie 
wicht ohne Handſchuhe anfaſſen. 
5) Von dem Fichtenſpanner. Phalaena geo- 
metra piniaria. 

Die Größe diefer Spannraupe beträgt 14 bis 14 ER 
Sie ift ganz glatt und ihre Grundfarbe if gran mit einem - 
weißen Streifen über den Rüden und vier gelblichen au den 
Seiten, Der Kopf ift gruͤn und die hellen Streifen zie⸗ 
ben über denfelben, wodurch fie ſich von ähnlichen Raus 
pen unterfheibet. Diefe Ranpen Triechen im Juni aus 
den an den Nadeln hängenden Eyern, freffen bis Ende OB 
tober, und verbergen fi dann unter das Moos auf der 
Erde, um fi zu verpuppen — Im naͤchſtfolgenden 
April und May erfcheint aus diefer Puppe der Schmet⸗ 
terling. Das Männchen ift ſchwarzbraun und bat auf 
bem Vorderfluͤgel große hellgelbe Zleden, die faſt die 
Hälfte des Flügels. bedecken. — Das Weibchen aber ift 
odergelb und bie vordere Partie des vorderen Flügels iſt 
hellbraun. uf der unteren Seite der Flügel find Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen fehr bunt, gelb, braun und weiß, und 
beyde haben auf bem Hinterflügel zwey weiße Binden, wel⸗ 
che der Ränge nach herablaufen und durch zwey dunfelbraune- 
Querlinien getheilt find. Sie halten die Flügel beym Gis 
gen meift fentrecht über dem Ruͤcken, zuweilen aber auch 
waagerecht ausgebreitet, 

Nach der Begattung im May legt bas Weibchen feine 
Eyer an die Nadeln und Fleinen Zweige und die Raupen 
kemmen, wie ich oben bemerkte, im Juni zum Borfchein, 


J 


=, 
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Beil fie aber Anfangs fehr klein find, fo wird ihr Fraß 
erſt gegen deu Herbſt bemerkbar; und deswegen auch ‚wer 
‚iger ſchaͤdlich ale von der großen Kiefernraupe; boch Habe 
ich große Kiefern; ine vom Jichtenſpanner zerſtoͤrt ga⸗ 


funden, 


8) Bon dem Fidtenfhwärmer -Sphinx pr 
“. nastrı “ 

Die Größe diefer ebenfalls fahr gefzäßigen Raupe ber 
trägt 2 bis 3 300, Sie iſt gefchwänzt, mit einem rofl 
braunen Rängsfireifen über den Rüden, woran beyderfeits 
gräne und weiße Längsftreifen ſich hinziehen. Sie nährt 
fich, gerne von den Nadeln der Kiefer und wirb daher diefer 
Holzart gefährlich, 

Diefe Raupe friecht im Juli aus dem en frißt bi⸗ 
September, verpuppt ſich alsdann in der Erde und kommt 
im folgenden May als Dammerungs⸗Schmetter⸗ 
ling zum Vorſchein. Dieſer hat eine braungraue Schat⸗ 
tirung, bie Vorberflägel find viel größer als die hiutern, 
und beyde haben eine_weiße und ſchwarzpunktirte Einfafs 
fung; die untere“ Fläche der Flügel aber iſt ganz ſchwarz. 

Nach der Begattung legt das Weibchen feine gruͤnli⸗ 
chen Eyer einzeln an die Nadeln, woraus im Iuli bie 
Raupen hervorkommen. 

Von den Kaͤfern. 

1) Bom Borkenkafer. Dermestes type- 

graphus. 

Dielen für die Nadelhoͤlzer, befonders aber für bie 
Fichten und Tannen ſo aͤußerſt verderblichen Kaͤfer 
findet man unter Nro. 7 in ſeiner wirklichen Größe, und 


— Mom Forſtſchut 

unter Nro. 8 am ein betraͤchtliches vergroͤßert abzebll⸗ 
bet. — Cr iſt behaart, unb-hat: ehıd.balti heil⸗ bald Dem 
kelbraune Farbe. Die Fluͤgeldecken feinen hinten ausges 
freffen zu feyn, und bie. Fußenben find roih. 

Sobald es im Frühjahr anhaltend warm wird, trie⸗ 
chen dieſe Kaͤfer aus der Ninde des Nadetholzes hervor, 
ſchwaͤtmen paarweiſe, aber oft in ſeht großer Menge 
umher, und begatten fh. — IN dieſes geſchehen, fo 
bohren . fie fich, ſchraͤge von unten nach oben, in bie 
Rinde bis zur Safthaut ein, machen in’ derſelben font 
rechte ylindrifche Gaͤuge, und das Weibchen legt an 
die Seiten derfelben 50° bis 100: weiße Eyer, von ber 
Groͤße eines Hirſen⸗Kornes. — Vierzehn Tage nachher 
kriechen aus dieſen Eyern Heine weiße Maden oder Larven, 
wovon man unter Nro. g bie Abbildung finden kann. Dieſe 
"haben braune Knöpfe und Rüuͤckenſtreifen, - und frefien vor 
zuͤglich in dieſem Zuſtande die verderblichen waagrechten 
Gänge in die Safthaut, wodurch bie Zirkulation des 
Saftes gänzlich gehemmt wird, wenn ein Baum von allen 
‚Seiten angeftochen worben ifl. 

Sobald bie Larve ausgebildet unb 25 bis 34 Li⸗ 
nien lang ift, fo Sreift: fie die Dant ab, und verwan⸗ 
beit fih in eine, unter Nro. 10 abgebildete Puppe, 
woraus bald der erſt gelbe, dann dunkelbraune Käfer 
in bleibender Groͤße ſich formirt, der, wenn bie 
Witterung günftig , das heißt"troden und warm 
iR, ſchon im Auguſt oder September ausfliegt, fonft 
aber bis zum künftigen Fruͤhjahre unter der Rinde bleibt, 
und dawn erſt zum Vorſchein Tommt,; um fi, mie 


x 
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oben erwähnt wurde, zu begatten, und das Geſchaͤfte 
der Baumzerſtoͤrung von Neuem anzufangen. 
Ob übrigens dieſe Käfer, nachdem fie ſich begattet 
und Eyer gelegt haben, ſterben, oder ob fie im Herbſt 


‚ober ‚folgenden Fruͤhjahre noch einmal ansfliegen, fich aufs 
niene einbohren und Eyer legen, darüber find die Meis 


mungen getheilt. Soviel if wenigſtens gewiß, daß die 


. Räfer, welche im vorigen Jahre die Bäume angeftochen 


und:Eyer gelegt haben, noch im Winter lebendig find, 
und an ben Enden der Hauptgänge ſich befinden. — Gin 
vor mir liegendes Stuͤck Rinde beweist dieſes unumſtoͤß⸗ 
lich. Auch haben mid; angeflellte Verſuche uberzeugt, 
Daß weder Kälte noch Waſſer vermögen find, den 
Borkenkaͤfer zu tödten. Sie können Monate lang im 
Eife oder im Waſſer liegen, und leiden dadurch feinen 
Schaden. 

Aus der hier furz abgehandelten Naturgefchichte des 
Borkenkaͤfers fieht man, daß er feine Nahrung auf eine 
Art ſucht, Bie für jeden Baum, ‚worin fich viele. von. 
diefen Kaͤfern aufhalten, unſehlbares Verderben herbey 
führen muß. — Seine Lieblinge «Rahrung ift eigentlich 
die Safthaut der. kranken Fichten und Tannen; man 
findet ihn aber auch in kranken Kiefern und unter der . 
Rinde aller Nadelholz⸗Stoͤcke und des einige Zeit im 
Walde gelegenen Nadelholzes. — Die Natur fcheint alfo 
diefes Infekt auf die kranken Radelholz, Stämme ange | 
‚wiefen zu haben, denn fo lange diefe ihm Nahrung ges 
nug liefern, verſchont es das geſunde Holz voͤllig. Wenn 
dieſer Käfer aber im kranken Holze, in den Stöden, 
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und In den Lagerkloͤtzen nicht Raum und Wahrung ge⸗ 
nug findet, und fich zu ſtark vermehrt bat, fo fällt ex 
auch bie gefunden Baͤume an, und verwuͤſtet die groͤßten 
Forſte in wenigen Jahren, wobon man leider! in meh 
teren Gegenden Deutfchlands bie — Beweiſe ſin⸗ 
den kann. 

2) Von dem zottigen kleinen Borken⸗Kaͤfer. 

Bostrichus villosus. 

Dieſer unterſcheidet ſich von dem vorhin beſchriebenen 
dadurch, daß er nur halb fo lang unb kaum halb fo Did, 
auch dunkeler braun und färker behaart if. Jerner, vaß 
er ſeine Hauptgaͤnge faſt immer waagerecht macht, ſich 
auch tiefer in den Splint einfrißt, und vorzuͤglich die Edel⸗ 
Tannen anfaͤllt. Cr verſchont aber auch die Fichten und 
Lerchen nicht, und ich fand ihm oft zugleich mit dem Der- 
mestes typographus fowopl in Tannen als in Fichten, 

Die meiften Forkbedienten halten dieſen Käfer für 
einen inngen Dermestes typographus. Er ift aber eine 
eigene fländige Art, und wächst, fo wie alle Käfer, nach 
der Verwandlung in einen Käfer nicht mehr. 

3) Bon dem Fohren⸗Käfer. Deormestes te 

staceus. | 

Dieſer Käfer hat faſt die Geſtalt und Größe des Bow 
ken⸗Kaͤfers. Seine Farbe ift odergelb oder braun und 
zuweilen auch ſchwarz. Die Flügel find ganz glatt, 
und bededfen die ganze Länge des Körpers, 
— Er findet fich häufig in kranken Kiefern, vor zuͤg⸗ 
Ih nad dem Raupenfraß, und man bat noch nie 
die Bemerkung gemacht, daß er auch gefunde Bäume 


> 
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aenfaͤllt und verdirbt, — Der Foͤrſter maß dieſen Käfer 
vom Fichten, Käfer unter Nro. 1 zu unterfcheiben wiſſen. 
Der Danpt» Unterfchieb beſteht vorzüglich darin, daß ber 
Fichten» Käfer nach hinten: zu rund ausgefchnittene 
Zluͤgeldecken bat, und daß die des Fohren- Käfers nad 
hinten ganz. find, alfo deu Körper völlig bededen. Die 
fe Zeichen ift hinlaͤnglich, um ihn vom Fichten, Räfee 
beftimmt zu unterfcheiden. — Die übrige Lebensweiſe bat 
biefer Käfer mit jenem gemein, 

4) Dom Fichtenzerflörer Dormestes pini 

— 

Er iſt glaͤnzend ſchwarzbraun, und hat hohlyunktirte 
Fluͤgeldecken und rothe Fuͤhlhoͤrner und Fuͤſſe. Seine 
Größe if der des zottigen Borkenkaͤfers faſt gleich, nur 
iR er etwas fihmaler. Diefes Inſekt, welches fih in 
der Ninde des Nadelholzes aufhält, und demfelben 
oft fehr machtheilig wird, durchbohrt auch bie neuen Trie⸗ 
be, befonders der Kiefern, und legt in ihre Mark⸗Roͤh⸗ 
ze feine Eyer. Die Larve frißt nachher die Mark⸗Roͤhre 
ans, und bewirkt dadurch, daß die beichädigten Triebe 
verdorten und abfellen. — Obgleich durch diefe Beſchaͤ⸗ 
Digung das völlige Verderben der Bäume nicht bewirkt 
wird, fo ift fie doch ſehr nachtheilig, und ich führe fie 
bier an, damit fich der Förfter eine ſolche Erſcheinung zu 
erflären weiß. 

Auffer den zuvor beſchriebenen Raupen und Kaͤfern 
- gibt es noch ſehr viele, die ſowol das Laub» als Nas 
delholz befchädigen. Doc) Pönnen fie feinen fo allgemeinen 
Nachtheil bewirken, als die vorhin angeführten, 


! 
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Zu den mehr ſchaͤdlichen gehört: unter andern au) ber 
befannte Mayfdfer (Scarabaeus melolontha), welcher 
als Larve die Wurzeln vieler jungen Polzpflanzen zerſtoͤrt, 
und, went er ſaine voͤllige Ausbildung erhalten Hat — wor 
zu 3 Jahre erforderlich find — die Blätter, Blüten und 
fungen Triebe mehrerer Laubpolgarten, — ver Eichen 
and Buchen, ne 





Mer über alle Wald, Infekten eine vollſtaͤndige Beleh⸗ 
rung wuͤnſcht, der kaufe fi Bechſteins Naturge 
fhichte der [hädlichen Forft- esaetten, 3 Bände 
mit Kupfern. Ober 
von Linfer’s — ET oder . 
die allgemeine Forſt⸗Naturgeſchichte 
Deutſchlands. 


⸗ 





Nachdem ich nun die Naturgeſchichte der ſchaͤdlichſten 
Raupen und Käfer fo. kurz wie möglich abgehandelt habe, 
gehe ich zu den Mitteln fie zu vertilgen, ‘oder zu vermindern 
‚ über. \ 

ı) Bon den Mitteln, die Raupen zu vertilb⸗ 
gen oder zu vermindern. 

Unter den vielem Mittels, die man bisher zur Verminde⸗ 
rung ber Raupen theil® vorgefchlagen, theils wirklich in Am 
wendung gebtacht bat, verdienen folgende erwähnt zu were 
den. — Sie zwedien theild dahin ab, um. bie Entflehung eis - 
ner übermäßigen Menge von Raupen zu verhindern, 
theils haben fie den Zweck, die fchon vorhandene zu große Ans 
zahl von Raupen bis zur Unfchädlichkeit zu vermindern. 
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Bas die Mittel betrifft, wodurch die Entfichung 
einer fhädlihen Menge von Raupen verhins 
Bert werden fann, To befleben dieft darin, daß 
alle Infeltensfreffende Vögel gehegt, wenige. 
ſtens nicht zu ſehr vermindert werden müffen. 
— Zu den Bügeln diefer Art gehören freylich fehr viele, 
die ohnehin nicht abfichtlich vermindert werben, weil man 
fie nicht. zu fpeifen- pflegt; es gibt aber auch einige Gats 
tungen darunter, die, als Leckerbiſſen betrachtet, in mans 
den Gegenden wirklich zu: viel weggefangen werben. — 
“ Wörzüglich. gehören hierher die Droffel» Arten (Tur- 
dus), die AmmersArten (Emberiza), die Fintem 
Arten (Fringilla), -und die Meifen, Arten (Parus), 
— Diefe Vögel Gattımgen-, befonders aber die Ammern, 
Zinfen und Meifen, welche eine Menge Inſekten⸗Eyer, 
Wald» Raupen und Käfer vertilgen, duͤrfen alfo nicht zu 
viel weggefangen werden. Für die übrigen Infelten; frefs 
fenden Vögel iſt Leine befondere . Degung nöthig, weil. 
man fie ohnehin in Menge nicht zu fangen pflegt. 

Was die Mittel anbelangt, wodurch die ſchon zu 
ſtark vermehrten Raupen wieder vermikdert, md fo viel 
wie möglich yerrügt werben koͤmen, fo befieben fie‘ im 
folgenden: 

Erfles Mittel 

Man zernichte oder tödte die Raupen auf ihren Wan 
derungen von einem Baum zum andern. 

en Zweytes Mittel, 

Man fammle die an dem niedrigen Gebuͤſch ae 
Raupen und tödte ſie. 
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Zu den mehr ſchaͤdlichen gehört: water andern auch der 
Bekannte Mayfäfer (Scarabaeus melolontha), meldker 
als Larve. die Wurzeln vieler jungen Holzpflanzen zerflört, 
und, went er feine-völlige Ausbildung erhalten hat — wo⸗ 
3u 3 Jahre erforderlich :find — die Blätter, Blüten und 
fungen Triebe mehrerer Laubhotzarten, RER der Eichen 
and Buchen, ne 





Wer über ale Wald» Infekten eine vollſtaͤndige Belchr 
rung wänfcht, der kaufe fih Bechſteins Naturge 
fhichte der ſchaͤdlichen ——— Baͤnde 
wit Kupfern. Oder a: 
von Linker's ——— ZForſtmaun ober 
die allgemeine Forfis Naturgefchichte 
Deutihlands, F 





Nachdem ich num bie Naturgeſchichte der ſchaͤdlichſten 
Raupen und Käfer fo. kurz wie möglich abgehandelt habe, 
gehe ich zu den Mitteln ſie zu vertilgen, ober zu vermindern 
uͤber. 

1) Von den Mittels, bie Raupen zu vertil⸗ 
gen oder zu vermindern. 

Unter den vielen Mitteln, die man bisher zur Verminde⸗ 
rung der Raupen theils vorgefchlagen, theils wirklich in As 
wendung gebracht bat, verdienen folgende erwähnt zu were 
den. — Gie zweien theils dahin ab, um die Entflehung eis 
ner übermäßigen Menge von Raupen zu verhindern, 
theils haben fie den Zweck, die fchon vorhandene zu große Ans 
zahl von Raupen bis zur Unfchädlichfeit zu vermindern. 
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Bas die Mittel betrifft, wodurch die Entfichung _ 
einer fhädliden Menge von Raupen verhim 
Dert-werden fann, fo befleben diefe darin, daB 
alle Ihfeltensfreffende Vögel gehegt, wenig 
ſtens nicht zu ſehr vermindert werden müffen. 
— Zu den Vögeln dieſer Urt gehören freylich fehr viele, 
die ohnehin nicht abfichtlich vermindert werben,. weil man 
fie nicht. zu ‚fpeifen- pflegt; e8 gibt aber auch einige Gat⸗ 
tungen darunter, die, als Kederbiffen betrachtet, in mans 
een Gegenden wirklich zw viel weggefangen werden.‘ — 
WVoͤrzuͤglich gehören hierher die Droffel»Arten (Tur- 
dus), die Ammer»Arten (Emberiza), die Finken⸗ 
Arten (Fringilla),-und die Meifen» Arten (Parus). 
— Diefe Voͤgel⸗Gattungen, befondere aber Die Ammern, | 
Zinfen und Meifen, welche eine Menge Inſekten⸗Eyer, 
Wald» Raupen und Käfer vertilgen, dürfen alfo nicht zu 
viel weggefangen werden, Für die übrigen Inſekten⸗freſ⸗ 
ſenden Vögel iſt keine befondere . Hegung nöthig, weil. 
man fie ohnehin in Menge nicht zu fangen pflegt. 

Bas die Diittel anbelangt, wodurch die ſchon zu 
Mark vermehrten Raupen wieder vermikdert, und fo viel 
wie möglich Bern: werben koͤnnen, po befieben fie‘ in 
folgenden: 

Erſtes Mittel 
Man zernichte ober tödte die Raupen auf ihren Wan⸗ 
. derungen von einem Baum zum andern. 
ZZ Zweytes Mittel, 

Man: fammle die an dem niedrigen Gebuͤſch befindlichen 

Raupen und tödte fi, 
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ift gegen die große Riefernraupe eins ber vorzüglichken, 
und wenn man es frühzeitig genug ergreift, und 
zugleich die vorſtehenden Vertilgungs⸗Mittel mit in Ber 
bindung ſetzt, fo wird man von dem glüdlichen Erfolg 
vollkommen überzengt werden. Wenn man aber das Uebel 
af zu weit um ſich greifen laßt anb bey der Entftehung 
des ‚Baupenfraßet überhaupt forglos iR, fo hilft nachher 
oft afle Anftrengung nichts, und man beflagt dann zu fpät, 
sicht aufmerffam und vorfichtig genug gewelen zu ſeyn. 
Es ſollte daher jeder Foͤrſter inſtruktiousmaͤßig 
angewieſen werden, in jedem Fruͤhjahre, ſobald die Witte⸗ 
rung anhaltend warm wird, feine Nadelholz⸗ Diſtrikte 


genau zu unterſuchen und einen Bericht zu erſtatten: ob 


und wo er mehrere von den vorhin abgehandelten Infelten 
gefunden habe, damit in Zeiten die nöthigen Vorkehrungen 
getroffen werden koͤnnen. Ueberhaupt aber muß ein Foͤr⸗ 


| fer, der Nadelholz⸗Waldungen zu adminiftriren hat, das 


ganze Jahr hindurch auf die Raupen und die Bon 
ken» Käfer fehr aufmerkſam ſeyn, nnd fobald er ‚Spuren 
bavon bemerft, die Anzeige davon machen, damit ber 
Funken gelöfcht werde, ehe er einen großen Brand verur⸗ 
ſachen kann. 

Auſſer den vorhin angefuͤhrten Mitteln zur Vertilgung 
ober Verminderung ber ſchaͤdlichſten Wald⸗Raupen Hub 
noch viele andere in Vorſchlag gebracht worden, die zum 
Theil unnuͤt ‚zum Theil unausführbar und laͤcherlich find. 


: Hierher gehören: das Kanoniren, das Näuckern 


mit Schwefel, das Erftiden: ber Raupen vem _ 
mit teiſt eines dicken Hoiz⸗ und Moos⸗Dam⸗ 
pfes, 


= 
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pfes, das Bepudern mit — Sachen, das 
Beſpritzen mit Seifeubrühe oder einer andern 
ſehr äpenden Lauge — von‘ kegterer koſtete die für 
einen Morgen nöthige Menge 75 Rthi.— das Stam⸗ 
pfen des Bodens, um bie Raupen und Larven zu zero 
quetfhen, das Abkehren der Bäume mit ſtum⸗ 


pfen Befen, und dergleichen mehr. 


2) Von den Mitteln, den Borken⸗Kaͤfer zu 
vermindein und ſo viel moͤglich au vew 
tilgen. 


Aus der vorhin kurz — Naturgeſchichte des 
Borken⸗Kaͤfers iſt Bekannt, daß er ſich vorzüglich in ber 
Safthaut der Pränklichen Fichten und Tannen, ſodann 
der vom Wind umgemworfenen, oder fonft umgehauenen und 
nicht bald aus dem Wald gefchafften Fichten und Tannen, 
und in des Rinde der Stöde von biefen Holzarten fortpflanzt, 
und nur in dem Kal, wenn er fih fo ſtark vermehrt hat, 
daß er auf diefe Art nicht Nahrung und Raum genug fins 
det, auch gefunde Baͤume anfällt und verdirbt. — Hier⸗ 
aus fließen pon ſelbſt folgende Vorfichts- Maßregeln zu 
Berhbinderung feiner alzuflarten Vermehrung, 


1) Man laffe die Nabelholzwaldungen — wie dies bey 

einer guten Zorkwjrthichaft ohnehin ‚geicheben muß 

— don Zeit zu Zeit regelmäßig durchforften, von 

übergipfelten und kraͤnklichen Stämmen befrepen, 

und diefes Holz, fo wie auch bie entſtehenden Winde 

fälle, alsbald aus dem Wald ſchaffen oder verfohlen: 
— Eehttb. ſ. Foͤrſter II. 6te Aufl. 22 
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2) Man forge dafür, daß das im Herbſt, Winter und 
Frühjahr gehauene Fichten» und Tanmenholz noch 
vor dem Monat April, das im April, May, 

| Juni und Juli gehanene aber vor dem Monat 
September, wenn es möglid) ifl, aus dem Walde 
geſchafft, oder verfohlt, und daß jedes Baur und 
Werkholz⸗Stuͤck, welches zu ber eben beflimmten 
Zeit nicht aus dem Wald gebracht werden kann, 
alsbald gefchält oder befchlagen werde. 


3) Man befehle den Holzhauern bey Strafe, daß fie 
nach der Faͤllung eines jeden Fichten + ober Tannen 
Stammes die Rinde vom Stock alsbald mit der Art 
abſtoßen follen, und | 


4) Dian laffe jeden Baum , woran man Spuren vom 
Daſeyn des Borkenkäfers bemerkt, — die ſich an⸗ 
fänglich nur durch die Heinen Bohrlöcher in der Rin⸗ 
be, durch ansgebrungene Harztropfen und durch ab- 
gefallenes Wurms Diehl zeigen — ohne Zeitverluſi 
niederhauen und vor dem Ausfliegen der Ki: 
fer entweder verfohlen, oder das Holz fammt ber 
Rinde aus dem Walde bringen, die Rinde fogleich 
abfchälen und alsbald verbrennen. ee 


Bey Anwendung diefer Vorfichts „Regeln wirb der 
Borkenkäfer niemals uͤberhand nehmen und fchädlich werben. 
Sollten aber, durch Vernachlaͤſſigung diefer Maßregeln, 
die Borkenkaͤfer wirflich Überhand genommen und viele Bäume 
oder ganze -Bellände fchon . angegriffen haben; fo bleibt 

. nichts uͤbrig, als alles angegriffene Dolz;, und wenn es 


‘ \ 
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auch noch fo viel wäre, ohne Anffchub niederhauen, und 
vor dem Ausfliegen der Käfer mit der Rinde ver⸗ 
toblen zu laffen. Kann aber das Verkohlen des Holzes 
vor dem Ausfliegen der Käfer — weldhes gewöhnlich 
im April und Map zum erſtenmal und imSep⸗ 
tember und Dftober zum zweytenmal geſchieht 
— nicht vollzogen werden; fo muß man bie Rinde, ohne 
den geringften Auffchub abfchälen und fogleich verbreunen 
laffen. — Doch ift beym Abfchälen der Rinde vorfichtig zu 
Werk zu geben, damit nicht zu viele Käfer verſtreut wers 
den, Dieſe verfriechen ſich fon in das Moos, und koͤn⸗ 
nen, wenn bie Witterung für fie günftig iſt, in der Folge 
noch ſchaden. Die abfallenden Larven nnd Eyer hingegen 
verderben unfehlbar, wenn Luft, Sonne und Negen frey 
auf fie wirfen. — Auch laffen ſich dadurch viele Borken; 
kaͤfer auffangen, wenn man in ber Nähe der angegriffenen 
Drte, etwa 4 Wochen vor dem Ausfliegen der Käfer, ges 
funde Bäume bauen und bis zur Alugzeit ber Borkenkaͤ⸗ 
fer liegen läßt. Die Käfer ziehen fich dann mit fehr großer 
Menge in diefe Fang» Bäume, die nachher ſammt den Kaͤ⸗ 
fern und ihrer Brut verfohlt werben koͤnnnn. 

Beſſere und wirffamere Mittel als diefe find nicht be 
kannt, und werben auch fchwerlich gefunden werden. — 
Ueberhaupt aber ift es bey einer regelmäßigen Forſtwirth⸗ 
ſchaft nicht möglich, daß diefes fo Außerft ſchaͤdliche Juſekt 
in dem Grab überhband nehmen kann, wie man es da fin 
det, wo man bie Regeln der aͤchten Forſtwirthſchaft nicht 
fennt, oder wenigſtens nicht in Ausübung bringt. — Doc) 
ift es auch möglich, daß ein anfs befte bewirthfihafteter Fort 
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Bon diefem Uebel durch einen benachbarten ſchlecht 

behandelten angeſteckt werde. Man kann daher auch 
"nicht eher davor ficher feyn, bis bie Adıten Regeln der Fer ſt⸗ 

wirtbfchaft allg emein in Anwendung kommen. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Bon den Krankheiten der Holzpflauzen. 





Es ift bekannt, daß die Gewaͤchſe überhaupt, alfo auch 
‚bie Holzpflanzen mancherley Krankheiten ausgelegt find, 
wodurch fie theils in ihrem Wachsthum dafgehalten, tpeile 
verfrüppelt und ſchadhaft gemacht, theils aber ganz ger 
tödtet werden. — Diefe Krankheiten entftehen entweder. 
durch Außerlihe Verlezung, oderdurdh St 
zung der natärlihen VBerrihtungen iminnees, 
oder durch beyde zugleich. 
Die gewoͤhnlichſten Veranlaſſungen zu ängerligen 
WVerletzungen find; 
1) Befhädigungen durch Menſchen, 3. B. 
beym Fällen, Bearbeiten und Abfahren des Holzes ıc. 
2) Befhädigungen durch Thiere mancherley 
.. Art, 3. B. durch das Abbeiffen, Umdrüden, Ent⸗ 
blaͤttern, Anſtechen, Benagen, Zerſchlagen, und 
3) Natur⸗Ereigniſſe, z. B. durch Blitzſtrahle, 
durch Schnee und Duft, durch Hagel, Froſt, 
Sturmwinde ꝛc. | F 
Die gewoͤhnlichſten Urſachen zu in nerlichen Kranke 
beiten aber, wozu die ebengenannten oft mitwirken — 
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finds widernatärlicher Standort, unſchickliches 
Erdreich, zu viel oder zu wenig Feuchtigkeit, 
zu ſtarke Sonnenhige, zu ſtarke Kälte, zu we 
nig oder zu viel Nahrung, zu hohes Alterıc. 
Diefe Urfachen koͤnnen die Dolzpflanzen in mancherley 
kraͤnklichen Zuſtand verſetzen, der fich auf fehr verfchiebene 
Art äußert, — Nur wenige Krankpeiten find beym Forſt⸗ 
haushalte im Großen zu kuriren; viele heilen aber zum 
Gluͤck ohne Mitwirkung des Forftmanns von felbft. 
Die bekannteſten Krankheiten der Holzpflanzen, in fo 
ferne fie den praftifchen Zorfimann intereſſiren, find: 
1) Kenßerliche gewaltfame Berwundbungen; 
2) Die Eisfluft; | 
3) Der Saftflug; 
4) Der Brand; Zu 
5) Der Rahrungsmeangel; 
6) Die Duͤrtſucht; 
7) Die Bleichſucht; 
8) Der Mehl» und — 
9) Der Ausſatz; | 
10) Die Altersſchwaͤche; 
11) Die Saftfüälle; 
12) Die Saft⸗Stockung; 
13) Das Erfrieren; — 
14) Das Schuͤtten, oder ungewoͤhnliche — 
der Blaͤtter; — 
15) Die Faulniß. 
Ich will daher jede dieſer Krankheiten a kurj be⸗ 
ſchreiben. 
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1) Bon den Außerlihen —— Dev 

wundungen. 

Die Außerlichen Berwundungen an den Holzpflanzen 
find von außerordentlich verfchiedener Urt, und ſo audy 
mehr oder weniger nachtheilig. — Die meiften Verwun⸗ 
Dungen entfichen — wie ich oben fchon erwähnt babe — 
durch unvorfichtiges Fällen, Bearbeiten und Transportiren 
des Holzes, durch das Abbeißen, Benagen, Zerſchlagen, 
- oder Anftechen der Bäume durch Xhiere, und durch Blitz, 

Schnee, Duft, Hagel, Froft, Sturmwind u. dgl. R 
Auf die Heilung diefer Schäden kann fih der Forſt⸗ 
mann nichteinlaffen — er muß fie nur durch Anwendung 
aller in der Lehre vom Forſtſchutz bisher vorgetragenen Bor 
fichtsregeln,, fo viel als möglich iſt, zu verhindern fuchen. 
Sollte aber ein Baum, an deſſer Erhaltung beſon⸗ 
ders viel gelegen if, eine Befchädigung au der Rinde 
erlitten haben, und die Rinde nicht rund um den Stamm 
verborben oder weggenommen worben feyn, fo kaun man 
feine Heilung oft auf folgende Art bewirken. Dean befchueis 
det nämlich die geauetfchte Rinde am Saum der Wunde 
mit einem fcharfen Meſſer, überbedt bie Wunde mit feuch, 
tem Lehm, oder fonfliger bindender Erde, belegt diefelbe 
die mit Moos, und bindet diefes mit einigen Wieden fo 
feſt, daß es nicht abfallen faın. Durch eine ſolche Bede⸗ 
Kung werben bie Luft und bie Einfläffe der Witterung auf 
die Wunde, fo viel als noͤthig ift, abgehalten, und es 
kann fi eine neue Ninde bilden, Hilft diefes “Mittel 
nicht, fo iſt weiter feine anwendbar. Aber auch diefes fehr 
. einfache Mittel kann nur in außerordentlichen Faͤl⸗ 


in Betr. ber Krankh. der Holzpflanzen. 343 


Ion beym Forſtweſen Anwendung finden, in allen übrigen 
muß man die Heilung der Natur gamz allein überlafien. 

2) Bon der Eiskluſt. 

Man nennt die Riſſe, weldye bey ſeht ſtarkem Froſt in 
der Rinde der Bäume entſtehen, und zuweilen bis in das 
Holz dringen, Eiſsklüfte. Sie heilen an manchen Stäms 
men fehr bald wieder zu, an anderen aber wird der Eplint 
von der Faͤulniß ergriffen, und dem Baume dadurch eine 
bleibende Winde und Krankheit verurſacht. — Ein ſolches 
Uebel kann der Forftwirth weder verhindern noch heilen. 

3) Bon dem Gaftfluß. N 

Es giebt einzelne Bäume, aus deren Rinde der Saft 
bier und da in großer Dienge ausfließt. Dergleichen Nuss 
flüffe find, wie die offenen Schäden an den Thieten, fehr 


entträftend für die Gewaͤchſe, und gewöhnlich wird der - 


Splint und mit der Zeit auch das ältere Holz da faul, wo 
dieſe Ausflüffe Statt finden. Auch diefes Uebel kann der 
Forſtmann weder abwenden noch heilen. 

4) Bom Brand, 

Man findet zuweilen Bäume, deren Rinde platzweiſe 
troden wird und abfällt. Diefes Uebel nennt man den 
Brand. Iſt es aber von der Art, daß es immer weiter 
um fich greift und endlich den ganzen Baum tödtet, fo heißt 
esder laufende Brand oder der Krebs. — Der Baums 
gärtner fucht dergleichen Schaͤden durch vorfichtigee Aus⸗ 
fehneiden der Rinde und Verbinden der Wunde zu heilen; 
der Forfimann kann ſich darauf aber nicht einlaffen. 

5) Som Nahrungsmangel. 

Sehr oft erkranken einzelne Bäume und ganze Holz 


\ 
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beſtaͤnde wegen Nabrungsmangel, In fo ferne num 


diefer Mangel daber fommt, weil gu viele Stämme auf 
einer gewiffen Fläche ſtehen, fo kann ber Forſtmann du rc 


Vereinzel ung derſelben oder durch das Ausforſten oder 


Auslichten helfen; in jedem andern Fall iſt bey der Forſt⸗ 


| wirthſchaft keine Huͤlfe moͤglich. 


X 


6) Von der Duͤrrſucht. 

Man findet hier und da in den Waldungen einzelne 
Bäume und ganze Holzbeftände — die plöglich zu trauerm 
anfangen, nach und nach abwelfen und endlich ſterben. 
Man nennt dieſe Krankheit die Duͤrrſucht. — Sie wm 
folgt gewoͤhnlich, wenn Holzgewaͤchſe eine fehlerhafte koͤr⸗ 
perliche Conſtitution haben, oder wenn ſie mit ihren Wur⸗ 
zeln in zu naſſe Erdſchichten kommen, oder wenn, nad) 
der Entblößung des Bodens von Laub und Moos, die 
Sonne und der Froft zu heftig auf die Thau⸗ und Faſer⸗ 
wurzeln wirken können, oder auch, wenn die in ſeht dichten 
Schluß aufgewacfenen Stämme mit einemmal ganz fıey 
geftellt und der Witterung zu fehr ausgefeht werben. 

In allen diefen Faͤllen ift Feine Rettung der kranken 
Stämme moͤglich, wehn die Urfache des Uebels nicht bald 
entfernt werden Tann. — Man muß daher den zu naflen 
Boden abtrodnen, und die Franken Diſtrikte mit aller Ads 
gabe von Laub und Moos forgfältig verfchonen laſſen — 
worauf dergleichen . Dolzbeftände ſich oft zum Crflaunen 
wieder erholen, wenn das Uebel noch nicht zu weit einge, 
riffen war. Solche Stämme aber, die wegen fehlerhafter 
Conſtitution Fränkeln, find gewöhnlich anf Feine Art zu 
retten. 

7) Von 
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7) Bon der Bleich ſucht. 

Wenn Gewaͤchſe des Lichtes und der Sonne zu (ehe ber 
zaubt werden, fo befommen ihre Blätter eine gelbgrüne, 
gelbe oder weiße Farbe, und die Schuͤſſe verholzen nicht ges 
Hoͤrig. Man nennt diefe Krankheit, welche von zu ſehr ger 
hänftem Sauerſtoff, zumeilen aber auch von fehlerhaften 
Gefaͤßebau herrähtt, die Bleichfucht. — In den Wals 
Dungen fommt biefe Krankheit Außerft felten vor und wird 
sicht fo ſchaͤdlich, daß der Forſtmann fie zu fürdhten hätte, 
Entfieht fie aber in Treibhaͤuſern, fo mäflen die kranken 
Gewaͤchſe nach und nach dem Lichte, der Sonne unb 
ber Luft mehr ausgefegt und anf foldde Art wieder geheilt 
werben. | 

8) Vom Mehl, und Honigthau. 

- Der Mehl» und Honigthau kommen nicht, wie Viele 
glauben, aus der Luft, fondern aus den Blättern felbft. 
Es ſchwitzt nämlich aus denfelben eine klebrige Feuchtigs 
feit, die, wenn fie in diefem Zuftaude bleibt, Honig 
than genannt wird, hingegen, wenn fie abtrodnet und eis 
nem weißen oder grauen Staub ähnlich fieht, Mehlthan 
heißt. — Ueber die Urſache diefer Krankheit find die Mei⸗ 
nungen der Ratrirforfcher fehr getheilt, Einige glauben, 
fie entfiehe bey zu ſtarker Ausdbünftung, andere bes 
baupten, fie fey die Folge von unterprüdter oder 
gebemmter Ausdänftung und: Mangel an Le⸗ 
benstraft. Die Meinungen find alfo fehr verſchieden. 
Wenn man aber auch big Urfachen genauer wiſſen fönnte, 
ſo würden fie duch beym Forfihaushalte nicht zu verhindern 
ſeyn. Zum Gluͤck ift der Schaden nicht empfindlich, wels 
Hartig Bepeh, f. Förfer I. Ote außn. a3 
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cher den Forſten durch a. — — zugefuͤgt 


wid, : . Rn 
. :9).8om Auafat. ZT 

Es finden ſich zumellen — und ‚ältere Holzpflanzen, 
deren: Rinde widernatinlid) rauh und wie mit Schurfe 
uͤberzogen iſt. Dieſer kraͤukliche Zuſtand erfolgt gewoͤhnlich, 
wenn die Poren der Rinde durch ivgend.einen Zufall fo ſehr 
verſtopft find, Daß ſie das Ausduͤnſtungs⸗ und Einſaugungs⸗ 


Geſchaͤfte nicht meht verrichten koͤunen. — Auch auf die Hei⸗ 


lung dieſer Krankhen kann ſich der Forſtwirth nicht einlaſ⸗ 


ſen; fie wird ihm aber auch keinen fühlbaren Schaden zufuͤ⸗ 
gen. — Der Baumgärtner fäubert in dieſem Fall die 
Rinde, und fucht durch forgfältige Pflege den Franken Stamm 
wieder berzuftellen *). 

10) Bon der Aitersſchwaͤche. 

Die Altersſchwaͤche iſt bey den Gewaͤchſen, wie bey den 
Thieren, eine unheilbare Krankheit. Sie wird aber 
fünftig nur felten vorfommen, weil man die Waldungen 
gewöhnlich nicht fo alt werden läßt, daß dieſe Krankpeit 
Statt finden kaun. 

11) Bon der Saftfülle, 
Wenn man eine Holspflanze in alzufetten Boden feht, 
oder fie auf eine oder die andere Urt zuſtark dungt, fo 
leidet fie durch die Saftfülle, wird krank und ſtirbt oft 
ganz ab. = An den Forften hat man von diefer Krankheit 
on zu fürchten, in den -Baumfchulen aber kann fie vor⸗ 


9 Das behr Mittel, den Obſt⸗Baͤumen eine recht ſchoͤne glatte 
Minde zu verfchaffen, beiteht darin, daß man fie im Herbſte 
mir diem geldfbten Kalt und — im Fruͤb⸗ 
jahr wieder abwaͤſcht. 
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Lommen. Durch zu ſtarkes Begießen mit Miſtgauche 
Yabe ih einmal .eine beträchtliche Menge ‘Pappeln völlig 
getoͤdtet. 

.: 22) Bon der Saft⸗Stockung. 

Wenn man den Rebelhölzern zu viele Aeſte nimmt, 
oder wenn fie auf die eine oder die andere Art ihre Bläts 
ter verlieren, oder wenn an einer Holzpflanze, fie ſey 
Raub, ober Nadelholz, durch zu flarte Beichädigung der 
Minde, oder durch Umbinden, oder auf fonft eine Art die 
Cirkulation des Saftes unterbrochen wird, fo entfteht eine 
Stockung deffelben, die früher oder fpdter den Tod bewirkt. 
Iſt dieſes Uebel fchon eingetreten, fo kann es nicht geheilt 
werden. Der Forftmann muß daher .. SPULE 
du verhindern fuchen. 

13) Bom Erfrieren. . 

Wenn faftige junge Holzpflanzgen, oder Zweige, ober 
Aberhaupt zärtliche Gewaͤchſe von einem ſtarken Froſt, bes 
fonders in der Wachsthumszeit, getroffen werden, fo dehnt 
ſich der mäfferige Saft in ihnen fo fehr aus, daß die Gefäße 
Dadurch zerfprengt oder erfchlafft werden, und nachher ihre 
Funktion nicht mehr leiften fönnen. — Am nachtheiligften 
wird ein foldyer Froſt, wenn Sonnenfchein fogleicy darauf 
erfolgt und das Aufthauen zu ſchnell vor fich geht. Des⸗ 
wegen leiden die im Schatten flehenden Pflanzen und die 
mit etwas Laub bedeckten Saamen durch Froſt weniger, als 
Diejenigen, welche nach einem Froft der Sonne völlig aus⸗ 
gelegt find. Man muß daher nach einer froftigen Früh: 
lingsnacht die jungen Pflanzen in den Baumfchulen durch 
Begießen mit faltem Waffer und durch Beſchuͤ⸗ 


— 
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sung vor der Sonne nadı und nach wieber 
anfzuthbanen fuchen, wie id im gten Kapitel ſchon am» 
Beführt habe. Zu Abpaltung des Froftes im Algemeinen 
und zu Heilung der dadurch erkrankten Holzpflanzen im 
Walde ift leider! Fein Mittel zu finden. 
15) Bom-Schütten der Kiefern, 
Es iſt zuweilen der Kal, daß ganz junge Kiefern im 
Fruͤhjahre ihre Nadeln völlig verlieren, und auf ſchlechtem 
Boden großentheild abſterben, auf gutem Boben ſich aber 


wieder erholen. — Man bemerkt diefe Krankheit, die man - 


das Schütten nennt, am meilten nach einem naffen 
Winter, — Die Urfache diefes Uebels, wenn man fie auch 
genanu anzugeben wüßte, läßt fich nicht abwenden, weil fie 
wahrfcheinlich in ber Witterung liegt, und zur Deilung dies 

ſes Uebels faun eben fo wenig beygetragen werden. 
15) Bon der Faͤulniß. 
Die Faͤulniß entfleht entweder durch auſſere Verletzung, 
oder durch Stockung der Säfte, oder aus Altersſchwaͤche, 
oder nach dem völligen Abfterben der Plan“ Wenn fie 
fi) im Mittelpunfte eines Baumes findet, fo nemt man 
fie Rerufänule, und, je nachdem die verdorbene Maffe eis 
ne weifle ober röthliche Farbe hat, nennt man dergleichen 
Holz 'weißs oderrothfaul, — Solche Baume find nes 
türlicherweife nicht zu ‚heilen, fondern müflen ungefäumt ber 

‚ wagt werben, | 
Diefes find die gewöhnlichen Krankheiten der Holzpflan⸗ 
zen, Der Forſtmann muß fie, fo viel in feinen Kräften fleht, 
abzuwenden ſuchen, da er die wenigften zu heilen vermag. 

Ende des zweyten Bandes, 
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Dritter Theil 
Bon der Forf - Taration 





Die Kehre vom ber Zorfl- Taration begreift die Willens 
fchaft in fih, den förperlihen Schalt einzelner 
Bäume und ganzer Holzbeftände 3u finden, 
—Nauch den perlodifchen, oder den jährlich’ nach 
baltigen DHolzertrag eines Waldes zu erfor 
fen, und den Geldwerth eines Wald Diſtrik— 
tes, oder eines ganzen Forſtes zu berechnen. 

. Man fonn daher bie Forft- Tarationd, Wiffenfchaft 


J in drey Haupt» Abtheilungen bringen, nämlih: .. ,. ı 
. 1) Karation zu Beflimmung det gese wan 
gen Holzmaſſe, F m 


2) Taxation zu Befimmung, des periodifgen 
und jährlihtn Holzertrages — and ,,,,jin 

. 3) Taration zu. Befimmung. bes Rennen 
thes von ‚einem Walde. 

Nur die erſte Haupt Abtheilung dieſer Willem 
(haft, mämlih: die Taraflon einzelner Bäume 
und ganzer Holzbeſtaͤnde nad ibrer gegem 
wärtigen Waffe, kann von jedem Förfter gefordert 
werden, Die Xaratıon des nachhaltigen Molzertrages und 


des Beldwerthes eines Waldes aber gehören zur höheren 
: 1 * 


4 Von der Taxation einzelner Staͤmme. 


Forſtwiſſen ſchaft, und es würde zu viel verlangt 
ſeyn, wenn man dieſe von jedem Foͤrſter fordern wollte. — 
Ich werde daher aus der Lehre vom der Forſt⸗Taxation hier 
nur fo viel vorttagen, als ein Foͤrſter nothwendig wiſſen 
muß, um an feinen: Vorgeſetzten über die auf einem Die 
ſtrikte oder Schlage gegenwärtig vorfinbliche Holzmaſſe 
gründlichen Bericht erftatten zu Sonnen, 





—  Erfier Abſchnitt. 


Bon der Taxation einzelner Stämme, 





Die Taration eines Stammes kann entweber durch 
tubifhe Berehunng, oder durch Schäkung nah 
dem Augenmaß vollzogen werben. — ‘Daß bie erfe 
Art die beffere und zuverläffigfte fey, bedarf feines Beweis 
fed. Doch kaun man ſich dunch Pubifche Berechnung 
vieler Bänme nad und nach ein fo gutes Augenmeß 
verſchaffen, daß man and) tm Stande it, blos nach dem 
Augenmaß einen Baum ziemlich genau zu taxiten. 


Vareeı 





Bon ber Taration durch Eudifche Berehnung. 5 
Erftes Kapitel, 


Bon ber Taration eines Baumes buch 
kubiſche Berechnung. 





Die. Taxation durch Eubifche Berechnung Tann 1) an 
liegenden, und 2) an lebenden Bäumen Statt fins 
ben. Wir wollen daher jeden Fall befonders abhandeln. 

! 


1) Bon der Meffung liegender oder gefällter 
Bäume, 


Bey der Berechnung eined foldhen Baumes kommt 
es anf Unterſuchung feiner Figur an, um beſtimmen zu 
Tonnen, auf welche Art fein Eubifcher Inhalt am ger 
naueften zu finden fey. — Die leichtefte und beym Forſt⸗ 
wefen allgemein angenommene Methode befteht darin: 
daß man den Schaft eines Baumes in mehrere Abtheilun, 
gen bringt, den oberen und unteren Durchmeſſer von jeber 
Abtheilung abdirt, das Mittel von diefer Summe nimmt, 
and, nach dem gefundenen mittleren Durchmeſſer und ber 
Länge von jedem Klotze oder Blode, deſſen kubiſchen In⸗ 
halt als Walze berechnet. — Obgleich dieſe Rech⸗ 


nungsart Fein ganz vollfommen richtiges Reſultat gibt, ſo 


iſt es doch für die Holzberechmungen richtig genug, wenn 
man bie Abtheilungen bes Stammes fo kurz 
macht, daß der Unterſchied zwiſchen dem groͤß⸗ 
ten and kleinſten Durchmeſſer nicht beträcht⸗ 
lich iſt. 


ch 


6. 1: Bon ber Taration 


Man theile alfo den Schaft eines gefällten Baumes 
in fo viele walzenähnlidye Stüude ab, als man nöthıg findet, 
um zu bewirken, daß der Unterſchied der beyden Durchmeſ⸗ 
fer nicht beträchtlich werde, und berechne, na dem vers 


glichenen mittieren Durchmefler und der Länge der Walze, 


ben kubiſchen Schalt. Hierauf ziehe man die gefundenen 
Gehalte non allen walzenähnlihen Stüden zufanmen , fo 
erfährt man den körperlichen. Inhalt des ganzen berechneten 
Schaftes. 

Auf gleiche Weiſe geht man zu Werk, um den kubi⸗ 


ſchen Gehalt der ſtaͤrkeren, zu Klafterholz tauglichen Aefte 


zu finden. Man bringt ſie, nach der merklichen Verſchie⸗ 
denheit ihrer Stärke, in 3 oder 4 Klaſſen, mißt den 


mittleren Durchmeſſer von jeder Klaffe, und Die 


Länge aller zu einer Klaffe gehörigen Aeſte, md berechnet 
sden Kubils Anhalt einer jeden Alt Klafle befondere. End» 
lich zieht man den kubiſchen Gehalt des Schaftes und aller 
Aeſte zufammen, und bemerkt zugleich, wie viele Kubik⸗ 
Fuß davon Scheitholz und wie viele Pruͤgelholz find. 
Will man aber auch willen, wie vieleWBellen oder 
Reifig » Bunde von den Aeften abfallen, fo-laffe man 
fo viete Reifer davon abhauen, als zu einer verordnungs⸗ 


maͤßigen Welle nöthig find, und vergleiche die zu einer 


Melle verbrauchten Reiſer mit-den noch übrigen, fo wirb 
man die Anzahl der von einem ſolchen Baume abfallenden 
Wellen oder Wafen ſehr genau beflimmen koͤnnen; wenn 
es die.Zeit oder die Umfände nicht erlauben, die fimmtlis 


- den Reiter in Wellen aufbinden zu laffen, 


Bey den Laubholzbäumen, die gewöhnlich fehr aͤſtig 


‘ 


\ 


. 


duch kubiſche Verequnans. 7 


find and keinen ſo regelmäßigen Wuchs haben, als das 


Nadelholz, find faſt immer mehr Abtheilungen zur Bes 
rechnung des Schaftes noͤthig, als beym Nadelholze. Doch 
wird mau auch den kubiſchen Juhalt eines abgeſtutzten 
Nadelholz⸗Stammes genaner finden, wenn man ihn in zwey 
oder drey Abtbeilungen berechnet, als wenn man nur dem 
unteren und oberen Durchmeſſer vergleicht, und den kubi⸗ 
fcben Gehalt nach dem mittleren Durchmeſſer und der gem 


. zen Länge des Stammes mit einemmal ausrechnet, 


Auch muß man ſich beym Meſſen ber nicht ganz 
runden, fondern ovalen Stämme in Acht nehmen, 
Daß man nicht den kleinſten, aber auch nicht den größten 
Durchmefler zur Berechnung annimmt , ober nach ihrem 
Umfang den Durchmeffer berechnet. Am beften ift es 
in diefem Fall, von jeder Endfläce das Mittel 
zwifchen dem größten und kleinſten Durchmeſſer — alfo 
den verglichenen Durchmeffer — in die Berechnung zu brins - 
gen, wodurch man der Wahrheit fo nahe fommt, als es. 
bey dergleichen Berechnungen nöthig iſt. 


Auffer dem muß ich auch noch bemerken, daß man ger 
woͤhnlich ein falfches Reſultat erhält, wenn man Nadelholzs 
Stämme, deren. Inhalt bis in die Spige man willen 


will, als fe gel berechnet. Sie fcheinen ziwar wirkliche 


Kegel zu feun; find es aber mur felten. Richtiger wird . 
daher die Rechnung, wenn man fie, wie ich vorhin gezeigt 
habe, in einigen Abtheilungen ale Walzenſtuͤcke, 
oder als abgefinkte Kegel berechnet, uud nur bie 
legte Abtheilung ala Segel betrachtet. 


J 


) Bon ber Taration eines Baumes. 


f 


2) Von der Meſfung nod ſtehen der Baͤnme. 
N Bey der Meſſung noch ſtehender Bäume find elle 
vorhin gegebenen Regeln, fo genan als es möglich iſt, zus 
| befolgen. Es kommt bier aber der fatale Umftand vor, daß 
man nur den unterften Durchmefler des Baumes ges 
nau meffen kann; alle weiter oben zu beftimmenden Durche 
meffer und Längen hingegen müffen nach dem Augenmaß 
geſchaͤtzt werden, wodurch die Ausrechnung niemals fo 
genau werden kann, als an liegenden. Stämmen. 


Dan bat zwar Iuftrumente erfunden, wodurch ſowohl 
die Höhen als die Durchmeſſer der Bäume ſeht genau‘ ges 
meflen werden lönnen; es findet fich aber im gefchloffenen 
Walde nicht immer Gelegenheit, oder Raum genug, um 
mit diefen Inſtiumenten zu operiren, und eben fo wenig 
. kann man dergleichen Suftrumente immer bey ſich haben. *%).— | 
Der Foͤrſter muß fich daher die nöthige Fertigkeit zu verfchafs 
fen fuchen, die Längen und Durchwmeſſer der Bäume, ſo zu⸗ 
verläffig wie moͤglich, nach dem Augenmaß zu tari⸗ 
sen. Dieſe Fertigkeit wird er am ſchnellſten erlangen, wenn 
ex ſich die Länge von 5 Fuß genau einprägt, diefe in Ges 
danken an einem Stamme mehrmals in die Höhe trägt, und 





‚9 Das brauchbarſte Inſtrument, wodurch man ſowohl die Hoͤ⸗ 
ben, als oberen Durvmeſſer der Baͤums meſſen kann, findet 
man In folgender Abhandlung beſchrieben: 

Belhreibung eines bequemen Dendrometers 
oder Baummelfers von Braums 1805. 
Diefes Inftirument Foftet, ie nahdem es ſarber gearbeitet 
if, ı bis 3 Lonisd'or, und leiſtet, nad meiner Erfahrung, 
il als ale bisher befannt gemachten SIufteumente der 
st. 


— 


Durch kubiſche Berechnung. 9 


nachher durch eine lange in Fuße abgetheilte Stange unters 
fucht, ob er die Höhe richtig gefchägt habe. Hat er nun 
nad) öfterem Wiederholen die Fertigkeit erlangt, Höhen 
von 5 bis 30 Fuß genau zu tariten, fo muß er fich in den 
HDolzhauereyen bemühen, auch längere Bäume und 
Die unteren und oberen Durchmeſſer derfelben 
fchägen zu lernen. Er muß daher an allen Bäumen, die. 
in feiner Gegenwart gefällt werden, ſich mehrere auffallende 
oder kennbare Punkte merken, die Ränge und den Durchs 
meſſer bey jedem diefer Punkte taricen, und, wenn der Baum 
smgebauen ift, nachmeflen, ob und wie viel er gefehlt habe, 
Bey anhaltender Uebung fann man es endlich fo weit brins 

gen, daß man über die Schärfe des Augenmaßes erftaunt. 

Gewöhnlich wird bey ſolchen Schägungen die Länge 

viel richtiger angegeben, als der obere Durchmeſſer; 

weil diefer meiftens vom Auge weit entfernt if, und nad) 

kleinen Groͤßen, naͤmlich nach Zollen, beſtimmt werden 

muß. Um ſich nun in der richtigen Schaͤzung ber Durch⸗ 

meffer naber und entfernter Bäume zu üben, tarire man 

die untern Durchmeffer vieler naher und weit vom 

- Auge entfernter großer und kleiner Stämme, und unters 
fuche jedesmal mit dem befannten Gabel + Mah — 

das. wie ein Schuſter⸗Maß 'geſtaltet it — oder vermittelt 

Meflung des Umfanges, ob und wie viel man gefehlt habe, 

“ Hierdurch , und bey fleißiger Uebung in den Holzhauereyen, 
befommt man endlich ein unglaublich richtiges Ungenmaß,. 
wodurch die kubiſche Berechnung ftebender Bäume ſehr 
genau wird, ob fie gleich der Meffung liegender Bäume - 
an Schärfe niemals gleich kommt, befondere wenn bie 


\ 


»” Bon der Taration eines Baumes. 


Stämme ſehr hoch oder Aftig, und überhaupt ſehr zu» 
zegelmäßig gewachſen find. 

Hat man num auf die vorhin gelehtte Art entweder 
_ einen liegenden oder ſtehenden Baum nah Kubit. Fugen 
berechnet, fo läßt ſich deſſen Klafter⸗Inhalt leicht 
finden, wenn man weiß, wie viele Kubik⸗Fuße wirkliche 
Maſſe von jeder Holzart und von jedem Holz, Sortiment 
in eine Klofter geben. — Ich babe dergleichen Verſuche 
ſehr viele gemacht, und theile die durchſchnittsmaͤßigen Re⸗ 
ſultate davon in der Tabelle G hier mit. 


j n 
u en 
Tabelle, G. 

worans man die Holzmafle erichen Tann, die nad Verſchiedenhel 
der Holzart und der Beſchafſenheit des Holzes erforderlich 

it, um eine Klafter davon aufzuiegen, wenn man Diele. zu 


6 Fuß breit, 6 Fuß bob und 4 Fuß tief, alfo zu 144 Kubik⸗ 
Fuß Raum⸗-Juhalt annimmt. , 


Au einer 
Klafter 


Holzart, Beſchaffenheit des Holzes — 


ubik⸗Fuß 
ee — Holzmaſſe 
Sheitholz; von glatten alten Staͤm⸗ f 
j men — 0 . oo, . 100 z 
Scheitholz von Aigen oder knotigen 
- Stimm . 90 


Buchen. {| Schettholz von mittelmächfigen Staͤm 

men oder ſtarken Meideln — 95 

Pruͤgelholz ausDuroforſtungsſchlaͤgen 75 
Pruͤgelholz aus den Aeſten alter 


Bäume. ren o — 70 
Scheit holz von anbrüchigen alten 
Staͤmmen 90 


Sch a olz vom Abfall der Bauholz⸗ 


Eichen, tämme RE 80 
PrügelbolzausDurcforfiungsichlägen 75 
Pragßelholz von den Meften alter 

Bäume 2 —— 70 
Scheitholz von alten glattſchaͤftigen 
* 
eitholz von en oder knotigen 
Nadel⸗ alten Stämmen R > 90 


Holz. (4 Scheitcholz von mittelmächfigen Stam⸗ 


mn ee“ 

Pruͤgelholz aus Durhforfiungsiclägen 75 

N Iholz-von den Neften und Epis 
en f j 


r . “ 70 
| | Prügelholz von Stangen and 205 bis 
Aus den 25jaͤhrigen Niederwaldungen . 65 
Nieder) | Prügelbolz von Stangen aus 255 bis 
Wal: Zoidhrigen Niederwalbungen . 70 
dungen.) | Prügelholz von Metbelnaus 305 bie 
zojährigen Niedermaldungen . 75 


\ " 2 
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Aus dieſer Tabelle iR erſichilich, daß, nach Verſchie⸗ 
denheit der Holzarten. und. der Holz. Sortimente, die zu 


“einer Klafter von 144 Kubik⸗Fuß Raum erforderlidye Holz⸗ 


maffe bald größer bald Meiner if, Ye nachdem nämlich 
das Holz glatt und geradefpaltig , oder fnolig und. frumms 
fpaltig if, und aus dien oder dünnen Spalten, oder dicken 
oder dünnen Prügeln befteht. | 

Jedes andere Klaftermaß läßt fih nach dieſer Ta⸗ 
belle verhältnigmäßig berechnen, wenn die Länge der 
Scheite und Prügel, oder die Tiefe der Klafs 
ter ebenfalls 4 Fuß beträgt. Bey veränderter 
Scheit s Länge, aber paſſen meine Anfäge nicht mehr, weil 
ſich das Holz dichter zufammen legen läßt, wenn die Scheite 
kuͤrzet find, und dagegen mehr leerer Raum entſteht, wen 
die Scheite länger gemacht werben, 

Wo alfo die Scheitlänge kürzer oder länger ald 4 Fuß 
iR, wuͤſſen neue Unterfuchungen angeftelt: werden, mie 
viele Kubik⸗Fuß Dolzmaffe zu einer foldyen Klafter ,. nach 
Verſchiedenheit der Holzarten und der Holz⸗-Sortimente, 
nöthig find. In diefem Fall laſſe man fo viele einzeln ku⸗ 
bifch berechnete und nachher geipaltene Stüde Holz in 
eine Klafter legen, als erforderlich find; ſo wirb man bie 
zu einer Klafter nöthige Dolzmaffe nach Kubik⸗ Fußen erfah⸗ 
ven. — Denfelben Verſuch mache man mit jeder Holzart und 
mit jedem Holz» Sortiment vier, bis ſechsmal, und nehme 
aus den gefundenen Refultaten die mittleren Anfäge, 
bie man bieranf in eine Tabelle zufammentragen und bey 
den künftigen Tarationen benutzen kann, 





Wonder Taxation nad dem Augenmaß. 13 
Zweytes Kapitel. 


Bon der Taxation einzelner Bäume, blos 
nad dem Augenmaße 





l 
Die Zaration eines Baumes blos. nach dem Aus 


genmaße iſt zwar bie gewöhnlichfie, aber nichts deſto⸗ 
weniger die unzuverläffigfte. Bey einer folchen Okular⸗ 
Taxation kommt es auf die richtige Vergleichung der Bilder 
von vormals berechneten oder aufgeflaftertn Bäumen mit 
ben gegenwärtig zu taxirenden m. Wer alfo ſchon 
viele Bäume kabiſch berechnet, oder in ben 
Holzhauereyen biele Stämme vor der Faͤl⸗ 
lung nad Klaftern tarirt, und nachher die 
Richtigkeit des Taratums unter ſucht hat; ber 
wird jeden Baum zwar nidyt ganz fcharf, aber doch ziemlich 
genau noch dem Augenmaße tariren koͤnnen; feber andere 
Dfular » Tarator aber wird weit neben das Ziel ſchießen. 
Ich empfehle daher fehr, vecht viele Bäume von derfchiebes 
ner Größe kubiſch zu berechnen, und fich in den Holzhaues 
reyen recht fleißig im Schägen der Bäume nad 
Klaftern zu üben. Dies ift das einzige Mittel, um ſich 
bie noͤthige Fertigkeit in der Okular⸗VTaxation zu verfchafs 
fen, die der praftifche Forftmann fehr oft, und befonders 
in ſolchen Fallen, wo es auf bie äufferfte Schärfe nicht 
anfommt, oder wo eine genaue Enbifche Berechnung nicht 
‚möglich ift, in Ausübung bringen muß, 





— 


* 
16 Bon Abſchaͤruns nicht betraͤhtl. Hochwalddeſt. 


wo die Taration durch Probeflaͤchen Anwendung und Vor⸗ 
zug verdient, Wir wollen daher jede von dieſen Taxations⸗ 
Methoden befonders — 


Erſtes Kapitel, 


Don Abſchaͤtung eines nicht ſehr betraͤcht⸗ 


‚hen baubaren Hoch wald⸗B eftandes durch 
und kubiſche Bun 
der Bäume 





Wenn ein nicht fehr beträchtlicher haubarer Holzbe⸗ 
ſtand durch Zaͤhlung ber einzelnen Bäume taxirt werben ſoll, 


ſo gehe man auf folgende Art zu Werk. 


Man bringe den Diftrift nach der auffallenden Ver 


ſchiedenheit feines Holzbeſtandes in einige Haupt⸗ Abthei⸗ 


lungen, deren Scheide⸗ Linien durch eingeſteckte oder hinge⸗ 
worfene Brüche, oder durch in das Raub geicharte Gtrei⸗ 
fen bemertlich gemacht werden muͤſſen. Iſt dieſes geſche⸗ 
hen, ſo detrachte man jede Haupt-Abtheilung als einen 
beſondern Diſtrikt, und klaſſificire darin die Baume nach 
ihrer verſchiedenen Groͤße mit Ruͤckſi cht auf Durchmeſſer 
und Hoͤhe. — Hierauf zeichne man fich in. die Schreibe 
tafel eine Tabelle, die fo viele Klaſſen enthält, als nothig 
ſind; allenfalls nach folgendem Formular: 


—üüüſçüüü ———— 
aſte Ktafte. | te Rtafit.| Zi Kiaife.| ste Klaſ ſe. 
a nn —— 








mim um m MM 


— 


Durch Unszähl. und kub. Berechn. der Bäume. ı7 


Nun laffe man an jeden Baum eine ganz Kleine, nur 
bemerkliche Platte hauen, und notire ihn durch ein kleines 


Strichelchen unter der gehörigen Klaſſe in der Tabelle. — 


Damit man aber feinen Stamm zu plätten vergeffe, fo 
Laffe man alle Bäume nach einer Richtung ober Gegend. 


hin plätten, und tarire, "indem man fich nach berfelben 


’ 


Gegend rädlings bewegt. 


Sind nun auf diefe Art.alle Bäume geplättet, und in 
der Tabelle notirt, fo berechne man einige Bäume and je⸗ 
der Klaſſe kubiſch, um den koͤrperlichen Inhalt fuͤr jede 
Klaſſe im Durchſchnitte genommen zu wiſſen. Dieſen In⸗ 
halt multiplicire man mit der Menge ber in derſelben Klaſ⸗ 
fe gefundenen Stämme, und ziehe endlich den Gehalt aller 
Klaffen zufammen, fo wird man erfahren, wie viel Holz 
auf der ganzen Abtheilung ſteht. Eben fo unterfucht man 
jede der übrigen Abtheilungen, und rechnet endlich die In 
Kubikfuß anegeworfene Holzmaſſe vom ganzen Diſtrikte 


- zufammen, bie ſich nach der Tabelle G. leicht in Klaf⸗ 


tern ausdruͤcken laßt? 


Geſetzt, man babe eine BE taxirt, und Darauf 
gefunden: 

bo Stämme ber erſten Klaſſe, wovon jeder im Dusd 
fiynitte genommen 5o Kubiffuß Scheitholz, 10 Ku⸗ 
bitſuß Prügelbolz, und 6 Stuͤck Wellen gibt, 

108 Stämme dee aten Klaffe, jeden A 30 Kubiffuß 
Scheitholz, 9 une Prügelolz, und 4 Stu 
Wellen, und 

go Stämme der dritten Klaffe, feben \ 4 Kubiffuß 

Hartig Lepıb. f. Förfter III. 6te Auf. 2 
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Scheitholz, 8 Kubikfuß Vrigelhon, und ı Stuͤck 
Melle, = 
fo würde die ganze Holzmafle betragen: 
29 6520 Kubikfuß oder 664 Klafter Scheitholz, 
2) 1700 Kubikfuß oder 24% Klafter Pruͤgelholz, 
:3) 862 Stift Wellen. 

Bolten verfhiedene Holzgattungen unterein 
ander fiehen, fo muß jede befonders berechnet werben. 
— In diefem Fall kann die Tabelle folgende Einrichtung 
erhalten: | — 





ıfte Ktafe.|ote Kiafie.|ste Aiaſſe. Jiſte Kuaſſe. ſate Klaſe. jate Klaſſe. 


A 


Auch kann der Fall vorkommen, daß die allzuverſchie⸗ 
dene Groͤße der Baͤume keine Klaſſifikation erlaubt, wie 
dies bey alten Eichenbeſtaͤnden nicht ſelten iſt. In dieſem 
Fall bleibt nichts andres übrig, als jeden Baum nad 
Klaftern anzufprechen, und nad dem Augenmaß zu ber 
ſtimmen: wie viele Klaftern Bauholz, wie viele Klaftern 
Scheit» und Pruͤgelholz, und wie viel Wellen er gibt ®). 
— Bey Tarationen der Art kann die Manuals zu fol 
gende an —— 





wen 


*) Man tariet den zu Bauhol taugliden Tbeil des Baumes 
in Klaftern, und nimmt für iede ‚Klafter 100 Kubilfuß 


! 


/ 
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Stämme.| Bauholz. Brennholz. 


Klaftern. EScheit Klaft. | Präg.Klaft. | Wellen, 


1 ı+ 1 u 20 


1 4 2 1 30 


Man wird leicht einfeben, daß Taxationen, wobey der 
Foͤrſter allein operirt, nur auf Meine Wald, Diftrifte ans 
gewendet werden koͤnnen. — Sind fie größer, fo ntuß der 
Förfter Gehülien zuziehen, und id) werde im folgenden. Kar . 
gitel zeigen, wie alsdann zu Werk zu gehen if. 








Zweytes Kapitel. 


5 Bon Abſchäͤtzung eines betraͤchtlichen han ba⸗ 
ren Hochwald⸗Diſtriktes durch Auszaͤhlung 
und ——— — der Bäume, 





| Ale Regeln, die im vorigen Kapitel gegeben worben 
find, finden auch bey der Auszahlung der Bäume auf 
großen Diſtrikten völlige Anwendung Nur müffen 


- 


Naubolzmafle ans — leichen Klaftern find alſo nur healiſh 
und koͤnnen durch die Multiplikation mit 100 leicht in Kudit⸗ 
fußen er. werden, 


7 * 


ſ 
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bier mehrere Menfchen mitwirken, am das Befichäft zu 
 hefchlennigen. 

Der Föriter wähle daher aus dem untergeorbneten 
Forſt⸗ Perſonal, und im Nothfall aus den erfahrenſten 
und vorſichtigſten Holzhauern, 3 oder 4 Subjekte, die ein 
gutes Augenmaß haben, und uͤbe ſie ſo lange im Anſpre⸗ 
chen der Baͤume nach Klaſſen, bis er verſichert iſt, daß 
jeder darin die gehörige Faͤhigkeit beſitzt. Run bringe er 
den zu tarirenben Diſtrikt mach det merklichen Verſchieden⸗ 
heit des Holzbeftandes in die nöthigen Abtheilungen, und 
mache die Scheider Linien bemerklich. — Iſt dies geſche⸗ 
ben, fo betrachte er jede Abtheilung als einen beſondern 
Diſtrikt, und klaſſificire die Bäume, wie im vorigen Ka⸗ 
pitel gelehrt worden iſt. — Dieranf ſtelle er bie mit dem 


‚- erforderlichen Tabellen verſehenen Taxatious⸗Gehuͤlfen an 


der Grenze ber Abtheilung in eine Linie, und zäde fie 10 
bis 15 Schritte oder fü weit auseindnder, daß jeber die 
zoifchen ihm nnd feinem Nachbar befindlichen Bäume 
leicht anfprechen ‚und aufzeichnen kann. Iſt dieſes gefches 
ben, fo inftruire er die Schälfen, daß jeder nad) der Geite, 
wo der Förfter ſich befindet, binfeben, ſehr langſam 
fortfchreiten, immer in einer Linie bleiben, und jeden Baum, 
ber zwilchen ihm und feinem Nachbar ſteht, unter Die gehoͤ⸗ 
. tige Klaffe mit einem Bleiftift, Stricheldhen in die Tabelle 
wotiren ſolle. Der Zörfter ſelbſt tariıt aber nicht, fonbern 
gibt mur Achtung, daß die Gehälfen immer in geradet 
Linie bleiben, und die gehörige Entfernung halten, Außer 
dem läßt der Förfter einen Holzbauer hinter fi bergeben, 
welcher jedem Baume, ber zunachſt anßerhalb des zu ta⸗ 


duch Auszaͤhlung und Tuh Berechn. der Bäume 2 


girenden Gtreifens ſteht, eine Beine uufchänliche Platte 
gibt, die aber eine folge Ridgtuug haben muß, daß fie 
beym Zurädgehen auf diefer Linie in die Augen fällt, 
— Iſt nun der erfie Streifen vorſichtig ducchgezählt, fe 
ordnen füh Die Gehuͤlſen an der jenfeitigen Grenze der Ab⸗ 
theilung, wie an der bieffeitigen geſchah. Der erfie gebt 
alfo auf der gemachten PlättungssKinie zuruͤck, und zäplt 
Die geplätietgn Stämme natärlicderweife mit, — Diefelbe 
Dperation wird hierauf fo lange wiederholt, bis die ganze 
Abtheilung abgezäplt iſt und ale Stämme gehörig notirt 
find. — Nun zoaͤhlt man die Strichelchen in jeder Klaffe, 
und zieht zur Erleichterung der Reyiſton je 10 und 10 bas 
von mit einer Bogen» Linie zufammen. — Webrigend wird 
die Berechnung de’ Holzbeftandes gerade To vollzogen, 
wie ich im vorigen Kapitel deutlich geleprt habe. Ich will 
dies alſo hier nicht wiederholen, 

Diefe Methode, einen haubaren Holzbeſtand durch 
Anszählen zu tariren, if die ficherfle, die man wählen 
kann. Sie iſt auch nicht fo mähfam und langwierig, als 
man vielleicht glaubt; denk es läßt fih mit 3 Gehülfen 
in einem Tage eine beträchtliche Strecke durchzaͤhlen, und 
man wird ein fo viel wie möglich richtiges Refultat er⸗ 
halten, beſonders wenn der Förfter vor dem Abzaͤhlen eis 
nes jeden Streifens bie Zählenden prüft, ob fie die Klaſ⸗ 
fen noch richtig anzufprechen wiflen. 

Sollten mehrere Holzgattungen, zum Beyſpiel Bu⸗ 
hen und Eichen, in einer Abtheilung vorkommen, und 
es den Zählenden: fchwer werben, beym einmaligen 
Durchgange alles richtig zu notiren; fa lafle men. jede 


. 


N 


mn’ 
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Abtheilung fo vielmal darchzehen / als verfchiedene- Holz 
gattungen zu bemerfen Yinay-"Dan laſſe Daher‘ zuerſt alle 
Buchen aufnehmen, und wenn dies gefhfeden:ift, fo theile 
man andere Tabellen aus; und-Iaffe nun!bie Eichen auszaͤh⸗ 
len. — Wenn hierdurch das ⸗Geſchaͤft: auch emdası mehr Zeit 
koſten folte, fo wird das Reſultat dafur andy richtiger aus⸗ 
fallen, und beſonders in dem Fall recht zubetlaͤſſig werben, 


‚wenn 66 die Umftände erlluben, dag man auð Jeder Klaffe 


einige Bäume niederhauen⸗ laſſen darf, um ihren kubiſchen 

Gehalt defto genauer beſtimen zu fönnen, -9 2: 
Wären aber die Bäume von zu verſchiedener Die und 

Lange, als daß fie ſich unter 3 oder 4 Klaſſen bringen ließem, 


ſo muß jeder Baum nach feinem Klaftermaͤßs augeſprochen 


werben, In diefem Falle ift es gut, wenn die Taratoren 
jeven Baum nach Udrttheils Rlaftern anſprechen; weil 
fit fo der Gehalt genauer MO laͤßt, als nach Vier⸗ 
le cha 


Drittes Kapitel, 


Bon der Abfhägung, bhaubarer Hochwald⸗Di— 
ſtrikte durch Probe: Morgen. 





— den Waldungen kommen bier und da noch bes 


traͤchtliche Holzbeitände vor, Die Aberali ſo gleickförmig 


-bewgchfen ſind, daß man nach der Holzmaffe, bie 
auf einer kleinen tarirten Tlaheä-fteht, den Bo 
fand aufdem ganzen Diftrifte berechnen fan, — 
In dieſem Falle ſteckt man z. B. einen Morgen genau 
ab, taxirt ſeinen Holzbeſtand auf die vorhin gelehrte Art 


durch Auszählen, und berechnet nach dem Gehalt 


1 t 
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des Probe-Morgens die Holz⸗Maſſe, welde anf 
dem ganzen Difteift ſteht, beffen Flächen » Größe ſchon 
befannt ift, oder erſt gemeſſen werden muß. 

Durch diefe Tarations» Methode laͤßt fich ber Dolzs 
Beltand eines großen Wald, Diffriktes zwar viel ſchnel⸗ 
ler finden, als durch das Auszaͤhlen; dagegen wird das 
in haubaren Waldungen gefundene Reſultat niemals fo 
tichtig feyn, als das, welches man durchs Abzählen des 
ganzen Beſtandes erhält; weil kein Wald exiſtirt, worin 
der Holzbeſtand allerwärts ganz gleich if. 

Von diefer Wahrheit wird man- fich fehr bald über 
geugen, wenn man in einem Diftrifte, ber ganz gleichen 
Holzbefland zu haben ſcheint, mehrere Probe» Morgen 
taxiet und die verfchiedenen NRefultate gegen einander halt, 
Man wird dann unfehlbar finden, daß unter vielen ab⸗ 
gefchäßten Probes Morgen oder gleichen Probes Flächen 
nicht zwey find, worauf der Holzbeſtand vollommen 
glei ift. . 

Will man daher der Wahrheit näher kommen, fo muß 
man in jedem Diſtrikte, der einen gleichen Holzbeſtand 
zu haben ſcheint, mehrere Probe⸗Morgen tariren, aus 
den gefundenen Refultaten einen burchfchnittemäßigen Ans 
fab nehmen, und nad, diefem, durdy die Negel de tri, 
den ganzen Holzbefland berechnen. — Je mehr Probes 
Morgen zu einem foldhen Durchfchnitte gezogen werben, 
defto mehr wirb man der Wahrheit nahe kommen, und je 
größer die ProbesZlächen gewählt werden, deſto richtiger 


wird der durch ſie gefundene Maßſtab zur Berechnung 


des ganzen Beſtandes ausfallen. — Es find daher in je⸗ 
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dem gleich ſcheinenden Beſtaude wenigſtens drey Probe⸗ 
Flaͤchen, wovon jede einen ganzen oder halben, we 
nigftens aber einen Biertels Morgen enthalten muß, - 
genau abzufchähen, um nach dem barand gezogenen durch⸗ 
Ihnittömäßigen Anfape ben Beſtand des ganzen Diſtriktes 
mit einiger Sicherheit berechnen zu koͤnnen. 

Doch iſt es nicht genug, nur viele Probe Morgen 
in einem Holzbeſtande unterſucht zu haben. Es muͤſſen 
aud die Plaͤtze, wo man fie abfledt, zwedimäßig gewählt 
werben; fonft wird das Refultat doch wicht richtig genng 
- ausfallen. — Jeder Holzbeiland, der im Allgemeinen 
gleichförmig zu feyn ſcheint, wird ſich, bey ganz genauer 
Unterfuchung, gewiß noch im zwey ober brey Abtheilun⸗ 
gen bringen laffen, wovon jeber einzelne einen noch mehr 
gleichen Beſtand bat. Wil und kann man nun ginen 
jeden von dieſen wirklich ganz gleich beftandenen heilen 
nicht befonders meſſen und tariren — welches freylich 
ber fiherfie Weg feyn wuͤrde — fondern nach einem 
durhfhuittsmäßigen Probe⸗Morgen den ganzen 
Difteltt berechnen; fo muß im jeber ſolchen Abtheilung 
bef onders erperimentirt, und aus dieſen verfchiebenen 
Refultaten ein durchſchnitismaͤßiger Anſatz, zur Berech⸗ 
nung des ganzen Beſtandes, genommen werben. — Über 
auch diefe Vorſicht bewirkt noch fein vollkommen richtiges 
Reſultat, wenn die Größen der tarirten Probe 
Flaͤchen nihtverhältnißmäßig ober proportio 
nal find den Großen der einzelnen Abrheilum 
“gen, deren gemeinfhaftliher Beſtand nach ei 
nem durchſchnittsmaßigen Anfape berechnet. 


— | —— — — —— A En en ann — 
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— ſoll. — Es iſt alſo auch hierauf beym Tariren 
ber Holzbeſtaͤnde nach Probes Morgen ; ‚befondere Ruͤckſicht 
zu neymen, weil das Reſultat einer ſolchen Taxation ſonſt 
ſehr unrichtig ausfallen kann. | | 

Durch folgende Beyſptele wird- man fich von dieſen 
Wahrheiten, worauf fo felten AAN icht nn wird, 

— überzeugen, 

Gefetzt, ein Wald, Diftrit, der im Allgemeinen gleis 
A Holzbefland zu haben ſcheint, zerfiele bey genauer 
Unterſuchung in droy wirklich ganz gleich beſtandene Ab⸗ 
theilungen, die wir mit A. B. C. bezeichnen — wovon 
wir uns aber nicht jede an einem Stücke zuſammen lies 
gend, fondern in Fleinen Theilen zerfirent denfen 
wollen. Geſetzt ferner, die Abtheilung A. wäre 3o Mors 
gen groß, und es ftänden wirklich anf jedem Morgen 60 
Klaftern; die Abtheiling B. hingegen wäre 20 Morgen 

groß, und es fländen wirklich auf einem Morgen 45 Klaf⸗ 
tern, die Abtheilung C. aber wäre 10 Morgen groß, und 
es fländen wirklich auf jedem Morgen z0 Klaftern, Der 
ganze Diſtrikt entpält alfo wirklid 2800 Ei 
term, | 

Nun wollen wir aber annehmen, man wife von allem . 
vorher beflimmten weiter nichts, als daß der Diſtrikt, 
deflen Beſtand durch Probe-Miorgen berechnet werben fol, 
70 Morgen groß fey, und nach der merflichen Berfchies 

benheit feines Holzbeftandes in 3 Abtheilungen A. B. C, 
zerfalle. Und wir wollen ferner annehmen, der Xarator 
babe einen Morgen in dem Beſtand A., welcher 50 Klafs 
tern enthält, einen Morgen in bem Befland B. zu 46 


x 


r ’ 
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Klaftern, und einen Morgen in dem Belland GC. u 40 
Klaftern abgeſchaͤtzt; dieſe drey Nefultate zufammengezor 
gen, fie durch dteyi getheilt, und geglaubt, das durch⸗ 
fehnittömäßige Refultat 45, als den rechten Maßſtab 
zut Berechnung bes Beſtandes auf dem ganzen Diftrifte 
gefunden zu haben. — Wird diefer' Maßſtab wohl rich- 
tig ſeyn? — Gewiß nicht. Denn berechnet man nach 

dieſem Maßſtab die ganze Flaͤche, nämli 60 Morgen; 
fo erhält man dadurch 2700 Klaftern, alfo 100 Klaf⸗ 
- tern weniger, als wirklich darauf ſtehen. — Man tt 
alfo durch diefe Operation der Wahrheit bey weitent ‘nicht 
nahel genug gekommen. 


Noch weiter würde. man aber das Ziel verfehlt und 
ben Beltand zu hoch tarirt haben, wenn man nmur in 
dem Beſtand A, einige Probe» Morgen genommen, folglich 
den ganzen Diftrift zu 3000 Klaftern berechnet hätte. 


Nun wollen wir. aber bie Größe der Probe, Flächen 
mit der Größe der Abtheilungen in ein gleiches Bew 
haͤltniß bringen, folglich in der Abtheilung A., welche 
& vom Ganzen enthält, drey Probes Morgen, in der 
Abtheilung B. hingegen, welche 3.00m Ganzen enthält, 
zwey/ Probe» Morgen, und in der Abtheilung C., welche 
Z vom Ganzen enthält, einen Probe» Morgen nehmen — 
alle diefe Refultate zufammen ziehen, die Summe mit der 
Menge der Probe» Diorgen bividiren,, und ben Duotienten, 
oder den Betrag eines durchſchnittsmaͤßigen Morgens mit 
der Anzahl der Morgen bes ganzen Diftrifts multipliciren, 
ſo wird das richtige Refultat erfolgen: 
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A.) 50 Alafter multipl. mit 3 Morg. gibt 150 Klafter. 
C) va — — — 1 —— — 40 — 





Summa == 280 Klafter. 

Dieſe at 5 Probes-Morgen dividırt, kommen euf eis 
nen Morgen 463. Rlafter, Dielen durchſchnitts maͤſ⸗ 
figen Prober Morgen fechzigmal genommen , gibt 
2800 Rlaftern; welches mit der erfien Rechnung überein« 
Nimmt, 

‚Bil man zu ben Probe⸗ Flachen feine ganzen Mor 
‚gen nehmen, fo nehme.man eben fo viele halbe 
Morgen, alfo in der Abtheilung A. 153. Morgen, in 
B. 4 Morgen, und. in, C. J Morgen, fo muß Be 
Reſultat entſtehen: 


A) 50 + 13 = 75 Alaſtern. 
B.) 45 4 1 *46 — 
C)io+3= 0 — 

— 


Alfo 3 Morgen = 140: 3 = 463 4 60 = 2800, 

Oder man nehme flatt eines ganzen Probe Morgens 
nur 4 Morgen, alfo bey dem gegebnen Fall in der Ab» 
theilung A. $ Morgen, in der Abtheilung B, 2 Morgen, 
und in der Abtheilung C. 4 Morgen; fo wird es ebenfalls 
ein gleiches Nefultat = 

A)5o +3 = 374 Rleftern, 

BJ) 5 +4 = = — 

CO)yo+ıi= u. — 


Ufo 14 Morgen = 70:14 = 463.4 bo = 2800, 


⸗ = 
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Man wird leicht einfehen, wie ſchwer es iR, ohne bie 
nicht anmenbbare geometrifche Meſſung der zerftreuten gleich 
beftaubenen Heinen Theüe, .alfo blos nad dem Aw 
genmaße das Berhältniß der Größe der nötigen Ab⸗ 
theilungen in einem ſolchen Diſtrikte zu beſtimmen, um nach 
dieſem Verhaͤltniſſe das Verhaͤltniß der Probe 
Morgen zu fricen. Das geübtefte Auge wird hier mehr 
oder weniger fehlen, und es wird, nach Verhältuiß biefes 
erften Fehlers, auch die daranf geftünte Berechnung mehrt 
oder weniger fehlerhaft ausfallen. — Doc kann bey Aus 
wendung ber vorhin empfohlenen Vorſicht der Zehler nie 
mals fo groß werben, al6 wenn man darauf gar Feine 
Ruͤckſicht nimmt, Die Groͤße der Probe⸗Flaͤchen 
mit der Größe ber Abtheilungen in ein glei 
bes Verhaͤltniß zu bringen. 

Geſetzt, man habe beym Weberfchlage bes oben erwaͤhn⸗ 
ten Diſtriktes falfch geurtheili, und bie Wbtheilung A. za 
3d Morgen, bie Abtheilung B. zu Zo Morgen, und die 
Abtheilung C. zu 10 Morgen angefchlagen, und ihren Be 
land auf die vorhin gezeigte Art berechnet; fo würden Doch 
nur 50 Klaftern zu wenig gefunden werben, wie nachſte⸗ 
hende Rechnung beweist: 

A.) 560 + 2 100. 
B) 45 + 3= 4386. 
C) 40 4- ı= 40. 





Alſo 6 Morgen = 275:6 = 455 + 60 = 2750. 
Man fieht bierans, daß es nicht fo leicht iſt, wie 
Manche glauben, einen Beſtand Durch Probe Morgen 
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einigermaßen genau zu tariren. Mur in fehr gleichfoͤrmi⸗ 
gen baubaren Beiländen, wenn fie von beträchtlicher 
Sröße find, iſt dieſe Methode anwendbar, Iſt der haus 
bare Beftand aber von der Art, daß viele Abtbeilungen, 
alfo aud viele Verſuche gemacht werden muͤſſen, oder 
ift ein Diſtrikt überhaupt klein; fo erfordert das. Taxi⸗ 
cm durch Probe-Morgen mehr Zeit p Mühe, als 
das Toriren Durch Auszählen. Bis der Tarator den 
ganzen Beſtand genen unterfucht, die nöthigen Abtheiluns, 
gen darin gemacht, fie nach ihrer Größe überfchlagen, nach⸗ 
ber beftimmt hat: wo und wie viele Probe, Morgen 
in jeder Abtheilung genommen werden follen, und bie 
endlich die Probe» Morgen felbft tarirt und berechnet find, 
bis dahin fage ich, Tann ein zweymal fo großer Beſtand 
fehon abgezäplt und berechnet ſeyn. — Bey meinen neneren 
großen Tarationss Sefchäften habe ich dies durchaus bean - 
flätigt gefunden, und lafle deswegen nun alle haubaren 
Beſtaͤnde durch Auszählen ſtammweiſe tariren. 

Man wähle daher die Taxation durch Probe + Mora 
gen nur in großen, ſehr gleich beſtandenen haubaren 
Bald, Diſtrikten, und, wie nachher vorkommen wird, 
bey der Abfchägung der noch nicht haubaren Beflände 
und der Niederwaldungen, deren Abzählung allzuviele 
Zeit und Mühe koſten würde, In jedem andern Fol 
aber wende man das Abzählen der Bäume an, — Ich 
verfichere nochmals, daß diefe Operation viel fchneller 
von Statten geht, und ein zuberläßigeres Nefultet gibt, 
als das Abſchaͤtzen vermittelſt Probe s Morgen, 





% 
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Biertes Kapitel: 


Bon ber Abfhägung noch wicht haubarer Hoch 


wald» Difirifte durch ProbeslTorgen 


Nenn ein noch nicht haubarer Hochwald Beſtand ‚be 
Stangen, oder ReidelsHol; enthält, abgeſchaͤtzt wer, 
ben fol; fo würde es wegen der großen Menge der Stäms 


me allzumuͤhſam ſeyn, wenn man die Taxation durch 


Auszaͤhlen waͤhlen wolte — Man wendet daher 
in dieſem Kal bie Taration durch Probe M ou 
gen an, und beobachtet alle im vorigen Kapitel empfoh: 
lenen Borfichtsregeln fo genau, als es bie Umſtaͤnde 
erlauben. $ 

Iſt der Beſtand fehr gleichfoͤrmig, fo erhält man durch 
bie Taration vermittelt der Probes Morgen, — worauf 
eben fo, wie im hanbaren Holze, alle Staugen oder Reibel 
klaſſificirt, gezählt, und berechnet werden müffen — ein 
ſeht zuverläffiges Nefultat, befonders wenn man mehrere 
Btängen ober. Reidel aus jeder Klaffe umbauen läßt und 
legend berechnet: — Wenn aber foldye Beflände nict 
allerwaͤrts gleich. gut bewachfen, und vieleicht mit vielen 
Beinen und ‚grüßeren leeren Plägen durchſchoſſen find; fo 
muſſen bieſe nach ihrer Groͤße zuerſt ausgemittelt und vom 
ganzen Flaͤchengehalt des Diſttiktes abgezogen werden, um 





Io 
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die Größe, der beftandenen Flaͤche zu finden ). — / 
Man ftele daher in diefem Fol einige Taratoren, wie 
beym Abzählen der Bäume, an, und inftruire fie, 
daß jeder beym langfamen Durchgehen alle ihm vorkom⸗ 
menden Blößen nach Quadrat⸗Ruthen tariren und 
aufzeichnen fol. Hierauf unterfuhe man, der wie viel 


te Theil von der ganzen wirklich beftandenen Fläche für 


Hut, mittelmäßig und fchlecht beflanden angenommen wer» 
den fan, und nehme nun nach diejem Berhältniß die Pros 
bes Flächen in jeder Abtheilung; fo wird man ein Reſul⸗ 
tat erhalten, das fo richtig ift, als es den Umfländen nach 
feyn kann. nn 

Geſetzt, der Diftrift enthalte überhaupt 100 Morgen; 
sach Abzug der leeren Stellen blieben aber ‚nur go Mor: 


gen. Gelegt ferner, man habe nad) genauer Unterfuchung 


des Stangenholz + Beflandes gefunden, daß 40 Morgen 
für gut, 20 Morgen für mittelmäßig, und 3o Morgen 
für schlecht beftauden augeſprochen werden mäflen; fo mas 
che man entweder in jedem gut, mittelmäßig und fehlecht bes 
ftandenen Theil einige Taxationsverſuche, und berechne nach 
benfelben die Holzmaſſe von jedem gleich beftandenen Theile 
befondere — oder man fuche ſich einen durchſchnittsmaͤßi⸗ 
gen Probe» Morgen zur Berechnung der ganzen beftandes 
nen Zläche, | —— 


—— — 
») Wer etwas von der Geometrie verſteht, der wird derglei⸗ 
chen Flaͤchen, fo genau als moͤglich IR, nah dem Augen⸗ 
maß anzuſprechen wiſſen. — Ueberhaupt aber iſt es dem 
Foͤrſter ſehr zu empfehlen, ſich ein trichtiges Augenmaß im 
Taxiren großer und kleiner Flächen zu verſchaffen. — Man 
erlangt ed am fchnellften auf die Art, wenn man rer oft 
Heine und große Flaͤchen nah dem Augenmaß ſchaͤtzt, und 


v 
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Zum Beyfpiel: man habe im guten Beſtand auf bem 
Morgen 20 Klaftern — im mittelmäßigen 16 Klaftern, 
und im ſchlechten 12 Klafteru gefunden; fo würde die Rech⸗ 
nung im erflen dal folgende feyn: j 


40 Morgen & 20 Klaſtern = 8oo Klaftern. 
oo — à 16 — = 320 — 
io —- in — = 3b — 


90 Morgen: Summa = 1480 Klaftern. 


Wollte man aber zur Berechnung der, go beftandenen 

Morgen einen gemeinfchaftlichen Probes Morgen fur 
chen; fo müflen, nach der aus dem vorigen Kapitel ſchon 

bekannten Regel, dazu genommen werden: | 


1) 4 Morgen vom guten Beltand, alfo = 20 Klaft. 
2) 2 Morgen vom mittelmaßigen Beſtand, 

AM Kor rt. me — 

3) 3 Morgen vom fchlechten Beſtand, alſo 9 — 


[U ©. 





Summe —= 37 Klaft, 


Dividirt man biefe mit 9, als ber Menge der abge 
ſchaͤzten Viertel Probe-Morgen, fo fommen im 
Durchſchnitt anf jeden 4 Klafter, oder auf einen dur ch- 
ſchnittmaͤßigen ganzen ProboMorgen 168 Klafı 
ter. Und multiplicirt man mit. diefen die ganze beflan, 
dene Fläche, nämlich) go-Morgen, fo erhält man 1480 
Kloftern, wie im erften Falle. 

u Soll 





fie nachher wenigfiens mit Schritten mit, um gu eben, ob 
and wie viel Man gefehlt habe. | 


Von Abfhäsung haub. Nieberwald:Beftände, 33 


Sollten. in einem ſolchen Beſtande auch noch alte 
Baͤn me gefunden werden, ſo muͤſſen dieſelben, auf die 
im ıflen und 2ten Kapitel gelebte Urt, beſonders abge 
zählt und berechnet werden. — Mean muß nur bey jeder 
Taxation Die verfchiedenartigen Gegeufiäude bon 

“ einander abzufondern fuchen, und jeden befonders bearbeir 
ten, fo wird endlich der verwickeltſte Fall in mehrere leichte 
Aufgaben zerfallen. 





Fuͤnftes Kapitel. 
Bon der Abſchätzung haubarer Niederwald⸗ 
Beſtaͤnde. | 





Bey der Abſchaͤtzung haubaret Riederwalb Veftände 


find alle Regeln’ zu beobachten, die ich im vorigen Kapitel 
degeben habe. — Man tarire fie alfo durch Probe 
Morgen, und laffe fich durch die vielen auf einem Dior, 
gen befindlichen Stangen nicht abſchrecken. Wer dergleichen 
Operationen mehrmals gemacht hat, der kann fehr bald die 


Stangen auf einem Morgen Nieder» Wald abzaͤhlen — und | 
wenn bies die Zeit nicht erlaubt, fo tarire man, flatt gan» ' 


jet, nur Biertelds und im Nothfall nur Achtels⸗ 
Probe s Morgen. Das zwifchen den Stangen befindliche 


Neiferholz aber tarire man nad) dem Augenmaße, oder, 


laſſe e8 auf einigen Quadrat Ruthen zufammen hauen und 
in Wellen Binden, um dadurch einen Maßſtab zur Dam 
nnng des Ganzen zu erhalten, 
- Eben biefes Mittel muß auch -ingewendet werben, 
wenn ein mit Bufchholz Beflandener Diſtrikt tarirt wer 
Bartig Lehrb. f. Forſter TIL. Ste Aun. 3 


f N 
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den ſoll.  Rönnte das Abhauen aber nicht ſtattfinden, fe 
muß man das Buſchholz auf einigen abgezeichueten Duas 
drat⸗Ruthen nach dem Augenmaße tariren, und nach dies 
ſem Maßſtabe den Beftand der ganzen Fläche berechnen. 
Sollte auch Baumholz im Riederwalde ſtehen und 


gm tortren ſeyn, fo muß daſſelbe beſonders abgezaͤhlt 


und berechnet werden, wie ich im aſten und aten Kapitel 
umſtaͤndlich vorgetragen habe. 





Diefes wäre nun‘, nach meiner Einficht, alles, was 
ein Förfter aus der Lehre von der Taxation nothwendig 
wiffen muß, wenn er feinen Anfpruch auf höhere Bildung 
und höhere Stellen macht. — Will er aber, daf man ihn 
zum Oberförfter oder Forſtiuſpektor befördern 
ſoll, oder will er ſich überhaupt über die. gewöhnlichen Foͤr⸗ 
fer durch ansgebehntere Kenniniſſe erheben, ſo muß er die 
Taxations⸗Wiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfange ſtudiren. 
In dieſem Fall empfehle ich ihm, zu Erreichung dieſer Ab⸗ 
ſicht, folgende Schriften: 

1) & 8%. Hartigs Anweifung zur Taration 
und Befchreibung derForſte, ste Auflage, 
a) Reue Infienktionenfür die Königl Preuß 
fifhen Zorfigeometer und Forfktarator 
ven durch Beyfpiele erklaͤrt, von G. & 
Hattig 1819. | | 
3) Cotta’s Anleitung zur Taxation. 

u) Sffih6 Beyträge zur a el 

lien Mathematik. 


0 224022. 22008 
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Men der Forſt-Benutzung. 3 
— | 





Vierter Theil 
Bon der Fort « Benugung 





J 

Die Lehre von der Forſt⸗Benutzung faßt bie 
Biſſenſchaft in fih; Die erzogenen Wald-Produfte - 
auf das geſchickteſte zu erndten; fie gehörig 
zn fortiren; ihnen die zum Handel vortheils 
bafteRe Geſtalt zu geben; fie.mit dem geringe 
fen Koften »"Aufwande zu transportiren; fie 
zweckmäßig aufzubewahren; ihnen einen bem 


Werth angemeffenenPreis zu beſtimmen, und 


die Einkünfte aus den Waldungen zwedmäßig 
zu berechnen. 
Ich zerfäle demnach Die Jorſt⸗ Benndung in fieben 
Hanpttheile, namlich: 
1) in die Erndte, 
2) in bie Sortirung, 
3) in die Formung, 
b) in die Aufbewahrung, 
5) in bie Transportirung, 
6) in Die Taxation, und 
7) in die Beredhnung ber Wald o Produkte, 
Bon allen dieſen Haupt⸗ Theilen der Forfibenugungss 
Lehre muß ſich der Foͤrſter die noͤthigen Kennıniffe zu vers 
Schaffen ſuchen. — Ich will fie ihm daher in befondern Ab⸗ 
3.* 


+ 


- 


S 


36 Von der Forſtbenuhnug. 


ſchnitten vorttagen, nachdem ich ihn mit den — 
Benutzungs/Gegenſtaͤnden aͤberhaupt werde betannt gemacht 
haben. 


Bon ben Sorfibeungung &s TER 
| überhaupt. " 


ale Berkbenspungs Gegenſtaͤnde Yon abgetheilt 
erden: : 


A) RE ET u 
BJ in mittelbare Forſtbenutzungen. 


gu den uum it telbaren- Sorfbeungungd, Gegenftän 
ben gehören: 
2) 5olz » Pflanzen, als das Haupt» Objekt ber 
Jo rſt⸗Dekonomie. Hiervon iſt nutzbat: 
als Bauholz, 
a) Das Holz, Las Werkholz, 
als Breunholz. 
als Gerbmittel, 
b) Die Rinde, e* re 
als Medizin. , 
zu Pech uud Harz, 
zu Theer, 
—— zu Oel, 
e) Die Saͤfte, zu Kientuß, 
zu Medizin, — 
zur Zucker⸗Siederey. 


\ "Wonder Kork. BERuNnSE Be | 4 
zum GSaͤen, 


pr ea 
: Tan Del, 
d) Die Fruͤchte, zur Braintwcic⸗Veemerey, 
| um Geben, "": ' 
f zum Farben. 0& 
zu Futter, E 
zur Stren, 
zum Gerben, 
N zum Faͤrben. 2% 


oe) Die viauen. 


Gewaͤchfe, Che für Menſchen nuv 
“mehrere wilde Thiere ge) 
nießbar. 


3 Die räter, zur Stren, 


zur‘ Gateitli laihVercltung— | 


zur Fenerung‘, 
Sn am Streu, 
2 Die Stauden, |’ Wuc find ihre Früchte zum 
4) Die Moofe und I 


Steöten. ur Shan, ı. e 
5) Die temporelle Fruͤcht⸗Benutzung. 
zum Brand, 


t 
\ 


zum Bauweſen, 
— zur Ziegeley, 
6) Zie Erden, zu Töpfer» Arbeit, 
zur Düngung, ' 
zum Färben, ıc. 


gut, Fütterung ober Beide, 


1 


Pu “ 


Bon ber Erndte der Walbs$redutte 


zum Bauweſen, 
* Bte Steine, - fuͤr Handwerker, 
zur Düngung, ꝛc. 
Zu den mittelseren Beldbenugungen Witigegen 
— gerechnt: 
2) die Zorſt⸗ Strafgelder, 
2) Die Holzzebuden und ale kai 
3) bie Holazölle, : 
4) die agb, und was damit — Te 
6) die wilde Zifcherep, uud 
6) die wilde Bienenzudt. 
Diefes find alfo- die. mehr oder weniger wichtigen 
, Basenkönte, welche bey der Zorfidenupung vorkommen, 
und wobon wir nun bie unmittelbaren. ndher bes 
tuachten. wollen, . 





Eher Abſchnitt. 
Von, ‚der Erudse ber Wald s Produkte, 





Bey ber Emdte ber, X Prodnkte kommen vorzuͤg⸗ 
Rt) zwey Hanptaenentum⸗ Yin Betrachtung, nämlich: 
1). bie ſchidklichſterFabreszeit, und 
2) die vortheilbaftelte Gewinnungs-Krt. 
Wir wollen daher auch bey jedem Forft « Produkte auf 
ieben diefer Hanptgegenftäudb. befondere. Ruͤckſicht nehmen, 


n en a r: 


⸗ 
y 


A 


Bond. ſchicl. Jahres 5 Fallung des Holzes. 5„ 
Erfied Kapitel. 


Von derſchicklichſten und vortheilhafteſten Jah⸗ 
reszeit zur Erudte oder Fällung des Holzes, 


Die ſchicllichſte Fahreszeit zur Jallung des Hohes ik 
ber Zeitraum von Anfang Novembers bis zu 





"Ende des Monats März, oder von ber Zeit am, 
wo die Blätter bes Laubholzes abgefallen find, Bis zu ber 


Zeit, wo wieder neue hervorkommen. 

Die Erfahrung und angeſtellte Verfuche haben nämlich 
gelehrt, daß alles im Winter gefüllte Holz nicht fo leicht 
in Stodung fommt, nicht fo gerne aufreißt, weniger von 


den Infelten verdorben wird, länger dauert, und beym 


Verbrennen mehr Hitze gibt, als dasjenige, welches man 
in der Saftzeit hat hauen laſſen. Man follte daher 
auffer der oben erwähnten Jahregzeit ſchlechterdinge kein 


—Zolz fällen, und insbefondere auſſer den Monaten Dezems 


ber, Jannar und Febtnar, kein Bauholz hauen 

laffen, wenn nicht befondere Umſtaͤnde es noͤthig machen, 
von disfer allgemeinen Regel abzuweichen.“) 
Umſtande der Art koͤnnen aber ſeyn: 

1) Unvorchergefehene unaufſchiebbare Be 

bärfniffe, 2 
2) vortheilhafteBeuntkung der Loh⸗Riude, 
3) Mangel an Arbeitern zur befferen Jade 
reszeit, und 





*) Ich ftelle letzt über dieſen wichtigen Segenfiand Verſuche au, 
um die Nachkommenſchaft in den Stand gu fehen, beſtimmter 
daruber ustheilen zu koͤnnen. 


4 Won der ſchiclichtten Jahreszeit. 


4) Unzugänglihfeit ranher Wald-Gegendd 
im Winter. 
Nur diefe Fälle können die Holzhauerey — der 
beſtiimmten vorzuͤglicheren Jahreszeit entſchuldigen. 
Doch giebt es auch Faͤlle, wo Holz, ohne ſeine 


Gäte zu ſchaden, im Sommer BER werden Fame.‘ 


Diefe find : 
3) wenn Bäume entweder von ſelbſt, ober 
durch abfihtlihe Befhädigung abge 
ſorben find, oder 
“ 9) wenn man Holz nöthig hat, das alsbald 
in das Waffer verbant werden foIL. - 

Ob nun gleich erfahrungsmäßig if, daß das Hol 
Dauter diefen Umfländen durch die Fälung im Som⸗ 
mer an feiner Güte und Dauer nichts verliert, fo ift dage⸗ 
den aber auch eben fo bekannt, daß durch das Faͤllen ber 
Bäume im Sommer an dem jungen Unterwuchfe und au 
den nebenftcehenden Bäumen bey weiten mehr Schaben 
gefchieht, und daß durch die Abfahrt des Holzes im Som 
mer der Wald in jeder Hinſicht mehr ruinirt wirb, als 
im Winter und Herbſte. — Auſſerdem find auch bie 
Holzhauer Im Sommer theurer, als im Winter, woil fie 
im Sommer allerwärts Arbeit finden können, und es 
wuͤrde überhaupt ſehr nachtheilig für die Randwirthichaf, 
ſeyn, wenn man’ diefer im Sommer die arbeitenden Hände 
durch Holzhauereyen, die bis in den Winter verfchoben 

werben koͤnnen, entziehen wollte, 
Von allen Seiten betrachtet, iſt es daher am vortheil⸗ 
hafteſten, bie oben angegebene Zeit zur Falluug bes Holzes 


— 





— — — — — — * 


jur Erndte oder Füllung des Homes. “ 
zu wählen, und mr in ben vorhin angeführten Zallen 


a Rattfinden zu laſſen. 





| Zweytes Kapitel, 


Bon der vortheilhafteften Zallungss ober 
Gewinnungs- Art deo Holzes. 





Das Holz, welches in den — ano oder ge⸗ 
wonnen wird, iſt entweder | 
1) ſtarkes Baumholz, oder 
2) Stockſchlag⸗ und anderes u... Holz, 
. oder 
3) Stumpen, oder EDER 
Bir wollen daher jeden Fall befonders abhaudeln: 
4) Bon der Fällung des Haren Baumbolzeh 
Die Faͤllung des ſtarken Baumholzes — auf — 
dene Art geſchehen, entweder 
a) durch Abhauen mit ber u, oder 
b) durch Abſaͤgen, ober 
©) durch Ausgraben mit den Wurzeln, 
Das Abbauen der Bäume iſt die gewoͤhnlichſte und - 
allerwärts anmwendbare Methode ;, die beyden andern Faͤl⸗ 
Iung® > Arten aber: laffen fi) nicht unter allen Umſtaͤnden 
onwenden, obgleich dadurch mehr Holz erfpart wird, als 
buch das Abhauen der Stämme, - 


I 


2 Won der vortheilhaftehen Fällunge - 


Sof ein Baum abgehauen werben, ſo müflen - 
Holzhauet folgende Regeln beobachten : 

1) Sie müffen den Baum dahin fällen, wo er an — 
barten Stämmen uud am Unterwuchſe am wenigſten 
Schaden thut. 

2) Sie muͤſſen ihn ſo hauen, daß er * Jallen ſelbſt 

nicht beſchaͤdigt werden oder auf andern Bäumen 
ı hängen bleiben kann. 

3) Sie dürfen beym — nicht mnothig — 
Kerbe machen, alſo nicht viel Holz in die Spaͤne 
hauen. 

. H Sie müflen.. den Baum fo nahe wie möglich Aber 
der Erde abbauen, und 

5) fie muͤſſen fich norfehen, daß weder ihnen ſelbſt, 
noch Den in der Nähe befindlichen Menſchen und 

Thieren durch den — Baum Schaden ges 
ſchieht. 

Wie. die Holzhauer ſich beuehmen muͤſſen, um dieſe 
Borfcheift zu befolgen, iſt zu allgemein bekannt, als daß 
ich noͤthig häkte,. es bier auseinander zu ſezen. Sch bes 
merke nur für unerfahrne funge Leute, daB man beym Faͤllets 
eines Baumes am ficherfien if, wenn man ſich in der 
Rähe des Gtodes befindet. Man kaun alsdann mit 


⸗ 
r 7 


wenigen Schritten dem fallenden Baume ausweichen, und 


läuft auch weniger Gefahr von abfpringenden Aeſten befchd, 
digt zu werben. — Doch ſtelle man fich nicht fo, daß mm 
bom Baume getroffen werden kann, wenn er beym Hallen 

Aber den Stoch zuruͤck rutfchen follte, 
Hat man Holzhauer, bie das Umfägen ber Baͤume 
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verfiehen, wodurch weniger Holz in die GSpäne- fällt, fo 
müffen fie alle zupor gegebenen Regeln obenfalle beobachten. 
Es ift das Umfägen zwar etwas mühfamer, als das 
Um hanen der Bäume; wenn man aber bey hoben 

Dolzpreifen bie dadurch erfparte Holz» Daffe berechnet, 
oder manchem Baus und Werkholz⸗Stamme dadurch bie 
erforderliche Länge verſchaffen kann, fo wird die Mühe Doch 
veichlich belohnt. Auch iſt Das Umfägen zuweilen bas ein, 
zige Mittel, um einen Baum nach einer beRimmten Dis 
zeftion zu fällen, weil ihm durch Keile Die erforderliche 


Richtung oder Neigung beſſer gegeben werden kann, als 


beym Umhauen mit ber Art. — Aaf Grenzen, wo feine 
Ho Izfolge ſtattfindet, und in dem Falle, wo ein ſchoͤner 
Iauger Bauholz» Stamm nur nach einer. beftimmten Nich⸗ 
tung, ohne beſchaͤdigt zu werben, fallen kaun, iſt biefer 
Umſtand von Wichtigkeit, und man iſt ba zuweilen gend» 
tigt, ‚den Baum durch oben angefnüpfte Geile uach — 
niger Seite zu ziehen, wohin er fallen ſoll. 

Mas übrigens das Ausgraben oder Umgraben 
ber Baͤume betrifft, fo iſt dieſes eine Operation, bie in Ges 
genden, wo das Holz einen hohen Preis hat, und an Orten,‘ 
wo durch das Aufgraben ber Wurzeln nicht zu viel gefchadet 
wird, alle Ruͤckſicht und Befoͤrderung verdient; well Dee 
Aufgegrabene Stumpen, nachdem die Burzeln abgehauen 
find, dur) die Schwere des Stammes leichter aus der Erde 

geriſſen wird, als wenn der Stamm vorher abgehauen 
worden il. Doch laͤßt ſich bey diefer Fallungsart dem 


. Baume feine fo beſtimmte Fall» Direftion geben, ald wenn 


er abgehauen — abgefägt wid, 


} 


44 Bon ber vortheil haft aſten Fällungs: 


2) Von ber Fällung deſGStockſchlag⸗ uud 
Maudern geringen Holzes. 

Bey der Faͤllung dieſes Holzes, bie, wegen des Aus⸗ 
ſchlages der Stöde, gewoͤhnlich im März oder hinz vor 
dem Ausbruche der Blärter vorgenommen wird, iſt vorzäge 
lich darauf‘ zu fehen, daß bie Holzhauer die Gtangen recht 
nahe über ber Erde wegnehmen, daß fie recht glatte Stöde 
machen, und daß fie-bie Stoͤcke nicht aufreißen sind auch an 
der Rinde nicht befchädigen, — Sie mäflen fich daher bey 
Stangen and :Reibelbolz recht: fharfer und breiter 
Horte, und bey Buſchholz ſchaärfer Beile ober De 
pen bedienen, uud jede Stange von beyben Selten ber, 
durch fchräggeführte Diebe, fo wegzuhauen fuchen ‚daß ber 
Stock ausfieht, ‘als hätte man bie Gtange durch einen 
Schnitt mit dem: Meſſer weggenommen. 

. Maͤre aber geringes Holy zu fällen, wobon bie Stoͤcke 
nicht wieder ausfchlagen ſollen, fo muß es nur recht nahe 
Aber ber Erde weggehanen werden, und es kommt baum 
te forgfähtige «Schonung der Stoͤcke in Feine Betrachtung. 
3) Som Ausroden der Stumpen oder 
—— Stoͤcke. ze 

. Die Anfadıfie, allgemein anwendbare und daher 
allgemein bekaunte Art, Stoͤcke zu roden, befleht darin, 
daß man die. Wurzeln aufgribt, und vom Stock abhaut — 
. nachher den Sto in mehrere Theile von oben her aufreißt, 
und biefe einzelne Theile, vermittelt der Art, des Kei⸗ 
les, Schlegels und Hebels loszubrechen und herand⸗ 
zunehmen fucht. s 

Sind die Stoͤcke von der Art, daß fie durch Keil und 


\ 


. 


| 


„der Bewinnungssürt des Holzes. Pr 


Schlegel nicht gefpalten erben Tdunen, fo werbise fie durch 
Pu lver gefprengt.. Manbahrt dans in den feſteſten Theil 
Des Stockes von oben herein ein Loch, . bringt in -daflelbe 
eine, mit einer Zuͤndroͤhre verſehene Patrone, fuͤllt ben Reſt 
des Bohrloches mit trodemem: Sand, und zundet Durch ein 
Stackchen Schwamm, ‚nachdem man - wet genng ents 
fernt hat, Die Patrome ah Be 

Daß biefes eine nrühkun?,. fanere hei fen; wird man 
Leicht einſehen. Man hetraaher ſchon fait langer Zeit das 
rauf gedacht, Maſchinen zu erfinden, wodurch das Ansro⸗ 
ben der Stoͤce erleichtert werden koͤnnte. Es. find auch 
viele folcher Maſchinen erfunden und probirt werden. De 
man ben Apparat aber immer theils zu koſtbar, theils zu 
unbequem, theils nicht auf jeder Stelle anwendbar und zu 
umſtaͤndlich fand, fo nahm man immer wieder zu der Dade, 


: der Art, dem Keil, Schlegel und Hebel feine Zufluht — 


und ich zweifle auch fehr daran, ob eine allgemein ans 
wendbare Stockrod⸗Maſchine jemals wird erfunden were 
den, ba der Apparat, wegen ber großen Wirkung, die er 
anf eimmel thun fol, nicht Leicht und bequem ſeyn kann. 

Nebrigens iſt das Stodroben in Gegenden, wo das 
Holz var und thener ift, von großer Wichtigkeit. Der 
Negel nach follen zwar in den fchon befaamten Schläs 
gen keine Stoͤcke gerodet, fondern die Bänme, fehr nahe über 
ber Erde abgehauen werben. Wenn man aber für einen 
gewöhnlichen Stock mit feinen Wurzeln ginige Gulden erloͤ⸗ 
fen kaun — wie dies in manchen Gegenden der Zell iſt — 
fo iſt es deſſen ungeachtet oͤkonomiſch, ſolche Stoͤcke ausbrechen 
amd bie dadurch zuimirte Flaͤche, vom hoͤchſtens einer halben 
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Quadratruthe, alsbald wieder -befaamen oder bepflaugen 
au laffen; wozu ber zote Theil des Erlöfes oft hinreicht. 
Dod wage men e6 nicht an ſteilen Abhängen viele 
Stöde roden zu laffen, weil fonft Mürfer Regen bie‘ aufge 
lockerte Erde wegſchwemmen koͤnnte. 

Auch IR nicht zu laͤugnen, daß die Wurzeln ben Bo⸗ 
den verbeſſern, wenn fie darin ſtecken bleiben und verfan⸗ 
len. Wenn aber das Stodäolg. fo viel. Werih bat, def 
nach Abzug bes Roderlohnes fuͤr: den Daldeigenthuͤmer noch 
ein Gewinn üͤbrig bleibt, fo iM es doch rathfam, die Stoͤft 
coben zu laſſen; ‚denn ber jetzige Erlös einiger Thaler ik 
mebr wertb, als wenn nach Ablauf von 100 Jahren ein 
Paar Kieftern Dolz pro Morgen mehr gefunden. werden, 


f 
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Bon der Erndte oder Gewinnung ber 
Baumrinde, 





Austs der Naturgeſchichte der Holzgewaͤchſe iſt ſchon 
bekannt, daß die Rinde von vielen derſelben theils zum 
Gerben des Leders, theils zum Färben, theils zu 
Flechtwerk, theild auch als Arzneymittel gebraucht 
wird. — Der Zörfter muß daher dergleichen Rinde, wenn 
ex fie vortheilhaft verwerthen kaun, abichälen laſſen. 

Diefes Abſchaͤlen gefchieht, theils zur Srleichterung 
der Arbeit, tbeild, weil die Rinde aledanı der Abficht am 
beften entfpricht, zur Saftzeit, und vorzüglich zu Uns 
fang derfelben, weil fie alsdaun mehr: Gerb⸗ und Bär 
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Stoff enthält, als wenn von biefen Stoffen ſchon eine bes 
traͤchtliche Menge zn Ausbildung ber Blätter und neuen 


Triebe ift verwendet worden, 


Will man daher recht Fräftige Gerber» nnd Färben . 
Rinde liefern, fo muß man fie zur Zeit, wo das Laub aus 
ben Stnofpen bricht, oder fo bald als fidy die Rinde nur 
leicht abfchälen läßt, zu gewinnen fuchen. 

Vorzüglich ſchaͤzbar und reichhaltig an Gerb⸗ und 
Farb, Stoff if die Ninde von jungen Stämmen, und 
es wird ein Bentwer, ein Klafter, oder fonft eine gewiſſe 
Duastität Davon viel thenrer bezaplt, als von alten Baͤn⸗ 
men,. deren Rinde in gleicher Maſſe mehr holzige, zum 
Geiben und Färben untaugliche Theile enthaͤlt. 

Ueber die Sewimmungs⸗ Art der Rinde ſelbſt habe ich 
im Theile von der Holzzucht das Nöthige fchon 
geſagt. Ich will dies alfo hier nicht wiederholen, ſondern 
nur bemerten, daß man ſich zum Gchälen der großen lies 


‚genden Bäume und ihrer, Achte der Urt, des Beils 


und bes Loh⸗Schlitzers oder Loh⸗Eiſens eben⸗ 
falls bedient, die Pleinern Aeſte vor dem Schaͤlen etwas 
klopft, und die Schaalftreifen nachher gewöhnlich in Klaf⸗ 
tern legt, anftatt baß die Rinde vom Stangenholze meift 
In Gebunden von beflimmter Länge unb Die vere 
kauft wird, 9 e 

Solite, ehe bie Rinde gellaftert oder abgeführt werben 
kann, Regenwetter einfallen, fo müffen die zum trodnen 


”) Man Tann aud bie feinen LichensMeifer mit Vorteil gut 
Gerberey benuhen. — Sie werden getrodnet,, wie bie 
Lohrinde geſſampft, und eben fo, wie dieſe, verbraucht. 


\ 
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N 


aufgeſtellten Rinder Städe fo geftellt werben, daß der 
Regen die Safthants Seite nicht treffen kann; weil fon 
die Rinde vieles von ihrer Brauchbarkelt verliert. 


Viertes K apitel. 


Bon der Gewinnung der Baum » Säfte 





Zu den Baum» Säften, die unter ber Aufſicht 
Des. Förfters gewonnen oder gefammelt werben, ges 
© Hören vorzüglich die des Nadelholzes. 

Ans der Naturgefichte der Holzarten ift bekaunt, 
daß befonders die Säfte der Fichten und Kiefern vieles 
Pech und Harz, hingegen bie. der Tannen unb Lerchen 
Kerpentin geben. — Findet nun die For» Direktion nuͤtz⸗ 
ih , die Säfte diefer Holzarten zu benutzen, fo werben fie 
unter der Aufſicht des Foͤrſters gefammelt, und er muf 
daher die. Verfahrungsart fennen, um die Sammler gehoͤ⸗ 
rig anmeifen und dabey a — — 
zu koͤnnen. 

1) Vom Sa oder Harz⸗ — 

Um das Darz von den Nadelbölzern, - befonders ber 
Bichte,, zu erhalten, geht man uuffolgende Art zu Bert? 

Man nimmt im Frübjahre, che der Saft in Bew 
gung tommk, auf der Sommers Seite bes Stammes ei 
nen 3 Fuß langen und 1 bis 14 Zoll breiten Gteeifen 
Rinde, bis auf den Splint, vermittelt eines dazu vers 
fertigten Inſtruments, weg, gibt dieſem Streifen, der 


ſich 2 Fuß von ber Erbe endigen muß, eine fenfredhte 
> | Rich⸗ 
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Kichtung, und macht ihn unten keilfoͤrmig, damit das Res 
genwaſſer alsbald abfließen, und nicht zwifchen der Rinde 
und dem Holze eindringen und Faͤulniß verurfachen kann. 
— Sobald nun bie Zirkulation des Sefts beginnt, füllt 
fich diefe Rinne, die man in ber Forft- Sprache eine Laas 
he nennt, nad und nach mit harzigem Saft, der an der 
Luft gerinnt und endlich tcoden wird; mie ſolches vielleicht 
Zader an zufällig verwundeten Fichten ober Kiefern ıc. wird 
bemerkt haben. — Dieles geronnene Hatz wird im July. 
ynd Auguf des folgenden Jahres mit krummen 
Meſſern, oder eigens dazu verfertigten Inſtrumenten, aus 
den Laachen, geſchabt, in Butten von Rinde aufgefaßt 
und zur weiteren Zubereitung aufbewahrt. 


Damit aber der harzige Saft im naͤchſten Fruͤhjahre 
nach dem Harzſchrapen wieder ſtark ausfließen kann, ſo 
wird alsdann die Laache zu beyden Seiten, durch Weg» 
nahme eines ganz dünnen Streifen vonder Safthaut 
und Rinde, abermals verwundet, weldyes man an einigen 
Drten anziehen nennt. Bey diefem Anziehen, welches 
im May gefchieht, erfolgt noch etwas mit Rinde und Uns 
reinigkeit vermiſchtes Harz, das gewoͤhnlich Pickharz ge 
nannt, und theild zum Pechfieden, theild zur —. 
Brennerey verwendet wird. 


Außer dem eigentlichen Harzihrapen im Auguft, wo⸗ 
bey ein fleißiger Arbeiter, wenn die Umftände guͤnſtig find, 
täglich So bis 60 Pfund robes Harz fammeln kann, hat 
man in einigen Segenden auch den Gebrauch, das neben 
oder ‚unter der Laache in die Rinde gefloffene Harz ſamm 
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einem Theil ber blaͤtterigen Rinde im Herbſte — j 
und dieſe Maſſe zum Kienrußbrennen zu verwenden. Dieſe 
Operation, welche man Fluß⸗Scharren nennt, wird 
aber den Baͤumen oft ſehr ſchaͤdlich, weil man die noͤthige 
Vorſicht dabey gewoͤhnlich nicht anwendet, die Laachen zu 
ſehr erweitert, und die Safthaut der Rinde ſo ſeht eutbloͤßt, 
daß der Froft nachtheilig auf fie kaun. 





Daß das Harzſchrapen oder — den Bäumen felbfl 
und für bie ganze Holzzucht fehr fchädlich fey, kaun ınaz 
leicht ermeffen. Es wird dadurch nicht allein der Zuwachs 
geſchwaͤcht, fondern auch die Güte des Holzes, ſowohl is 
Rüdfiht auf Dauer, als auf Hig- Kraft vermindert; 
weil den Bäumen der, zur Ernährung und zum Woche 
thum nöthige, Saft zum Theil entzogen ‚und zugleich bes 
wirft wird, daß dergleichen geichwächte Bäume großen 
theils tauben oder. untauglichen Saamen bringen, folglich 
dur natuͤrlichen Beſaamung nachher nicht gehoͤrig mitwirken 
fönnen, | 


Die Harzbenutung iſt daher nur alsdann zuläffig, wenn - 
ber Verluft an Zuwachs und verminderter Güte des Holzes 
nad genauer Berechnung weniger beträgt, als das 
gewonnene Harz werth iſt. Diefes kann aber nur in Ge 
genden, wo das Holz einen fehr geringen Wetth bat, 
der Fall ſeyn, und man follte daher auch nur da dieſes, 
im menſchlichen Leben freylich unentbehrliche, Material zu 
gewinnen ſuchen — das Fluß-Scharren aber alleuthalben 
verbieten, weil die Bäume dadurch zu ſehr befchädigt 
werden, 
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: Am wenigfien nachtheilig wird das Harzſcharren, wenn 
‚man folgende Regeln babey beobachtet: . 

1) Man benuge nur die zu Brennholz beftimmten 
MWaldungen auf Harz, und verfchone auch die, web 
he ſchlechten Boden haben, ganz. | 

2) Man fange bie Benugung nur 10 oder 12 Jahre 
vor dem Abtrieb eines jeden Beftandes an, und bes 
nutze alfo jeden Baum nur fünf» oder ſechsmal auf 
Harz. 

3) Man laſſe die im vorigen Fruͤhiahre verwundeten 
Stämme im Auguft bed folgenden Jahres 

. fcharren, damit das Harz gehörig reifen, und die 
Wunde bis zum Winter wieder etwas überziehen, 
folglich das Regenwaſſer nicht ins Holz dringen 
fann. Und 

4) man laffe jedem Baume, wenn er gering ift, nur 
eine, wenn er aber ſtark ift, nachher noch eine, 
hoͤchſtens alfo zwey Laachen geben, auch diefe 
Laachen oder Rinnen hoͤchſtens 4 Fuß lang, und 
Anfangs nur ı bis 14 Zoll breit machen, und fie 
bey freyſtehenden Bäumen der Wetten, Seite ge, 
‚genüber anbringen, damit das Harz vom Regen 

nicht abgewaſchen, und bie. Laache a fo leicht 
faul werden Tann, 

Durch Befolgung diefer Regeln wird der Schaden am 
Hole nicht fehr beträchtlich werden, und man wirb im 
Ganzen doch eine große Menge Harz erhalten. — Läßt 
man aber fchon die mittelmüchfigen Weldungen anharzen, 

und dieſe Benutzung bis zum haubaren Alter der Holzbe⸗ 
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ftände fortfegen , oder läßt man den Bäumen zu viele 
Laachen geben; fo wird das Holz endlich fo fchlecht und ber : 

unterſte Theil an den Bäumen fo muͤrb und faul, daß er 

felb zum Brand nichts mehr taugt. — Auch finden 

ſich alsdann In dergleichen kranken Waldungen eine Menge 
— ſchaͤdlicher Borken: ‚Käfer ein, Wind und Schnee bre⸗ 
chen die Bäume ab, es kann wegen bes fchlechten Saamens 
feine hinlängliche natürliche Beſaamung ſtatt finden, umd 
es entitehen viele nachtheilige Folgen, die man in derglei⸗ 
chen Waldungen allenthalben ſehen kann. 
AUebrigens bemerke ich noch, daß alle freyſtehenden, 
der Sonne ausgeſetzten und ſtark wachſenden Bäume das 
meiſte Harz geben, und daß in warmen trockenen Som⸗ 
mern das meiſte und beſte Harz erfolgt. — Die Ernudte 
von einem Stamme, der 12 bie 15 Zoll Durchmeller het, 
beträgt gewöhnlich alle zwey Jahre ungefähr 4 Pfund, 
hingegen von Staͤmmen, die 15 bis 20 Zoll Durchmefler 
haben, 2 Pfund, und von ganz ſtarken, freyftehenden, 
ſeht geſunden Bäumen 3 63 Pfund rohes Harz. Ueber⸗ 
haupt aber wird man finden, daß der Harzertrag eines je⸗ 
den Stammes, nach der Menge der Laachen und nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Guͤte des Bodens, der Meine. und der 
Raye des Drtes Tehr yerfdjieden ift. 

‚Im dritten Abſchnitt kann die fernere Bearbeitung 

des jrohen Harzes nachgeſchlagen werden. 
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2) Vom Terpentin-Sommeln, 


Aus der Naturgeſchichte der Tanne wird man ſich 
noch erinnern, daß in’ ihrer Rinde Beulen wie Haſel⸗ 
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nuͤſſe und Mallmüffe entfliehen, worin ſich der Hlige Saft, 

den man Terpentin nennt, befindet. - Und. eben fo erinner⸗ 
lich wird ed dem Leſer noch ſeyn, daß von den Lerch ens 
Bäumen Terpentin gewonnen wird, und daß die Küche 
te und Kiefer Terpentin geben. . 

Wil man nun den Terpentin von der Tanıe. gewin 
nen, fo muͤſſen die glattrindigen mittehrüchfigen 
Stämme, welde den meiften Terpentin geben, befliegen, 
‚bie Beulen geöffnet, und der Terpentin in Gefäßen, die ger 
woͤhnlich aus Dchfenhörnern beſtehen, aufgefaugen wers 
den. — Wil man aber den Terpentin von der Lerche, 
Fichte und Kiefer fammeln, fo muß man im Fruͤhjahre 
mittelwächfige, der Sonne ſtark ausgeſetzte Stämme, etwa 
13 Fuß über der Erde auf ber Sonnen, Seite, mit 
einem eiwas dicken Bohrer, bis ins Holz anbohren — in 
dieſes Loch eine Meine Rinne ſtecken, und den ausfließenden 
Saft in ein untergeftelltes Gefäß auffengen. 


3) Vom Sammeln des Birken⸗ und 
Ahorn, Saftes. 


Birken⸗Saft wird gewöhnlich gefammelt, um ihr 
als Medizin oder zu Bereitung eines nicht unangenebs 
men Getränts zu gebrauchen, der AhornsSaft aber, 
um Zuder daraus zu machen. — Beydes wird den Forſt⸗ 
kaſſen wahrfcheinlich niemals einträglich werben. | 

Mill man aber Birken: oder Ahorn» Saft fammeln, fo 
bohrt man im Fruͤhjahre, fobald der Saft zu zirkuliren an, 
fängt, auf der Sonnen: Seite eines freyftehenden Baumes, 
14 oder 2 Fuß bon der Erde entfernt, ein Loch etliche 


x 


+ 


R 


54 Bon ber Erndte der Holzſaamen ꝛc. 


Zolle tief ein, bringt in demſelben eine kleine Rinne an, und 


leitet dadurch den Saft in ein untergeſtelltes Gefaͤß. 





Flnftes Kapitel. 


Von der Erndte der Holzſaamen oder Wald 
Fruͤchte, und von der Maftbenutung. 





Ueber die Erndte der Holzfaamen iſt ſchon tn dem Theile : 
von der Dolzzucht, und zwar im britten Rapitel 
ber zweyten Abtheilung, fo viel gefagt worden, daß 


es überflüffig feyn würde alles diefes bier zu wiederholen. 


Sch muß daher den Leſer auf jenes Kapitel zurüdweifen, 


und nur im Allgemeinen bemerken, daß bey der Einſamm⸗ 
Iung feine ſolche Handlungen vorfallen dürfen, wodurch 
die Saamens Bäume befchädigt werden. — Beſonders häus 
fig fommen dergleichen Beihädigungen beym Einſam⸗ 
meln des NRadelholzfaamens und des Birkenfaas 
mens vor, weil die Zapfen oft fo hängen, "daß man fie 
mit den Händen nicht erreichen kann. In diefem Fall pfles 
gen die Sammler die Hefte abzubrechen oder abzubauen, um 
die Zapfen zu benutzen. Dies darf natürlicherweife nicht zus 
gegeben werben, wenn die Bäume felbft nicht bald nachher 
gehauen und benugt werben follen. Man muß daher dem 
Sammlern diefe und jede Verſtuͤmmelung oder Befchädigung 
der Saamen- Bäume bey Strafe unterfahen, und ihnen 
zugleich auch diejenigen Orte namhaſt machen, wo die Ein⸗ 
ſammlung des Saamens, wegen der noͤthigen natürlichen 


Beſaamung, gar nicht flatt finden ſoll. 
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Es gibt aber auch einige Holzfaamen, die man größten» 
theils nicht unmittelbar einzufanimeht pflegt‘, Tondern 
durch Schweine im Walde‘ auffreſſen, und dieſe dadurch 
mäften laßt. Zu dieſem Holzfarmen gehören vorzüglich bie 
Eicheln, die Bucheln, die Kaſtanien, die Haſel⸗ 
nüffe, und das wilde Obftjeder Art — Man nennt 
die Benutzung biefer Früchte durch Schweine oder anderes 

Ä Vieh im Allgemeinen Waldmaſt; Eicheln und Bucheln 
insbefondere aber. werben Ederich genannt. 28* 
Je nachdem mehr oder weniger Maſt gewachſen if, 
nennt man fie volle oder ganze Maft, Dreyvien, 
tels⸗, Halbe⸗, Viertelss und Sprengs oder V⸗ 
gel, Maſt. — Wenn nämlih alle Bäume fehr voll 
Eicheln oder Bucheln hängen, fo fagt man, es fey eine 
ganze Maſt; wenn aber alle Bäume 4 weniger haben 
als bey einer ganzen Maft, oder wenn nur Dreyviertel 
der Bäume volle Maſt haben, und die andern leer find, 
fo nennt man e6 Dreyviettels-Maſt. Wenn hinger 
gen alle Bäume nur halb fo viel Saamen haben, als 
bey voller Maft, oder wenn die Hälfte der Bäume recht 
von hängt, und die andern gar Feine Maft haben, fo 
nennt man es halbe Maſt. Wenn aber alle Bäume 
nur ein Viertel fo viel Eckerich haben, al6 bey voller 

- Maft; . oder wenn ein Viertel der Bäume ganz vol hängt, 
Dreyviertel derfelben aber gar nichts haben, fo nennt man. 
es eine Viertels-Maſt. Und wenn endlih an allen 
oder einigen Mumen nur wenig Eckerich hängt, und das‘ 
Ganze nicht von folhem Belang ift, daß man Schweine 
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zu Maſt einſchlagen, ‚oder Eckerich fammeln laſſen kanu, 


fo ſagt man, eh ſey Spreng⸗ ober Vogel⸗Maſt. 


Außerdem gibt es auch Faͤlle und Verhaͤltniſſe, we 
die Maſt nach der Menge der Schweine, welde 
durch fie fett merben fönnen, taxirt wird. — Mau 
‘nennt fie alsdann ganze Maſt, wenn eine in den Wald 
"berechtigte Anzahl Schweine davon völlig fett werben Faun 
Halbe’ Maſt hingegen, wenn nur bie Hälfte dieſer 
Schweine fett wird'n: f. m. — Es fommt daher unter die 
fen Umftänden audy auf die Menge und Größe der 
maſttragenden Baume an, und es kann alſo leicht 
ſeyn,daß in einem Walbe, der wenig maſttragende Be⸗ 
fände bat, Feine ganze' Maſt taxirt werden darf, wenn 
"auch ‘bie wertigen einzelnen Bäume ‚fo vol Eckerich hängen, 
dep ſich die Akte bengen. 


Zur Beftimmung,, wie viele Schweine in einem ges 
wiſſen Walde, nach Verfchiedenheit der Menge bes Eder 
richs und der Lofals Umflände, fett werben koͤnnen, muß 
‚die Erfahrung aus vormaligen Maſtjahren zu Rath; gezo⸗ 

gen werben. Weniger ficher laſſen ſich allgemein paffende 
Regeln geben. Cs fommt babey auf die Größe der maſt⸗ 
tragenben Beftände, auf die Menge des gewachſenen Ecke⸗ 
richs, und außerdem auch auf bie Rage und BVeſchaffen⸗ 
heit des Bodens, und überhaupt auf die Lolalität am. 
Maſt⸗Reviere, welche gemäßigt feuchten und 
mitunter auch feuchten Boden, eine milde Le 
ge und viel Belegenheit zum Tränken der 
Schweine haben, find die vorzuͤglichſten. 


- 
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.. Wäre aun in. einem ſolchen Repiere der Holzbeftank 
im ‚gehörigen Verhaͤltniß nach dem Alter abgeftuft, bes 
heißt: wären 3. B. in einem Buchenwalde von 800 Miors 
gen ungefähr 200 Morgen mit Holy von ı bi6,3o Jahren 
— 200 Morgen mit. Hol; von 3o bis 60 Jahren — 200 
Morgen mit Hol; von 60 bis 90 Jahren, und 200 Morgen 
mit Holz von go bis 120 x. Jahren beftanten, und wäre 
. eine volle oder ganze Maft erfolgt, fo werden in diefem 
Walde,.der alfo 400 Morgen mehr und weniger mafttıas 
gende Beſtaͤnde bat, bey fonft günftigen Umſtaͤnden, hoͤch⸗ 
Pens .200 Schweine blos durd die Waldmaft fett. 
werden. Man kaun alfo, in diefem Fall, im Durchs. . 
fhnitte genommen, auf vier Morgen Wald ein Schwein 
rechnen, un‘, nad) dieſem Maßftabe bey veränderten Um; 
fländen die Anzahl der Schweine, bie zur Mafl getrieben 

werben dürfen, beflimmen *). R 
Doch hängt das Gedeihen der Maft, Schweine auch fehr 
von der Witterung und von dem Umftand ab, ob bie. 
Schweine weit herum laufen müflen, oder ob fie die Moft 
in Ruhe genießen koͤnnen. Bey gelinder Witterung, und 
wenn die Schweine viel breden und dadurch Erdmaft zu 
ihrer Abtühlung finden, auch oft zum Waſſer fommen, und 
Quf einem Meinen Raume fich ſatt freffen koͤnnen, fchlägt 
bie Waldmaft am beften an. Wenn aber flarfer Froft und 
tiefer Schnee einfäht, und auch die übrigen Umflände nicht 
günftig find, fo werden die Schweine ſelbſt bey hinläng, 


*) Obgleich bie jungen Waldungen fein Eckerich tragen, fo find 
fie doch da Schweinen, wegen der Erdmaft, die in Karen, 
Käfern und Wuͤrmern beftehen, fehr nuͤtzlich. 


- 
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lichem Eckerich nicht volfommen fett Y. — Das größte 
Uebel aber if, wenn die Eicheln fräh im Herbſte von flat 
kem Froſt getroffen werden, ehe ſie mit Laub oder Schnee 
bedeckt ſind. Die Schweine fteſſen dann dergleichen Eicheln 
nur, um den Hunger zu ſtillen, und bleiben mager. = 
Auf die Bucheln wirkt der Froft weniger nachtheilig. Die 
Schweine freffen fie aber nicht ſo gern als bie Cicheln, 
und laffen jene gewöhnlich fo Tange liegen, bis diefe aufge 
zehrt find. 

Bey der Erndte oder Benutzung bes Eckerichs, es mag 
nun adminiſtrirt oder verpachtet ſeyn, hat ber Foͤrſter vor⸗ 
zuͤglich auf folgende Gegenftände Ruͤckſicht zu nehmen: 

1) daß nicht mehr Schweine zur Maſt getrieben ober 

eingefehmt werden, als fett werben koͤnnen; 

2) daß nur diejenigen Schweine, welche er. hat zeichs 

nen ober brandmarken laffen,' die Maft geniefen; 

3) daß die Waldmaft in der Mitte Dftobers ihren Ans 

fang nehme, damit bis Ehriſttas die Schweine fett 
werden koͤnnen; 

4) daß die erforderliche Anzahl vorſichtiger, erfahrner 

und verpflichteter Hirten angeſtellt und ſo inftruirt 

werde, wie es die Holzzucht, der Forfifchuß und der 
Bortheil der Schweine-Cigenthümer und die Sicher 
heit des Maflherrn erfordert; 

5) daß diejenigen Wald-Diftrifte, wo ber Betrieb mit 

Schweinen nachtheilig it, oder aus ſonſt einer Urs 





ee) In Waldungen, worin gar kein Waſſer, obeg nicht — ge⸗ 
funden wird, muͤſſen zur Maſtzeit kuͤnſtliche Traͤnken angelegt 
nnd gehörtg unterhalten werden. 
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fache nicht geftattet werden fol, gehörig un 
werden; 

6) daß den Schweinen ein bequemer und binlänglich ge> 

raͤumiger Stall oder eine Bucht zum Nachtlaget be⸗ 
reitet werde; 

7) daß die Hirten ihrer Inftruftion nachfommen ; 

8) daß die Maftfchweine den Eigenthuͤmern urkundlich 

wieder ausgeliefert werden, nd — 

9) daß diefe das von der Forfidireftion beflimmte fchuls 

dige Maftgeld, den Hirtenlohn und fonftige Gebühren 
beym Empfang der Schweine richtig bezahlen. 

Im Fall die Maſt verpachtet if, hat zwar der Foͤr⸗ 
ſter für die Sicherheit der Schweine und ihre richtige Abs 
lieferung an die Eigenthuͤmer gegen Crlegung des Mafts 
geldes, — alfo für dasjenige, was unter Neo. 6, 8 und 
9 vorhin beſtimmt wurde, nicht zu forgen; alles Uebrige 
aber leidet feine Abänderung. 

Sollte nad Endigung der Vor⸗ oder Hau ptmaſt, 
die gewoͤhnlich vom ıdten Oktober bie Chriſttag dauert, 
noch Eckerich übrig geblieben und ohne Nachtheil für 
den Wald und die Wildfuhr mit Schweinen zu be⸗ 
nutzen ſeyn, fo kann daſſelbe zur Nachmaſt verpachtet 
werden; weil es Schade ſeyn wuͤrde, wenn Eckerich unbe⸗ 
nußt umkommen ſollte. Obgleich dadurch keine Schweine 
mehr fett werden, ſo iſt det Genuß des Nach⸗Eckerichs 
fuͤr die Zuchtſchweine doch ſehr vortheilhaft. Ein ſol⸗ 
cher Betrieb darf aber nicht laͤnger, als bis zum Ende 
des Janunars dauern, weil er nachher für die Jagd nach⸗ 
theilig wird, 


— 
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In ſo fern Eckerich zum Einſammeln verpachtet iſt, 
hat der Foͤrſter darauf zu ſehen, daß die Pacht⸗Bedingun⸗ 
gen erfuͤllt werden. Dieſe beſtimmen gewoͤhnlich: 

1) daß nur eine gewiſſe Zeit lang das Einſammeln ge⸗ 

ſtattet ſeyn ſoll; 

2) daß in gewiſſen namhaft gemachten Diſtrikten gele⸗ 
Y en, in anbernaber auch gefehrt werden darf; 

3) daß die Bäume nicht befchädigt werben follen ; 

45) daß die wegen ber Befaamung oder für das Wild 
verhängten oder gebannten Diftrifte geſchont wer⸗ 
den ſollen; 

5) daß beym Einſammeln fein Laͤrm gemacht, und das 
Wild nicht zu fehr gefprengt werde; 

6) daß, wo Bucheln gekehrt und gereinigt worden find, 
der andgefchiebene Unrath wieder ausgeftteut und ge 
börig vertheilt werde; umd 

D daß das Pachtgeld zur beflimmten Zeit entrichtet, 
oder bie Naturals Abgabe von den Schulönern im 
guter Qualität abgeliefert werben fol, 

Ale übrigen Bedingungen find lokal und können leicht 

zugeſeht werden. | 
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Schötes Kapitel. | 


Bon der Srudte oder Einfammlung der 
Blätter, 





Die Blätter werden entweder gräm von den Bäumen 
und Bufchen abgeftreift, und zum Futter oder zum Ger 
ben und Färben benußt; über fie werden erft gefammelt, 
wenn fie vom Baum abgefallen find, und zur Streu 
verwendet. Fuͤr beybe Falle it Beine befondere Anweiſung 
nöthig. Sch bemerfe mur, daß beym Zufammenrechen des 
duͤrren Laubes feine Rechen mit eifernen Zähnen gebuls 
det werden dürfen, weil mit benfelben die feinen Faſerwuͤr⸗ 
jelchen, die oft ganz nahe unter der Laubdecke hi 
me werden. ' z 

: Mebrigens kann im Theile vom Forſtſchutz, und zwar 
das sıte und 12te Kapitel über die Schädlichkeit des Laubs 
ſtreifens und Laubrechens, und über die Mittel, die nach, 
theiligen Folgen fo viel möglich zu entkraͤften, nachgeleſen 
werden. 


Siebentes Kapitel, 


Bonder Erndte oder Bewinnung der Stauden, 
Gewaͤchſe, Gräfer, Moofe und Flechten. 





Auch diefer Gegenſtand ift zu allgemein bekannt, als 
daß es nöthig wäre, etwas über die Gemwinnunasart zu 
fagen. Ich bemerke nur, daß in manchen Gegenden meh⸗ 


A 


60 Bon der Erndte der Holzſaamen ıc. 


In fo fern Eckerich zum Cinfammeln verpachtet iſt, 
hat der Föifter darauf zu fehen, daß die Pacht⸗Bedingun⸗ 
gen erfüllt werben. Diefe beflimmen gewöhnlich: ) 

1) daß nur eine gewifle Zeit lang das Einſammeln ge⸗ 

ſtattet ſeyn ſoll; 

2) daß in ‚gewiffen namhaft gemachtep Diſtrikten gele 
f e u, in andernaber auch gelehrt werden darf; 

3) daß die Bäume sicht befchädigt werben follen ; 

4) daß die wegen der Befaamung oder für das Wild 

verhaͤngten ober gebannten Diftrifte geſchont wer⸗ 
den ſollen; 

5) daß beym Einſammeln fein Laͤrm gemacht, und bas 
Wild nicht zu fehr gefprengt werde; 

6) daß, wo Bucheln gefehrt und gereinigt worden find, 
ber andgefchiebene Unrath wieder ausgeftteut und ges 
hörig vertheilt werde; und 

D) daß das Pachtgeld zur beflimmten Zeit entrichtet, 
oder bie Raturals Abgabe von den Schulönern in 
guter Qualität abgeliefert werben fol, 

Ale übrigen Bedingungen find Tokal und können leicht 

zugeſetzt werben. 
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Schötes Kapitel. | 


Bon ber Erndte oder Einfammlung der 
Blätter, 


m nn w 


2 Die Blätter werden entweder grün von den Bäumer 
und Büfchen abgeftreift, und zum Futter oder zum Ger 
ben und Färben benudt; oder fie werden erſt gefammelt, 
wenn fie vom Baum abgefallen find, ‚und -zur Strew 
verwendet. Fuͤr beyde Falle it keine befondere Anweiſung 
söthig. Ich beimerfe wur, daß beym Zufammentechen des 
duͤrren Laubes feine Rechen mit eifernen Zähnen gebuls 
det werden dürfen, weil mit denfelben die feinen Faſerwuͤr⸗ 
zelchen, die oft ganz nahe unter der Laubbeife liegen, her» 
ausgeriſſen werden. ' ä 
VUebrigens kann im Theile vom Forſtſchutz, und zwar 
das sıte und ı2te Kapitel über die Schädlichkeit des Laub⸗ 
flreifens und Laubrechens, und über die Mittel, die nach 
tyeiligen Folgen fo viel möglich zu entkräften, nachgelefen, 
werden. 


Siebentes Kapitel, 


Vonder Erndte oder Bewinnung der Stauden, 
"Bewädfe, Bräfer, Moofe und Slechten. 





Auch diefer Gegenftand ift zu allgemein befannt, als 
daß es nöthig wäre, etwas über die Gewinnungsart zu 
fagen. Ich bemerkte nur, daß in manchen Gegenden meh» 


” 
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rere Stauden⸗Gewaͤchſe zur Feuerung und zur Strem, 
bas ſchlechte Gras und das Moos hingegen blos zur 
Stren, das beffere Gras aber zur Fütterung, und 
der Sauerflee zur Bereitung des Sauerflee-Salzes 
verwendet werden, and daß alle diefe Gegenflände, wenn 
fie zwifchen jungen Holzpflanzen fliehen , mit 
den Händen. gerupft werden müflen, und überhaupt nur 
in dem Fall benußt werden dürfen, wenn der Holzwucht 
dadutch beförhert, oder doch wenigftens nicht gehinden 
wird. on 
Bey Erfüllung diefer Bebingungen laͤßt fih oft vom 
Waldgraſe eine nicht unwichtige Benugung ziehen. Wen 
beffelbe aber abgeweidet wird, fo if in vielen Allen 
ber nebenher durch Frevel eutſtehende Schaden größer, als 
der Bortheil. —, Man follte daher nur folde Diftrifte, 
durch deren Beweldung weder ihnen ſelbſt, noch den ans 
greugenden jungen Waldungen Nachtheil zugefügt werden 
kann, zur Viehweide benugen, und, wenn es die Landwirth⸗ 
ſchaft erlaubt, die Weide aus dem Walde ganz verbänuen. 
Wären aber die Verhältniffe von der Art, daß Walde 
weide ftatt finden muß, fo hat der Foͤrſter genan darauf 
zu feben, daß alle im achten Kapitel des Forſtſchutzes 
gegebenen Vorſichts⸗Maßregeln genau befolgt werben, und 
Daß Fein junger Wald zur Weide künftig früher aufgetbau 
werde, als bis sc dem Vieh entwachfen ift, and von dem⸗ 
felben nicht mehr befchädigt werden kann, . 





2 
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Achtes Kapitel, 
Bon der Gewinnung der Erden. 





Auch von verfchiedenen Erden fann und muß ber - 
Forftmann zuweilen Nupen ziehen, 
Dieher gehören: | 

») die Torferde — zum Brand; 
2) die Lehmerde — zum Baumwelen und u Biegeln 
und Backſteinen; | 
3) der Thon — zu Xöpferarbeit; 
u) der Mergel — zu Düngung der Selber; 

5) die Farberde — zum Färben; 

6) die Sanderde — zum Bauwefen, zum Streuen, 
zur Biegelarbeit x. 

Bey der Gewinnung diefer Erden ift vorzüglich dahin 
zu ſehen, daß nicht unnöthig viel Waldfläche ruinirt, das 
Lager nicht verfchüttet, auch gehörig entwäffert, und fo 
viel wie möglich benutt werde, und daß bey der Abfahrt 
diefer Materialien kein Schaden geſchehe. 

In Beziehung auf Lehm⸗, Thon⸗, Mergel⸗ und Sand⸗ 
Gruben wird jeder die noͤthigen Anſtalten ohne weiteres zu 
machen wiſſen. Die Gewinnung der Torferde oder des 
Torfes aber mag wohl nicht jedem bekannt ſeyn, und ich 
will daher die Torfſtecherey, die an manchen Orten unter 
der Aufficht bes Foͤrſters betrieben with, fo kurz wie mög 
lich beſchreiben. 


Von der ———— ey 
Der x a iſt eine ſchwammige, mit ſeht vielen Wurzeln 
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und. andern, theile verfaulten, theils abgeftorbenen Pflan⸗ 
zen» Theilen vermengte, meiſt braune oder ſchwarze Erde. 
Sie enthaͤlt gewoͤhnlich auch mehr oder weniger oͤligte, 
und überhaupt alle diejenigen. Theile, woraus bie Doly 
ınıd andere Pflanzen beſtehen. — Wenn man daher der 
Torf ganz trocken macht, und mit Feuer bey ſtarkem Lufts 
zug in Berührung bringt, fo entzündet, er ſich, glühet Iaw 
9% gibt viele Hitze, und verbreitet gewöhnlich einen unange⸗ 
nehmen ſchwefelartigen Geruch. — 

Man findet die Torferde meiſtens entweder in fehr 
niedrigen, oder im ſehr hoc) gelegenen Gegenden, und faft 
immer an Orten,’ die naß und bruchig ſi nd. Doch gibt es 
auch Falle, wo man an Orten, deren Oberflaͤche nur ge⸗ 
maͤßigt feucht if, in der Tiefe Torf findet, oder wo die 
Sohle der Seen und Kandle aus Torferde beſteht. 

Ob man gleich keine ganz ſichern Merkmale hat; ſo 
laſſen doch folgende Zeichen Torf erwarten: 

1) wenn der Boden ſchwarz oder braun und 

fo ſchwammig oder elaſtiſch iſt, daß er 

.beym Auftreten, wie jeder Bruchgrund, 
ſich ſenkt und hebt; | 

2) wenn das auf dieſer Erde ſtehende ober, 

durchfließende Waffer einen unangenche 

men Gerud, bräunliche oder braune Jar 
be und einen vielerieyfarbigen fettig. 
fheinenden Veberzug bat; | 

3) wenn alle daraufbefindlichen Holzpflan⸗ 

zen, bie fon im Benäten noch gut 
tommen, kümmern, und 
4) wenn 
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4) wenn die .Dberfläde mit fanrem ober 
Schilfgras, mit Binfen, Moosbeerkrant, 
Poſt, Kräbenbeertraut, Sumpfheipe 
und vielem Moos bewadhfen if, 

Unter einer ſolchen Oberfläche il Xorf zu vermw 
then, aber nicht immer zu finden. Wil man fi 
genauer informiren, fo lafle man ein Loch einfchlagen, und 
wenn man torfähnliche Erde trifft, fo nehme man ans 
verſchiedener Tiefe Broden davon, trodne folde 
völig, und probire, ob und wie fie brennen =): 

' Hat man nun wirklich ein Torflager entdeckt, das maͤch⸗ 
tig genug iſt, um mit Vortheil abgeftochen werden zu koͤn⸗ 
nen; fo muß daflelbe vorerſt, fo viel als nöthig und möge 
lich ift, abgetrodnet oder entwäflert werden. Um biefes 
Abtrocknen zu bewirken, laͤßt man am niedrigften Abhange 
und durch die größten Vertiefungen binlänglich breite und 
. tiefe Gräben machen, damit das Waſſer abziehen und ber 
.Torf geftochen werben kann. Iſt dieſes gefchehen, fo fängt 
man mit dem Stechen in dem mitten durch das Torflager 
längs laufenden Graben, oder am niedrigflen Theile des 
Torfmoores zuerſt an, läßt einen Theil der Oberfläche von 
der Rafenfchichte, bis auf das Torflager, befreyen,, und nun: 
die Torferde zu beyden Seiten dee Grabens, vermittelt - 
fcharfer und breiter eigends dazu nerfertigter Spaten oder 
Schaufeln, in lauter 12 Zoll langen, 6 bis 7 Zoll breiten 
and 4 bi6 44 Zoll diden Baltenftüden, nach einer geipanns 


*) Die meilten getrodneten Torfftäde ſchwimmen wie Holzkoͤrper 
auf dem Waller, und der am tiefften ftehende Torf brennt 
gewöhnlich am beften. 


Sartig Lehrb. fr Foͤrſter ILL. ote Huf. 5 
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ten Schnur, regelmäßig herausſtechen, und alle Sabre anf 
diefe Art continniren. 

Dieſe Xorfftüde werben nachher entweder auf der Erbe, 
bder auf Blöden, die mit 2 Zoll von einander entfernten 
Latten überfchoflen‘ find, in der Luft und Sonne getrodne | 
und fogleich verkauft; was aber noch nicht völlig Dürr ger 
worden oder übrig geblieben ift, wird vor ber eintretenden 
feuchten Sahreszeit, in einen mit vielem Luftzug verfebenes 
Schuppen, der wie eine Ziegeley eingerichtet il, unter 
Dach gebracht, bie nicht verkäuflichen Broden aber wer 
den zu Aſche verbrannt, die zur Düngung der Felder vor 
trefflich iſt und theuer verkauft werden kann. J 

Auch muß derjenige Theil des Torflagers, welcher im 
naͤchſten Jahre ausgeflochen werden fol, run dam Durch 

Graͤben abgefihnitten und dadurch, fo viel als ndthig if, 
ahgetrocknet werden, weil die Torfflüde font nach dem 
Trockenen gern brödlen, wenn fie- von einem zu weichen 
oder zu naffen Torflager abgeftochen worden find. 

Der Torfſtich fängt im May an, und dauert gewoͤhn⸗ 
lich /nur bie in die Mitte des July. Früher darf man 


nicht fiechen laſſen, weil Rachtfröfte die Torfſtuͤcke zer⸗ 


veißen — und fpäter darf man nicht ſtechen, weil der Xorf 
fonft nicht gehörig trosfen werden kann. 

. Diefes wäre alfo die fo kurz wie möglich gefaßte Bes 
ſchreibung von der Torfflecherey, woraus man mwenigflens 


“einen allgemeinen und richtigen Begriff von diefem 


Geſchaͤfte erlangt haben wird. Ich bemerfe nur noch, daß 
es zur künftigen Urbarmachung des nach und nach abge 
torften oder abgeftochenen Platzes nöthig ift, den Torf 
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nicht ganz bis auf die Sohle abzuftechen. — Da die Sohle, 
worauf der Torf flieht, gewöhnlich entweder unfruchtbarem 
Sand oder Thon enthält, fo ift e8 fehr gut, wenn man nicht 
allein deu Abraum von der Torfichichte und die kleinen Bros 
den, die beym Stich erfolgen, auf die abgetorfte Fläche wirft, 
ſondern auch wenigſtens 3 Zuß Torf auf der Sohle ſtehen 
läßt, um wo möglich diefe Maffe mit dem Thon oder Sand 
nachher durch Umpflügen vermifchen, und die abgeflochene 
Fläche dadurch uıbor machen zu koͤnnen ”), : 

In Gegenden, wo das Holz einen hohen Preis hat, 
kann aus einem guten und mächtigen Lorfmoore, zum Vor⸗ 
theil des Grundeigenthuͤmers und des holzarmen Publifums, 
eine beträchtliche Summe gelöst, und die abgetorfte Fläche, 
nach regelmäßig vollzugenem Abſtich, doch 
wieder mit Holz in Beſtand gebracht, oder zu Wieſe ange⸗ 
legt werden. Wen aber das Torfmoor nicht planmaͤßig 
entwäffert und der Stich nicht nad) der Regel vorgenommen 
wird, ſo belaufen fi die Gewinnungs⸗Koſten oft höher 
als der Erlös — es kommt alsdann ein großer Theil vom 
Torflager gar nicht zur Benutzung, und es werden beträchts 
liche Flächen gewöhnlich fo ruinirt, daß fie zu nichts mehr 
zu gebrauchen find. 

Sollte daher die planmaͤßige Entwäflerung auch eine 
nicht unbedeutende Auslage erfordern, Dagegen aber nad 
der Fubifhen Berechnung des ganzen nutz ba⸗ 
ten Torflagers eine noch weit größere Summe gewons 


*) Auch zur Düngung der Zelder wird bee. Torfin . 
manden Gegenden mit Bortheil benugt — und felbfi bepm 
Ledergerben wird Die Lauge aus dem Torf gebraucht, 
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ten Schnur, regelmäßig berausftechen, nnd alle Jahre auf 
dieſe Art continuiren, 

Diefe Torfſtuͤcke werben nachher entweder auf der Erbe, 
dder auf Bloͤcken, die mit 2 Zoll von einander entfernten 
Latten überfchoffen"find, in der Luft und Sonne getrodiuet 
and fogleich verkauft; was aber noch nicht völlig duͤrr ges 

‚ worden oder übrig geblieben ift, wird vor ber eintretenden 
feuchten Zahreszeit, in einen mit: vielem Luftzug verfehenen 

: Schuppen, der wie eine Ziegeley eingerichtet it, unter 
Dach gebracht; die nicht verkäuflichen Brocken aber wer 
den zu Afche verbrannt, die zur Düngung ber Felder vor⸗ 
trefflich it und theuer verkauft werben kann, x 

Auch muß derienige Theil des Torflagers, welcher im 
nächften Jahre ausgeſtochen werden fol, rundum durch 
Graͤben abgefähnitten und dadurch ‚ fo viel als nöthig if, 
ahgetrocknet werden, weil die Torfſtuͤcke font nad dem 
Trockenen gern brödlen, wenn fie. von einem zu weichen 
oder zu naffen Torflager abgeftochen worden find. 

Der Torfflich fängt im May an, und dauert gewoͤhn⸗ 
lich /nur bis in die Mitte des July. Früher barf man 

" nicht fiechen laſſen, weil Racıtfröfte die Torfſtuͤcke zer 
seißen — und fpäter darf man nicht ftechen, weil der Torf 
fonft wicht gehörig trocken werden kann. 

Diefes wäre alfo die fo kurz wie möglich gefaßte Bes 
fehreibung von der Torfftecherey, woraus man wenigſtens 

“einen allgemeinen und richtigen Begriff von diefem 
Geſchaͤfte erlangt haben wird. Ich bemerke nur noch, daß 
es zur künftigen Urbarmachung des nach und nach abge⸗ 
torften oder abgeſtochenen Platzes noͤthig iſt, den Torf 
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nicht ganz bis auf die Sohle abzuſtechen. — Da die Sohle, 
worauf der Torf lebt, gewöhnlich entweder unfruchtbarem 
Sand oder Thon enthält, fo iſt es fehr gut, wenn man nicht 
allein den Abraum von der Torffchichte und die kleinen Bros 
den, die beym Stich erfolgen, auf die abgetorfte Fläche wirft, 
‚fondern auch wenigſtens 3 Fuß Torf auf der Sohle ſtehen 
läßt, um wo möglich diefe Maffe mit dem Thon oder Sand 
nachher durch Umpflügen vermifchen, und die abgeflochene 
Fläche dadurch urbor machen zu koͤnnen ). 

In Gegenden, wo das Holz einen hohen Preis hat, 
kann aus einem guten und mächtigen Torfmoore, zum Vor⸗ 
theil des Grundeigenthuͤmers und des holzarmen Publikums, 
eine beträchtliche Summe gelöst, und die abgetorfte Fläche, 
nach regelmäßig vollzugenem Abſtich, doch 
wieder mit Holz in Befland gebracht, oder zu Wieſe anges 
legt werden. Wen aber das Torfmoor nicht planmäßig 
entwäffert und der Stich nicht nach der Regel vorgenommen 
wird, fo belaufen fi) die Gewinnungs , Koften oft höher 
als der Erlös — es kommt alsdann ein großer Theil vom 
Torflager gar nicht zur Benutzung, und es werben beträchts 
liche Flächen gewöhnlich fo ruinirt, * ſie zu nichts mehr 
zu gebrauchen ſind. 

Sollte daher die planmaͤßige Entwaͤſſetung auch eine 
nicht unbedeutende Auslage erfordern, dagegen aber nach 
der Fubifhen Berechnung des ganzen nutz ba⸗ 
ren Torflagers eine noch weit größere Summe gewon⸗ 





*) Auch zur Düngung der Gelder wird der. Korfu . 
manden Gegenden mit Bortheil benugt — und ſelbſt bepm 
Ledergerben wird Die Lauge aus dem Torf gebraucht, 


5 # 


68 Bon Gewinnung ber Torferbe, 


nen werben koͤnnen; fo wende man biefe Auslage an, und 
beginne nicht eher den Torfflich, bis alles planmäßig dazu 
vorbereitet iſt. N 

Ob der Torf fo ſchnell wachle, daß auf feine Wieder 
erzeugung nach dem Abftich der Torfmoore Rüdficht genom⸗ 
men werden koͤnne und müffe, darüber find die Meinungen 
getheilt. — Ich wenigftend glaube, daß es Hortheilhafter 
it, die abgetorfte Fläche, wenn es feyn kann, mit Sol; 
anzubauen, oberzu Wieſe ꝛc. zu benutzen, als fie wieder 


mit Waffer anzufpannen, und das langweilige Nachwachſen 


Des Torfes abzuwarten. 

Uebrigens ift der Torf in feiner Güte fehr verfchieden, 
ſowohl in Rädficht auf Hitzkraft, als auf mehr oder weni 
ger unangenehmen Geruch. Der ſchlechteſte ift der fehr 
leichte Rafentorf oder Plaggentorf, und der befle 
ift der recht fehwere, fehwarze oder dunkelbraune Moor 
torf. Diefer bekommt durch das Trocknen wenige oder 
gar feine Riffe , ift ſchwer zu zerbrechen, gibt dine flarfe 
lang dauernde Hitze, und riecht, wenn er ein oder einige 
Fahre alt ik, am wenigften unangenehm, — Auch gibt es 
in einigen Ländern, 3. DB. in Holland, einen bortrefflichen 
Torf, der als Schlamm mit engen Reben aus den Has 
nälen gefiſcht und Baggertorf genannt wird. 

Schließlich bemerke ich noch, daß der Xorf in eifernen 
Ofen audy verfohlt, und auf diefe Art für manche Zeueraw 
beiter ſeht brauchbar gemacht werden kann. 

Wer über Xo tflecherey und Torf⸗Verkoh—⸗ 
lung weiter belehrt 3% feyn wuͤnſcht, dem empfehle ich 
folgende kleine Schrift: 
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Reim’s neue theoretiſche und praftifche Abs 
bandlung vom gefammten Torfwefen, bis 
zum Stich und Verkohlen des X orfes, 1794. 


‘ 
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Bon der Gewinnung der Steine 

Selbſt die Steine können zuweilen für die Forſt⸗ 
faffe unmittelbar oder? mittelbar nüßlich werden. Hierher 
gehören: die Manerfteine manderley Art, die: 
Müplfleine, Wetzſteine, Kalkſteine, Gips, 
feine, Steine für bildende Künftler m. dgl, 

Die Gewinnungsart diefer Steine ift bekannt. | Ich 
bemerke nur ‚ daß dem Foͤrſter obliege, darauf zu ſehen, daß 
nicht mehr Waldgrund dadurch ruinirt werde, als die Um⸗ 
flände unumgänglich nöthig machen, auch daß die Abfahrt 
der Steine fo unſchaͤdlich wie möglich gefchehe, - und daß 
dem Waldeigenthümer der dafür beflimmte Preis richtig 
zufließe. 


‘ j - 
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| Zweyter Abſchnitt. 
Vom Sortiren der Wald⸗Produkte.. 


\ 





Wenn von den Waldproduften möglichft Igroßer Vor 
theil gezogen werden fol, fo müflen fie gehörig fortirt 
‚und jedes Sortiment zu demjenigen Behuf verwendet wer. 
"den, wozu es ſich am beften ſchickt. — Belonders wichtig" 
it das geſchikte Sortiren des Dolzes, we 
- durch nicht nur alle Holzbeduͤrfniſſe fo,viel wie moͤglich be⸗ 
friedigt, ſondern auch die Denn fehr erhöhet werben 
können. 

Um aber das Holz — md iedes im 
Walde zur Benutzung kommende Stud Holz aufs zweck⸗ 
mäßigfte und vörtheilhaftefte verwenden zu koͤnnen, muß 
der Forſtwirth mit allen Handweikern, die Holz verbrauchen, 
bekannt ſeyn, und wenigſtens wiſſen, was fuͤr Holz, und 
von welcher Beſchaffenheit jeder Profeffionift es noͤthig hat. — 
Ich werde daher alle die Handwerker und Gewerbe, au 
welche der Forſtmann Holz unmittelbar abzw 
geben bat, durchgehen, und jedesmal anzeigen: 

1) was für Arbeiten jeder Dandwerfer ver— 

fertigt, 

2) was für Holzgattungen er bagunerbramcht, 

und 
3) von welcher Beſchaffenheit das Hol; 
ſeyn kann oder ſeyn muß, 
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| Erftes Rapitel, 
Bon der Holzanmweifung für den Zaͤuſer⸗ 
3immermann. 





Der Däufer» Zimmermann il berienige Hand⸗ 
werfer, an welchen ber Foͤrſter gewöhnlich das meifte Holz 
abzugeben hat. — Er verfertigt bekanntlich Dänfer, 
Scheunen, Ställe, Sartenzäune, auch Brüs . 
den, Schleußen, Rinnen u. bel. | 

Der Zimmermann kann alle Baumhölzer bes 


nutzen, wenn die Baute von Feiner langen Dauer feyn fol, 


ſonſt aber muß er eine forgfältige Auswahl treffen, um 
Dauerhafte und gute Arbeit zu machen. — Nach ber allge 
meinen Crfahrung ift das Eichenholz zum Bauweſen 
fowohl im Trockenen, als Feuchten und: Naſſen, das vor⸗ 
züglichfte und dauerhafteſte. Da man bdiefes vortreffliche 
Holz aber nicht allenthalben in fo großer Menge haben kann, 
and zu manchem Behuf beym Baumefen anderes Holz eben» 
falls brauchbar und vqn langer Dauer iftz fo benugt man 
auch andere Dolzgattungen beym Bauwefen mit Bortheil, 
wenn mur jede am gehörigen Orte und unter den paflenden 
Umftänden angewendet wird, . . 5 

Zu den Holzarten, die man gewöhnlich zum Baumefen 
im Großen verwendet, gehören: die Eiche, die 
- Ulme, die Buche, dieAfpe, die Pappel, die Erle, 
die Taune, die Fichte, die Kiefer und die Lerche. 
Seltener " werben auch der Ahorn, bie Eiche, ‚die 
Birke, die Rinde, die Hainbuche und bie übrigen 
Baumhoͤlzer zu Bauholz benukt, 


1 * 
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Der bisherigen Erfahrung gemäß dient jede die ſer Holz⸗ 

gattungen zu folgendem Gebraudy am beften: 
1) die Eiche. Ihr Holz ift fowohl im EIER 
als Feuchten und Naſſen, das befte, dauerhafteſte 

Bauholz unter allen; 

2) die Ulme. Sie folgt zu jedem Gebrauch Bbeym 
Bauweſen unmittelbar auf die Eiche; / 

3) die Buche, 

4) der Ahorn und 

> bie Eſche. Diefe Holzgattungen find zum Baus 
weien ganz ins Waffer gut — können auch ins 
Trockene verbaut werden; haben aber nur eine Furze 
Dauer, wenn fie der Witterung und dem Wechſel 
der Naͤſſe und Trockenheit ausgefeht werben ; 

6) die Alpe, 

D bie Pappel, 

8). die Linde, 

9) die Birke, Diefe Höher taugen ins Waſſer nnd 
ins Feuchte nicht — im Trockenen aber find fie ziem⸗ 
lich Dauerhaft, wenn fie mitten im Winter gehauen 

or. wurden; 

10) die Erle, Sie ift zum Baumwefen ganz unter das 
»Waſſer, oder ganz ins Trockene, ſehr brauchbar; 
in jeder andern Rage aber von kurzer Dauer; 

. 11) die Kanne und 1 

. 123) die Fichte. Sie dienen nicht ſonderlich zum Ban⸗ 
weſen ins Wafler — deſto befler aber ins Trockene, 
wenn die Stämme auffer der Saftzeit gehauen, ober 
burch das Flößen ausgelaugt wurden. In einer Lage, 
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wo das Holz bald trocken, bald feucht oder naß wird, 
haben beyde Holzarten keine lange Dauer; 

13) die Kiefer und j 

14) die Lerche. Sie find zum Bauweſen ganz ins 

Waſſer und ganz ins Trockene ſehr Jut, und dauern 

auch bey abwechſelnder Naͤſſe und Trockenheit läns 

ger als die Tanne und Fichte — befonders, wenn 

‚ das Holz recht mitten im Winter gehauen, und bald 

nachher beichlagen worden iſt. Geflößtes Holz ift 

weniger dauerhaft, obgleich Das im Saft gebaucne, 

alsbald gefchälte und durchs Floͤßen ausgelaugte 

- N Holy länger dauert, umd weniger von den Iuſekten 

und Würmern angegangen wird, als das im Saft 
gehanene und nicht geflößte. 

Bon diefen fämmtlichen Holzarten kann der Käufer 

Zimmermann alle Stämme brauchen, wenn fie nur bie ers 


ſoiderliche Lönge-und Dicke haben, und gefund find, Selbſt 


öflige und gedieht gewachiene Stämme und etwas ſchadhaf⸗ 
tes Eichenholz kann er zu Pfoften und. Riegeln benuben, 
wenn er. es gehörig zu vertbeilen weiß. Auch brauchen 
aicht alle Bauholzſtaͤmme ganz gerade zu feyn, obgleich 
bie meiften Bauholzſtuͤcke vollkommen gerade feyn müffen. 

Damit nun der FJorſter in Stand geſetzt werde, zu be⸗ 
urtheilen, zu welchem Bauholz» Sortiment jeder Stamm 
dem Zimmermann angewiefen werben Iann, fo muß er ſich 
einige Kenntniß von der Baukunſt überhaupt gu veiſchaf⸗ 
fen trachten,, und die Zimmerpläge fleißig befuchen. — Bes 
fonders aber muß er willen: wie die zu einem Gebäube ers 
forderlichen Zimmerholzftüde genannt werden, wo fie fi 


— 
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im Gebäude befinden, wie dick fie find, und ob fie ges 
rade feyn müflen, ‚oder Trumm feyn können. — Dhue 
diefe Kenntniſſe zu befigen, ift der Förfter nicht im Stande, 
eine vernünftige und .sfonomifche Bauholz » Anweifung zu 
machen, unb er wird dem Zimmermann blindlinge folgen 
müffen , der fich aladann die beiten Stämme auswählt, und 
zu einem Behuf verwendet, wozu weniger fchöne und ſel⸗ 
tene Bäume eben fo gut gedient Haben wuͤrden. 

Bir ungenügfam dergleichen Leute oft find, wirb ber 
jenige wiffen, welcher ſchon viel mit ihnen zu thun hatte. — 
Es iſt mir mehrmals der Fall vorgekommen, daß die Zim⸗ 
merleute, denen ich Holz anzuweiſen hatte, gegen meine 
Antveifung förmlich proteflisten, und es für numoͤglich aus⸗ 
gaben, das angewiefene Hol; zu demjenigen zu gebrauchen, 
wozu ichs beſtimmt hatte, Wenn ich ihnen aber fein ande⸗ 
es gab, fo beguemten fie fich endlich dazu, etwas mehr Ar 
beit anzuwenden, und man fah es hernach dem Gebäude 
nicht an, daß viele kutze, diefe, oder ktumme, hingegen 
wenig ſchoͤne, gerade und mittelmächfigg Bäume, die deu 
immerleuten am angenehmften -find,, dazu gefällt worden 
waren. Ich Hatte alfo das eigentliche Beduͤrfniß voll⸗ 
kommen heftiedigt, und die fchönften, im beiten Zuwachs 
fiehenden Streckholzbaͤnme für die Fälle, wo dergleichen 
Holz unumgänglich noͤthig ift, erhalten, 

Die gewöhnlichen Bauholz » Sortimente, bie in den 
Bau» Unfhlägen und bey den mündlichen-Zorderungen der 
Zimmerleute vorkommen, find folgende: 

A) Schwellen. 
Man neunt jedes wangrecht liegende Bauholz, worauf 
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eine Wand ruht, Schwelle, und es kommen beym 
— gewoͤhnlich vor: 


a) Mauer Schwellen. 

Diefes find bekanntlich die unterftien Schwellen, die 
auf der Fundamentmauer liegen, und das ganze Gebäude 
tragen. — Die Breite und Hoͤhe diefee Schwellen iſt 7 
bie 8 Zoll. | 

Menn es möglich it, fo müflen alle ARauer Schwellen 
von gefundem Eichenholz gemacht, und 2 bis 3 Fuß ums 
termauert werden. — Gerade Mauer, Schwellen find 
freylid am fchönften; es ift diefe Eigenſchaft aber nicht 
immer unumgänglich nöthig, weil die Diiwer nad) der 
Schwelle gerichtet werden fanın. Mon fey daher mit der 
Abgabe ganz gerader Mauer, Schwellen nicht zu freygebig. ' 
Für Scheunen und Ställe und in das Inngzebaͤude uber 
haupt koͤnnen etwas frumme Schwellen eben fo gute 
Dienfte thun, wie die geraden; doc muͤſſen fie nach eis 
ner Rchtung fi) gerade beſchlagen laſſen, oder wie die 
Zimmerleute ſagen: fie mäffen gerade in die Band 
bauen. | 2 

b) Bruft- Schwellen. 

Man nennt die Schwellen, worauf die Wände de 
zweyten oder dritten Stockwerke ruhen, Bruſt⸗Schwel⸗ 
len. Die Breite diefer Schwellen beträgt fo viel, wie die 
Dice der Band, gewöhnlich 6, und die Höhe 7 Zoll. Alle 
Bruſt⸗ Schwellen-müffen ganz gerade ſeyn. 

0) Dach⸗ Schwellen. 
Die Schwellen, welche das Gebaͤude unter dem Dach 


/ 
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fließen umb zur Unterlage für die Sparren dienen, beiffen 
Dad» Schwellen; fie find 6 300 ‚breit und 7 308 
bit, und mäffen ganz gerade feyn. 


B) pfoſten. 

Jedes im. Gebaͤude anfrecht oder fenfrecht ſtehende 
Stuͤck Holz, wenn es ſich in einer Wand befindet, heißt 
Pfoſten. Nach der Verfchiedenheit des Drtes, wo der 
Dfoften lebt, bakommt er verfchiedäne Bepnamen, als: 

a) Eck⸗Pfoſten. 

Dieſe Pfuſten befinden ſich an den Ecken der Gebäude, 
und weil in diefelben von zwey Seiten Wände befeſtigt wer⸗ 
den, fo müflen fie dicker als alle übrigen Pfolten feyn, und 

wo moͤglich von Eichenholz genommen werden. Ihte 
Stärke betraͤgt gewöhnlich im unteren Stode 9 Zoll Qua⸗ 
drat, im zweyten Stocke aber 8 Zoll. Die Eck⸗Pfoſten 
muſſen ganz vollkommen gerade ſeyn. 
b) Bund⸗Pfoſten. 

Diejenigen in den Wänden befindlichen Pfoſten, im 
welche noch eine Wand eingezäpft wird, oder worauf eine 
ſtarke Dohne oder Träger suht, nennt man Bund s Pfos 
fen. Man macht fie gewöhnlich 7 Zoll ins Quadrat. 
Sie müffen ganz gerade ſeyn. 


c) Thuͤr⸗ und Fenfler- Pfoten. 

Die beyden Pfoften,, - welche die Thuͤr⸗ und Feuſter⸗ 
Löcher bilden, nennt man Thuͤr⸗ oder Fenſter⸗Pfo⸗ 
Ken, Dean macht fie gewöhnlich, 6 Zoll breit und, 7 Zoll 
die, Sie müflen ebenfalls ganz gerade fyn. 


enge 


Vom Sortiren bes Holzes. 77 


d) Dachſtabl ⸗Pfoſten. 

Diefer Pfoſten dient zur Bildung des Dachſtuhles und 

zur Unterflüßung des Daches, und bat diefelbe ſchraͤge Lage 
j wie die Sparten. Wan macht ihn gewöhnlich 6 Zoll breit, 
und 7 bis 8 Zoll did, Er muß gerade ſeyn. 

- e) RiegelsPfofen. 

Man nennt alle Pfoſten, die zur Bildung der Wand 
und zur Verbindung der Riegel angebracht werden, entwe⸗ 
der Pfoten oder Riegel⸗Pfoſten. Man macht fie 
fo. breit, als die Wand di werden fol, gewoͤhnlich 6 300, 

„und 7 Z00 did. Ihre Länge richtet ſich mach der Höhe des 
Stockwerks. Pfoſten der Art brauchen nicht ganz gerade 
zu ſeyn — fie müflen aber gerade in die Wand bauen, 

C) Bug- oder StrebesPfoften. 

Die fihief angebrachten Pfoften in den Wänden nennt 
man Büge oder Strebe⸗Pfoſten. .&ie haben die 
Gtaͤrke wie die eben befchriebenen Pfolten, und können et 
was frumm feyn, 

D) Säulen, 

Seder Pfoften, der zur Unterſtuͤzung einer Laſt dient, 
aber I keiner Wand, fondern frey fleht, heißt Säule — 
Sie muß gerade feyn, und ihre Stärke u. ſich nach der 
Laft, die zu tragen ifl. 

E) Riegel, 

Die kurzen Städe, welche gewoͤhnlich waagresht zwi⸗ 
ſchen den Pfoten liegen, nennt man Riegel. — Rad Ber 
fehiedenheit des Ortes, wo fie fich befinden, befommen fie 
die Beynamen: Fenfter, Niegel, Wand» Riegel, 
SpannsRiegelm, dal. Alles Riegelholz muß fo viel 
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Zole im Dundsat haben, als die Wände dick werben ſol⸗ 
len. Wo man aber anf Holzerfparniß feine Rüdficht nimmt, 
macht men die. Riegel fo breit und di, als die Biegel 


; Yforen, nämlich 6 Zoll breit und 7 Zoll dick. — De 


die Riegel lauter kurze Stüde find, fo fallen fie immer 
gerade aus, obsleich die bloßen Wand⸗Riegel — ſeyn 
koͤnnten. | 

| m) Wandrahm. 

Das Städ Holz, wodurch die Pfoften in einer Wan 
oben gefaßt werden, das alfo das Stodiwerk, der Schwer 
gegenüber, begrenzt oder fchließt, heißt. Wandrahm., 
Diele Wandrahmen find gewöhnlich fo dick, wie die Pfoften, 
alfo 6 Zoll breit urd 7 di, "und muͤſſen ganz gerade ſeyn. 

6) Dohn, Durchzug, Träger. 

Mit diefer. Benennung belegt man diejenigen langen 
Hölzer, welche zum Zufammenbalten der Wände und zum 
‚Tragen der darauf ruhenden, oder barımter liegenden , nnd 
"an fie befeftigten Balken angebracht werben, — Sie liegen 
gewöhnlich über einem hohlen Raume, und müffen daher 
von beträchtlicher Stärke feyn. Diefe Staͤrke wirb nad 
ber Spannung, das heißt nach der Entfernung der bey 


den Punkte oder Wände, darauf die Dohne ruht oder mit 


den Enden aufliegt, und nach der Schwere der Laſt, die ger 
‚ tragen werden muß, beflimmt, — a wählt mas 
folgende Manfe: 

1) Bey einer Spannung unter 10 Fußen muß die 
Dohne 7 Zoll breit und 8 Zoll did feyn, wenn fie 
von Eichenholz iſt; "vom ie wird fie. eben 
fo di gemacht. 
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2) Bey einer Spannung von 11 bis 15 Jußen un 8 
Zoll breit und g Zoll did, .wenn fie von Eichenholz 
if; bon Nadelholz eben fo. 

3) Bey einer Spannung von 16 bi6 zo Fußen — 9 
Zoll breit und 10% did, wenn fie von Eichenholz 
it — von Nadelholz kann fie 8 Zoll breit und 9 
Zoll bie feyn. 

4) Bey einer Spannung von 21 bis 25 Fuß — 10300 

breit und ı2 Zoll did von Eichenholz — von Nas _ 
delholz aber 9 Zoll breit und 10 did, 

5) Bey einer Spannung von 26 bis 30 Fuß — 11 
300 breit und 12 Zoll dick von Eichenholz — von 
Radelholz aber 10 Zoll breit und 12 Zoll dick. 

6) Bey einer Spannung von 30 bie 40 Fuß — 12 Zoll 
breit und 14 Zoll di von Eichenholz — von Nabdels 
holz aber 11 Zall breit und ı2 bis 13 Zoll did. 

Auf gleiche Art ſteigt die Dice mit zunehmender Weite 
der Spannung. Doch ifl.es nicht rathfam, zu ganz weis 
ten Spannungen Eichenholz zu nehmen. Seine eidene 

Schwere bewirkt dann fchon eine Senkung, befonders wenn 

die Dohnenhoͤlzer nicht ganz duͤrt waren, als ſie verbaut 

wurden. Beſſer ſind in dieſem Falle die hinlaͤnglich dicken, 
ebenfalls voͤllig ausgetrockneten Dohnen von, Nabelholz. 

Hat man dieſes aber nicht, ſo muͤſſen die langen eichenen 

Dohnenhölzer einige Fahre vor dem Gebrauch gefällt, bes 

fehlagen und völlig ausgetrodnet werden, — Uebtigens 

müllen ale Dohnen gerade, ganz fehlerfrey und auch wicht 
ſeht aͤſtig oder knotig feyn, wenn fie eine weite Spannung 
erhalten follen, 
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Zolle im Dunbrat haben, als die Wände did“ werben fols 
len. Wo mau aber auf Holzerſparniß feine Ruͤckſicht nimmt, 
macht man die Riegel fo breit und did, als die Riegel 
Pfoten, nämlich 6 Zoll breit und 7 Zol did, — Da 
die Riegel lauter kurze Städe find, fo fallen fie immer 
gerade aus, vbgleich die bloßen Wand-Riegel —— ſeyn 


koͤnnten. 


| r) Wandrahm. 

Das Städ Holz, wodurch bie Dfoften in einer Wand 
oben gefaßt werden, das alfo das Stockwerk, der Schwelle 
gegenüber, begrenzt oder fchließt, heißt Wandrahm. 
Diefe Wandrahmen find gewoͤhnlich fo dt, wie die Pfoften, 
alfo 6 Zoll Breit urd 7 dick, "und muͤſſen ganz gerabe feyn. 

6) Dohn, Durdzug, Träger. 

Mit diefer Benennung belegt man diejenigen langen 
Hölzer, welche zum Zuſammenhalten der Wände und zum: 
Tragen der darauf ruhenden, oder darumter liegenden, und 


"an fie befeftigten Balfen angebracht werben. — Gie liegen 


gewöhnlich über einem hohlen Raume, und müffen daher 
von beträchtlicher Stärke feyn. Diefe Stärke wird nach 
der Spannung, das heißt nach der Entfernung der bey⸗ 


den Punkte oder Wände, darauf die Dopne ruht oder mit 


den Enden aufliegt, und nach der Schwere ber Laſt, die ger 
tragen werden muß, beflimmt. — — waͤhlt man 
folgende Maaſe: 

1) Bey einer Spannung unter 20 Fußen muß bie 
Dohne 7 Zofl breit und 8 Zoll did feyn, wenn fie 
von Eichenholz iſt; vom — wird ſie eben 
ſo dick gemacht. 
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2) Bey eimer Spannung von 11 bis 15 Zußen — 8 
Zoll breit und 9 Zoll did, wenn fie von Eichenholz 
if; von Nadelholz eben fo. 

3) Bey einer Spannung von 16 bis 20 Fußen — g 
Zoll breit und 108 did, wenn fie von Cichenholz 
iſt — von Nadelholz kann fie 8 Zoll breit und 9 
Zoll did feyn. 

4) Bey einer Spannung von 21 bis 25 Fuß — 10300 
breit und 12 Zoll di von Eichenholz — von Nas 
delholz aber g Zoll breit uud 10 did. 

5) Bey einer Spannung von 26 bis 30 Fuß — ıı 

2 300 breit und 12 Zoll did von Eichenholz — vom 
Nadelholz aber so Zoll breit und 12 Zoll did, 

6) Bey einer Spannung von 30 bis 40 Fuß — 12 300 
breit und 14 Zoll did von Eichenholz — von Nadel⸗ 
holz aber 11 Zoll breit und ı2 bis 13 Zoll bid. 

Auf gleiche Art fteigt die Diede mit zunehmender Weite 
her Spannung. Doch ifl.ed nicht rathſam, zu ganz weis 
ten Spannungen Eichenholz zu nehmen. Seine eidene 
Schwere bewirkt dann fchon eine Senkung, befonders wenn 
die Dohnenhoͤlzer nicht ganz duͤrr waren, als fie verbaut 
wurden. Beſſer find in diefem Kalle die binlänglich dicken, 
ebenfalls völlig ausgetrodneten Dohnen von, Nabelbolz. 
Hat man diefes aber nicht, fo müflen die langen eichenen 
Dohnenhoͤlzer einige Fahre vor dem Gebrauch gefällt, be⸗ 
‚ fehlagen und völlig ausgetrodinet werden. — Uebrtigens 
müllen alle Dohnen gerade, ganz feblerfrey und auch nicht 
fehr äflig oder Euptig feyn, wenn fie «ine weite Spannung 
erhalten follen, 
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Nach den verfchiedenen Diten, wo fich bie Dohnen ober 
Träger befinden, befommen fie verfchiedene Beynamen, als: 
| a) Keller, Dobnen, 
wenn fie Das Gebaͤlk über dem Keller tragen. Diefe müffen 
ftar€ und von Eichenholz feyn, weil fie font in der gewoͤhn⸗ 
lich feuchten Kellerluft leicht verfaulen, 
b) Stall» Dohnen. 
Auch diefe müffen von Eichenholz gemacht werden, weil 
die feuchte Luft in den Ställen anderes Holz leicht faul 
macht. ° | ; 
. c)' Haupt: Dohnen, 
Diefes find die ſtaͤrkſten Dohnen über jedem Stockwerke. 
' d) Rebl» Dobnen. 
Man nennt diejenige Dohn, die in der Mitte Länge 
durch den Speicher oder Dackraum zieht, die Kehl⸗Dohn. 
Sie wird durch mehrere Säulen unterflügt, und braucht 
"daher nicht ſtaͤrker als 7 Zoll im Quadrat zu ſeyn. Min 
macht fie, fo wie das ganze Dachwerk, von Radelholz, m 
das Gebäude nicht allzufehr zu belaften, 
H) Balfen. - 

Alle waagrecht über einem hohlen Raume liegenden 
Stuͤcke Holz nennt man Balten. Je nachdem die Span⸗ 
nung weit ift, muß die Stärke der Balken verichieden ſeyn. 
Da die Balken aber felten fo weit geſpannt werden, ale vie 
Dobnen, auf welchen fie ruben, oder von welchen fie getra⸗ 
gen werden, fo braudyen die Balken audh-weniger dick zu 
feyn, als die Dobnen. — Man legt die Ballen, fo wie 
die Dohnen, immer auf die ſchmale Seite, weil ſie ſo 
beſſer tragen, und macht ſie da, wo feuchte Luft auf ſie wirkt, 

2 von 
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‚von Eichenholz; wo fie aber im Trodenen liegen, von Ras 


del» ‚oder anderem Holz. 
In den Baus Anfchlägen kommen gewöhnlich vor: 
a) Keller, Balken mb b) StallsBalfen. | 
Diefe liegen über dem Keller oder Sialle. Si⸗ muͤſſen, 


wegen der feuchten Luft, von Eichenholz gemacht werden, 


und 7 bis 8 Zoll breit und 8 bis 9 Zoll di ſeyn. Es iſt 


uͤbrigens nicht noͤthig, daß die Balken an allen Seiten 
gerade feyen. Doch muͤſſen fie ſich nach einer Richtung . 
gerade behauen laffen, damit die Dede unten und oben 
- gleich oder eben werbe. 


co) Deck⸗Balken oder Balfen. 
Wo e8 nicht feucht if, koͤnnen fie von Nadelholz, 


Aſpen, Pappeln u. dgl. gemacht werden. Ihre Stärke 


beträgt, nach Maßgabe der Spannung, 6, 7 bis 8 300 
in der Breite, und 7, 8 bi6 9 Zoll in der Dicke. Ge 


- wöhnlicy aber macht man die Balken 7 300 breit und 
8 300 did, — Bon allen Seiten gerade zu feyn, ift bey 


allen Balken Rein nothwendiges Erforderniß. Die mei 
ſten koͤnnen etwas krumm ſeyn; alle muͤſſen aber gerade 
in die Dede bauen. 

d) Kehl» Balten. 

Man nennt die Balken, welche quer über ber Kehldohn 
liegen und das Dad) in der Richtung halten, Kehl⸗Bal⸗ 
fen. ie find gewöhnlich 6 Zoll breit und 7 Zoll dick. 

D Dach⸗pfetten oder Dachſtuhl⸗Ruthen. 

Diejenigen langen Stuͤcke Holz, welche zur Unter⸗ 


flügung der Sparren hinter denſelben angebracht werden 


und auf den Dachftuhls Pfoften eingezäpft find, heiſſen 
Hartig Lehrb. f. Forſter III. 6te Aufl. & 


/ 
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— Pfetten, oder Dachſtuhl⸗Ruthen, oder 

Stuhl⸗Ruthen. — Sie haben bey mittelmaͤßigen Ge⸗ 

baͤuden 7 Zoll im Quadrat, und muͤſſen ganz gerade ſeyn. 
K) Dach⸗Sparren. 

Die ſchieſ zufammengefügten Stüde Holz, welche das 
Dach bilden, werden Sparren genannt. — Man madıt 
fie bey kleinen Gebäuden 4 bis 44 Zoll breit und 5 bis 
64 Zoll dick, bey groͤßern aber 5 bis 6 Zoll breit und 6 bis 
7 300 did. — Nur die Giebel» &parren müffen ganz 
gerade feyn, die übrigen konnen Kruͤmmen haben, wenn fie 
nur ins Dach gerade bauen. — Zu Sparren nimmt man 
gewöhnlich Nadelholz oder Alpen, oder fonft eine leichte 
Laubholz , Art, um nun die Schwere des a al 
zu vermindern. 

Diefes find die gewoͤhnlichſten, alerihalben bekannten 
Benennungen des Zimmerholzes, ſo weit ſie naͤmlich dem 
Foͤrſter bey Holzanweiſungen vorkommen and eine ber 
ſondere Erklaͤrung nöthig haben. — Ich bemerke 
nurnoch, daß alles Bauholz im Allgemeinen 

1) in kurzes oder Pfoften-Dolz, und 

2) in langes oder Stred+.Holz 
abgetheilt wird, und daß man die dicken Staͤmme, die der 
Laͤnge nach im mehrere Theile zerfägt werden, Schne id⸗ 
Stämme, oda Schneidholz — hingegen bie gerin⸗ 
geren Stämme einfache Bauhoͤl zer nennt. 


N 


Bom Sortiren des Holzes. 9 


Zweytes Kapitel, 


| Bon ber Holzanweifuhg für den Schiffs 
Bimmermann. 





Dan Schiffa⸗Zimmermann verarbeitet vorzüglich 
Eichenholz, Ulmenholz, Buchenholz und Nadels 
holz. — Alles für ihn beſtimmte Holz muß vollklommen 
fehlerfrey feye, und vielss davon muß eine —— 
Laͤnge und Dicke haben. 

Das meiſte Schiffbauholz wird von geraden Staͤm⸗ 
men genommen; zu manchen Stücken im Schiffe iſt aber 
auch krumm gemwarhfenes Holz nöthig, das wegen 
feiner Seltenhät theuer bezahlt wird. 

Das gerade Schiffbauholz laͤßt fich abtheilen 

1) in einfahe Stämme und 

2) in Schneidhol;. 

Zu erfteren gehören die Maften und Sesgelftam 
gen ıc., welche von Nadelholz, das nur wenige und kleine 
Achte haben darf ‚ gemacht werden. — Aus dem Schneide, 
bolze aber werden die Planken, bie Ruder und über 
haupt Ballen, Bohlen und Bretter von verfchiedener Ränge 
und Dicke gefchnitten, die aber alle vollkommen fehlerfrey 


ſeyn mäfen, 


Das krumme Sciffbauholz — wird im All⸗ 
gemeinen abgeiheilt: 
1) in bogenfoͤrmig — gewachſenes oder 
Buchtenholz und 
2).in winkeligt krummes, oder Knieholz. 
‚ 6* 


— 
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ge länger und dicker bergleihen Holzflämme find, 
befto theurer werben fie verhältnißmäßig bezahlt. Wenn 
daher ein Foͤrſler in einer Gegend lebt, wo dergleichen 
Holz Abſatz findet, fo muß er fi die Figur, die Maße 
und die in jedem Rande fehr verfchiedenen Benennungen bes 
Schiffbauholzes bekannt machen, und jedes dazu taugliche 


- Städt abfondern, 


In ven Forſten, wo Handel mit Holz nach Holland 
getrieben und Schiffbaubolz abgegeben wird, finden folgende 
Beneunungen und Maße bey diefem Handel Statt: 

A) Beym Eichenholze. 

1) Klöge — von verfchiebener Länge uud betraͤcht⸗ 

licher Dicke. 

2) Pfoſten — 30 bis 40 Fuß lang, und vom bes 

” trächtlicher, aber unbeſtimmter Dicke. 

3) Ruthen — 50 Fuß lang und länger, und wer 

nigſtens 13 300 im mittlern Durchmeſſer. 

4) Dfeiff- Klo — 10 bis 14 Fuß lang, * 17 

bis 18 Zoll beſchlagen dick. 

5) Pfeiff⸗Holz — 10 Fuß lang, 13 300 dick und 

26 Zoll breit, 

6) Pfeiffholz-Krämmling — 10 bis 12 Fuß 

lang, und mo möglich flärker als ein Pfeiffholz. 

2) Wagenfhuß — 14 Fuß lang, 14 Bol bie ms 

- 24 300 breit. 
9 Wagenſchuß⸗Klotz — 18 bie 20 Fuß lang, 
18 300 did und 20 Zoll breit, 

9) Wagenſchuß⸗Pfoſten — 24 bis 30 Zuß lang 

und 36 300 di. ' 
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10) Bagenfhuß- Krämmling — 13 bie 14 Fuß 
lang, und in der Dicke dem ——— wenigſtens 
gleich. 

11) Wagenſchuß⸗ Durchriß — wenn ein Wagen⸗ 
ſchuß⸗ Stamm etwas zu gering ausfällt. 


12) Knappholz — 8 Fuß lang, auch ı5 bis 


16 308 dick und breit. 
13) Schiffs⸗jKnie — im Winkel gewacfen dicke 
Btuͤcke Holz. 


14) Kruͤmmling — von. le Länge und 


fo dick wie möglich. 
35) Ranzen — 6 Zuß lang, 9 Zon im Quadrat. 
B) Beym Buchenbolze. 
i) Kielbuche — 50 Fuß lang, 24 und mehrere 
Zoll di, 
2) Jochſtangen — 25 Fuß — und 4 bis 6300 
am obern Theile im Durchmeiler. 


3) Taurſtangen — geringere Stangen. bon — | 


Eichen, Hainbschen und Birken. 
| C) Vadelholz. ee 
1) Sffective Holländers Tannen —- bon 72 
bis So und mehrere Zuß lang, und 16 und meh⸗ 
zere Zoll am dünnen Theile im Durchmeſſer. 
2) Holländer Meßbalken — 72 Zuß lang, und 
12 bis 15 300 inclufive im obern Ducchmefler. 


- 


3) Holländer Sechsziger — 6o Fuß lang und 


18 300 im obern Durchmefler. 
4) Holländer Dickbalken — 44 Fuß lang und 
10 308 im obern Durchmeſſer. 
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6) Holländer Kreugballen — 45 bis 50 Faß 
lang und ı4-bi6 15 300 — im obern Durch⸗ 
meſſer. 

Semeinholz. 

1) Gemeiner Siebenziger — 70 Buß lang, 

. 10 bis ı2 Zoll am obern Durchmeſſer did. 

2) Gemeiner Sechsziger — 66 Fuß lang, 10 
bis 14 Zoll oben dick. 

3) Gemeiner Dickbalken — 42 Fuß lang, 10 
bis 14 Zoll oben Die. 

4) Semeiner Fünfziger — 50 Fuß Img — 

5) Gemeiner Bierziger — 40 Fuß lang. 

6) Semeiner a — 36 Inf 
lang. £ ‘ 

7) Gemeiner — — 30 Fuß lang. 

8) Gemeiner Zwanziger oder Vorlaͤnfer — 
20 Fuß lang. — 

9) Saͤgklotz — 16 Fuß lang und wesen 16 300 
oben di, 

10) Gipfelklotz — 16 Fuß — oben 14 bis 
15 300 die, 

11) Deihelflange— 45 bis 50 Fuß lang, 9 bie 

+12 Zoll oben dit, u, ſ. w. 


Dritted Kapitel, 
Don der Holzanweiſung für den Mafhinem 
Zimmermann oder Müplarzt. 





De Maſchinenegimmermann, oder, wie er in 
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— Gegenden auch beißt, der Mühlarzt, verfertigt 
alle Arten von Mühlen und ähnlichen Kunftwerfen. Gr 
verarbeitet am meiften Sichenholz, Ulmenholz, Weiß 


und Maſt⸗Buchenholz, Birkenholz und Nadels 


holz. Bon den Dolzkumeifungen kommen vorzüglich fols 


‚gende Sortimente vor: 


ı) Wellbäume. Diefe müflen wo möglich von Eis 
chen» oder Ulmenholz genommen werden. Sie bar 
ben, nad den Umftänden, eine fehr verfchiedene 
Länge und Dicke, müflen aber ſehr gefunde, ganz 
fehlerfreye Hölzer feyn. Die ſtaͤrkſten Wellbäume 

° oder Achfen find für die Eiſenhaͤmmer nöthig. 
Eine ſolche Achfe muß oft 48 bis 54'300 im Durch» 
meſſer haben, und 20 bi6 24 Fuß lang ſeyn. — 
Die gewoͤhnlichen Muͤhlwellen find aber viel dünner. 
Ibr Durchmeſſer beträgt 18 bis 30 Zoll, je nachdem 
ihre Länge und*die Schwere des Rades mehr oder 
weniger Stärke ‚fordern, — Mo fein Eichens oder 
Ulmenholz zu haben ifl, macht man bie Wellen auch 
von Nadelpolz; fie dauern aber nicht lange, 

2) Nad-Arme. Auch diefe müflen wo möglich von 
“ganz fehlerfreyem Eichenholze gemacht werden. 

3) Radfelgen, Hierzu find frumm gewachfene 
Eichen oder Ulmen am beiten. Dean nennt bergleis 
hen Stuͤcke Krümmlinge. Im Nothfall kann man 

‚ auch Buchen und anderes Holz dazu gebrauchen. 

4) Schaufeln. Man nimmt dazu gewöhnlich Bus 


chenholz. Da die Schaufeln zwar Turze, aber 12 bie 


16 300 breite geriffene Bretter find, fo muͤſſen 
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die Stämme, woraus man fie machen wi, eine ber 
trächtlihe Didte haben und gerabfpaltig feyn. Dei 
wegen find Aftige oder gedreht gewachfene Bäume zu 
Schaufeln nicht brauchbar. 


5 Des Wafferbett. Hierzu nimmt mon gewöhn⸗ 
lich Eichenholz, weil es zum Theil im Waſſer und 
zum Theil im Feuchten liegt. Es befteht aus dicke 
und breiten Bohlen, und erfordert dicke Bäume, bie 
weder Riffe noch Aftldcher haben durfen. Wo man 

. mit dem Eichenholze fehr Hfonomifch umgehen muß, 

nimmt man zu dem beftändig im Wafler liegenden 

Theile des Waſſerbettes Buchenholz oder kienigtes 
Kieferholz, und macht nur denjenigen Theil, welcher 
abwechfelnd naß und troden wird, von Eichenholg. 

6) Die Schlagtröge oder Schlagfeltern in den 
Stampfmühlen verfchiedener Art werden von biden, 
feblerfreyen Eichbäumen genommen, Ihre Diele iſt 
fehr verſchieden, aber immer bettaͤchtlich. 

7) Die Stempel oder Poͤlzen in den Stampfmähs 
len macht man von dem untern Theile der mittels 
wüchfigen Buchen oder Hainbuchen. . ) 

8) Die Loss und Fettkeile für die Stampfmählen 

. werden von recht zaͤhem Hainbuchen⸗ oder Buchen 
holze gemacht. Dean kann kurze Gtäde dazu ber 
nußen, wenn fie nur geradfpaltig find. - 

9) Die Buͤchſen, melde in den Müplfteinen ſtecken, 
macht man von Birkenholhz. 

10) 3u den Kämmen in bie Mahlentader nimmt man 
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recht zaͤhes Hainbuchenholz. Jeder geradſpaltige Klo. 
ift dazu brauchbar. | 

23) Die Dammerfiele oder Dammerhelme bey 
Eifen, und andern Hammerwerken verfeitigt man vom 
dem untern Theile ber mittelwuͤchſigen Hainbuchen 
oder Buchen. Ein foldyer Hammerſtiel it gewöhnlich 
8 bi6 12 Fuß lang, und 8 bis ı2 Zoll did, 

212) 3u Schrauben in bie Preſſen verfchiebensr Art 
wählt man gewöhnlich Dainbuchen oder recht feftes 
Buchenbolz, Elsbeer⸗ und Mehlbeerholz. 

Yußer diefen Sortimente, die, den Umftänden nad, 
von fehr verfchiedener Die und Ränge find, kommen noch 
manche andere beym Maſchinen⸗Bauweſen vor, deren Ber 
zeichniß azuweitläuftig werden würde. Der Zörfer muß 
ſich daher in feiner Gegend mit der Benennung und dem 
Mage aller diefer Sortimente befannt machen, um die Zors 
berungen bes Mafchinen » Zimmermanns verfichen und ber 
ftiedigen zu können. Die oben angeführten find aber bie 
gewöhnlichen, und faft zu allen Abrigen von Wichtigkeit 
wird fehlerfreyes Eichenholz genommen, i 


Viertes Kapitel. 


Bon der Holzanweifung für den Berg 
 Bimmermann, 





Der Berg» Zimmermann verarbeitet vorzüglich 
Eichen⸗, Ulmens, Buchen⸗, Erlen» und Nabel 
holz, und hat felten lange Stuͤcke Holz nöthig. 
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gum Berzimmern | der Stollen und Sqhachte, die 
lange dauern ſollen, iſt das Eichen holz vorzuͤglich; zum 
Verbauen ſolcher Wetters und Foͤrderſchaͤchte aber, 
die nur kurze Zeit benutzt werden follen, kann Buchen» und 
Nadelholz verbraudyt werden. Doch dauert dergleichen 
‚Holz, wenn ed, nad) der Bergmanns » Sprache, in böfen 
Wettern ſteht, nur ſehr kurze Zeit, und oft nur wenige 
Jahre. — Da der Berg» Zimmermann vieles Holz, befow 
ders das zu Pfählen-beflimmte, fpaltet, fo kann a 
bie Äfligen und gedreht gewachſenen Stämme nur zum 
Schneidholz, ale zu Jöchern xx. beãutzen. 
Die Benennung des Betg⸗Zimmerholzes iſt Abrigens 
faſt in jedem Rande verfchieben.: Der Foͤrſter muß ſich daher 
dieſelbe an dem Orte, wo er angeſtellt iſt, bekannt machen. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Von der Holzanweiſung für den Wagner oder 
Stellmaker. 





Der Wagner derfertigt befanntlich Wagen und Kar 
ren jeder Art, Pflüge, Egen, Leitern u. dgl. Er verarbeis 
tet vorzäglid SCihen,, Ulmen,, Buchen, DHaiw 

buchen⸗, Eſchen⸗, Abotn⸗, Birken, und Nadel 
hol 
Alles für den Wagner brauchbare volz — ganz feh⸗ 
lerfrey, feſt und zaͤhe ſeyn. 
Die Sortimente, die er gewoͤhnlich vom Foͤrſter kaͤuf⸗ 
lich verlangt, find folgende: 
) 


⸗ 
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a) Radfelgen. Sie werden von Buchen⸗, Hain 


buchens, Eſchen⸗, Ahorn⸗ und Sichenholz gemacht, 
und ba fie fehr feſt ſeyn müffen, fo nimmt man den 
unterſten Theil der :mitielmächfigen, recht gerabfpaltis 
gen Bänme dazu; Ihre Länge, Die und Breite ift 
nach) der Größe der Räder fehr verfchieden. Die ges 
wöhnliche Lärfge der Felgenſtuͤcke beträgt 2 bis 22 Fuß 
und die Die 10:biß 13 Zoll. 


2) Nadfpeichen. Sie werden ans recht geradſpal⸗ 
-tigem, mittelmüchfigem Eichen» oder Ulmenholz ges 


riſſen. Ihre Länge ift nach dei Größe der Näder fehr 


verſchieden, und beträgt gewöhnlich 2 bie 3 Fuß. Es 


find daher ganz Eurze-Abfchnitte dazu fchon brauchbar. 


3) Nabenholz. Die Naben werden von: Eichen» ober 


von Ulmenholz gemacht, das fehr feft und zaͤhe ſeyn 


muß. Man nimmt daher unterdruͤckte Staͤmme von 
.8 bis 18 Zoll Durchmeſſer dazu, je Nachdem das Rad 


Mein oder groß werden fol. Ihre Laͤnge beträgt 1 bis: 
2 Fuß, und es find daher auch frumme Stämme zu 
Naben brauchbar, weil e6 gerade Stüde daraus gibt, 
wenn man fie in ſolche kurze Kloͤtze trennt. 


4) Achſenholz. Die Achfen macht man von mittels 


wüchfigem Buchen» oder Hainbuchenholze. Für fols 


ches Fuhrwerk aber, das felten gebraucht wird, wie 


3. B. Fenerfprigen, wählt man Eichenholz, weil 


der Wurm die buchenen Achfen bald ruinirt, wenn das 


Fuhrwerk nicht oft erfchättert wird. — Die Länge 
und Dicke der Achſen find nach der Größe des Fuhr⸗ 


werks und nach des Weite der Spur fehr verfchieden 
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-Sänger als 9 Fuß bat man felten Achſen, unb die 
gewöhnlichen Wagen⸗ und Karren⸗AAchſen find 5 bis 
6 300 dick und 7 bis 8 300 hoch. Unterdruͤckte Bu 
hen von 9 bis 10 Zoll Durchmeſſer geben die beſter 
Achſen. Man kann fie aber auch von fpaltiges 
Stämmen nehmen, die ı4 bis 16 Zoll im Durde 
mefler haben, | 

6) Karrenbä ume Die — werben vos 
jungem Eichenholze gemacht. Man fan fie abe 
auch von Ulmenholz, und im Notbfall ſelbſt vom 
Birfen und Nadelholz verfertigen. - Man nimmt za 
jedem Karrenbaume ‚entweder einen befonderen, gan 
feblexfreyen geringen Stamm, oder man fpaitet einen 
etwas dideren, und macht die zwey Kerrenbäume 
davon, — Sowohl die Ränge als die. Dicke diefer 
Karrenbäume iſt verichieden. Die Länge betraͤgt ges 
woͤhulich 14 bi6 18 Zuß und die Dide 5 bis 9 Bol. 

6) Rutfhen- Bäume, Man macht fie von Eichen⸗, 
Eichen», Ulmen » und Ahornholz zc., und nimmt ges 
woͤhnlich ganz glatte Stämme dazu, wovon jeder, 

wenn man ihn fpaltet, zwey Kutſchenbaͤume gibt. 
Sie müflen, fo viel wie möglich, nad ber belauns. 
ten Biegung gewachſen feyn, 

7) Deichleln. Sie werben von jungen Eichen, Uls 
men, Ahorn, Efchen, Buchen, Hainbuchen und Bir 
ten verfertigt. Dergleichen Stämmchen dürfen keine 
Aeſte oder fonflige Fehler haben, und ihr natuͤrlicher 
Wuchs muß mit der bekannten Figur einer Deichfel 
uͤbereinſtimmen. An den gewöhnlichen Erndtewagen 
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aber find die Deichſeln ganz gerade. Ihte Länge ber 

‚ trägt meiftens 12 Fuß. i 

8) Langwied. Man macht fie gewöhnlich von einer 

geraden Eichen», Buchen», Dainbuchen», Ahom⸗, 
Eichen» oder Birken, Stange, die 14 bis 16 Fuß 
lang ift, und am obern Theile 4 bis 5 Zoll im Durchs 
meffer bat, 

9) Die Wedder. Diefes gabelförmig gewachſene 
Sortiment macht man von Eichen», Ulmen, und 
Buchenbolz. Die Schenkel mäffen 5 bi6 7 Fuß lang 
und 5 Zoll did feyn. | 

10) Wagens und Karren⸗Leiterbaͤume. Man 
macht fie aus Stangen von Eichen», Birken“, Bur 
chen⸗ und Radelholz ꝛc. Sie find von verfchiebener 

_ Ränge und Dicke, und theils einfach, theils gefpalten, 

11). Wiesbäume. Diezu iſt far jede Holzart tauglich. 
Gewöhnlich nimmt man Nadelholz dazu, Die Länge 
richtet fich nach der Ränge bes Wagens oder Karrens, 
und der Durchmefler einer dazu fchidlichen Stange - 
muß fich nach der Länge richten. Selten beträgt er 
mehr ala 5 300. 

12) Steigleiter- Bäume. Man macht fie, wegen . 
der Leichtigkeit, gewöhnlich von Nadelholz » Stangen, 
bie entweder rund gelaffen oder gefpalten werben, 
Ihre Ränge und Die ik fehr verſchieden. 

13) Pfingrebe. Diefes bekannte Holz s Sortiment 
kann vom jeder harten Holzart gemacht werden, Am . 
dauerhafteften find die eichenen Pflugrebe. Man 
macht fie aber auch viel von Buchen, Birken, Erlen, 


\ 
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WMainbuchen x. Kann man die Gabel, ober bie Hör 
ner, oder die Handhabe nicht von angewachfenen 
Aeſten haben, fo laffen fich oft Stämme finden, wo 
Bei: die Wurzeln diefe Haudhabe bilden *). 
: 44) Schlittenkufen. Diefe werden gewöhnlich von 
Buchen⸗, Hainbuchen⸗ oder anderem hartem Pole 
verfertigt. Da fie vorn in die Höhe ſtehen müflen, 
fo it Erumm gewachſenes Holz dazu möthie 
Man gräbt daher die zu Sclittenfufen beflimmtes 
Neidel aus der Erde, um eine dide Wurzel zu 
Krümmung zu benugen. Die Länge und Dicke der 
Schlittenfufen find Abrigens fehr verfchieben, niemals 
aber beträchtlich. | ; 
Diefes find diejenigen Sortimente, bie namentlich vom 
Wagner gefordert werden. Zu allen übrigen kauft der 
Wagner ganze Stämme, und verfertigt daraus, was er noͤ⸗ 
\ thig hat. Da er aber das meifte Holz fpaltet, fo maß 


*) An vielen Orten gereicht der Gebrauch eichener Pflugrehe 
mit angewadhfenen Handhaben zum großen Verden 
ben für die jungen Cihwaldungen, weil viele der fhönkten 
Eichen frevelhaft verfiämmelt werden, um aus den Gipfels 
Dflugrehe zu befommen. Dieſem Uebel it im Allgemeinen 
nur dur den Befehl, daß gar feine Pfugrehe mit 
angewachfenen Handhaben gemacht, fondern baf 
dieſe In den Nehlopfeingeflämmt oder eingezäpft 
werden follen, abzubelfen. — In Erwangelung eines fols 
hen Geſetzes aber kann man die jungen Eichen, beren Gipfel 
fid zu Pflugrehen fdiden, vor Frevel ſcuͤtzen, wenn man 
einen von den zur Handhabe erforderlichen Aeſten 
abſaͤgen laͤſſt. Ich babe dadurch viele ſchoͤne junge Eiden 
erhalten. die ſonſt mifehlbar verſtaͤmmelt worden wären. Gim 
Paar mit einer langen Steigleiter oder mit Steigeiſen ver⸗ 
ſehene Holzhauer koͤnnen in wenigen Tagen dieſe Operation 
an ſehr vielen jungen Eichen verrichten. 


J 


N 
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ihm ber Zörfter lautet Stämme ausfachen, die figyleicht 
und gut fpalten laflen. 


Schötes Kapitel. 


Bon ber Holzanweiſung für den Schreiner 
oder Tiſchler. 





Der Tiſchler oder Schreiner verarbeitet alle Holz⸗ 
arten, die eine beträchtliche Dicke erlangen. Vorzuͤglich aber 
benußt ex das Holz der Eiche, Buche, Hainbuche, 


Ulme, Eſche, Pappel, Erle, Linde, des Else. 


beerbaums, Kirfhbaums, Pflaumenbaums, 
Birnbaums, Apfelbaums, Nußbaums und des 
Nadelholzes u. dgl. Alles für den Schreiner brauche 
bare Holz muß vollkommen fehlerfey , geradfaſerig und 
obne viele Aeſte ſeyn. Er bat übrigens keine ſehr langen 
Stuͤcke nöthig, fie müflen aber gerade und fo di! ausſal⸗ 
- Ien, daß er Bretter, Bohlen, Ratten und geringe Pfolten, 


oder fogenannte Rahmſchenkel daraus ſchneiden laſſen 
kann. 


Siebentes Kapitel. 


Von der Holzanweiſung für den Cbenirer. 





Der Ebenirer benugt außer demjenigen Hole, wel 
ches der Schreiner verarbeitet, auch die maferig gewach⸗ 


fenen Stüde und Wurzeln von folgenden Holzarten, naͤm⸗ 


r 


m_ ___ — 
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lich: mom Nußbaume, von der Ulme, ber Eſche, bem 
Ahorn, dem Diaßpolder, der Erle, Birfe, Schwarzpapped, 
vom Weißdorne, Sauerdorne a, dgl. Wenn dem Foͤrſter 
alfo dergleichen maferige Städe vorlommen, fo muß er 
für den Ebenirer aufbewahren. 
— 

Achtes Kapitel. 
Bon der Holzanweifung für den Drechsler. 





Der Dressler oder Dreher verbraucht alle Arte 
don hartem Laubholz, vorzäglic, Buchen, Ahorn, Efchen, 
Nimen, Eichen, Hainbuchen, Elsbeer⸗, Kirſchen⸗, Apfel⸗ 
und Birnbaum, Birken c. Cr bat kein ſehr dickes und 
langes Holz nöthig; es muß aber durchaus feblerftey um 
recht zaͤhe ſeyn. | 


| Neuntes Kapitel, 
Bon der Holzanweiſung für den Glaſer. 





Der Glaſer verarbeitet felten anderes als Eichen 
Yolz zu Fenſterrahmen. Er muß vollkommen fehlerfreyes, 
geradfaferiges,, nicht allzujunges Holz haben, das fich gut 
fpalten läßt, oder das, wenn es zu Rahmhoͤlzern zerfägt 
wird, fich nicht wirft amd zieht. — Der Slafer braudt 
übrigens feine langen Stüde, und kann jeden noch gef 
den Klotz, der bey Bearbeitung der alten fchabhaften Eichen 
vorfällt, mit Vortheil gebrauchen, wenn er nur feine Acke 
bat und recht geradfpaltig if. - 


Ze ha⸗ 


Er 
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Zehntes Kapitel. 


Von der Holzanweifung für den — 
und NN 





Der Käfer verfertigt bekanntlich Faͤſſer, Buͤtten, 
Zuͤber u. dgl. Gefäße. . Er gebraucht. zu ben Gefäßen ſelbſt 
vorzüglich Eichen», auch Buchen⸗ und Nadelholz, das 
fammtlich von beträchtlicher Dicke und leichtfpaltig feyn muß, 
weil er lauter gefpaltenes Holz verarbeitet, Zu ben Reis 
fen um die Gefäße aber gebraucht er Eihen, Birken, Das 
feln und Weiden. Die Benennung der Dolzfortimente find: 

3) Laugen oder Dauben. oder Stabholz. Man 
nennt fo die einzelnen Stüde, woraus der Bauch eis 
nes Faſſes befteht. Sie find von eben fo verfchiedener 
Länge, Diele und Breite, wie die Größe der Fäffer 
and Gefäße, woran fie fich befinden. Man macht fie _ 
immer von geriffenem Hole, das weder Xefte 
noch fonft einen Schaden haben darf. Zäffer, worin 
Ftüffigfeiten aufbewahrt werden follen, werden meis 
ftens von Eichenholz verfertigt. Solche Faller aber, 
die zur Aufbewahrung trodener Sachen dienen, ober 
die nur zuweilen mit Zlüffigleiten gefült werben, und 
von feiner langen Dauer, oder fehr leicht feyn follen, 
verfertigt man von Nadelholz, oder auch von Buchen, 
und anderem Holze. 

2) Bodenſtuͤcke. Auch die Bodenſtuͤcke werden gewoͤhn⸗ 
lich von geriſſenem Holze gemacht, und nur zu 
ganz großen Faßboͤden nimmt man auch geſchnit⸗ 

Sartig Lethzrb. fe Foͤrſter III. Gte Aufl 7 
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tenes. Holz; das aber vollkommen fehlerfrey usb 
fehr geradfaferig feyn muß *). 

3) Reife. Man nimmt fie am liebſten bon Eichenbet 
weil diefe am dauerhafteften ſind; da man fie aber 
nicht allenthalben haben kann, fo henutzt man bo 
züglich die Birken und Weiden und felbft die Daic 
u. dgl. zu Reifen. Die Länge und Dide der Neib 
flaugen richtet fich nach der Größe der Gefäße, ww 
damit gebunden werben follen. In den Weinlaͤnden 
find fogar 50 Fuß lange Birken zu Reifſtangen nö 
thig, um die enorm großen Weinfäfler zu verfertigen. 
Ale Reifftangen werden gefpalten. Sie müffen daher 

- gerade und mit feinen dicken Aeften beſetzt ſeyn. 

4) Bindweiden. Ale Weibenarten, deren Nuthen fo 
zäbe find, daß damit gebunden werben kann, find 
brauchbar dazu. Befonders nuͤtzlich iſt die gelbe 
Bandmweide, deren feine Ruthen und geringe Stan 
gen von den Küfern theuer bezahlt werden, 

*) Die vorziglichiten Sortimente des — ſind nach ih 
zen gewoͤhnliden Dimenſionen folgende: 

Piepenftäbe 5 Fuß 2—4 Zoll lang, 1} —2 Son dick, 1—7 ZoU breit, 
Dreb oftftäbe 4 Fuß 2 Zoll lang, 14 Soß did, 5 don breit, 
Toumenftäbe 3 Fuß 2 Zoll lang, ı4 Zoll did, 44—5 300 breit, 


Drthoftbodenftäbe 2 Zußagollang, 11 — 2301 die, 41 300 breit, 
— ——— — as 44 Zell 


graniten 3 Fuß 2 ZoN lang, — oll breit und dick, 
—— ol 2 Fuß 8 Zoll lang, oll breit und Did, 
Zu einem Ring — gem —5* ——— 
yerauın a R . 248 Stit 
rthoftſtaͤbe . 372 — 


Tonnenſtaͤbe . 496 — 
Oxthoftboͤden 16 Schock — 
Tonnenböden 


Franz⸗ und Klappholz wird nad eoden, 0 ı 64 Staa jr en 
: Schock gerechnet, verkauft, 


— —— — 


Erlen⸗ oder Kiefernholz gemacht werden. 
Alles zu Pumpenftöden beſtimmte Holz muß voll⸗ 
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Eilftes Kapitel. 


| Bon der Holzanweiſung für den 
Yumpenmader 


\ 


Der Pumpenmacher beichäftigt ſich vorzüglich mit 
Verfertigung der Pumpen und der Mafferleitungen. Gr 
benngt dazu Eichenholz, Ulmenholz, Etlenholz, Buchen 
holz und Nadelholz. u 

Die Sortimente, weldye er vom Foͤrſter verlangt, find: 

1) Pumpenftöde. Hierzu dient am beften das Eichen⸗ 
holz und Ulmenholz, weil es das dauerhaftefte iſt und 
dem Drud am meiften Widerftand leiftet. Im Noths 
fall können die Pumpenftöde aber auch von Buchens, 


Pd 





fommen fehlerfrey und ganz gerade feyn. Auf mas 
gerem Boden gewachfenes Hol; ift das beſte dazu. 
Die Länge der Pumpenftöde beträgt felten mehr als 
16 Fuß, und die Dide felten mehr als 18 Zoll Durchs 
meeſſer. 
2) Röhren oder Deicheln. — Ale oben genannte 
- Holzarten find dazu tauglih, aber das Eichenholz 
iſt das vorzüglichite. Nach diefem folgt, in Ruͤck⸗ 
- ‚fit auf Dauer, das ulmene, dann das erlene, das 
buchene und das Nadelholz, worunter das Fieferne, 
befonders wenn es im Kerne recht kienigt iſt, dem 
Vorzug bat, 


— 


7 » 


LG 


| ME _ EEE ———— 


/ N 
100 « Dom Sortiren bes Holzed. 


Alle Röhrenhölzer muͤſſen ganz fehlerftey und getak 
ſeyn. Ihre Länge muß fi) nad dem Bohrer richte, 
and beträgt felten mehr als 12 Fuß. Die Die hingeza 
muß wach dem Druck des Waſſers ihre Belimmung erheb 
ten, und überfleigt felten den Durchmefler von 24 Zeh 
Die gewöhnlichen Rühren find aber nur 8 bis 9 30H Did. 








Zwölftes Kapitel. 
Bon der Holganweifung für den Schindelmacher 





Der Schindelmacher verarbeitet gewöhnlidy Eis 
chens, Buchens und Nadelholz. — Gr muß dies, ſeht 
geradfpaltiges und ganz fehlerfreyes Holz haben, um bie 
duͤnnen Dachſchindeln daraus [palten zu können. Cr 
kann Hbrigens jeden kurzen Abſchnitt oder Klok benuben, 
wenn er nur bie eben erwähnten Cigenfchaften hat. 





Drepzehntes Kapitel. 
Bon der Dolzanmweifung für ben Molden hauet. 





Der Moldenhaner verarbeitet vorzuͤglich Ahorx, 
Eſchen, Buchen, Hainbuchen, Aſpen, Pappeln, Linden, 
Birken u. dgl. Er muß ebenfalls dicke, ganz fehlerfreye, 
doch nur kurze Klöße haben, und kann alfo jeden diden 
Baum, wenn er nur nicht Aftig und gedreht gewachſen 


und ſonſt fehlerfrey if, gebrauchen. De er nur kurze Klöpe 
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verarbeitet, fo fohadet es nicht, wenn der Stamm win 


ganz Bene iſt. 





Vierzehntes Kapitel. 


Bon ber Holzanweiſung für den Loͤffelſchnitzer. 





Der Loͤffelſchnitzer verarbeitet vorzuͤglich Ahorn⸗ 
Birken⸗, Buchens, Erlen⸗ und Appenholz. Zu den kleinen 
Eßloͤffeln iſt das Ahorn⸗ und Birkenholz das beſte; zu 
Kochloͤffeln aber kann faſt jede Holzart benutzt werden, 
und die meiſten großen Loͤffel werden aus Buchen⸗ und 
Birkenholz geſchnitzt. 


Zu den kleinen Loͤffeln ſind armsdicke Stangen am | 


vortheilhafteſten; zu größern Löffeln aber muß das Holz 
ſteeylich dider feyn, Hefiges Holz Kann der Löffel 
ſchnitzer nicht gebrauchen. Der Förfter muß Daher nuc 
die glatten Stangen zu Loͤffelholz im befondere Klaftern 
fegen, und alles untaugliche abfondern laſſen *). 


Sünfzehntes Kapitel, 


Don ber Holzanweifung für den Schuh⸗, Leif 
und Abſatzſchnitzer. 





Der Schuh⸗ oder Klumpen⸗Schnitz er verarbei- 
tet vorzüglich Buchen», Ahorn, Birken⸗, Erlen, und 


») Im Kürftentbume Siegen werden jährlih viele Huns 
bert Klafter Aborns und Birkenbolz zu Fleinen Eplöfs 
feln verarbeiten, die meiſtens nah Su bien gefandt werden. 


[2 
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Aſpenholz — der Abſatzſchnitzer hingegen faſt lauter 
Buchen⸗ und Erlenholz. — Alles dazu beſtimmte Hoch 
muß ganz fehlerfrey und teichtfpaltig feyn, und darf kein 
Aeſte und keine gedrehten Faſern haben. 





| Sechszehntes Kapitel, * 
Von der Holzanweiſung für den Bildfehniger 





Dee Bildſchnitz er verbraucht porzäglich Linden⸗ and 
Ahornholz; doch mitunter and Buchen, Birken, Pap⸗ 
peln u. dgl. — Das für. ihn beftimmte Holz muß ebenfalls 
ganz febleifrey und ohne Hefte feyn, und zu manchem Be 
huf find für den Bildfchniger fehr die Klöge nöthig, die 

‚aber gewöhnlich nicht lang zu feyn brauchen, 





Siebenzehntes Kapitel. 


"Bon der Holzanweifung für den Sieb⸗ und 
Schahtelmader, 





Der Schachtelmacher verarbeitet meiftens nur Ei 
hen», Buchen», Saalweiden⸗ und Nadelholz. Alles für 
ihn brauchbare Holz. muß did und leichtfpaltig, alfo ganz 
feblerfrey und ohne Aeſte feyn, um die fo fehr duͤnnen 
Bretter daraus fpalten zu. koͤnnen. Nur wenige Bäume 
ſchicken fich zu diefer feinen Epaltarbeit, und müffen daher 
fehr vorfichtig andgefucht werden. 


t 
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Achtzehntes Kapitel. | 
. Bon der Holzanweifung für ben Spanzieher, 





Der Spanzieher liefert befanmtlich die ſehr dünnen - 
Holztafeln für den Buchbinder, den Schwertfeger, Schus 
fler 2c. und verfertigt auch die in manchen Gegenden ftatt 
der Dels und Talglichter eingeführten Leuchts Späne. Er 
verarbeitet fat lauter Buchenholz non beträchtlicher Dice, 
Er kann kurze Rlöge gebrauchen; fie müflen aber fehr ges 
radfaferig und-vollfommen fehlesfrey feyn, 





J 
= 


Meunzehntes Kapitel. 
Vonder Holzanweiſung für den Flechtarbeiter. 





Die gewoͤhnlichſten Flechtarbeiten beſtehen in Schaaf⸗ 
pferch Horten und in Körben mancherley Art. — 
Zu den Horten und Wagen: Körben werben fingerdide 
Hafeln und andere leicht biegfame und leicht fpaltige Holz⸗ 
arten verbraucht; zu dem Meinen Körben aber die feinen 
Nuthen der zum Binden geſchickten Weiden und gefpaltene 
Wurzeln von der Erle und Kiefer verarbeitet, — Auch wers 
den zuweilen zur Befriedigung der Fluß > und Teichufer xc. 
Flechtzäune angebracht, wozu entweder einfache oder geſpal⸗ 
tene Stangen von Eichen, Buchen, Dainbuchen, Birken, 
Weiden und andern Holzarten benutzt, zuweilen anch bie 
ſchwachen Zweige vom Fichten» und Tannenholze und die 
Strauchhoͤlzer mancherley Art verwendet werden. 
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Zwanzigfies Kapitel 


Bon der Dolzanweifung für den Befenbinber 





Der Beſenbinder verarbeitet vorzüglich feines Bir 
fen, Reifig, Pfriemen, oder fogenamten Ginfter, und es 
manchen Orten auch Heide, — Er kann nur bie feinen 
Birkenreifer gebrauchen, wenn fie fleif geung fimb. 
Schlaffe Reiſer taugen für ihn nicht. Der Förker 
muß ihm daher bey Fällung der Birkenſchlaͤge die Aus 
wahl laſſen, und ihm nicht BAER: die Reifer ohne 
Unterfchied zu kaufen. 


Ein und zwanzigftes Kapitel. 
Bon der Dolzganweifung für den Oekonom. 





Der Oekonom bennst alle Holzarten zur Kerne 
rung. Cr braucht aber auch noch folgende Sortimente 
bey der Landwirthſchaft: | 

ı) Beinpfähle Dean macht fie von Eichens, Ulmen, 
und Nadelholz, und nimmt bazu entweder einfaches, 
geringes Stangenholz aus den Durchforſtungs⸗ Schläs 
gen, oder gefpaltene Stäbe von 6 bis 8 Fuß Länge 
Belonders dauerhaft find die eihenen Weinpfähle; 
da man fie aber gewöhnli in der erforberlichen 
großen Menge nicht haben fann, fo macht man bie 
meiften von gefpaltenem Nadelholz. Auch Wachhol⸗ 
ders Stangen find zu Weinpfaͤhlen vortrefflich. 
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2) Hopfen, und Bohnen⸗Stangen. Hierzu find 
alle” Holzarten brauchbar. Erſtere müflen 16 bis 
24 Fuß lang, und unten 2 bis 3 300 di ſeyn; 
bie Bohnen » Stangen hingegen ‚find nur 8 bis 12 

Fuß lang, und unten 15 bis 2 Zoll dick. — So⸗ 
wohl die Hopfen⸗ als Bohnen⸗Stangen müffen ganz 
gerade ſeyn. AUnterdrüdte Eichen dauern am längs 
fin, und umterdrüdte Nadelholz⸗ Stangen find am 
fchönften zu diefem Gebraud. 

3) Baumpfähle Am dauerhafteften find die eiche⸗ 
nen Baum⸗Pfaͤhle. Man kann fie entweder von 
unterdruͤckten Stangen aus den Darchforfiungs s Schläs 
gen nehmen, oder von flarfen Stämmen‘, wie die 
MWeinsPfähle, Tpalten laffen. Man macht fie gemöhns 
ih 6—g Fuß lang, und 14—3 Zoll did. In Er 
mangelung des Eichenholzes nimmt man Nabdelbolz, 
oder andere Laubholz, Stangen dazu; die aber freylich 
von feiner langen Dauer find. 

4) Reifer zur Gaͤrtnerey, um Gewaͤchſe, wie 
z. B. Erbfen, damit zu unterſtuͤtzen. — Hierzu dienen 

: vorzüglich die Neifer der Dainbuche, der Buche und 
der Ulme. 

5) Wieden zum Binden des Getreides. Man benutzt 
dazu Haſeln, Weiden, auch unterdruͤckte Birken⸗ 
und Hainbuchen⸗Staͤmmchen, oder die Aeſte von 
den Birken und alles Strauchholz, das fi) zu Wie 
ben drehen läßt, 





— N 


506 Vom Sortiren des Holzes. 
Zwey umd zwanzigftes Kapitel. 


Bon der Holzanweifung für den Theerbrenmer 





Der Theerbrenner benust alles mit vielen Harziges 
Säften angefüllte Nadeliholz; vorzüglich aber die Stoͤcke 
der Kiefern, wenn fie einige Jahre alt find. Gay 
frifhe Stöde taugen zur Theerbrennerey weniger. De 
Zörfter muß daher den STheerbrenner an diejenigen Stöde 
anmeifen, von welchen vor einigen Jahren die Stämme 


. genommen worden find, und muß ihm au aus bem 


jährlichen Nadelbolzfchlage diejenigen Bäume überlaffen, 
die viel Harz enthalten; welches man an der gelbbrunnen 
Farbe und dem ſtarken Geruch des Holzes bemerken Fann, 


\ 


Drey und zwanzigftes Kapitel. 
Bon der Holganweifung für den Köhler, 





Der Köhler kann alles Holz, das ı Zoll und dicker 
if, gebrauchen. Cr verkohlt alſo Scheit⸗ Pruͤgel⸗ um 
Stockholz jeder Art. Nur ganz faules Holz iſt ihm u 
brauchbar, weil es beym Verkohlen zu Afche verbrennt; 
oder wenn dies auch nicht erfolgt, eine fo fchlechte Kohle 
gibt, daß fie den Arbeitslohn nicht vergütet. — Webrigens 
gibt das befte Holz auch die beften Kohlen, und man fam 
ans ſchlechtem Holz feine guten Kohlen erwarten. 
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. Bier und zwanzigfted Kapitel, 
ı Won der Holzanweifung fürden Aſchenbrenner. 





Der Aſchenbrennet, der in manchen Gegenden noch 
bekannt, aber in allen cultivirten Laͤndern nicht mehr ges 
Duldet ift, kann alles Holz ohne Unterfhied benuken, — 
Das befte Holz gibt auch gewöhnlich die-befte Afche, und 
das faule ift zum Aſchenbrennen das fchlechtefte. 





Dies mag vom Gortiren des Holzes genug feyn. Der 
FZörfter wird nun alle ihm vorkommenden Dolzanweifungen 
zu machen willen, und, wenn er bie ihm gegebenen Regeln 
beym Sortiren des Holzes beobachtet, den Vortheil feiner 
Herrſchaft fo viel wie moͤglich befördern. . Das Sortiren 
der übrigen Waldprodufte übergehe ich hier ganz, weil 
dazu feine befondere Anleitung nöthig if. 





Dritter Abſchnitt. 
Von der Formung der Waldprodufte 





Wenn der Forſtmann Teine erzogenen Waldprodufte vor⸗ 
theilhaft debitiren will, fo muß er auch verſtehen, ihnen bie 
zum Dandel ſchicklichſte Form zu geben, und, wenn es nds 
thig oder nuͤtzlich it, manches rohe Produkt vorher im 
ein Kunſtprodukt zu verwandeln. 

Die Formung der Waldprodnkte laßt ſich daher in zwey 
Abtheilungen bringen, naͤmlich: 


108 Bon Formung der Waldprodufte, " 


1) im Formung der MWaldprodufte, die reb 
verkauft werden ſollen, und 

a) in Formung oder Berfertigung der funk 
DEODHEIR " 


Erſte — 


Bon Formung der Waldprodukte, die roh 
| verkauft werden follen. 





Erftes Kapitel: 
Bon ber Zormung bes Bauholzes. 





Die Kormung des Bauholzes, in’ fo fern fie unter ber 
Aufficht Des Förfters beforgt wird, ift ſehr einfach. Man 
läßt nämlich dem gefällten Bauholzſtamme die Aeſte gan 
nahe am Schafte abbauen, und den Gipfel da abfägen, 
oder, wie man in der Forſtſprache fagt, abf etzen, wo ber 
Stamm zu Bauholz nicht mehr brauchbar if. Außer di“ 
fer befommt das Bauholz gewoͤhnlich feine weitere Formung 
im Walde, Doch gibt ed auch Fälle, wo die Bauholzſtaͤmme 
im Walde leicht befchlagen oder bewaldrechtet, 
oder auch wohl liegend mit der Säge gefpalten oder ge 
Rürzt werden, um den Transport fohwerer Stämme zu 
erleichtern. Alles dieſes laſſen aber gewöhnlich die Käufer 
des Holzes felbft verrichten, und ber Förfter, welcher jedes 
Bauholz: Stu rund verkauft, trägt weiter feine Sorge 
für die Bearbeitung des Bauholzes. 


— — —— . 
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Zweytes Kapitel, 


Bon der Formung des Werks oder Handwerk 
Dolzes jeder Art. 





Wenn Handwerfsholz in ganzen Stämmen, fie md» 
gen groß ober Fein feyn; verfauft wirb, fü werden fle nur 
ausgeaͤſtet und am Gipfel, wie das Bauholz, abgeſetzt. 
Die weitere Formung überläßt der. Joͤrſter dem ———— 
manne, der das Holz kauft. 

Es gibt aber auch Faͤlle, wo man einzelne vorzu g⸗ 
liche Stüäde von dem Brennholze abſondern, und mit 
großem Bortheil an Handwerksleute, befonders an Wags 
ner, Glaſer, Küfer, Schindelmader, Mol 
denhauer, Löffelfhniger, Dressler u. dgl. vers 
faufen Tann. — In einem foldhen Falle laͤßt man dergleis 
chen Holz entweder ganz, oder grob gefpalten in Klafs 
tern legen, und verfauft es ald Werk⸗Klaftern⸗Helz. 
Doch muß man alsdann die Stüde fo lang und Did mas 
chen laſſen, daß fie dem Handwerfsmanne, nad) den im 
vorigen Abfchnitte angezeigten Maßen, gebräuchlich find. 
Die fernere Bearbeitung diefes Holzes aber bleibt den Kaͤu⸗ 
fern oder den Handwerksleuten überlaffen, und der Foͤrſter 
hat weiter nichts damit zu ſchaffen. 


— 
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Bey einer tegelmäßigen Zorftwirthfchaft muß alles groß 
Brennholz in Kloben⸗ oder ScheitersKlaftern, das ge 
tingere aber, welches unter 5 Zoll Durchmeſſer hat, u 


Prügel»Klaftern geſetzt, und das Neiferholz, welche 


weniger ald 2 300 im Durchmeſſer did if, in Büfchels 
oder Wellen gebunden werben. Selbſt das Stodpol; 
muß alsbald nad dem Austoden in verordnungsmäßige 
Klaftern zufammengelegt, alfo nach einem befimm 
ten Maß verkauft oder abgegeben werben. 

Die Form, ober die Höhe, Breite und Länge biefer 
Klaftern, und; die Länge und, der Durchmefler der Wellen 
find von der Forſtdirektion vorgefchrieben. Der Foͤrſter muß 
alſo darauf ſehen, daß dieſe Maße genau beobachtet wer⸗ 
den. — Beſonders ſtreng muß er aber darauf balten - daß, 
zu Vermeidung einer großen Polzverfchwendung, bey al 
lem fpaltigen oder Scheiterholze die Säge gebraucht, uud 
nur das Prügels und Reiſerholz vermittelft der Art 
in die beftimmte Länge gebradıt werde. Auch hat er deu 
Holzhauern die Vorſchrift zu ertheilen, wie dick die Spal⸗ 
ten bey den Scheitholz « Klaftern feyn follen, wie Dicht fie 
das Holz in den Klaftern zufammenlegen, und mie fie fih 
beym Auffegen der Klaftern auf_fchiefen Flächen ven 
halten follen, um einer jeden Klafter gleichen Inhalt za 
verfchaffen *). 

2) Auf einer fchiefen Fläche darf ber Holzhauer die Klaftern 


! 


⸗ ⸗ 


Bon Formung ber Waldprobukte. 111 


Die Bearbeitung des Brennholzes iſt uͤbrigens fo ein⸗ 
fach, wie die Inſfrumente, deren ſich bie Holzhauer dabey 
bedienen, Sie. beftehen gewöhnlich in emer Trumm⸗ 
Säge, einer 'Dauart, einer Teilförmigen Spaltart, 
einigen eifernen und hölzernen Keilen und einem 
Schlägels Die Operation, welche die Holzhauer damit 
machen, ift befannt, und es wuͤrde eine Beſchreibung das 
von unnüs ſeyn. 





nicht eben fo abmeflen und aufrichten, wie auf der Ebene; 
weil fon der Aäufer ſehr vervortbeilt merden würde, 
Geſett, die Klafter ſey 6 Fuß bob, 6 breit und 4 am 
Scheit lang, und der Holzbauer wole fie auf einer fchies 
fen Fläche fo aufrihten, daß die Klafter s Scheite am Berge 
wagrecht oder horizontal liegen. — In biefem Zalle hat ee 
wep Mittel, um der Klafter den ricktigen Inhalt zu vers 
chaffen. — Das erfte beftebt barin, daß er nach der ſchie⸗ 
fen Fläche bes Erdbodens, alfo bergab, die zur Breite 
der Klafter beftimmten 6 Fuß abmißt, daſelbſt die Klafters 
ſtuͤtze einfchlägt, und bey Abmeflung ber 6.5uß Höhe den 
Mapftab nicht ſenkrecht, fondern vehtwinflih mit der 
ſchiefen Flaͤche des Bodens anhält, und die Klafter ſo 
hoch macht, als das 6 Fuß lange Klaftermaß zeigt, — 
Das andere Mittel hingegen befteht darin, daß er bey Abs 
meflung der 6 Zuß weiten Entfernung der Klafterfiänen 
den 6 Fuß langen Mapitab wagrecht oder horizontal 
hält, vom Ende deffelben ein Steinen herunter fallen läßt, 
auf dem Punkt, wo dieſes bintrifft, die Stüße einſchlaͤgt, und 
» dann die ſenkrechte Höhe der Klafter oben und unten gerade 
6 Fuß hoch macht. 
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Bon Formung oder Verfertigungber Kunb 
produfte beym Forfiwefen. 


- 





3u den Kunftproduften, die an manchen Orten ur | 


ter der befondern Aufficht des Förſters verſe 
tigt werben, rechne ich: 
1) die Kohlen, 
2) das Harz und Ped, 
3) den Theer, 
4) den Kienruß und 
5) die Pottaſche. 

Der Foͤrſter muß ſich daher die noͤthigen — 
Betreff der Gewinnung dieſer Produkte, zu verſchaffen fu 
chen, um die Arbeiter gehörig ans und zurecht weifen zu 

koͤnnen. 


5 er er era 


Erſtes Kapitel. 
Bon der Kohlenbrennerey. 





Unter allen techuologifchen Befchäftigungen, die im 
Walde vorfallen, it die Roblenbrennerey oder Köoͤh⸗ 
lerey bey weitem die widhtigfte. — In manchen Lin 
dern werden viele taufend Klaftern Holz jährlich vew 

kohlt, und es hängt von der Geſchicklichkeit der Köbler ab. 
viele und gute, ober wenige und fchlechte K 
liefern. — Das Köhlerey Wefen erfordert 
Aufmerkſamkeit des Foͤrſters, und ich wi 
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Bas NRöthigfte uud Wefentlichfte davon, fo kurz als moͤg⸗ 
Lich, vorzutragen. — Che ich aber zur Befchreibung der 


Kohlenbrennerey felbft übergehe, will ich von dem Eigens 


fchaften und dem Gebrauche der Kohlen nur fo viel erwähe 
men, als dem Zörfier davon zu wiſſen nöthig iſt. | 
Denn man ein Stäf Hol; in Brand bringt, es in 
freyer Luft ganz durdglähen läßt und dann auslöfcht, 
fo erhält man befauntlid eine Kohle, die aber, wenn 
man 'fie nachher wieder anzündet, nur noch wenig Bike 
gibt; weil ducch die ungehinderte Wirkung der Luft zu viel 
brennbares Weſen flüchtig geworden ift, oder, wie ſich die 
Naturforſcher ausdruͤcken, weil die Kohle des Kohlenftoffes 
au ſehr berambt ift; der fih mit dem Gauerfloff der Atmo⸗ 
fphäre und Wärmeftoff zu kohlenſaurer Luft verbunden, und 
von dem Holze getrennt hat. Wenn man aber ein Stud! 
Holz in Brand bringt, wud nur fo viel Luft darauf 
‚wirkten läßt, als noͤt hig if, um ed ganz durch⸗ 
zuglüben, und dann biefes glühende Holz, durch Entzie⸗ 
hnung der Luft, ploͤtzlich auslöfcht, oder wenn man ein Stuͤck 


Holz in einem fa ganz verfhloffenen Befäße 


fommt diefem Gefäße glühend macht und nachher darin er» 
kalten läßt; fo entſteht eine Kohle, die, wenn man fie 
wieder entzündet, einen fehr hoben Grad von Kite gibt. 
Solche, entweder in einem bedeckten Raume bey [ehr 
| geringem Zug der Luft gebrannte, oder in einem verſchloſ⸗ 
fenen Gefaͤße bereitete Kohlen wirken, der Erfahrung 
nach, Fräftiger und anhaltender auf die nabe um fie befinds 
Uüchen Gegenflände, als das rohe Holz. Man wendet daher 
ſolche Koplen in jedem Falle an, wo mit einer Beinen Maſſe 
Uartig Reprh.f. Jarſter IL. ote Huf, 8 
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Von Sormung oder Verfertigungber Runfb 
produkte beym Forfiwefen. 
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Zu den Kunftprobuften, die an manchen Orten un 
‚ter der befondern Auffiht des Foͤrſters verfer⸗ 
tigt werben, rechne ich: 
1) die Kohlen, | a 
2) das Harz und Pech, | ze 
3) den Theer; 
4) den Kienruß und 
5) die Pottafche. 
Der Förfter muß ſich daher die nöthigen — in 
Betreff der Gewinnung dieſer Produkte, zu verſchaffen fürs 
hen, um bie Arbeiter gehörig ans umd zurecht weifen zu 


Emmen, 


Erſtes Kapitel. 
Bon der Kohlenbrennerey. 





Unter allen techuologifchen Befchäftigungen, die im 
Walde vorfallen, ift die Kohlenbrennerey oder Rößs 
lerey bey weitem die wichtigfte. — In manchen Lin 
dern werben viele taufend Klaftern Holz jährlich vers 

kohlt, und es hängt von der Geſchicklichkeit der Köhler ab, 
“viele und gute, oder wenige und fchlechte Kohlen baraus zu 
liefern. — Das Koͤhlerey⸗Weſen erfordert daher befondere 


Aufmerkſamkeit des Foͤrſters, und ich will es verfuchen, 
das 
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Das Röthigfte uud Wefentlichfte davon, ſo kurz als möge 
U, vorzutragen. — Che id aber zur Befchreibung ber 
Kohlenbrennerey felbft übergehe, wi ich von den Eigene 
fchaften und dem Gebrauche der Kohlen nur fo viel erwaͤh⸗ 
nen, als dem Zörfter davon zu wiſſen noͤthig iſt. 

Wenn man ein Städ Holz in Brand bringt, es in 
freyer Luft ganz durchgläßen läßt und dann auslöfcht, 
fo erhält man bekanntlich eine Kohle, die aber, wenn 
man fie nachher wieder anzündet, nur noch wenig Hitze 
gibt; weil ducch die ungehinderte Wirkung der Luft zu viel 
brennbares Weſen flüchtig geworden iſt, oder, wie fih die 
Naturforſcher ausdruͤcken, weil die Kohle des Kohlenftoffes 
au fehr berambt iſt, ber fich mit dem Sauerftoff der Atmo⸗ 
fphäre und Wärmeftoff zu kohlenſaurer Luft verbunden, und 
von dem Holze getrennt hat. Wenn man aber ein Stuͤck 
Holz in Brand bringt, und nur fo viel Luft darauf 
‚wirken läßt, als nöthig iſt, um ed ganz durchs 
zuglühen, und dann diefes glühende Holz, durch Entzies 
hung der Luft, plöglich ausldicht, oder wenn man ein Stud 
—Oolz in einem faſt gang verfhloffenen Gefäße 
fammt diefem Gefäße glühend macht und nachher barin ers 
Falten läßt; fo entſteht eine Kohle, die, wenn man fie 
wieder entzündet, einen fehr hoben Grad von Site gibt. 

Solche, entweder in einem bededten Raume bey [ehr 
geringem Zug ber Luft gebramnte, oder in einem verſchloſ⸗ 
fenen Gefäße bereitete Kohlen wirken, ber Erfahrung 
nach, kräftiger und anhaltender auf die nahe um fie befind» 
lichen Gegenſtaͤnde, als das rohe Holz. Man wendet daher 
folche Kohlen in jedem Falle an, wo mit eines Beinen Maffe 

Bartig Beprh.f- Forſier III. ote Huf,  - 8 
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don Brennmaterial ein hoher Grad von infammenge 
draͤugter Hige hervorgebracht werden fol. — Below 
bers groß ift demnach ver Kohlen, Verbrauch in folden 
Rändern, die’ viele Metalle produciren, zu beren Schmel⸗ 
zung und Bearbeitung oft eine unglaubliche Menge vos 
Kohlen erfordert wird *). 

Außer der vorhin angeführten Cigenfchaft der Kohle 
bat fie auch noch diefe, daß fie nicht fo lang, nicht 
fo dick und nicht ſoſchwer ift, als das Holz, woraus 
bie entfland. — Nach meiner Erfahrung liefern gefchite 
Koͤhler aus 100 Kubiffußen oder 3906 Pfund duͤrrem Bw 
chenholz 30 Kubikfuß oder 840 Pfund Kohlen, und aus 
100 Kubikfuß oder 3600 Pfund duͤrtem Kiefernpolz 34 Ru 
bikſuß oder 578 Pfund Kohlen. — Das Buchenholz ver⸗ 
liert alſo beynahe F am Gewicht, und „u ander Maſſe; 
und das Nadeiholz wird um 2 leichter, und in der Maſſe 
um % geringer **). — Die Vortheile der Köhlerey find 
daher beym Forfthaushalte außerordentlih groß, und eb 
würden in mancher holzreichen Gegend taufende von Klaf⸗ 


A 


*) Eine recht ſtark betriebene Siſen⸗Schmelzhütte erfer 
bert jährlich 2o000 und mehrere Klaftern Holz zu Kohlen, und 
das Kleine Furſtenthum Siegen dat jährlich die Koblen vor 
35, biß 40,000 Klaftern Holz noͤthig, um alle darin befmpdli 
hen Hütten und Hammer im lebhaften Gang zu erhalten, 
@iche meine Abbandiung Aber die -Haubergeim 
Gürftenthbume Siegen, Gie if im erften Defte mels 
nes Journals far das Forks, Jagd nud Fiide 
ze9 s Weien vom Jahr 1806, Seite 154 x., und in mei 
nem Forſt- undJagd⸗Archive von und für Preußen 
som Jahr 1817 im erſten Hefte Seite 79 ıc. abgebrudt, 
weil jenes Journal ganz vergriffen iſt. 

"*) Somohl bey dem Holz als bey den Koblen find die Kubils 
er fee Maſſe, folglih ohne leeren Swildenteum 
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tern, wegen des zu koſtbaren Transportes, gar nicht: zw 
benntzen feyn, oder nur mit geringem Bortpeil zu Aſche 
verbrennt werden müflen, wenn man fie im Walde nicht 
verkohlen, und dadurch den Transport fo außerordentlich 
etleichtern koͤnnte. 


Nach Vorausſchickung dieſer Betrachtungen gehe ich nun | 


aur Verkohlung des Holzes ſelbſt über. Ich werde aber 
nr die Koͤhlerey in kegelfoͤrmigen ſtehenden Mei 


Lern befchreiben, weit die numirtbfchaftlihe Köhlerey im. 


Brubden fchon Nängft nicht mehr im Gebrauch it, und 
bie in nördlichen Landern übliche Verkohlung ber liegen 
‘den pritmatifchen Holzbaufen nur noch in weni⸗ 
gen deutfchen Forſten vorfommt, und auch niemals einge 
“führt werben wird, weil fie nicht vortheilhaft ift, 





: Bey der Koͤhlerey kommen folgende Pauptgegenfknde 
befonders in Betrachtung: 


1) die Befchaffenheit des Holzes, das ven i 


kohlt werden foll; 
. HJ die ſchicklichſte Jahreszeit; 
5) die richtige Wahl des Ortes; 
„die zweckmaßige Zurichtung ber Meilen 
Stelle; 
5) die vortheilhafteſte Größe des Meilers; 
6) die Richtung und Formung bes Meilers; 
die Dedung des Meilers; 
8) die Anzändung des Meilers; 
9 die Verkohlung des Meilers; 
8 a 
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. 10) die Abkühlung des Meilertz 
. 1) das Ausziehen der Kohlen; 

ö 42) das Transportiten der Koblenz 


13) dis Unterfuchung der Güte ber Kohlen; 
and | 


24) bie Prüfung, ob aus der verkohlten Holz 


maffe bie gehörige Menge Kohlen ec» 


folgt und geliefert worden if. 


cch will daher jeben Gegenftand befonders abbhandeln. 
8) Bon ber Beichaffenheit des zur Röhlerey 


is beſtimmten Holzes. - 


Bey Beſtimmung der Beſchaffenheit des zur Koͤhlerey 


tauglichen Holzes tommen in Betrachtung: 


a) die Holzart, 
b) das Alter. des Holzes, 
d—die Qualitaͤt bes Holzes, 
d) bie Hanuungszeit, 
6) die Form, und 
D die Beſchaffenheit des Holzes, in der Hi⸗ 
ficht, ob es mehr oder weniger feucht ober ganz bar iſt. 
Was nun die zur Koͤhlerey ſchicklichen Holy 
Arten beteifft, fo kann zwar jede Holzart verkohlt wer 
ben; die Erfabiung lehrt aber, daß die. Kohlen von der 
verſchiedenen Dolzarten eben fo verſchiedene Hitzktaft her 
‚ben, ald das Holz, woraus bie Kohlen gebrannt worden 
find. — Die beygefügte Xabelle (HJ), in welcdyer die Res 
fultate ans meinen phyſikaliſchen Berfuchen aber 
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woraus man das Verhaltniß ber rennt‘ 
wenn fie roh, als wenn fie v 
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REES EBENEN RETTEN 


3») Buchen Stammholz von 120 Fahren . 


Siammholz von 80 Jahren 


Aſtholz von einem 1 20jaͤhrigt 


Reidelholz von 40 Jahten 

anbruͤchig Stammhbol 

geflößtes Stammholz 
Neidelholz von 40 Jahren, i 

Stammholz von 80 Jahren, 
Reiſer vor einem 120jaͤhrig 
dem Buchen Stammholz 
2) Trauben » Eichen Stammholz von 200 J. 
3) Stiel» Eichen Stammpolz von. go Jahren. 
u Aſtholz von einem ıgojdhrig 
Reidelholz von 40 Jahren . 

anbrächig Stammbolz. .». 

— gefloͤßtes Stammholz -. 
4) dainbuchen Stammholz von go Jahten 
— Stammholz von 50 Jahten 


Aſtholz von einem gojährigen 


Reidhelholz von Zo Jahren 


.. efloͤgtes Stammholz. 


| Stammholz von 50 Jahren, ' 


01 Stammholz von 50 Jahren, 
6) Elfebeer Stammholz von go Jahren ». 
= Neidelholz Hon 30 Jahren 


6) Eſchen Stammholz von 100 Jabren 


. Meidelholz von Jo Jahren 


geflößtes Stammbo. .. 


7) Ulmen Stammpolg von 100 Jahren -— >. 

* Reidelholz von 30 Jahren 
8) Ahorn Stammholz von 100 Jahren 

Reidelholz von 40 Jahren . 

; . geflößtes Stammhol. _.. 

9) Linden Stammholz von Bo Sabıen . . ». 

— Reidelholz von 3o Jahren 
10>-Birken Stammholz von 60 Jahren 
Reidelholz von 25 Jahren 

gefloͤßtes Stammholz. 
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10) die Abkühlung ded Meilery 
1) das Ausziehen der Koblenz 
= j 12) das Transportiren der Kohlen; 


| 23) die Unterfuhung ber Gate ber Kohles; 
| and | 
4) die Prüfung, ob and ber verkohlten Holz 
maſſe die zehoͤrige Menge Kohlen er 
folgt und geliefert worden iſt. 


736) wi daher jeden Gegenſtand befonders abhandelm, 


8 Bon der Beſchaffenheit des zur Köhlerey 
| befimmten Holzes. - 
Bey Beſtimmung ber Beſchaffenheit des zur Koͤhlerey 
tauglichen Holzes kommen in DNS : 


a) die Holzert, 
.b) das Wlter des Holzes, 
"die Qualität des Holzes, 
d) die Dauungszeit, | 
6) die Form, und 
D die Befchaffenheit des Holzes, in ber Din 
ficht, ob es mehr oder weniger feucht oder ganz barr iſt. 
Was num die zur Köhlerey fhidlihen Holy 
Arten betrifft, fo kann zwar fede Holzart verfohlt wer 
den; die Erfabıung lehrt aber, daß die. Kohlen bon der 
perichiedenen: Holzarten eben fo verſchiedene Hitzktaft he 
‚ben, als das Holz, woraus die Kohlen gebrannt worden 
find. — Die beygrfügte Tabelle (HJ), in welcher die Re 
fultate aus meinen phpſikaliſchen Berfuchen über 
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woraus man das Verhaͤltniß der Brennt 
J wenn fie ro h, als wenn fie » 
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2) Buchen nn von 120 Jahren | . 
Stammpol von 80 Jahren 


Aſtholz von sinem 1 zojährige - 


Reidelholz von 40 Jahten 
5 anbruͤchig Stammhol 
geflößtes Stammholz 
Reidelholz von 40 Jahren, ir 
Stammholz von 80 Jahren, 
Reiſer vor einem 120jaͤhrig 
dem Buchen Stammholz 
2) Trauben⸗ Eichen Stammholz von 200 $ı 
3) Stiel ⸗ Eigen Stammhol; von go Jahren 
Aſtholz von einem ıgojdhrige 
Reidelholz von 40 Jahren . 
anbrächig Stammboll. .. 
geflößtes Stammbol; >. 
» deinbaqhen real pon 90 Fahren 
Stammholz von 50 Jahren 


Aſtholz von sinem gojährigen 


: Meipelholz von 30 kabren 


u - geflößtes Stammbog 


| Stammholz von 50 Jahren, | 
Stammholz von 50 Jahren, 
5) er — Stammholz von 90 Jahren 
Reidelholz von 30 — 
6) Eſch en Stammpolz von 100 Sa 
Reidelholz von 3o Rahren 
gefloͤßtes Stammbolz 
7) ulmen Stammpol von 100 Jahren . 
Reidelholz von 30 Jahten 
8 Yon Stammholz.von 100 Jahren * 
Reidelholz von 40 Jahren 
gefloßtes Stammholz.. 
2 Linden Stunmiet; von Bo Jahren.. 
Reidelholz von 30 Jahren 
10)- Birken Stammbolz von 60 Iahren . . -, 
Neidelbolz von 25 Jahren 
| gefloͤßtes Stammholz. 
— 
Zu Hartigs Lehrbuch fhr Foͤrſter, 2ter Band, 
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baft der meiſten bentfchen Waldbaumhoöltzer, fowopl 
erko bit. gebraucht werben, erfeben kann. : 
Rob Verfohlt 
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Das Verhältniß der Breunbarkeit der meiften 
Deutihen WBaldbaumpälzer, und. die Refultate ans 
v. Werneck?s Berfuhen über dieHitzkraft her 
Kohlen M neben einander geftellt find, wird hieräber die 
beſtimmteſte Anſicht geben. 

Aus eben dieſer Tabelle wird man auch ſehen, daß ſaſt 
bey allem Laubholze das mittelwüchſige und beym 
NRadelholze das Altere Holz die meiſte Hitze gibt, und 
Baßdas vollkommen gefunde, und durchs Jlößen, 
oder Auslaugen nicht verdorbene Holz bie meis 


ften Vorzüge bat. — Auch erhellet aus jenen Verſuchen, 


Daß alles außer der Saftzeit gefällte Yolz 
mehr Hitze und beflere Kohlen Er als das im 
gehauene. 

Was aber die Form des xoblhelzes anbelangs, 


ſo if diefe faft in jedem Lande verſchieden. Doch macht 


man die Stüde gewöhnlich nicht länger ale 7 Fuß, unb 
nicht kuͤrzer als Fuß, an den meiſten Orien aber bes 
Rimmt man 4 — 6 Fuß zur Länge des Kohlholzes, weil 
Diefe, wie fich weiter unten zeigen wird, die bequ:mite 
il. — Außerdem muß auch alles Holz, welches bider 
als 5 300 if, gefpalten, und die noch viel dickern Stamme 
in ſolche Städe zerriffen werden, daß ein Mann wenigſtens 
zwey, aber auch nicht mehr ald vier Spalten bequem. 
tragen kann. — Bon dem geringen nicht fpaltigen Volze 
hingegen koͤnnen ſelbſt alle Städe, die 1 Zoll im Durchs 
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meſſer haben, verkohlt werden, und fie geben gute Moblen, 
wenn der Köbler ihnen den. rechten Plog im Meiler anzu 
weifen verſteht, wie ich bald zeigen werde. 


B) Bon der ſchidlichſten Jahreszeit zur 
Koͤblerey. 

Die ſchicklichſte Jahreszeit zum Koͤhlerey⸗VBetrieb iR 
von Anfang oder Mitte des Monats May, bis 
Ende Septembers. rüber oder fpäter Kohlen zu 
brennen, ift nicht vortbeilhaft, weil der Boden und die Luft 
gu viel Feuchtigkeit enthalten, die Nächte zu lang find und 
die Witterung zu ſtuͤrmiſch iſt. Aber au bey allzutrocke⸗ 
‚ner Sommerszeit faͤllt die Köhlereg nicht ganz nach Wunfch 
aus, Doch kann man bey weitläuftigen Koͤhlereyen dieſes 
Geſchaͤft deswegen nicht einftellen, bis die trodene Zeit vor⸗ 
wer iſt. Am ollerungünftigften iſt der Erfolg, wenn mar 
alsbald nad) Abgang des Schnees Holz verkoplt. 
Ich bin einigenial durch Noth dazu gezwungen worden, unb 
habe jedesmal gefunden, daß + der Kohlenmaſſe Dadurch 
eingebüßt wird, wenn inan naffes Holz auf feuchten Boden 
verkohlen läßt. Bey trodenem Holze it der Verluft zwar 
nicht fo groß; er ift aber doch bettächtlich genug; um dem 
Köhler von der zu frühen Koͤhlerey abzuſchrecken. 


C) Von der Wahl bes Driet zur Köhlerey. 


Bey der Auswahl des Drtes zu einer Meilerfielle muß 
vorzuͤglich auf folgende Gegenſtaͤnde Nüdficht genommen 
werben: 

a) Die Meilerftelle muß wo möglich auf einer Schneife, 
- Gtelweg, ober Allee, oder am Saum des Walpbiftit, 
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tes, und fo angelegt werben, daß man Damm dajy 


fahren fann, 

b) Der Boden muß weder feucht, noch zu bindend, oder 
zu loder, oder zu fleinigt, oder wohl gar einer Ueber 
ſchwemmung ausgefett ſeyn. Der befte Waldboden 
ift gewöhnlich auch der vortheilhaftefte zur Koͤhlerey, 
weil er nicht zu viel und nicht zu wenig Luft durch⸗ 

laͤßt, nicht feſt brennt, und bie aus dem vote 
fließende Jeuchtigkeit leicht aufnimmt. 

€) Die Meilerfielle muß da angelegt werden, wo fie 
vom Wind fo wenig als möglich befttichen wird, un 
entweder von einem Berge oder don einem bichten 

Walddiſtrikte geſchuͤtzt iſt. 

. U) Auch muß darauf Ruͤckſicht zenommen werben, daß 

man recht viel Holz auf einer Meilerftelle verkoh⸗ 

Ion und bie Beyfahrt des Holzes bequem vertichten 

kann. und endlich 

o) iſt es auch feht vortheilhaft, wenn es die uͤbrigen 

Umſtaͤnde erlauben, die Meilerſtelle ſo anzulegen, 

daß Waſſer in der Naͤhe oder nicht zu weit entfernt iſt. 


1 


Bey ber Anweiſung newer Meilerſtellen muß alſo der | 
Foͤrſter auf alle dieſe Umſtaͤnde Ruͤckſicht nehmen, und die 


gegebenen Regeln, ſo viel es die Umſtaͤnde erlanben, zu 
befolgen fuhen. Wären aber alte, nicht ganz unzweck⸗ 
mäßig angelegte Koblpläge vorhanden, fo muß man biefe 
auch ferner benugen, weil die erſte Köhlerey auf einer ganz 
neu angelegten Meilerſtelle niemals fo gut ausfällt, als auf 
einer alten , ſchon mehrmals bekohlten. Sollten aber bie 
alten Meilerſtellen nicht ferner befohlt werben koͤnnen, fo 
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Tann wenigftens das darauf befindliche Geftübe (Reh 
lenſtaub) zur Verbeflerung ber neuangelegten Meilerpläge 
benupt werden. Man laffe in diefem Falle nicht nur bie 
neue Deilerfielle einige Zoll did. damıt überwerfen, ſonden 
auch die zur Bededung des Meilers beflimmte Erde damt 
dermifchen. Die Köhlerey wird alsdann beffer ausfallen, 
als auf. ganz rober Erde. 
| D) Bon Zurihtung der Meilertelle, 
Beſy der Zurichtung des Meilerſtelle kommen vorzäglid 
in Betrachtung: 

a) ihre Groͤße, und 

b) ihre Figur, 
F Die Größe der Meilerſtelle — ſich nach ber Größe 
des Meilers richten, der darauf gefeät werben fol, undmuf 
fo beflimmt werben, daß ein 3 Zuß breiter Gang rund um 
den Meiler übrig bleibt. Wenn daher ein Meiler vom 18 
Zug im Durchmeſſer aufgrrichtet werben fol, fo muß die 
Meilerfiele 24 im Durchmeſſer haben. Und ba jeder Dick 
ler fegelförmig aufgerichtet wird, alfo eine runde Grundfläche 
hat, fo muß bie Figur ber Meilerſtelle rund und ganz 
wagrecdht oder horizontal feyn. — Der Köhler ſchlagt 
Daher in die Mitte des zur Meilerſtelle beſtimmten Plates 
einen Pfahl, den er Quandelpfahl nennt, und zeichnet, 
bermittelft einer daran gebundenen Schnur oder einer au 
ben Quandelpfahl gehaltenen Stange, die Rundung ab. 
Iſt dies gefcheben, fo hackt er den Boden auf, reinigt ihn 
von Gras, Steinen und Wurzeln, macht die Meilerſtelle 
horizontal, und läßt fie von der Peripherie nach dem Quan⸗ 
delpfahle ſo viel ſteigen, daß dieſes Steigen, nach Verhalt⸗ 
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niß der Groͤße der Meilerfielle, am Duandelpfahle ungefähr . 
8 bis 14 300 beträgt. — Eine fo zugerichtete Meilerſtelle 
bewirkt, daß die unteren Theile der Holzſtuͤcke nicht ganz 
platt auf dem Boden ſtehen, alſo beſſer durchkohlen, und 
daß die aus dem Holze ſchwitzenden Fenchtigkeiten leichter abs 
fließen fönnen, als wenn die Meilerftelle ganz eben if. 

In mancher Gegend ift aber der Boden fo abhängend, 
def man einen Play findet, worauf eine hinlaͤnglich große 
Meilerftele auf feſtem Boden angelegt werden kann. 
In dieſem Falle muß die Meilerſt elle gtoͤßtentheils in den 
Berg gegraben und der übrige Theil verbrückt werden. 
Eine ſolche Verbruͤckung beſteht aus einem Geruͤſte von 
Pfoſten und dicht zuſammengeruͤckten Balken, die mit Erde 
35 bis 2 Fuß hoch bedeckt werden. — Im Fall der Roth 
iſt dieſes das einzige Mittel, eine Meiletſtelle an einem Abs 
hange anzulegen. Da aber die Köhlerey bey foldyen Ums 
ffänden, wegen des ungleichen Luftzuges, viele Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfordert, und gewoͤhnlich nicht ſo vortheilhaft aus⸗ 
faͤllt, als auf Meilerſtellen, die durchaus feſten Boden ha⸗ 
ben; fo muß man auch nur im Nothfall dergleichen 
Kohlplaͤtze anlegen laſſen. 

E) Bon der vortbeilhafteflen Größe des 

Meilers. 

Lieber bie oortheilpaftefe Größe der Meiler find bie 
Kübler verfchiedener Gegenden gewoͤhnlich auch verſchiedener 
Meinung. : In dem einen Lande macht man ſehr große 
Meiler, im audern Meinere, und in jedem behauptet man 2 
die Köhlerey am beften zu verfichen. — Nach meiner Con,’ 
fahrung aber haben biejenigen Meiler, welche 1200 bie 1606 - 
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Kubikfuß Holzmaſſe enthalten, den Vorzug. — Iſt ber 
Meiler groͤßer, ſo muͤſſen die Koblen Ju lange im Feuer 
fichen, und verlieren dadurch an Kigkraft., Auch iſt nicht 
ieder Koͤhler geſchickt genug, in einem ſehr großen Meileꝛ 
das Fener mit der erforderlichen Drdnung zu regieren, "nd 
der Schaden wird fehr groß, wenn ein Meiler verunglüdten 
ſollte. — Macht man die Meiler aber Meiner, als ich auge⸗ 
geben habe, fo befommt man nach Verhältniß mehr kleine 
oder Duandeltohlen; es wirb mehr Fuͤllhohz mb 

‚Dede verbraucht, mehr Boden zu Meilerkellen erforbere 
lich, und die Aufſicht zu fehr getheilt. Ich halte daher 
die oben angegebene Sröße für die vortheilbaftefle, und babe 
immer gefunden, daß dabey verhältuißmäßig mehr uub 
befiere Kohlen erfolgen, als bey größeren und fleineren 
Meilen. — Beſonders nachtheilig aber find big. großen 
Meiler, wenn entweder ganz frifches, oder ganz dat 
res Holz verkohlt werben muß. In diefem Fallsrathe id) 
tur 800 bis 2000 Kubiffuß, Holz in einen Meiler zu 
fegen, weil alddann das Feuer leichter zu regieren if, und 
nach meiner Erfahrung die meiften und beiten Kohlen gewon⸗ 
nen werden. 

F) Bon ber Richtung und Formung des 

| j Meilers,. | 
Dey der Yufrichtung des Meilers kommt es darauf en, 

ob er nachher oben oder unten angezündet werden ſoll. 
Das Anzuͤnden von oben ift ohne Zweifel die vernünftige 
Art. Sch will daher zuerſt die Richtung eines Meilere, der 
‘eben augezündes wird, befchreiben,, und nachher aud vom 
den andern das Röthige ſagen. 
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Wenn der Köhler einen Meiler aufrichten oder richten 
! will, fo ſtellt er in der Mitte des Koblplabe⸗s eine 12 Fuß 
lange Stange, welche die Quanbelfange genannt wird, 
fenfrecht auf. Diefe Stange umbinket er, vermittelft meh⸗ 
zerer Wieden, mit trodenem Alto und Reiferholze,, fo, daß 
Das Ganze einer aufrecht ſtehenden, 12 Zoll dicken Faſchine 
gleich ſiehet. Oder, er ſteckt 3 oder 4 ſplcher Stangen, 10 
bis 12 Zoll vom einander entfernt, in der Mitte der 
Meilerftelle ein, verbindet fie mit Wieden, und falt den 
Zwiſchentraum mit duͤrren Holzſtuͤcken oder Bränden aus, 
Iſt der Duandel auf eine oder die andere Art aufge 
„richtet, fo macht er mit dem Seten des vorher fchon an die 
Meilerſtelle gefchafften, nach feiner verfchiedenen Staͤrke 
‚separisten, und regelmäßig aufgefchichteten Holzes, deſſen 
‚Känge wir une zu 4 Zuß denfen wollen, den Anfang. Er 
ſtellt nämlich zunaͤchſt dem Quandel etwas dünn gerife 
fsnes Scheitholg, die Rinde nach außen gekehrt, fo ſenkrecht 
als es ftehen will, rund umher, rüdt es fo nahe wie moͤg⸗ 
lich zufammen, sand füllt die Zwifchenräume mit kurzgehaue⸗ 
gen Stüden aus. — Hat der entfiehende Meiler einen 
Durchmeſſer von ungefähr 4 Fuß erreicht, fo ſtellt er das dichte 
. Holz in gleidyer Vertheilung rund umher, läßt hierauf duͤn⸗ 
nee Spalten folgen, und bringt in den aͤußerſten Umfang 
dag kleinſte oder das Prügelholz; verfäumt aber nicht, alle 
Zwiſchentaͤume mit kurzem und kleinem Holze forgfältig auf» 
‚zufüllen, und. dem Deeiler eine vollfommen zitelförmige 
Stundfläche und nur jo viel Böfchung zu geben, Daß nachher 
"die Dede darauf haften Tann, Iſt die unterfte Schichte ger 
fest, fo fängt ex nun auf diefelbe Art die zweyte an, und wer 
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auch dieſe fertig iſt, fo gibt er dem Meiler die Gang 
Er hauet zu dem Ende mehrere von den dunnſten Spalt 
oder frumme Prügel entzwey, und formt demit auf Dem «b 
geſtutzten Kegel eine halbkugel⸗aͤhnliche, feſt zuſammeng 
ſchichtete Holzmaſſe, wodurch der Meiler, der num unge 
faͤhr 10 Fuß hoch iſt, die Figur eines oben abgerumdetz 
Kegels bekommt, und bis zur Bedeckung fertig iſt. 

Will man den Meiler von unten anzuͤnden — weldet 
aber ein fehr widerfinniges Verfahren it, weil die Werkob 
lung des Meilers auf jeden Fall doch von oben nad 
nuten gefcheben muß. — fo wird beym Nidıten des Mei⸗ 
lers auf derjenigen Seite, woher der ſchwaͤchſte Wind ode 
Zuftzng zu erwarten iſt, eine Zündbröhre. angebracht. Die 
legt nämlich vom Quandel an, in der gewählten Richtung, 
ein 6— 8 Zoll dies Stuͤck Holz auf die Erde, ſetzt dam 
bie Spalten wie gewoͤhnlich, und zieht dieſes Holz, fo wie 


der Meiler größer wird , nach und nach zwifchen den Spal⸗ 


ten hervor. Dadurch entfieht eine hoble Röhre, die zum 
Anzunden der zwifchen den QDuandelpfählen befindlichen, 
recht durren und Blein gehauenen Brände, Reiſer und Riss 
ben dient, und daher die Zündröhre genaunt wird. In 
Mebrigen wird der Meiler aber gerade fo geſetzt, wie ich eb 
vorhin befchrieben babe. 

„= Wäre das Koblbolz 5 Fuß lang, fo werben ebeufals 
gwey Schichten auf einander geſetzt und oben darauf die 
Haube formirt. Der Meiler wird dann 12 bis 12 Faß 


. od; und wenn aus bluͤßigem Holze Ejeine Meiler vom 


Sſloder 6 Klaftern aufgerichter werden, fo fommt fchon auf 


» WR erſte Schichte die Haube; weil der Meiler font nicht Die 
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. gehörkge Proportion befommen würde, Unch if noch zu 
 bemerten, dad die Stamm» Endftäde beffer verkohlen, 


wenn man fie verlehrt in den Meiler ftellt, und daß die 
YAupenfeite des Meilers mit dem Bleinften, kurz gehänenen, 
Prügelpolze, weldyes die Köhler Knippe nennen, recht 


vicht belegt oder geſchlichtet werden muß, damit dis 


Erde, womit der Meiler bedeckt wird, nicht fo leicht dazwi⸗ 
ſchen eindringen kann. 

Auf die naͤmliche Art wird auch ei ein Meiler von Stu 
den, oder Stockholz aufgerichtet, nur iſt die Richtung . 
mübfamer, weil das Stockholz ſich nicht fo gut zufammens 
fügen läßt, al& das Scheit»s und Prügelbolz. — Außer⸗ 
Dem muß anch der Köhler dafür forgen, : Daß der aͤußerſte 
Umfang des- Stucken⸗Meilers wo möglich mit Prügeb 
oder Scheitbolz dicht belegt und überhaupt fo gut wie 
möglich geichlichtet werde, 


G) Bon der Dedung des Meilers, 


Machdem der Meiler auf die vorhin beſchriebene Art 
aufgerichtet iſt, | fo muß er nun gededt werden, um den 
zu ſtarken Luftzug daducch abzuhalten, — Dieſe Bededung 
theilt der Köhler ab: 

1) in das Rauhdach, und 

2) in das Erddach. | 

Das Raubdadı wird öntweder bon dünnen Ras 

fen, Laub, Nadelholz⸗Reiſern, Sinfter, Moos, 
‚Heide, Schilf oder von Stroh gemadıt. Zum € dr. 
dache aber wird Mare Dammerde oder mit KRoblenflaub 
vermiſchte Erde, die ber Köhler Geſtuͤbe nennt, genommen, 


N 
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Sol num der Meilee mit Raſen gedeckt werben, 
wie ed am gemöhnlichfien ift, fo wird derfelbe von mm 
bis zur Duandel > Deffuung mit dünnen Rafenplatten „ de 
wie Dachziegel übereinander liegen, bedeckt. Dat man abe 
ein anderes von den vorhin genannten Waterlaliemz zum 
Nauhdache gewählt, fo fängt man bie Bedeckang dei 
Meilers. ebenfalls von unten an, und uͤberdeckt denſelbe⸗ 
3 — 4300 did damit. In jedem Fall aber fucht man wi 
Kigftens die Da ube oder den oberen Theil des Meilen 
mit dünnen Rafenplatten zu belegen, und fie Aberbhaupt 
flärker zu bedecken, als den Zuß oder die unterſte Parthie 


- des Meilers. 


ZR das Rauhdach fertig, fo wirb das Erbdach dep 
auf gebracht. Der Köhler bewirft nämlich den ganzer 
Meiler mit der am Nande des Kohlplatzes borräthigen 
Maren Dammerde oder Geftübe, 2 bis 3 Zol Di, fe 
nachdem die Befchaffenheit de6 darunter liegenden Hanf 
daches es erfordert, und das zu verfohlende Hol; meh 
oder weniger Luftzug erheiſcht; zut Bedeckung der oben 
Quandel» Deffnung aber wird eine große Rafenplatte bew 
beygeſchafft. 

Will das Erdreich am Fuße des Meilers nicht liegen 
bleiben oder herunter mtfchen, fo muß eine Rüffung 
gemacht werben, um dieſes Rutſchen zu verhindern. Dien 
flelt zu dem Ende 2 bis 3 Fuß lange Stüde Hol; in 
gehöriger Entfernung fenkrecht an den Meiler, legt anf 
dieſelben andere Stüde Holz horizontal, und verhindert 
‘dadurch das Abrutſchen des Erddaches ſo lange, bie der 
Meiler beym Verkohlen nach und nach mehr finkt, mb 
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fo viel Böfchung erhält, daß die Ruͤſtung nicht mehr noͤ⸗ 
thig if. \ 

H) Bom Anzünden des Meilers,. 

Zum Anzunden der Meiler wählen die Köhler ge 


woͤhnlich die Diorgenftunden, damit fie während des Tages 


die angesündeten Meiler beffer beobachten koͤnnen. — 
Bol nun ein Meier bon oben angezündet weıden, fo 
ſticht der Köhler mit dem Scippens oder Rechenfliele, 
oder mit einem beionderen, ı Zoll dicken fpıgigen Holze 
einige Reiben Ings und NRuudjlöcher in die Haube des 
Meilers, und ordnet diefe Löcher, die man Räume 
nennt, fo, daß fie einen Fuß von einander entfernt find, 
sınd daß der oberfte oder erſte Kreis einen Fuß von der 
Duandel » Deffnung abſteht. — Sind diefe Löcher, welche 
bis auf das Holz geben müflen, geflochen; fo bringt der 


Koͤhler eine Parthie glühender Kohlen auf die Quandel⸗ 


welle, und zündet auf derfelben ein Kleines Flammen» 
feuer an. Iſt diefes gehörig im Brand, und die Haupt⸗ 


feuer» Maffe ungefähr 13 Fuß vertieft, fo bebedit er die ' 


Quandel⸗Oeffnung, die nun das Fuͤll⸗Loch heißt, mit 
dem vorhin erwaͤhnten gioßen Raſen, worauf aus allen 
Loͤchern ein dicker grauer Rauch hervorkommt, und der 
Meiler angezündet iſt. 

| Wäre aber ein Meiler von unten anzuzinden, fo 
miffen die am Quandel angebrachten, leicht feuerfangenden 
Materien, vermittelt einer Holzfadel, angezündet 
werden. In diefem Falle darf ber Köhler aber nur die 
Haube des Meilers vor der Anzundung mit Geflübe 
bewerfen, weil fonft das Feuer am Quandel nicht brennen 


\ 


v 
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wuͤrde. — Hat ſich aber das Feuer in bie Haube gezogen, 


ſo wird der Meiler nad) und nach ganz mit Geſtuͤbe bedeckt, 


- 
Bi 


und von oben nad unten verkohlt, wie ich fogleid 


| jeigen werde, 


ID) Bom Berfoplen des Meilers. , 

Nachdem der Meiler, wie es am zweckmaͤßigſten if, 
von oben angezündet worben, fo läßt man ihn 4 bis 6 | 
Stunden lang verſchloſſen. Nach diefer Zeit nimmt mez 
den Dedrafen vom Full. Loce, füllt den leergebranm 
ten Raum mit Meinen Holzſtückchen aus, und deckt bes 
Naſen wieder darauf. Dieſes Fällen wiederholt man, 
fo lange fich der Meiler noch nicht beträchtlich geſenkt Hat, 
alle 24 Stunden zweymal, nachher nur einmal, und im der 
Folge gar nicht mehr, und verwendet dazu im Anfang blos 
Spaͤne, nachber kurzgehauenes en. und ſpaͤterhin 
etwas dicfere Holzſtuͤcke. 

Bey dem Verkohlen ſelbſt hat der Köhler auf big 
Farbe und den Geruch des Meilerrauches Ads 
tung zu geben, weil ihm dieſe verrathen, wie es im Im 
nern des Meilers ſteht. — Ich habe oben gefagt, bef 
alsbald nach dem Anzünden des Meilers das rohe Holz 


einen bunfeln grauen Rauch gebe; biefe Farbe wird nad 


und nach heller und wechſelt mit der blauen, ober 
braäunlich blauen Farbe, fobald das Holz in Kohle 
verwandelt it. — Wenn daher der Köhler bemerkt, daß die 
geſtochenen Köcher nur wenigen and bimmelblauen 
Rauch geben, der einen harzigen Geruch hat; nub 
wenn außerdem die Kohlen .beym Auftreten oder beym 
Auffchlagen mit dem fogenannten Wahr ham mer knacken 

oder 
/ 
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: ober füch ſenken, ſo iſt ihm dieſes das Zeichen, daß die 
Kohlen da, wo, bieher das Feuer brannte, gar find, 
Ex: muß. daher..einige Reihen Löcher tiefer nad) unten‘ 
Rechen, um das. Feuer dahin zu leiten, und bie oberflew 
Loͤcher mit Erde. verfiopfen, um dadurch das Feuer da 
auszuloͤſchen, wo es nicht mehr noͤthig iſt, und bey fet⸗ 
mersr Dauer ſchadlith werden würde. — Auf dieſelbe Art 
fährt. der Köhler fort zu operiren, bis Die legten . Rauch, 
bücher, ganz dicht am Fuße des Meilers geſtochen werben, 
alfo der ganze Meiler verfoplt ift, 

‚Berfteht der Köhler fein Handwerk redyt gut, fo muß‘ 
der Meiler beym Stufen eine vollkommen regelmäßige Fir 
gur behalten, und. endlich zu einem wirklichen Kegel wer⸗ 
Ben, ber. aber gewöhnlich nicht Halb fo groß ift, als der 
Bolzmeiler, woraus er entſtand. — Eine folche regelmaͤ⸗ 
Bige Verfoplung des Meilers erfordert aber viele Aufmerk⸗ 
famfeit und geſchickte Leitung des Feuers. — Befonders 
vorfichtig muß der Köhler. bey ſturmiſchem Wetter feyn, 
und durch aufgerichtete Schteme von Reiſern die zu ftarfe: 
Wirkung des Windes vom Metler abzuhalten fuchen. Auch 
muß er bey fehr trockener Sommerszeit die Deife des Mei⸗ 
lers gumeilen mit etwas: Waffer befprigen, oder fie dı fer 
machen, um den zu-flarfen Luftzug zu verhindern, und 
muß überhaupt jeden entſtehenden Riß oder Koch in ber‘ 
Dede alsbald mit Geſtuͤbe wieder zufchlagen, damit das 
Feuer den Meiler nicht durchbrechen kann. 

Beſonders muß ſich der Koͤhler huͤten, die Koͤhlerey 
zu ſchnell zu treiben, und, wie man ſagt, das Feuer 
im Meiler zu jagen. Durch eine foldde übereilte 

Sartig Lehrb. f. Sörfter III. 6te Aufl. 9 


\ / 


130 Bon Fosmung ber Walbprodukte. 


Koͤhlerey gibt es nicht allein ſchlech tere, ſondern arqh 
weniger Kohlen; weil bey einem zu ſtarken Luftzug im 
Meiler die Kohlen zu viel Hitzkraft. verlieren, und and 
vieles Holz zu Aſche verbrennt. Genau läßt fich. zwar bie 
Zeit nicht beflimmen,, wie lange der Köhler an einem 
Meiler von einer gewiſſen Größe verkohlen fol, weil baby - 
Vieles von bar Beſchaffenheit des Holzes und ber Witterung 
abhängt. Dot habe ich. im Raflauifchen immer gefunden 
daß die Köhler, welche die meiften und beſten Kohlen 
lieferten, zur Verkohlung eines Meilers, der 16 Klaf⸗ 
term oder 1600 Kubikfuß nicht allzudärte. Baden 
oder Eichen⸗Scheitholz⸗Maſſe enthielt, bey gänfi 
ger Witterung 16, bis 18mal 24 Stunden; zur Verkoh⸗ 
Iung eines eben fo großen-Meilers von Birfens mb 
Radelholz 22, — 24e, und zur Verkohlung eines 
eben fo großen Meilers bon Erlenholz 24. 5i6 a6mal 
24 Stunden verwendeten, — . Kleinere Meiler, gan 
duͤrres Holz und ſehr weiche Holzarten erfordern eine et 

was kuͤrzere Zeit: zur Verlohlung. | 

In andern Ländern brauchen die Köhler kaum bie 
Haͤlfte der oben angegebenen Zeit, und behaupten doch 
eben fo gute und viele Kohlen zu liefern, — Es wire 
daher fehr intereffant, vorfichtige Verſuche über dieſen 
Gegenſtand anzuftellen. 

M) Vom Abkuͤhlen des Meilers. 

Wenn der Meiler völlig durchgekohlt oder gar if, 
fo werben alle Räume oder Köcher zugemacht, um das 
Jeuer zu bämpfen, — Weil aber dadurch das Feuer im . 
Innern nicht ſchuell genug erlifcht,, fo haben die Köhler 


, 
N) 
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faͤſt allenthalben den. Gebrauch, nach Verfluf von 24 _ 


Stunden die Dede firichweife vom Meiler, bis auf die 


Kohlen, abzurechen, fie ganz Mar zu machen, und alas . 


bald wieder auf den entblößten Streifen zu werfen, 
‚ Diefes feine Seftäbe fällt dann zum Theil zwifchen die 
Kohlen tiefer in den Meiler und bewirkt das ſchnellere 
Erloͤſchen des Feuers. — Doc habe ih auch Köhler 
gefunden, die den gar gebrannten und ganz gebämpften 
Meiler nur noch dicker mit Geſtuͤbe bewarfen und ihn ſo 
erkalten ließen. Im erſten Falle koͤnnen die Kohlen einige 
Tage fruͤher ausgezogen werden, als im letzten. 
L) Vom Ausziehen der Kohlen. 

Sobald der Meiler nach einigen Tagen ſo weit erkal⸗ 
tet iſt, Daß die aͤuſſere Kohlenſchichte Fein Feuer mehr ent 
halt, fo faun mit dem Ausziehen der Roblen der Anfang 
gemacht werden. — Diefes geſchieht auf folgende Art: Der 
Köhler macht nämlich, wie beym Abkühlen des Meilers, 
von einem fehmalen Streifen die Dede weg, nnd nimmt 


eine dünne Lage Kohlen, theils mit der Hand, theils vers, 


mittelſt eines mit: eifernen langen Zähnen verfehenen Res 


chens, ab. Iſt diefes gefchehen, fo bewirft er dieſen Strei⸗ 


fen wieder mit Geftübe und fährt fo am den ganzen Mei⸗ 


ler fort, bis er einige Karren vol Kohlen herausgezogen . 


hat. Diefe legt er einzeln auf den Geſtübe⸗Rand ober 
neben den Meiler, und fucht zu verhindern, daß die Kohlen 
entzwey brechen; weil die groben Kohlen thenrer bezahlt 
werden, als die Meinen. — Diefes Ausziehen der Kohlen 
folte immer am Abend gefchehen, damit der Köhler bey 
Nacht das allenfalls an ben Kohlen noch befindliche Zeuer 
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leichter bemerfen, und durch darauf geworfenes Geſtuͤbe 
oder durch darauf gefprigtes Waſſer auslöfhen, zum 
ficher feyn kaun, daß die Kohlen bis zur Ankunft der Fuhe 
leute am nächflen Morgen vollkommen todt find. 

Auf gleiche Art wird afle Abend eine Parthie Kohler 
vom Deiler weggenommen, bis er endlich ganz erſchoͤpft 
it, und nur noch die Duandelfohlen in ber Mitte des 
Meilers übrig find. . Diefe find Heiner und leichter, als 
die fogenannten Leſekohlen, und haben weniger Ditskraft, 


weil fie am längflen- im Felier ſtehen mußten. Sie werben 


daher gewoͤhnlich auch wohlfeiler verkauft, oder wenigſtent 
von den andern feparirt, um fie zu einem Behuf verwenden 
zu koͤnnen, wozu leichte Kohlen noch brauchbar find. 

Außer diefen Pleinen Quandelfohlen fallen aber auch 
beym Ausziehen der groben Kohlen Feine vor. Diefe wer 
den Rechkohlen genannt, weil man fie vermittelt des 
Rechens von den gröbern trennt, Auch diefe Rechkohlen 
müflen jedesmal von den Lefefohlen abgefondert werden, 
‚um fie in den Kohlenſchuppen allein legen zu können. 
Dergleihen Rechkohlen halten, in Rüdficht der Güte, 
das Mittel zwifchen den Leſekohlen und den Quandelkohlen, 
und ſind beſonders für Schmiede und Schloſſer ſeht 
brauchbar, welche auch die Quandelkohlen beffer benupen 
koͤnnen, als die Huͤtten⸗ und Hammerwerke. 

M) Bom Transportiren der Kohlen, 

Beym Transportiren der Kohlen fommt es vorzäglig 
darauf an: 

1) daß feine Davon auf dem Wege verloren 

werden; 


n 
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2) daß fie nicht zu fehr verftoßen ober ver⸗ 
fleint werden, und 
3) daß fie bey Regenwetter nit naf wen 
den, weil dies ihre Hitzkraft ſchwaͤcht. 

Um alles diefes zu bewirken, laͤßt man große, den. 
"Wagen oder Karren angepaßte, leichte Körbe oder foges 
nannte Reuße von Hafelftäben dicht flechten, und trans, 
portirt darin die Kohlen, welche zu Abhaltung des Regens 
mit einem großen Tuche überbedft werben müffen. — ‚Sind 
die Wege gut, fo iſt es einerley, ob Wagen ober Kar) 
ren zum Koblentransporte gebraucht werden; bey übeln . 
Wegen über haben die Karren den Vorzug, weil biefe 
weniger heftig bins und herſchlagen ale die Wagen, und 
auf ſchlechten Wegen auch beffer forttommen. 

N) Bon Unterfühung der Ste der Kohlen. 

Um die Sefchidlichkeit der Köhler beurtheilen zu koͤn⸗ 
nen, muß ber Zörfler die Kohlen auch gehörig zu prüfen 
wiffen. Ich will ihn daher mit den Zeichen befannt machen, 
woran man erkennen fann, ob die Kohlen gut gebrannt 
find oder nicht. Eins der ficherften Zeichen von einer gut 
gebrannten Kohle ift, wenn fie nicht leicht zerbricht, dabey 
bie Hand nur wenig färbt, und auf dem’ Bruch flarf glänzt. 
Laßt fich die Kohle aber leicht zerbrechen und färbt fie ſtark 
ab, ſo iſt dies ein Beweis, daß ſie zu lange im Feuer 
geweſen iſt, oder daß das Holz, woraus fie entſtand, über ' 


haupt ſchlecht oder ſtockigt, oder; wie man es auch nennt, .. 


berommnen war. — Auch muß eine gut gebrannte Kohle 
beym: Anfchlagen. heil klingen,keine zu weiten Riſſe har 
ben, und von beträchtlihet Schwere feyn. Findet man 


ven, {un 


4 


134 Bon Formung der Waldprobufte 


alle diefe Merfmale an ben #öhlen, fo hat der Köhler feim 
Schuldigkeit gethan. — Doc, kann man ihm nicht zumm 


then, ans fchlechtem, zu lange im Walde gelegenen und ew 


ftorbenem Holze gute Kohlen zu liefern. Der Foͤrſter muß 


‚daher auch auf das verbrauchte Holz Rüdficht nehmen, nm 
die Arbeit des Köhlers gehoͤrig beurtheilen zu koͤnnen. 


O) Bon der Unterfuchung, ob der Köhler aus 
der verfohlten Holzmaffe die gehörige 
Menge von Kohlen geliefert babe. Ä 
Außerdem, daß ber Köhler aus gutem Dolze gute 


- Kohlen liefern muß, kommt e6 auch Darauf an, daß er bie 


gehörige Menge von Kohlen aus der verbrauchten 
Holzmaſſe liefere. — Wer viele Köhler zu beobachten Ge 
legenheit hatte, wird willen, daß gefchicdte und vorfichtige 


j Kbhler aus einer gewiffen Holzmaffe bey weitem meh 
rere und beffere Koplen-liefern, als ungeſchickte wu) 


nachläffige Köhler — Wo alfo viel und theures Hoh 
verkohlt wird, ift es fehr wichtig zu wiffen: wie viele 
Kohlen ein gefchidter Köhler aus einer ge 


‚ wiffen Dolzmaffe liefern fann, Ohne diefe Kennt⸗ 


niß iſt der Hörfter nicht im Stande feine Köhler zu ber 
urtheilen, und die untauglichen, die oft einen unglaubs 


= Ithen Schaden verurfachen können, zu entfernen. 


Ich hatte vormals in fürftlich « oranien s naffanifchen 
Dienften die befte Gelegenheit, fehr ausgedehnte Koͤhlereyen 
und vortrefffiche Köhler zu beobachten, und theile Daher die 


Reſultate meiner Bemerkungen in der Tabelle I. higt mit. 


Aus diefer Tabelle wird man fehen, daß der. Unter 
ſchied der Kohlenlieferung ſchon ſehr ‚groß iſt, wenn man 
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nur die mittelmäßigen Köhler mit den geſchickten vergleicht, 
Noch bey weiten größer aber iſt dieſer Unterfchieb, wenn 
mau die Lieferung der ungeſchickten und unachtſamen Köhler 
neben die Kieferung der geſchickten ſtellt. — Der Foͤrſter 
muß daher beym Koͤhlereyweſen aͤußerſt aufmerkfam feyn, 
die ungeſchickten Köhler zurechtweifen, und, wenn fie ſich 
nicht wollen forrigiren laſſen, fie fo bald als möglich aus 
dem Malde entfernen und beflere-dafür anftellen, 


Zweytes Kapitel. 
Bon der Darz und Pech⸗Bereitung. 


w 





In Gegenden, wo man viele Fichten Walbungen 
bat, und das Holz; fo wohlfeil it, daß durch die Dar - 


benugung mehr gewonnen wird, als der dadurch bewirkte ö 


verminderte Zuwachs und das Verberben am Hole be 
trägt, wird zuweilen die Harz» und Pech Bereitung, um 
ter befonderer Aufficht des Forſters, auf Rech⸗ 
nung des Maldeigenthämers getrieben. — Es ift daher 
auch nöthig, daß ſich der Förfter die Art, wie das Harz 
and Pech bereitet wird, bekannt macht, um bie Arbeiter 
gehörig ans und zurechtweifen zu koͤnnen. 

‚Aus dem vorigen Abfchnitte wird man fich noch erim 
nern, wie das rohe Harz gefammelt werden muß. "Diefes 
iſt alsdann aber nod) keine Waare für den Handel, ſondetn 
muf zuvor geſchmolzen und gereinigt werden. — lim dieſe 
Schmelzung und Reinigung zw bewirken, : läßt man meh: 
rere tupferne Keffel fo einmauern, daß nur der Boden eines 
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jeben Keffels. vom Fener berührt wird, und daß Feiw 
Flamme aus dem Schierloche an‘ die: Harzmaſſe ſchlages 
und dieſelbe entzuͤnden kann. — In dieſe Keſſel gießt meam, 
um das Anbtennen des Harzes zu’ verhindern, fo vid 


Waſſer, daß der Boden 3 bis 4 300 hoch bedeckt iR, und 


fuͤllt nun den. Keffel nach. und nach zu 4 mit robem Dan 
en, das man durch gelindes. Feuer zu erwärmen und 
Durch vorfichtige Verfirfung des Feuers zum Schmelzen 
und endlich zum Sieden zu bringen ſucht. Iſt diefes be 
langfamem Umrüpren erfolgt, fo wird der Keffel vom 
Feuer genommen, und bie sefhmulgene Mafe iſt zum 
Reinigen vorbereitet... r: 

Sol nun diefe Reinigung erfolgen, fo ſchoͤpft man 
einen Theil der geſchmolzenen Harzmafle: in einen groben 
leinenen, vorher naßgemadten Sad, fuͤllt dieſen etwe 
zu. zwey Drittel damit an, bindet ihn oben feſt zw, 
vbringt ihn unter eine ganz einfache Preffe, und drüdt das 
 Wiffige Harz Yangfam aus. — Das gereinigte Harz fließt 
‚ muın aus dem Preßs oder Keltertroge in untergeftelite, 
von leichtem Tannenholze ‚gemachte Heine Tonnen, und 
wird ſammt denſelben verkauft. — Das bey gelindem 
Druck der Preſſe klar abgefloſſene Harz heißt man in 
einigen Gegenden gelbes Harz, in andern aber geb 
bes Pech; das durch ſtaͤrkeren Druck ausgepreßte, wicht 
ganz klare Harz hingegen wird entweder ſchwarzes 
Harz dr ſchwarzies Pech genannt; und. die im 
Sacke jedesmal zurickbleibenden Unreinigkeiten heiſſen Pech⸗ 


oder Harz⸗Griehen, und werben. in ber Folge * 


Kientußbreanerey. benutzt. -i 


v 
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- Die eben beſchriebent Art Harz zu fiebeis oder zu 'reinis 
gez iſt die gewoͤhnlichſte. In der. Gegend von Ellwan 
gentim BRUNEUUURENE geht man aber folgendetmeßes 
babey: zu Werk: 
»Man bringt das * Harz — und * in einen 
eingemauerten kupfernen Keſſel, und läßt es bey gelin⸗ 
dem Feuer und immerwährendem langſamen 
Wmrühren ſchmelzen und bey etwas verſtaͤrktem Feuer 
endlich fieven. Iſt dies erfolgt, fo fehöpft man das obere 
‚ Mare Harz in hölzerne Tonnen; das tiefer unten im Keſſel 
befindliche, mit Unreinigkeiten vermifchte Harz hingegen 
‚ preßt man durch einen großen, aus Drath fehr dicht ger 
ſtrikten Sal, Diefer"einem Panzerhemde aͤhnliche 
Sack wird mit dem fluͤſſigen unreinen Harze gefuͤllt, und, 
damit dieſes nicht zu fruͤh erkalte, zwiſchen zwey 
Feuern oder zwiſchen zwey ſtark geheizten De 
fen andgepreßt. 
Diefe Methode hat alfo das Eigene, daß das Harz, 


ohne daß man den Boden -des Keſſels mit Waller bes -. 


bedte, geſchmolzen, und durch einen von Drath geftrids 
ten Sad zwifchen wey Feuern audgepreßt wird, Es 
erfolgt bey biefer Methode fchönered und mehr Harz, 
als bey der fonft gewöhnlichen, und die Grieben wer 
ben fo rein ausgedruͤckt, als es nur möglich if. — 
Befonders. vortheilhaft zeichnet fi das aus dem Keffel 
gefchöpfte ganz Mare Darz gegen das "durdigepreßte aus, 
and man follte daher dieſe en an 
machen. 2.2. 1 2 77 
Noch muß ich bemerken, daß aus dem ——— 


ı 
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einmal gefchmolzenen -Darze, durch mehtmaliges Se 
den und burch mancherley Zufähe, verfihiebene ine Des 
bel befaunte und gefuchte Harz» und Pecharten gemead 
werden. — Go 3. B. entficht das weiffe Harz ode 
Pech, wenn man in die auögepreßte Mafle, fo Tange fu 
noch heiß if, etwas Maffer ſchuͤttet, wodurch bey lan 
kem Umrühren ein Aufwallen des Darzed und eine vid 
hellere Farbe erfolgt. Laͤßt man aber das gewöhnliche 
Harz mit einem Zufak von Cifig nochmalg ſchmelzen, fi 
entftebt das Colophonium x. 
Durch Berechnung einer beträchtlichen Harzſie derey ev 
gab fi: i “ 
2) daß aus 100 Pfund rohem Hatz 50 Pfund gelbu 
und 2 Pfund fchwarzes Harz erfolgten, und 
3) daß fich der Aufwand für Die Gewinnung und Lim 
terung des rohen Darzes zum Erlös verhielt: "wie 
1 zu 3 — bey niedrigen Darzpreifen aber: wie : 
u 2 








Drittes Kapitel. . 


Von ber Theerbrennerey. 





Wenn man aus dem Nadelholze die oͤligen Theile 
durch ſtarke Hihe auf eine zweckmaͤßige Art austreibt uud 
‚auffängt, fo bekommt man unter andern bie bekante 
fchwarzbraune, dicke, flüffige, oͤlige Mafle, die men 
Theer nennt; wonon befonders die Fuhrleute und Schißſ— 

| fer eine große. Menge verbrauchen, i 


ur ne en 


= 
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Zwar nicht allgemein, aber doch bey manchen Um⸗ 
Wänden und Verhältniffen wird das Gefchäft der Cheers 
Ihrennarey unter der Aufficht des Foͤrſters auf Rechnung 
Des Waldeigentbümers getrieben. Der Förfter muß 
fi alfo auch die nöthigen Kenntniffe von ber 


Theerbrennerey zu erwerben ſuchen, bie ich fo - 


kurz wie möglich beichyeiben will. 
” Ben: der Theerbrennerey koͤmmen vorzäglich folgende 
Gegenftäude in Betrachtung: 


1) die Auswahl und Iubereitung bes Bo 


zes; 

2) die Zorm und Einrichtung bes Theerofens; 
. 3) die Füllung des Theerofens; 

4) die Heitzung des Theerofens, und 

5) der Erfolg aus der Theerbreunerey. 

Ich. will daher jeden diefer Gegenſtaͤnde befonders 
abhandeln. 

ı) Bon der Auswahl und Zubereitung des 

zur Theerbrennerey tauglichen Holzes. 

Alles Nadelholz gibt Theer; nicht jede Nadelholz⸗ 
Att und nicht jedes Stuͤck Nadelholz iſt aber fo reich, 
haltig an Theer, daß es ber Mühe lohnt, benfelben zu 


gewinnen, — Vorzüglich brauchbar und nuͤtzlich zur Theer⸗ 


brennerey iſt das Kieferuholz überhaupt. Den mei⸗ 
ſten Theer geben aber die Wurzeln und Stoͤcke der vor 
einigen nnd mehreren Jahren abgehauenen alten Kiefern 
und diejenigen Kiefernſtaͤmme, worin durch irgenb_einen 
Umſtand fich fo viele. harzigoͤlige Säfte angehäuft haben, 
daß fie ſich durch die galbbraͤunliche Fache, durch dem 


re 
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auffallend ſtarken Geruch?, und buch ungewöhzslid 
Schwere des Holzes bemerken laſſen. Dat nm u 
Theeibrenner eine Parthie ſolchen Holzes angeſchafft „ii | 
hauet er mit ‚einem Beile ade Herfaulten Theile men 
den auögerobeten Wurzeln and Stöden ab, bis füch Di 
Henige Solzmaffe zeigt, und richtet die Stufe aber 
haupt fo zu, daß Feine dicker als 4 und nicht. länger - as 
48 300 if. — In eben folhe Stüde zerfägt und fpak 
tet er auch die fienigten Stämme, und ſchichtet biefes 
Holz; unter einem, bey dein Theerofen befindlichen, Leid» 
ten Schuppen auf, um es auszutrocknen und gegen Den 
Negen zufügen.  - :-"Tn- | 
2) a0 ber Form und Einriätung des 
.. Theerofene 
Sollenun ans dem, anf dis eben befchriebene Urt zug 
richteten, Holze der Teer gesogen werben, fo ifk ein Dfew | 
von folgender Form und Einrichtung nöthig: | 
Man wählt in einem vor Mind gededten Thale, 
auf. einer trodenen Stelle ,' einen abhängenden Plag, 
und laͤßt daſelbſt den Dfen aufrichten. Diefer Dfen, 
der fih ohne Fichnung nicht deutlich befchreiben laͤßt, 
beſteht aus dem Füllraum sder der Blafe, und ans 
dem Fenerkanale; melde beyde durch Manerwerk ges 
bildet werben, -und faſt in ſedem Lande bon berfdhiedener 
Größe find. — Der Fuͤllraum, -oder der Raum, in web | 
chen das Kienholz zum Ausziehen des Theers gebract 
wird, iſt im fühlichen Deutfchlande gewöhnlich 12 bie 
16 Fuß hoch und ſtumpf kegelſoͤrmig. Der Durchmeſ⸗ 
fer unten beträgt gewöhnlich 6 bis 8 Ful. — Zur 
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Bübung dieſes hohlen ſtumpfen: Kegels wird von Badftels 
‚nen oder Ziegelfteinen eine 5 bis 6 Zoll dicke Maner aufge 
‚führt, und. der ‚Ofen oben. fo zugewoͤlbt, daß nur das 
—— welches. 245 bis 2 Fuß im Quadrat hat, of⸗ 
fen Heißt, und zum bequemeren Herausnchmin der Koh⸗ 
Ien wird unten eine © Fuß bobe und 13 . mei Defp 
‚ wung gelaſſen. 

"Damit aber ber Theer deſto leichter und fämmtlich 
abfließen kann, fo wird die Grundflaͤche dieſes Ofens 
nicht. waagrecht, ſondern nach unten flach gebogen, oder 
flach. .trichterförmig gemadıt; mit Badfteinen:boppelt bes 

. Iegt, und im der Mitte ein 6 bis 8 Zoll lang und- breites 
Loch geloflen, durch wolches der Theer in. eine unter dies 


fem Abzugsloche angebrachte Rinne fließen und von derfel 


ben in ein untergeſtelltes Gefäß geleitet werden kann. Run 
wird, 15 Zoll entfernt von dieſem hohlen :fegelfärmigen 
Körper, noch eine ı2 bis 18 Zoll dicke Mauer, 'die man 
den Mautel nemt, entweder von Baditeinen, oder von 
Mauerfkeinen rund um die Blaſe fo aufgeführt, daß das 
Durch der Kanal zur Feuerung entftebt, der folglich unten 
15 Zell weit ift, oben aber, durch Beyziehung der Mans 
tel- Mauer, mit 4 Zoll Breite auslaͤuft. Diefe Mantels 
Mauer , worin unten. zwey gegen einander Aberflchende 
Schier loͤcher angebracht. werden, wird oben beym Fils Loch 
mit der Blafen » Mauer verbu.:den, und es werden nur 
4 Zuglöcher von 4 Zoll im Quadrat offen rn um das 
Feuer beſſer dirigiren zu koͤnnen. 
Durch dieſe kurze Beſchreibung kennt man nun die we⸗ 
ſentliche Einrichtung des Theerofens, und man wird wer 


7° 


av 


J 
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dadurch ben zu manchem Behuf erforderlichen ee 
um einen geringen. Preis verichafft. " 

Es iſt naͤmlich bekannt, daß jeder Körper, ber viele en 
dder harzige Theile enthält, beym Verbrennen einen wid 


Dampf gibt, ‚det;. wenn er aufgekingen wird, ſich anfep 


und eine ſchwarze, fehr lodere, Aufferit leichte Meaffe. pi 
det. — Wemt man daher die Pechgrieben entzünbet ; um 
den dadurch entftehenden Rauch, nachdem er fidy zu :eime 
Befonderen Rußmafie formirt hat, auffängtz fo erkdis aa 
den Kienruß oder Kienrauch mus’einem Miaterial, 
das. man fonft zu weiter nichts beumgen koͤnnte. ' 

-. Die Kienrußbrennerey erfprdert alſo eine Vorrichtanz 


. worin fowol das Verbrennen ber Perhgrieben, ale das Ynf 


fangen des. dadurch entftehenden Rauches zweckmaͤßig gefche 
ben kann. — : Diefe Borrichtung iR fehr.einfach, und: Se 
ſteht aus einom Ofen, einem Schlote und einer Damit is 
Verbindung ſtehenden Rauch⸗Rammer, die ich fogleid 
befchreiben will, 
1) Vom Kienofen. 

Der Kienofen iſt gewoͤhnlich im Lichten 2 bis 21 
Fuß breit, 3 bis 4 Fuß lang, und 2 bis 23 Fuß hodh, 
und ſteht auf einer 13 bis 2 Juß: hohen Mauer. -Er 
wird entweder von Backſteinen oder von Bruchſteinen er⸗ 
richtet, und jede ber bangen Seiten iſt mit einem Meine 


niedrigen Schierloche verfehen, das nöthigen Falls durch 


ein angebrachtes Thuͤrchen verfchloffen werden fann. Mit 
diefem Dfen wird ein’ 14 bis 16: Fuß langer, 12 bis ı3 
Zoll breiter und eben fo bober gemauerter,, faft waagredkt 
zteheuder Schlot oder Schornftein: in. Verbindung gefest, 

' um 


\ * 
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am den Rauch. in die Kammer an leiten, - — Vo ſich dies 
ſer Schlot endigt, wird 

2) bie — — 

ſo angebracht, daß der Schlöt einige Buß tief in biefe Kari 
mer "zieht und alfo faſt in der Mitte derſelben den Rauch 


auswitft. Dieſe Kammer, welche zewoͤhnlich 10 dis“ ı2 


Fuß im Quadrat hat, iſt ohne das Dach 9 Fuß hoch, 
‚and in ber Dede berfelben befindet ſich eine Oeffnung, 
Deren Bröße 5° bis 6 Fuß im Quadrat beträgt. Die 
Wände disfer Kammer werben entmeder -mit Brettern ber 
ſchlagen, ober glatt getündht, und die Thuͤre wird 
Durch Jalzen recht paffend gemacht, Cndlich wird über 

"Die Oeffnung der Dede ein ans 4 groben Flanell⸗Stücken 

zuſammengeſetzter oben fpiklaufendet Sack angebracht, und 

"am Dache bei Rauchkammer befeſtigt. — Dies ifl bi 
“ganze Vorrichtung zur Kienrußbrennerey. 

Sol nun det Kienruß gebrannt werben, fo werden in 
dem Ofen sach mid nach nur Meine IMäffen von’ Pechgrie⸗ 
ben angezündet worauf der entfiehende Raͤuch in die Ram⸗ 
mer zieht, und ſich theils an den Waͤnden, theits an dem 
Sacke als Ruf anfept. Dlefſer wird nachher geſammelt, 

Ain leichte Gefaͤße Yon Nadelholz gefütt, und ſo in den Ya 

del gebracht. 

Bey der ſo eben beſchriebenen xegnhhiecheleh iR nur 
bie Rauchkammet mit einem Zietzeldache bedickt, und der 

2 Hm ſammt Schlot ſtehen frey. —Ich habe aber auch 


Kienrußhuͤtten geſehen, wo alles dieſes untet Dach ſtand. 


Ein ſolches Gebaͤude war gewohniit 24 Fuß Torf, 12 


"u breit und ohue das Dach 10 Fuß Boch. Die Nauch⸗ 
. fo Sörfter, III. ote Yu 10 


N 


er 


mn 


* 


de Houpigegenſtande in Betrachtung: 
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“Tammir war 12 zuß im Quadrat, und im Borplag | 
Gebäudes war ber Schlot ‚angebracht, “ser fh vom 


was ‚tricpterförmig Öffnete, um bie Pechgrieben darin u 


brennen zu koͤnnen. Der vorhin beſchriebene Dfen fehl 
„bier alſo ganz. Die übrige Einrichtung if gewöhnlich a 
"met tielee, — 





| 


> Faͤnftes Kapitel. 
Bon: bei Pottaſche Siederey. | 





= ſolchen Gegenden, wo ‚das Hol; überhaupt, Bi 
nur manche Holzart, oder manches »oljfartiment kein 


Abſat findet, und auf font feine nuͤtzlichere Act zu neo 
R ‚wenden ft, kann es wenigſiens du af che verbrannt zb 
"aus der Aſche Pottaf de gewonnen, alſo doch mod; eiri⸗ 





ge Belperlös, ans dem Walde gezogen werden. — Obgleih 


E nur wenige Forſter in der Lage ſeyn werden, Lob; auf Digk 
| A benugen zu möffen, fo Tann .diefer Zal doch bey mes 
‚ chen einzeln vorfommen — und dies berimmt mich, «ud 


die Pottafche » Siederey, biet. kurz abzuhandeln. | 
„Bey der Pottaſche⸗ Siederey tommen wohl folgen | 

1) die Gewinnung ber. Holzafge, | 

2) das Auslangen berfelben, / 

3) das Einfieden ber Lange zu Portafdr 
und 

ss das Galeiniren der Pottaſche. 


Ich will daher jeden dieſer Gezeniinde It | 
abpündeln, 


X d. U % 


/ 
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4) Bon der Gewinnung der Holzafche. 
Um Holzafche zu ſolchen Portafche» Giedereyen,, die 
inter der Aufficht des Foörſters betrieben wen 
‚en, zu erhalten, laͤßt man alles Gehoͤlz, das anf keine 
mbere Art vortheilhaft abgefeßt werden kann, in den Fors 
ker zu Aſche verbrennen. Diefed Verbrennen muß aber fo 


jeſchehen, daß der Wald dabeu feine Gefahr läuft, any. - 


‚aß dadurch fü Diele nnd gute Wiche erlangt wird, als nut 
möglich iſt. — Damit aber diefe Abſicht erreicht werde, 
aͤßt man an ſolchen Orten im Walde, wo durch dus Ver⸗ 
bremnen des Holzes Beine Gefahr zur beſuͤrchten iſt, an ei⸗ 
nem Abhange verhaͤltnißmaͤßig Hroße Gruben machen, dieſe 
auf dem Grunde mit Steinen belegen, und zu einer Zeit, 
wo es nicht regnet, das für die Pottaſche⸗Siederey ben 
ftimmte Holz darin verbrennen, Die dadurch entflchende 
Miche wird hierauf gefämmelt, und zum weitern Gebrauch 
an einen trockenen Drt unter Dach gebracht, 

29) Bom Auslaugen der Holzaſche. 

Soll nm aus der Holzaſche Pottäfche gewonnen wer 
den, fo muß man das alfalifche Salz auf dem naffen 
Wege, das beißt durch Auslaugen, aus der Aſche 
ziehen, Um dieſes zu bewirken, laͤßt man mehrere But 
ven oder Fäffer mit doppelten Böden machen, wovon det 
oberſte durchloͤchett und 3 bis 4 300 dom unterfien eigente 
fichen Boden entfernt iſt. Huf die burchlöcherten Boͤden 
fegt 'man nun etwas Stroh, fünt die Buͤtten mit vorher 
feucht gemachter Aſche an, und gießt fiedendes Waller dars 
aͤuf. Mit diefem verbinden ſich die alkaliſchen Theilchen, 
laufen durch einen nahe uͤbet dem unterften Boden angebrachten 

10 * 
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Kıabm ober Dahn ab, und, werben i in ben imtergefieliten 8% 
fößen aufgefangen. ‚Diefes Aufgießen ſetzt man fo lange 
fogt „.. bie das durchfließende Waffer nicht mehr falzig ſchmeckt 
and alfo den Beweis gibt, daß die Aſche erfchäpft if. — 
"Weil aber bie Sange durch bie in einer Bitte befindliche 
Aſche zum Verſieder noch nicht ſtark genug wird, ſo laͤßt 
won fie gewaͤhnlich 3 oder 4 Bütten vol Afche exttahicen, 
und wenn fie durch wiederholtes Aufgießen ſo ſtark gewor⸗ 
den iſt, daß ſie ein Huͤhnerey trägt, ſo iſt fie zum Einkochen 
tauglich. | 

ä 3 Bom Eintoden ber Range. 

„Nachdem die Range die erforderliche Stärke erlangt bat, 
Bringt man fig in den Keffel, noch beffer aber in große flache 
Pfannen, und kocht fie darin fo lange, bis fie nach und 
nach dick und endlich ganz feſt wird, In diefem Zuftanbe 
beißt die Aſche rohe Pottaſche, und Kann in Zäffer 
gepadt ſchon verfauft werben; weil fie zu vielerley Ge⸗ 
brauch ohne weitere Zubereitung dienlich iſt. — Will man 
aber dieſe Pottaſche ganz rein haben, und alles noch mit ihr 
perbundene Fremdattige davon trennen; fo muß fie einer 
ſtarken Glut auf trockenem Wege autgeſett, oder 
enleinirt werben. | 
4). Bom Ealeiniren. ber Dottafe. 
.;. „Diefes geichieht in eigene hazu errichteten Oefen, bie 
ſch ohne Zeichnung nicht deutlich beſchreiben laſſen, Dis 
gber Higle Aehnlichkeit mit einem. gewöhnlichen niedrigen 
Badofen daben, wenn ‚man 7 ch zu beyben Seiten deſſelben 
vertiefte offene Feuer» Kanäle denkt, In die Mitte dieſes 
Baal wird eine Partie reher Pottaſche⸗Brocken ge⸗ 
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Kracht, zu beyden Seiten ein flartes Flammen⸗Feuer unter, 
Halten und die Potiafche, bey zumeiligem Umfloßen, fo lange 
geglüht, bis fie nach Verlauf von 18 bis 24 Stunden eine 
. graue Farbe erhalten bat, und nach her Erfaltung des Dfens 
in Tonnen gepackt und in den Handel gebkacht werden kan. 


Unter allen Holzarten gibt das Nadelholz die wenigſte, 


Hingegen das Ulmen, Eichen», Weiden», Ahorn⸗, Bus 
hen», und Hainbuchenholz die meifte Pottaſche. 





Wer über dieſen Gegenſtand und über das Kohlen⸗ 


breunen, Pechſieden und Theer⸗ und Kienruß⸗ 
brennen weitere Belehrung wuͤuſcht, und zugleich Abbil⸗ 
- Bungen von ben dazu noͤthigen Vorrichtungen ſehen will, 
dem empfehle ich: 

DD ZJaͤgerſchmidꝰe este 1800. 


2) v..Uslar’6 Bemerkungen aufeinet Reiſe. 


1792 
3) Wieſenhaver's Abhandlung über das 


Theerbrennen. 1793. . - - 


4) Zrenzel’s Chemie, für. Bermsenen de, 


1800. und e> 
5) Bölfer’e —— 1803. 


6) Zefter’6 Anleitung zur Kenntniß zweck⸗ | 
mäßiger. Zagntmachung der Nutz hölzet. 


N Bände. Königsberg 1815. 
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Vierter Abſchnitt. 
Bon Aufbewahrung der Forſtproduk 





Ob es gleich nicht rathſam iſt, von dem auf. ach 
tigkeit berechneten jaͤhrlichen Holzertrage eines Forſtes 

niederhauen zu laffen, als man demnaͤchſt abzufeßen 
zu verbrauchen gedenkt; fo gibt es doch auch Faͤlle, 
Durch Zufall, oder abſichtlich mehr Holz ins Liegen 
Fommt, als in dem für-den Holzdebit beym Forſtweſen über 
haupt beftimmten kurzen Zeitraums abgelegt und aus dem 
Walde gefchafft werben kann. Der Förfler mu Daher and 
Die Mittel kennen, die in einem ſolchen Falle anzuwende 
find, um zu bewirken, daß das vorräthige Dolz und anden 
eingeerntete Waldprodukte durch den dufgeichobenen Ber: 
branch an ihrer Guͤte nichts verlieren. — Vorzuͤglich fommt 
hier die Aufbewahrung des Holzes und dir Saamen 

in Betrachtung, Da ich aber die Aufbewahrung het Ser 

mens in der Lehre yon der Holzzucht ſchon weib 

laͤuftig abgehandelt babe ; fo bleibt’ mir bier nur noch Abrig, 

von der Aufbewahrung des Dolzes das, Rh 

thige vorzutragen, 


Erſtes Kapitel, 
Bon Aufbewahrung des Bau und Werkbolzes 





Die Erfahrung lehrt, daß Baus und MWerkholp 
Stämme an ihrer Güte verligen und oft ganz unbrauchber 


wen, Anfbemahrung der ‚Balbprobutte, 15 


werden, wenn fie ein oder mehrere Jahre lang mit der Rinde 
auf der feuchten Erde liegen und dem Wechſel der‘ Mitte 
rung völlig ausgefegt fi find, Diefed Berberben erfolgt um 
fo viel früber, ie weniger dauerhaft ine Holzart uͤberhaupt 
iſt, und man hat es ſehr bald zu fuͤrchten, wenn das Holz 
in der Saftzeit entweder gefaͤlt, oder vom Wind ums 
geworfen worden, oder durch Stodung der Säfte, — fie 
mag duich Joſelten oder auf ſonſt eine Art entflanden ſeyn 
— abgeflorben iſt. Unter folchen Umftänden bekommt bes 
fonders das Nadelholz bald eine blaue Forbe, und verdirbt 
in furzer Zeit. oft fo, daß man es kaum zu Brennholz noch 
benugen. tann. Eben ſo ſehr, nur nicht ſo bald, verdirbt 
aber auch das Laubholz unter ſolchen Umfländen, und felbft 
das Eichenbolz if dieſem Werberben, ſedoch erſt nach Ablauf 
mehrerer Jahre, unterworfen. 

Der Foͤrſter muß daher zu Abwendung dieſes uebels 
die nöthigen Vorkehrungen zu treffen wiſſen, melde, fo 
weit fie beam Forſthaushalte im Großen ans 
wendbbar find, in folgenden Mitteln beſteben: | 

1) Man laſſe jedem Baus und Bertholz « Ctamme, 
der über die gewöhnliche unfchädliche Zeit im Walde 

- liegen bleiben muß, fo dicke und ſo viele Unten 
lagen, entmeher von Holz oder vog Steinen geben, 
daß die Luft unter ihm durchftreichen und keine Bier 
aung des Stammes erfolgen ann. 

2) Alle Laubholz⸗ Stämme laffe men entweber platz⸗ 
weiſe oder ſtreifenweiſe, das Radelholz aber 
ganz von Rinde entbloͤßen, und | 

. 3) wo viele Stämme mit wenigen Koften auf einen Punkt 


— 
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— zu bringen find, ober in der Folge auf Rechnung des 
. Waldeigenthuͤmers doch dahin gebracht werden muͤſ⸗ 
fen, da laffe man eine ganze Partie ſolcher Stämme 
neben einander auf Unterlagen beingen, und fo viele 
aundere, ale man ohne große Unbequemlichleit dar⸗ 
J auf waͤlzen kann, oben darauf legen. 
» Mär es aber möglich dad Holz unter einen, mit 
7 einem leichten Stroh⸗ oder Sinfter » Dache verſe⸗ 
henen offenen Schuppen zu bringen, ſo iſt dies 
freylich am allerbeſten. 
5) Wäre aber ein See oder Teich in der Naͤhe; fo laſſe 
man dad Bauholz ins Waller bringen, wo es meh⸗ 
rere Jahre lang ohne Nachtheil bleiben kaun. | 
Bey Anwendung diejer Mittel kaun der Förfter ficher 
ſeyn, daß kein Baur und Werkholz⸗Stamm durch dere 
fpätete Abfapıt verderben wird, wenn der Aufichub nicht zu 
lange dauert, Bleiben die Stämme aber einige Jahre une 
mittelbar auf der Erde liegen, fo wird das Holy kippfch 
oder ſtockig, befommt Schwämme, und finkt im Werth 
oft fo tief herunter, daß es Muͤhe koſtet Käufer zu finden, 
bie nur einen geringen Preis dafür bezahlen. 


7 





Zweytes Kapitel. 
"Bon Aufbewahrung bes Brennholzes. 





Wenn auf eine oder bie andere Art mehr Brennholz 
Ind Liegende gefommen ift, als zur gewöhnlichen Zeit 
bebitirt oder abgegeben werden kann, fo muß dafür ge 
forget werden, daß es ohne Aufſchub geklaftert und wicht 


Bon Aufbewahrnng der Waldprobufte, 133 
zu Plein geriffen wird; weil die dicken Spalten we 
niger bald verberben, als die duͤnnen. Und da die Em 
fehrung lehrt, daß das Prügelholz, wenn es ungefpals 
sen bleibt, bey weiten früher verdirbt, als das Kloben⸗ 
oder Scheiterholz; fo muß es entinfber auf eine oder die 
andere Art alsbald benupt, oder wenigſtens gefpal ten 
werben, weil es fonft fchon im erften Sommer kippſch 
oder fio dig wird und an feiner Brennfraft Vieles verliert, .. 
| Außer der Nothwendigkeit, daß alles zum ungewöhnlich _ 
. langen Aufbewahren beflimmte Klafterdolz gefpalten 
feyn muß, iſt auch noͤthig, die Klaftern auf quer gelegte 
Spalten oder Unterlagen zu ſetzen, damit das uͤbrige 
Holz die Erde nicht berühren und die unterſte Schichte nicht 
verderben kaun. Dieſe Unterlagen, welche zum Abtrocknen 
des Holtzes, zur Conſerdation der bedeckteu jungen Pflanzen 
und zu Verhinderung mancher Unterfchleife Vieles beytragen, 
ſollte man überhaupt allgemein einführen; wenigfiens 
dann nicht weglaffen, wenn Klafterholz ungewoͤhnlich lange | 
im Walde oder fonft auf der Erde ſtehen muß, 
= Noch beffer wird aber doe Klafterholz erhalten, wenn 
mon beträchtlich" bobe Maſſen auf Unterlagen ſetzen 
ober sufbeugen kann. Es kommt dann verhältnißmägig 
weniger Holz nahe an die Erde, auch wird ſeibſt bey anhal⸗ 
tendem Regenwetter nur ein kleiner Theil davon naß, und 
das Abtrodinen erfolgt ſchneller, als wenn das Holz tlaf⸗ 
teiweiſe einzeln ſteht. — Man feßt daher in den H olzu a⸗ 
gaßinen und au den Floͤße⸗ Bachen dad Klaſterholz ge⸗ 
woͤhnlich 12 nnd mehrere Fuß hoch, und bewirkt durch 
das kreutzweiſe gegen. der Spalten an den 
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Nedae Ttügeirchenich Menfihen ode Vieh. - So— 
wöhnlich bedienen fich nur die armen Leute und die Doly 
diebe diefes Mittel, um das Hol; fortzubtingen;, doch 
gibt es auch Falle bey der Foiſtwirthſchaft, wo das Holz, 
ur Schonung Di Jungen, Nachwuchſes ‚oder weil es ſonſt 
nicht neggebidd) werden Tann, auf eine geringe Entfernung 


Jette age u’ werben muß. Dies’ geſchicht alsdann dach 


Menſchen, die das Holz entweder auf die Schulter oder 
uf den Kopf nehmen, 'oder auf den Rüden packen und au 
den Ort feiner Beſtimmung bringen. ' 


+ . 





| Zweytes Kapitel. 
Vom Transport des Holzes dyrh Wälzen, 
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Diefe Transport s Methode beſchraͤnkt fich nar auf kurze 


Diſtanzen, und kann nur an ſtarken Abhaͤngen Statt finden, 
In dieſem ˖ Falle ſaͤgt man die zu Klaftecholz beſtimmten 
Bäume in 4 bis 8 Fuß lange Stuͤcke, und laͤßt dieſe ins 
Thal rollen, um fie da weiter zu bearbeiten. In fo ſern 
durch dieſe Ark des Transportes an dem inngen Dolze oder 


den Saamenbäumen ıc. Fein Schaden geſchieht, fans fie - 


zugelaffen werben und vortheilbaft ſeyn; fonft aber muß 
ſie unterbleiben. Doch gibt es Fälle, mo das Holz auf 
feine andere Art ind Thal gebracht werden kann. JIn dies 
- fen mi werigftene verordnet werden; daß die Holzhauer 
nicht an allen Punkten, ſondern auf wenigen beftinmten 
Wälz- Bahnen das Holz ins Thal dringen follen,” "des 
mit das junge‘ Holz nicht allenthabben beſchaͤdigt werde. 


\ 
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ind, die Holzpflanzen noch fehr flei, ſy ſchader Ihnen. bag 
Walzen nicht viel; Wenn. fi ie aber fon. über ı Fuß hoch 
otworden ſi Hd. ſo Jeiben fie daduich ‚seht, a 
RE er er ala 
EN "Drittes Rapitel. Fa m 
Bom. Transport. des, Holzes Such Werfen | 
z — und Ueberſtuͤlp en⸗ 
—R er —— — 

7 fepe Pet, Abhängen, mo piefeiäht Steine. * 
Rider, pder ſonſt Unebenheiten das Waͤlzen der runden 
Holzſtuͤcke verhindein, ſucht man das ſchon geſpaltene Rlofs 

verholz durch Werfen und ueberſtuͤlpen ind Thal zu 
bringen, Diefes verurſacht aber am jungen Holze noch mehr 
Schaden, ald das Waͤlzen, und darf daher, wo ſchon juns 
ger Nachwuchs ift, nur auf beftimmten Verf» Bahnen 
geftattet werben, Das. Werfen felbft erfordert einige Uebung, 
: Der Bortheil | beſieht darin, daß bie Holzſtuͤke beym Herab⸗ 
ſtuͤrzen auf bie ‚Stirge, fallen, mehrmals uͤberſchlagen, 


i BEE EEE GE 


und da dadurch fo weit wie möglich, enkjeruen, ., 





. 
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— | Viertes "Rapitel a a 
Bon Teandport des Hplies Sur Rutſchen 
Net ME Rieſen. ....- , Pub 
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In den Bebirge, Waldpngen . ‚werben ‚die Yolzmggp 
Auch teile Abhänge oft, fo. unterbrochen, „Daß das bis do⸗ 
hin gebrachte Holz biefe FUN entwedet, ganz, ‚nnd 
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dar nicht andere, “oder auf feine wohlfeilere Art, aid bürd 
Rutſchen oder Rieſen, vaſſiten kann. | Man bedient 
fich daher in ſolchen Fällen mit vielem Vortheil dieſes m 
tels, und riet nicht allein lange Bau, und Werk 
holz » Stämme, fondern auh Klafterholz. 

Sind: nur wenige Bau⸗ oder Werkholz» Stämme zu 
siegen und ift der Abhang nicht zu ſteil, fo laßt man ſolche 
det Länge nad hinunter gleiten, indem man ihnen, 
wo es nötdig if, kleine Walzen unterlegt und mit Debeln 
forfpilft. Iſt der Abhang aber ſeht Reil, fo ſchugt man 
in das dicke oder Stock⸗ Ende des Stammes Ein ſtarked 
ſoltziges Eiſen, wotan ſich ein Rind befindet, der ſich im 
einem Wirbel dreht. — In diefen King befeftigt nian ein 
ſtarkes langes Seil, ſchlingt dieſes um einen Baum, und 


läßt fo den Stamm nad) und nad; ing Thal ‚hiunbgleiten;; 


indem ein oder einige Holzhaner das Geil langſam nachlaſſen, 
und andere, wo es noͤthig iſt, dem Stamme durch Unterle⸗ 
gung kleiner Walzen und bermittelft der Hebel forihelfen. — 
Dieſe Opetation nennt man dab Seilen, und es iſt bazu 
weiter keine Vortichtung noͤthig. .5 
Wo aber von einem Puntte vieles Baus und 

Werkholz und au Klafterholz gerieft werben fol, da ft 
man kuͤnſtliche Ries» Bahnen machen, um dadutch die 
Alibeit zu erleichtern und zu befördern. — Eine ſolche Ries⸗ 
Bahn oder Rieſe iſt nämlich ein balbrunder, oben 23 bis 

3 Fuß weiter und 1% Zuß tiefer Rattal, der aus 6 bis 8 ger 
Taden und glatten Reideln oder geringen Staͤmmen gebildet 
und ſo geführt wird, daß das hineingelegte Holz von fett 
Viaſen Kanal dutchgleitet und tn das ae tommt. 
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Niefen, works mir Klafterbol; transportirt. wird, 
Tonnen in gerader Rinie den Berg hinunter geführt 
‚werden; ſolche Ries» ahnen aber, wodurch man langes . 
‚Holz ins Thal dringen will, müffen große Schlangen 
Rinien bilden, damit das Dolz nicht zu fchnell fortfchieße, 
und beym Ausgange ans der Riefe feinen Schaden leide. 
‚Dan dermindert daher auth gegen das Ende dei Niefe bin 
ihren Fall merflich ‚ mocht fie endlich ganz borigoural, und 
bringt wo möglich dor derfelben einen gehörig tiefen Wei⸗ 
her ober Wafferbehalter am, um die Gewalt des hin⸗ 
einftürzenden Holzes dadurch zu ſchwaͤchen und es vor bem 
| Entzivepbredhen zu ſchuͤtzen. 

Gewoͤhnlich iſt die Oberflaͤche der Bergwaͤnde nicht ſo 
beſchaffen, daß die Rieſe allenthalben unmittelbar auf der 
Erde liegen kann, Sie wird daher, wo es noͤthig iſt, auf 
Unterlagen odet Bloͤcke von Holz gelegt, um ihr bie erfor 
derliche Böfchung zn geben. = "Auch wird die Rieſe dadurch 
ſehr verbeffert, wenn man bey Falter Witterung Waſſer 
hineingießt und fie dadurch mit einer Eiskruſte überzieht, 
oder wenn etwas Schnee oder Reif hineinkommt, wodurch 
fie ebenfalls ſeht glatt wird, und auch durch die Reibung 
bes herabgleitenden Holzes weniger leidet, Man rieft daher 
gewoͤhnlich im Winter am meiften, und fucht von den 
„eben erwähnten Vortheilen,, fo viel wie möglich, und ſelbſt 
bey. Nacht zu profiticen, indem man bey BANN 
oder beym Schein der Holzfadeln rieſt. 

Die meiften Riefen oder Ries » Bahnen find non FR 
gemacht. Doch hat man auch an Orten, wo die Ries⸗ 
Bahn beſtaͤndig bleiben mug, eif eine Riefen angelegt. 


Au 
s 


EN, 
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Im Wirttembergifchen, — ur eh, befindet. ſi ſich eim 


ſolche eiſerne Rieſe, die, weil ſie nur 15 Zoll weit und 20 


Zoll tief iſt, oben eine hölzerne Bedeckung en damitk das 
Holz nicht herausſpringen kaͤnn. 

Iſt die Rocaltıät dazu geeignet, fo kann man auch eine 

Nies⸗-VBahn blos'in die Erde machen, und fie Bey Froſt 

und Schnee benützen. Dergleichen Rieſen ſind aber frey⸗ 
Ni nicht dauerhaft, und es — endlich Dane 3u 
große Vertiefungen, 

Außer dieſen bat man), wo eb die Umſtaͤnde erlauben, 
andy nod) eine Art Rieſe, die ade’ zuſammengeſetzten Kaͤn⸗ 
neln von Außgehögiten dicken Bäumen beſteht. Man leitet 
in einen foldyen oft fehr langen Kanal einen Pleinen Bach, 
und riefet, vermittelft des Waſſers, Klafterholz ins Thal, 
Diefe Operation wird Känneln genannt, kommt aber ſel⸗ 
tm en u iſt daher wenig Befamit, 


' 
. — 2 
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Sunka ——— 


Bom Kransport des Holzes durch Schleifen 
u auf. der Erbe. 

- Win Baur utrb Bertholi, Städe in bicht bewachſe⸗ 
nen Waldungen oder Fo liegen, daß man, ohne durch Auſ⸗ 
hauung eines Wegtzes Schaden zu thun, nicht ah fie fommen 
kann — oder wenn bie-Pocatitäf ron der Art IR, daß dir 
Transport nicht andere geſchehen tann; fo fuchf man der 
- gleichen Stuͤcke auf der’ Erde fir weit fortauf chle i⸗ 
fen, . big er Seminare —— ⸗ Meihede Statt 

a 7.1.77 
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fiadet. Diefes Sqhleiſen kann nin auf verſchiedene Art 
geſchehen. 
Die erſte Art, Baus und Werkholz⸗ Städte gu ſchlei⸗ 
fen, beſteht darin, daß man, einige Fuße vom dicken Ende 
entfernt, eine 2 Zoll breite Vertiefung rund um ben Stamm 
macht, bier denfelben mit einer flarfen Kette umfchlingt, 
und den Stamm an derfelben durch vorgeipanntes Vich | 
- fortſchleppen läßt — indem man, wo ed nöthig ift, Meine 
Walzen unterlegt und vermittelt ſtarker Debel die erforder⸗ 
liche Huͤlfe leiſtet. 
Die andere Att, dergleichen Hohſſtice zu ſchleifen, 
beſteht darin, daß man in das dicke Ende des Stammes 
ein ftarkes, fpiges, mit einem im. Wirbel fich drehenden 
Minge verfebenes Eifen fe einfchlägt , in den Ring eine 
Kette befeftigt, und fo den Stamm durch Vieh fortfchlepe 
pen laͤßt. 

Die Dritte Art, Stämme zu ſchleifen, geſchieht vermit⸗ 
telſt des Lotteiſens. Dieſes ifk eine große, ‚vom et⸗ 
was in die Höhe gebogene eiſerne Schaufel, worauf ſich 
ein flarker eiferner Nagel oder Zapfen befiudet, ay wel⸗ 

chem eine Meine Kette angebracht if, die an einen andern, 
ebenfalis auf vem Kotteifen lebenden, Zapfen befeftigt were 
den kann. ‚Auch ift an dem Lotteiſen eine Deichfel ange, 
bracht, um Zugvieh vorſpannen zu Tonnen. 

Sof nun mit diefem Inftrume:'e operirt werben, ſo 
wird in das Sipfels Ende des Stammes ein ſtarkes ſpitzes 
Eiſen, woran fidy ein Ning befindet, der ſich in einem 
Wirbel dreht, feſt eingefhlagen. Diefen Ring hängt man 
an ben großen, auf dem Lotrteifen befindlidien Nagel, bes 
Barus Bepeb, (. Jorfier ZI. Ste Huf, a 
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feſtigt die kurze Kette, die an demſelben hängt, am. ben 
fleineren Stift auf dem Lottbaume, und läßt fo den Stamm, 
welcher nun auf dem Xotteifen liegt und folglich nicht iz 
vie Erde greifen kann, fortichleifen; nachdem man Den 
Meg, in der Entfernung von 10 bis 15 Ruß, mit 6 bis 
8 Zoll dien, und 8 bis 10 Zuß langen Walzen belegt, 
ind dieſe Walzen in ber Mitte-mıt Sped oder Seife be 
ſchmiert, oder auch sur mit Wafler naßgemacht bat. 

Ausßer diefem Kotteifen hat man auch einen hölzernen 
Lottbaum zu demfelben. Gebrauch. Diefer Lottbaum ik 
eine ftarfe Deichfel von Hainbuchen⸗, Buchens oder Aborw | 
holz, die unten in eine 16 bis 18 Zoll breite Schaufel ank 
Fauft, auf welche ber Stamm gerade fo befefligt wird, wie 
— — Lotteiſen e gezeigt habe. 


Sechstes —— 


vBVom Transport des Holzes durch Zieben 
auf Wagen, Rarren und Schlitten. 





Die gewoͤhnlichſten Methoden beym Holztransport find: 
das Ziehen auf Wagen und auf Karren und 
Schlitten mancherley Art. Sch will daher jede bes 
fonders abhandeln. | 

1) Vom Holztransport auf Wagen. 

Der Transport des Holzes auf Wagen if zu be 
kannt, als daß eine Befchreibung davon nöthig wäre. Ges 
woͤhnlich benugt man die für Iandwirtbfchaftliche Verrichtun⸗ 
gen gemachten Wagen auch zum Dolstransport. Wenn aber 
fehr ſchwere Hölzer gefahren werden müflen, fo nimmt 
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| man ſtaͤrkere, eigens dazu verfertigte, ſogenannte Blo ck⸗ 


fo ap en. Diefe find in allen Theilen viel ſtaͤrker und niedti⸗ 


ger, als die gewoͤhnlichen Wagen, und haben ſehr breite 


Rad Felgen," damit’ die Raͤder nicht tief einſchneiden koͤnnen. 


Doch iſt es nicht genug, nur zweckmaͤßig eingerich⸗ 
tete Wagen zum Holztransporte zu haben, ſondern ed 
müffen auch die Wege, worauf vieles und ſchweres Holy 
gefahren werden fol, moͤglichſt bequem ei dauerhaft ge⸗ 
macht werden. 


Dieſes kann geſchehen, 1) indem man die Wege zu 


beyden Seiten in Graͤben legen und ſo viel wie moͤglich 
abgleichen und erhoͤhen laͤßt, odet 2) wenn man ſie an 
ſteilen Bergen in einer Schlangenlinie oder im Zickzack an⸗ 
legt, um den Fall dadurch zu unterbrechen, oder 3) wenn 
man ſie noͤthigen Falls unten mit groͤßern Steinen beſte⸗ 
. den und oben mit kleinen Steinen und Sand überdeifen 

fügt, um fie dadurch trocken und fe zu machen, vber 
| 4) wenn man in Ermangelung der Steine bie fumpfigen 
oder weichen Stellen mit Reidelholz dicht belegen läßt, 


welches man gewöhnlich Verbruͤcken nennt, ober 5) wenn 
män das Waſſer, welches die Wege verdirbt, abzuweiſen, 


oder, wo es nicht ander& feyn Fan, durch Dolen und 
Brüden ımter dem Wege hin zu leiten fucht, 

Bey Anwendung dieſer Mittel werden die Fahr: Wege 
in guten Stand fommen, und man wird zum Transport 


des Holzes bey Weitem nicht jo viel Zugvieh, alſo auch 


keinen ſo großen Koſten⸗Aufwand noͤthig haben, als 
wenn die Wege ſchlecht ſind. In dieſem Fall kann der 
Kauſer, vun des theuren Juhrlohnes, nur wenig für 
| u ® 


4 
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das Hol; bezahlen, und der Waldeigenthumer bat offe⸗ 
. baren Schaden, wenn er auch ben Transport des Holy 
nicht ſelbſt beforgt. 

2) Vom Holztransport auf Karten. 

Der Karien bedient man ſich gewöhnlich nur, am 
‚ Klafter» und Reifecholz, oder ſonſt kurzes Holz daranſ 
zu trausportiren. Man benutzt fie zuweilen aber auch, 
um langes Holz, das man unter dem Karren an die 
Achſe befeſtigt, wegzuſchleifen. 

Außer den gewöhnlichen großen Karren, die bon Vich 
gezogen werden, hat man beym Forſthaushalte auch noch 
kleine, eben fo geformte. ziweyräderige Karren, die mas 
durch Menfchen ziehen laͤßt. Man bedient fi ihrer in 
den Robl: Schlägen, um das 5 Riafterhofg an die KRohlpläge | 
zu bringen. - 

3) Bom Holjtransport auf Schabtarren— 

Die Schubkarren haben bekanntlich nur ein Rad und 
find von verfchiedener Bildung, je nachdem fie entweder 
zum Zransport des Holzes, oder ber Steine, Erde u | 
bienen follen. Sie werden von Menfchen gezogen oder 
fortgefchoben, und man bedient ſich ihrer haufig im dem 
Schlägen, um das Holz an die Wege und Schneißen zůu 
Schaffen, oder es an die Koplpläte zu bringen. 

4) om Holztransport auf Schlitten. . 

Auch auf Schlitten wird beym Forftwefen vieles Holz 
trandportirt, und es ift Dies oft die leichtefte und wohlfeil 
‚fle Urt, um das Holz von einem Orte auf ben andern zu 
ſchaffen. Man bedient fih der Schlitten, nicht allein 
beym Transport bed kurzen, fondern auch bes langen 


+ 
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Holjes, und benußt fie nicht allein im Winter bey Schnee, u 


fondern auch zu jeder andern Jahreszeit. Ihre Bildung 
iſt, nach Verfchiedenheit des Gebrauches, fehr verfchieden, 
und fie limmen nur darin alle überein, A feauf zwey 
Kufen fortgleiten. 

Will man langes Holz auf Schlitten transportiren, 


fo kann bies entweder bey Schaue, oder auch ohne Schnee 


auf fchiefen, mit Moos oder Gras bedeckten Flaͤchen ge⸗ 
ſchehen. Der Schlitten, welcher dazu brauchbar iſt, beſteht 
aus zwey, 4 bis 5 Fuß langen, ſtarken Kufen, die 

durch 2 Querhoͤlzer verbunden ſind. Auf dieſen Schlit⸗ 
ten wird der Bauholz» Stamm mit feinem dien oder 
Stock⸗ Ende feſtgebunden und entweder durch Menſchen, 
oder durch Vieh, an einer oder zwey Deichſeln fortge⸗ 
ſchleppt. — If die Schneebahn gut und immer fanft 
abhängend, fo fans eim Dann ein fehr langes und 
dickes Stud Bauholz auf ſolche Art ins Thal führen, 
Es müffen baber die Wege zu biefem Transport gehörig. 

eingerichtet werden und an feiner Stelle nur etwas bergan 
laufen, weil ſonſt feine menſchliche Kraft hinreicht, eing 
fo fhwere Laſt vom Fleck zu bringen, 

Bil man aber Furzed oder Klafterholz auf 
Schlitten transportiren, ſo werden die Schlitten viel leichter 
und größer gemacht, und jo geformt, daß zwey Schemel mit 
4 Rungen auf den Kufen Zuhen. Auf diefe Schemel 
und zwifchen die Rungen wird das Holz geladen, und ber 
Schlitten an einer oder zwey Deichleln fortgezogen. 

Yuf der Schneebahn, beſonders wenn die Wege an 
den Bergen zweckmaͤßig angelegt ſind, geht dieſe Schlitten⸗ 


fe 
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fahrt natärlicherweife am beften von Statten, und man fuch 
daher den Winter fo viel wie möglich zu benutzen. Wem 
aber diefe Zeit nicht hinreicht, fo muß auch noch Holz obm 
Schnee gef littet werden. Dies faun in den Schlägen, 
wo das Holz nur an die Kohlpläge oder an die Schneißen 
gebracht wird, ohne weiteres geſchehen. Wo aber vieles 
Holz; auf einem: beflimmten' Wege transportirt werden 
muß, da läßt man den in einer Schlangen; Linie mit gehds 
rigem Fall ausgezeichneten und eingehauenen Schlittenweg 
mit Prügels oder Scheit Holz Stüden, die in paralleler 
' Richtung 14 bis 14 Fuß von einander entfernt und burd 
Pfähle befeftigt find, belegen — zu beyden Seiten Latten 
darauf nageln, daß der Schlitten zwiſchen denſelben gleiten 
Tann, und diejenigen Stellen an ben Prügeln oder Scheitern, 
weldye von den Schlittenkufen berührt werden, mit Speck, 
Talg oder Seife fhmieren, um das beffere Gleiten des ſchwer⸗ 
beladenen Schlittens zu bewirken, Ein foldher Weg wird 
Schmierweg genannt, und es muß neben ihm noch ein 
anderer angebracht, oder wenigſtens die erforderliche Menge 
von Ausweichplaͤtzen gemacht feyn, um die leeren 
Schlitten, obne den beladenen in Wes zu REN wieder 
zuruͤck zu bringen, 





Zweyte Abtheilung, 
Vom Trausport des Holzes zu Waffen 
— | 
Der Transport bes Holzes zu Waſſer kann auf 
verſchiedene Art geſchehen, nämlich: . 


« D 
v u 
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1) Buch Flößen, unmittelbar im. Waffer, und 

2) in Schiffen, 
je nachdem es die Umftände zulaffen ober nüglich machen, — 
Ich werde daher von diefen Traneyort» Methoden, die uns 
‘ter allen die bequemften und wohlfeilften find, das ie 
fte fo kurz wie —n vortragen. 


Erftes Kapitel. 
Bom Transport des Holzes durch SIößen.- 





Es iſt eine befannte Sache, daß faft alles Holz, beſon⸗ 
ders wenn es trocken oder duͤrt iſt, auf dem Wafler fchwimmt, 
infofern dıefes tief genug iſt, um bie Polz⸗Stuͤcke, welche 
geflößt werden follen, zu tragen. Man hat daher fchon feit 
den älteften Zeiten Holz geflößt,. und ſich diefes einfachen 
Mittels dazu bedient, um die weit von den Waldungen 
entfernten holzarmen Gegenden mit Baus und Brennholz 
auf eine fo viel wie möglich wohlfeile.Art zu verfehen, oder 
das Holz; vermittelt der Zlößerey an ſolche Orte zu brins 
gen, wo man ed am vortheilhafteften benugen kann. 

Gewöpnlich wird das Holzflößen unter der Aufficht 
ber. Forſtbedienten vollzogen; fie muͤſſen ſich daher auch 


von den dabey vorfallenden Gefchäften die nötpigen Kennts . 


niffe zu erwerben ſuchen. 
Hierhin rede ich; — 
D Die Kenntniß vom Gang des Floͤßweſens 
überhaupt. _ 
‚ID Die Kenntniß, Bach⸗ und ‚„Zlüffe zur 
vr Blößerey_einzurihten. 


\ 
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U) Die Kenutniß, wie das zum Berfläßen 
befimmte Holz zugerichtet werden muß. 
"IWW Die Kenntniß, diefes Hol; bid an den 

befimmten Drt zu flößen, und wieder anfs 

Land zu bringen, und 

V) Die Kenntniß der Bortheile und ber 

Nachtheile, die durch Das stoßen ents | 

ſtehen. 

Ich wil daher jeden dieſer Gegenſtaͤnde ſo kurz wie 
moͤglich beſonders abhandeln. 

1) Vom Gang des Zlößwefens überhaupt. 

Schon oben iſt geſagt worden, daß faſt alles Hohz, 
wenn das Waſſer tief genug ſey, ſchwimme, und daß 
man alſo ſowol kurzes oder Klafterholz, als auch lauges 
Baus und Werkholz floͤßen, und durch dieſes Mittel auf | 
die wohlfeilſte Art fehr weit transportiren koͤnne. 

Das Holzfloͤßen zerfält daher in zwey Haupt⸗ Abtheis 
fungen: | 

1) in das Kurzholzfloͤßen, un 

2) in das Zangholzflößen. 

Beym Flößen des kurzen Holzes wirb das vorher 
völlig ausgetrocknete Klafterholz in einen natürlich ober 
kuͤnſtlich angeſchwellter Bach oder Kanal, oder in einen 
Leinen Fluß geworfen, und, wenn ed an dem Drte feiner 
Beftimmung angelangt iſt, vermittelft eines im Bach oder 
Muß angebrachten Apparate, ben man Floß⸗Rechen 


. der Dolzfang nennt, zurüdigehalten mid andgezogen. — 


Es können alfo alle Baͤche, wenn fie im Fruͤhjahre 
nachhaltig Hinlängliches Waller haben, und die kleinen 


N 
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Zläffe, worin es möglich it einen Rechen zum Auf—⸗ 
fangen des Holzes anzubringen, zum Floͤßen des 
ungebundenen kurzen Holzes benutzt, ganz große Fluͤſſe 
aber dazu nicht gebraucht werden, weil das Holz darin 
nicht willkürlich wieder aufgefangen werden kann. 

Will man aber auch auf groͤßern Fluͤſſen und auf Seen 
Klafterholz floͤßen, ſo muß es vorher in kleine oder große 
Bunde feſt zuſammen geknebelt, und diefe Bunde nachher, 
entiveder vermittelt quer über den Fluß gelegter fchwims 
mender Ballen, aufgefangen, oder von Menfchen, welche 
Die Rarinen oder Kiepen vermittelſt Ruder bitigiren, 
an ben Dit der Beflimmung gebracht werden. 


Oder, man kann das Klafterholz, wenn ber Fluß ae 
Ienthalben tief genug ift, und Beinen zu ſtarken Fall bat, 


'zwifchen 4 zu einem laͤnglichen Vierecke verbundene Bals 
Ten Bringen, und diefe große Floßrahme — die man in 
Schleſien Matatfche nennt — bis.an den Ort ihrer Be 
fimmung fortfhwimmen, und vermittelft neben ne 
ter Ruder gehörig dirigiren laffen. 


Auffallend ift es, Laß, obgleich die unterften — 


ſtuͤcke tiefer im Waſſer ſind, als die Rahmbalken, dennoch 
kein Holz verloren geht; weil das Waſſer diefelben an die 
obern Schichten des eingelegten Klafterholzes feſt andruͤckt. 

Swifchen die ı Fuß dien Rahm⸗Balken kann man bat. 
Klafterholz einige Fuß hoch ſchichtenweiſe anfeinander le⸗ 
Deu, und in einer Matatſche, von 40 Fuß lang und 20 Fuß 
breit, 12 bis 15 Normal, Klaftern trangportiren. 


Deym Flößen des langen Holzes hingegen madt 


bie Größe des Fluſſes fein Hinderniß; es koͤnnen aber auch 
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1) ®on Einrichtung der Bäche nnd Zläfie 
zum Floßweſen. 
Bey der Einrichtung eines Baches oder kleinen Jluſſes 
zum Floßweſen fommt es vorzüglich darauf an: 
a) Alles zu entfernen , wodurch das Holz im Kork 
fhmimmen gebindert wird; 
b) Borkebrungen zu treffen, daß durch das Floͤßen an 


den Mühlen, Mebren, Schleußen, Ufern ꝛtc. kein 
Schaden aeſchehe und 


N 
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felbft mittelmäßige Bade dazu benußt werden, wenn 
fie Woffer genug enthalten und feine zu ſtarken Kruͤm⸗ 
nungen und nicht zu viele große Steine haben, Auf 
Kleinen Bachen flößt man das lange Holz einzeln, und 
zieht es an folhen Orten, wo dad Waſſer keinen ftarfen 
Zall bat, aus. Oder man läßt den Bad) durch einen 
Weiber oder Schwellung fließen, und fängt das Hol; 
barin auf, — Wenn aber die Bäche und Fluͤſſe jo breit 
find, daß: mehrere neben einander befefigte 
Stämme die Waſſexcſtraße pafficen können, fo bindet man 
mit zunehmender Breite des Alufles immer mehrere Staͤm⸗ 
me mit ftarfen Wieden neben einander. ‚und hängt mehrere 
von Dielen zufammengefügten Holz: Maffen, die man in 
ber Floͤßerſprache Geſtoͤre nennt, ebenfalls mit arten 
Wieden arfeinander. In diefem Kal kann eine ſolche 
fhwimmende Holzmaffe, die man Floß nennt — das ges 
wöhnlih noch mit Oblaſt, ale Dielen, Latten ımd ans 
‚ bern Holz» Sortimenten beladen iſt — durch darauf befinde 
liche Menfchen regiert, und nad) — allerwaͤris and 
Land gebracht werden. 
Die Langholz⸗Floͤße zerfallen dehe in drey abthei⸗ 
lungen, nämlich: 

1) einzelne Stamm⸗Floͤße, 

3) gebundene Floͤße ohne Oblaft, und 

3) gebundene Floͤße mit Oblaft. 

Dies wird genug feyn, um einen richtigen allgemeis 
nen Begriff vom Floͤßweſen zu bewirken, und dasjenige 
leichter zu fallen, was noch weiter vom biefer Materie vor⸗ 
getragen werden muß. 
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‚3 Bon Eixrichtung der Bäche und Fluͤſſe 
idum Floßweſen. 
Bepy ber Einrichtung eines Baches oder kleinen Fluſſes 
zum Floßweſen kommt es vorzüglich darauf an: 
a)" Alles zu entfernen, wodurch das Holz im Forts 
ſchwimmen gehindert wird; 
. b) Vorkehrungen zu treffen ‚ daß durch das — an 
deſn Muͤhlen, Wehren, Schleußen, Ufern ıc. kein 
Schaden gefchehe, und 
RL) eine zwedmaͤßige Einrichtung zu machen, daB das 
Holz an dem beftimmten Drte ohne Verluſt (aufge 
“ fangen und ausgezogen werden Fann, 
Was nun ad a) bie wegzutäumenden Hinderniſſe be⸗ 
irifft, ſo beſtehen dieſe vorzuͤglich in folgenden: 
2) zu wenig Waſſer, “felbft beym Abgang bes 
— Schnees; zu welcher Zeit naͤmlich auf den kleinen Baͤ⸗ 
chen uͤberhaupt nur gefloͤßt werden kann. — Um 
dieſem Hinderniß abzuhelfen, muͤſſen Schwellun⸗ 
ggen, Waſſerfaͤnge, oder ſogenannte Waſſer⸗ 
ſtu ben angelegt, darin die erforderliche Menge Waſ⸗ 
fer gefammelt und zur Verftärfung des Baches ın ber 
Floßezeit benutzt werden. Die Einrichtung ſolcher 
Schwellungen bier genau zu beſchreiben, würde viel 
. zu weitläuftig werden. Ich bemerfe nur, daß es 
verhältnißmäßig große Waflerbehälter find, die ge 
| woͤhnlich durch kuͤnſtliche Verdaͤmmung eines engen 
Thales entſtehen, und eine ſolche Einrichtung haben, 
| daß man das darin geſammelte Waller, entweder 
durch Aufziehung einer Schleuße, oder auf fonft eine 


- 
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Art, in einem ſtatken Strome ploͤtzlich herankı 
Jaffen kann, um das im Floͤße-Bach oder Flößer Ku 
nal liegende Holz dadurch fortzuſchwemmen. — Da 
glekchen Schwellungen find oft mehrere nöthig, Bil 
der Fluß nach und nach fo ſtark wird, Daß er om 
weitere Hülfe das Dolz tragen kann; wozu für bad 
Klafterholz eine Waſſerhoͤhe von wenigſtens 17 Bid 
2 Fuß noͤthis iſt; | 
2) zu ſtarke Krümmu ngen des Bades. — 
Dieſe koͤnnen und muͤſſen durchgeſtochen, und die Waſ⸗ 
ſer⸗ oder Floͤße⸗Straße, ſo viel wie noͤthis iſt, ge⸗ 
ſtereckt werben; 
3) zu viele dide Steine und Felſen. — Dieſe 
laſſen ſich in den meiſten Faͤllen, entweder aus dem 
Waſſerbette raͤumen, oder entzweyſchlagen, oder durch 
Nulver zerſprengen 
4) zu ſeichtes Waſſer, wegen unverhaͤltnißmaͤßiget 
‚Breite des Bettes. — In dieſem Fall kann durch Ver⸗ 
tiefung eines Theiles vom Waſſerbette, ober durch 
| Zufammenpreffung des Waſſers, vermittelt ‘on den 
— Geiten angebrachter, ſchraͤg in den Fluß ſtechendet 
Faſchinen⸗Waͤnde, geholfen werden; 
8) zu wenig Fall. — Diefer Fehler kann durch Ben 
tiefung bes Waſſerbettes an den Orten, wo es zu 
‚body iſt, oder durch Erweiterung des Waſſerbettes 
" an den zu engen Stellen, oder durch Streckung des 
Fluſſes, entfernt werden; 
6) viele Wehre. — Dieſe verurſachen beym Flop 
weſen ‚oft große Hinderniſſe. Das Klafterholz Fanz 
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‘zwar gewöhnlich bey F Iutpzeiten die Wehre paſ⸗ 
ſiten, wo dies aber nicht 5 chehen kaun, oder wo 


. langes Holz geflößt werben fol, da muͤſſen Luͤcken, 


Durchlaͤſſe oder Floßgeffen mit Schleußen in 
‚bie Mehre gemacht, oder das Holz über dem Wehr 
durch abweifende Rechen in Neben » Kanäle geleis 


tet und unter dem Mehr wieder in den oe gelaſſen 


x werden. , 

Bas ad b) die Vorkehrungen betrifft, um durchs Floͤſ⸗ 
fen an ben Mühlen, Wehren, Schleußen, Ufern ıc. feine 
Befchädigungen zu vernrfachen, fo beflehen dieſe darin, 
daß man während ber Slößerey ale Mühlen» Gräben oder 
Kanaͤle, in die das Holz nicht fommen fol, mit Schlews 
Ben oder Gatterwerk ſpertt, und vor diejenigen Wehre, 
welche durch das Floßholz befchädigt werden können, Re⸗ 
hen fest, um das Holz davon abzuhalten und in den 
Nebens Kanal zu leiten. — Uebrigens iſt zur Schonung 
ber Ufer weiter nichts zu thun, ale das Floͤßen des frey⸗ 


ſchwimmenden Holzes bey ſtarken Fluthen zu unterlaſſen, 
und uͤberhaupt nicht zu viel Holz auf einmal einzuwerfen, 


weil es ſonſt zu heftig an die Ufer ſtoͤßt und fie dadurch 
befchädigt. Zufällige Beſchaͤdigungen laſſen fich freylich 


nicht vermeiden und muͤſſen vergütet werden. Man läßt - 


| alſo vor jeder Holzflößerey die Ufer, Wehre und Mafferge« 
bäude durch eine Kommiſſion oder durch Gerichte⸗Perſonen 
beangenfcheinigen und ihren Zuftand beſchreiben, damit, 
wenn Ddiefelbe Kommiſſion nach geendigter Flößerey dieſe 
Unterſuchung wiederholt, fie im Stande ift, den durch das 
Floͤßen verurſachten Schaden pflichtmaͤßig zu taxiren. 

® 


r. 
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Was endlich ad c) die Einrichtung zu Auffangung bes 
Bis an den Ort feiner Beſtimmung geflößten Klafterhols,es 
betrifft, fo beftebt . dieſelbe darin, daß man an einem 
Orte, wo das Waffer nicht ſtark treibt, alſo wo 
nig Fol hat, einen Holzfang oder Rechen anbringt. 
Ein folher Rechen beftebt gewöhnlich aus mehrern foge 
nannten Bloͤcken von ſtarkem Holz, über welche einige 
Balken gelegt werden, zwiſchen welchen ale 2 Fuß 
ſchief gegen den Strom ins Waſſer geſtellte Reidel ein⸗ 
geklemmt ſi nd, die einen großen Kamm oder Rechen bil 
den, vor welchen ein aus Latten zufammengefchlagenes 
J Gatter geſtellt wird, um das Holz zurädzubalten, dab 
man, vermittelfi an Stangen befeſtigtet ſpibiger Hacken, 
aufs Land ziehen laͤßt. 
— In ſtarken Baͤchen und kleinen Fluͤſſen it ein ſolcher 
— Reclben hinreichend. Wo der Fluß aber fo groß iR, dag 
das Ausziehen des Holzes zu viele Unbequemlichkeiten verur⸗ 
| fat, oder manche andere Gefahr befärchten läßt, da lei⸗ 
* tet man das Holz durch einen Rechen, den man im 
| Hanptfluß, nahe über einem Wehr, in fchiefer Richtung 
anbringt, in einen Neben Kanal, und fängt es in 
- demfelben durch dinen zweyten Rechen auf. 
U) Bon der Zurihtung des zum Verflößen 
beftimmten Holzes. | | 
Wenn Klafterbolz verflößt werben fol, fo bedarf 
daſſelbe weiter. keiner Zurichtung, als daß ed nur ganz 
duͤtt ſey, um beffer fhwimmen zu koͤnnen. Da das längs 
fte Rlafterbolz 6 over 7 Fuß lang ift. fo find faſt ale Aldßs 
Bäche fo beſchaffen, daß dergleichen‘ Yolz darauf fort 


.. " I 
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kommen kann. Doch gibt es auch Baͤche, die fo felſig 
ſind, daß das Holz nur 3 Fuß lang ſeyn darf, um ſich 
zwifchen den Felſen durchwinden zu koͤnnen. Auch muß 
alles zur Floͤßerey beftimmte Klafterholz gefpalten 
ſeyn, weil rundes Holz weniger gut fchwimmt, gern’ vers 
finft, nach dem Ausziehen nıcht bald abtıoduet und leicht 
ſtockig wird. ; 

Sou langes Baus und Werkholz geflößt werg 
den, io if, wenn es einzeln ſchwimmen ſoll, weiter nicht 
noͤtbig, als es rund oder beſchlagen in das Waffen, 
zu waͤlzen. — Sollen aber gebundene Langholzfloöße 
gemacht werden, fo müflen die dazu beſtimmten Staͤm— 
me wenigftens an zwey Seiten fo viel behauen oder bes 
ſichlagen, oder bebeilt feyn, daß ſich die Stämme 
ganz nahe aneinander rufen, und mit ſtarken Wieden vers 
Binden laſſen 9. — Um diefe Berbigdung zu bewirken, 
müffen in jedem Stamme, ſowol am diden als dünnen 
Ende, zwey Wied⸗Loͤcher fehief durchgebohrt und auf 
dieſe Urt die einzelnen Ballen feft aneinander gebunden 
werden. Mehrere auf diefe Art verbundene Stämme 





*) Die Flo: Wieden werden gewoͤbnlich von fidtenen oder 
tannenen, auch von weidenen, eichenen, bucenen, hainbu⸗ 
chenen, birfenen, bafelnen x. Etangen gemadt. — Man 
bringt diefe, fo lange fte noch grün und foftig find, in einen 
beißen Badofen,, laßt fie durch und durch warm werden, 
bis die Rinde anfängt abzuipringen und der Saft aus— 
fließt, — klemmt dann eine Stange nad der andern mit 
dem diden Theile in ein an einer Säule, dem ſogenann— 
ten Wiedſtock, befindiihes Loch, nnd drekt fie, vermittelft 
eines 12 Fuß langen Hebeld, den man die Wiedftange 
nennt, zm einer Wiede. Die frärffien von dieſen Wieden 
‚Mind 14 bi6 16 Fuß lang und am dunnen Ende einen balbem 
he did. — Man fliht diefe Wieden zu Ringen, und erweicht 

e vor dem Gebrauch im Mailer. e 
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heißen Geftör, und wenn mehrere Geflöre hintereiszanber 


- gebunden find, fo nennt man gs ein Floß. 


Die Breite der Gefldre muß fich natürliherweife mad 
der Breite des Fluſſes und der in ben Wehren angebradhten 
Zioßgaffen, Zloßlöder, oder Durchläffe ri 
ten, und die Länge bes Floßes muß nach den Krum⸗ 
sungen des Ziuffes beftimmt merden, weil fehr ange 
Floͤße nicht fort koͤnnen, wenn bie Krämmungen ber 
Fluͤſſe zu ſtark und ihrer zu viel find. In manchen Lam | 


dern ift daher gefeßmäßig verordnet, wie breit and lang 


ein Floß auf jedem Fluß foyn, und was für Holz⸗Sorti⸗ 
mente es enthalten darf. 

Dies iſt die allgemein anwendbare Zurichtung ber Zaugs 
Holz» Floͤße. Wo aber die Flüffe feinen ſtatken Fall, Teing 


kurzen Krümmungen und keine Steine haben, ober wo auf 


N 


Landfeen geflößt wird, da verbindet man die Flöße gewähns 
lich vermittelft hinten und vorm übergelegter und durch hoͤl⸗ 
gerne Nägel an die Floßhoͤlzer befeftigter Balken oder Stan 
gen, und haͤngt dieſe en Gefldte vermittelt ſtarker 
Wieden aneinander. 

Uebrigens wuͤrde eine genaue Befchreibung vom Eis 
binden und Zurichten der Xangholzs Flöße hier viel zw 
weitläuftig und ohne Zeichnungen doch nicht deutlich wet, 
den. Ich bemerke daher nur noch, daß die leichteften 
Geftöre vorn und hinten find, daß die Oblaft, fie mag 
befteben, woraus fie will, in der Mitte des Floßes liegt, 
und daß in der binterfien Partie des Floßes eme ſoge⸗ 
nannte Sperre, oder eine Art Anker angebracht if, 
um den zu fohnellen Lauf des Hinter⸗Floßes oder Nach⸗ 

Floßes 
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IJloßes dadurch zu hemmen, wenn das Worfloß fich an 


einer Stellc befindet, wo das Waller weniger ſtark treibt, 
Eine folde Sperre, die aber freplich nur auf kleinen Fluͤſ⸗ 
fen anwendbar ift, befteht aus einem ſtarken Balken, ber, 
wenn das Floß langfamer gehen fo, zwifchen den Geſtoͤren 
bis auf die Sohle oder den Grund des Fluſſes fchief herun⸗ 
ter gelaſſen wird, in den Boden greift und —— das 
ſchnelle Fortruͤcken bes Floßes verhindert, _ 


Auf den kleineren Fluͤſſen find dergleichen Floͤße zwar 
oft 1000 Fuß lang, aber ſelten über 10 bis 12 Fuß breit, 
"auf größern aber find fie bey Weitem breiter und bider. 
Die größten find diejenigen, welche bey Andernach zus 
fammengebunden und auf dem Rhein nach Holland gebracht 
werden Das eigentliche Floß, oder, wie es die Floͤßer 
nennen, ber Wagen eines foldhen Floßes, beſteht aus 
fehr langen und bien Nadelholzsflämmen, die theils im 
wärttembergifchen und badifchen Schwarzwalde, theile in 
woürzburgifchen und bambergifchen Waldungen 2c, unter dem 
Namen Holländer, Holz gekauft werden. Die Oblaſt 
aber befteht gewöhnlich aus ſtarken Eichen⸗ und Buchenholz, 
wovon fehr vieles aus den eben genannten Waldungen und | 
ans dem Speſſart fommt, vieles aber auch in den. Rheins 
gegenden aufgefauft wird,  - 


Noch muß ich bemerken, daß man auch gefihnitte 
ne Bretter zufammenbinden und unmittelbar im Waſ⸗ 
fer floͤßen kann. Sie werden zwar an ben beyden Enden 
Durch die nöthigen Köcher etwas befchädigtz da man aber 
nicht immer Gelegenheit hat, die Bretter ale Oblaſt 


Hariig Lehrb. fr Foͤrſter III. 6te Aufl. | 12 


178 Bom Transport ber Waldprodufte. 


zu Aößen, fo gewährt die unmittelbare Bretter, Floͤße 
zuweilen doch großen Vortheil. 
IV) Vom Floßen und Ausziehen — 

Nachdem das zum Verfloͤßen beſtimmte Holz auf die 

im der vorigen Abtheilung gezeigte Art an die Floͤße-⸗Baͤche 

gebracht und, wie vorbin erwähnt wurde. aubereitet ih: fo 

muß es nun beyı 

meiften und nad 

Man läßt daber 

ig fo fen Klo 

Muͤhlen⸗ oder 9 

fperren, die Hol; 

des Holzes para! 

Bor » Augenfcyeii 

fo laßt man nun 

beugte Holz naı 

fen, daß es ſich 

Ankunft vor dem 

zogen werden kan 

fen laffen, fo wi 


klemmen, die U 


vielleicht die Re 
Menſchen genug 
doc) wenigftens 3 
mäflen, als wenn 
während diefer 3e 
Floͤßer⸗Stangen 

werden, wo ſich 
wenn die Haupt⸗ 
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ba am fer hängen gebliebenen Stüde nachgetrieben, 
sub Das Senkholz fo viel wie moͤglich ausgezogen werden. 
— Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß das vor dem” 
Rechen, vermittelſt der Floͤßehaken, ausgezogene Holz im 
Magazine, oder im ſogenannten Holzgarten alsbald 
regelmaͤßig aufgeſchichtet oder aufgebeugt werde. Man 
Nlaͤßt es wenigſtens 12 Fuß hoch ſetzen, und ruͤckt die 
Beugen 2 bis 3 Fuß von einander, damit; das Holz for 

- wohl nad dem Ausziehen aus dem Waffer, als auch nach 
jebem Regenwetter ſchnell abtrocknen Tann, 


Alle dieſe beym Floͤßen des Klafterholzes vorfallende 
Operationen werden gewoͤhnlich unter Auffiht und nach 
Anleitung der Forfbedienten gemacht, . Das Flößen bes 
langen Holzes hingegen wird von befondern Flößern 
son Profeffion beforgt; welche die Floͤße auf eine geſchickte 


178 Vom Transport der Waldprodufte. 


zu flößen, fo gewährt die unmittelbare Bretter, Zlöge 
zuweilen doch großen Vortheil. 
IV) Vom Flößen und Ausziehen des Holzes, 

Nachdem das zum Verfloͤßen beſtimmte Holz auf die 
in der vorigen Abtheilung gezeigte Art an die Floͤße⸗Bache 
gebracht und, wie vorhin erwähnt wurde, zubereitet ik; fo 
muß es nun beym Abgang des Schnees, wo die Bäche am 
meiften und nachhaltigften Waffer haben‘, geflößt werden, 
Man läßt daher, fobald die Haupt⸗Fluth vorüber if, — 
ig fo fen Klafterholz geflößt werben fol — alle 
Müplens oder Neben, Kandle mit Gattern oder Schleußen 
fperren, die Holzrechen auffchlagen und Alles zum Empfang 
des Holzes parat machen, Iſt biefes gefchehen, und ber 
Bor» Augenfchein, wovon oben die Rede war, gehalten; 
fo läßt man nun das dichte, am Fluß aufgefehte oder aufge⸗ 
beugte Holz nach und nach in den Bach ober Fluß wers 
fen, daß es ſich ohne Gedränge fortbewegen und bey feiner 
Ankunft vor dem Rechen oder Fang aldbald wieder ausge⸗ 
zogen werben kann. Wollte man zu viel auf einmal einwers 
fen laffen, fo würde ſich das Holz ih der Wafferftraße feſt⸗ 
. Memmen, die Ufer ruiniren, durch den zu flarlen Druck 
viefleicht die Nechen wegreißen, oder, wenn man nicht 
Menſchen genug haben kann, um es alsbald auszuziehen, 
doch wenigſtens zu feinem Schaden länger im Waſſer liegen 
müffen, als wenn langfamereingeworfen wirb. Auch mäffen 
während diefer Zeit, wo das Holz auf dem Waſſer ift, mit 
Flößer» Stangen verfehene Leute an diejenigen Orte geſtellt 
werden, wo ſich das Holz gem feftzufeßen pflegt, und 
+ wenn die Haupt» Maffe paffirt ift, fo müffen die hier und 
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Ba am Ufer hängen gebliebenen Stüde nachgetrieben, 
und das Senkholz fo viel wie möglich ausgezogen werden, 
— Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß das vor dem 
Rechen, vermittelſt der Floͤßehaken, ausgezogene Holz im 
Magazine, oder im ſogenannten Holzgarten alsbald 
regelmaͤßig aufgeſchichtet oder aufgebeugt werde. Mau 
laͤßt es wenigſtens 12 Fuß hoch ſetzen, und ruͤckt die 
Beugen 2 bis 3 Fuß von einander, damit: das Holz ſo⸗ 
wohl nach dem Ausziehen aus dem Waſſer, als auch nach 
jedem Regenwetter ſchnell abtrocknen kann, | 


Alle dieſe beym Floͤßen des Klafterholzes vorfallende 
Operationen werden gewöhnlich unter Aufficht und nach 
Anleitung der Forfbedienten gemacht, Das Flößen bes 
langen Holzes hingegen wird von befondern Floͤßern 
von Profeffion beforgt; welche die Flöße auf eine geſchickte 
Art zu dirigiren und an dem Ort der Deftimmung anzupalten 
und auszuzichen willen, 


V) Bon ven Bortheilen und Nachtheilen, 

Die Durch das Flößen entfliehen, | 

Die Bortheile, welde durch das Floͤßen des Holzes 
entfliehen, find in vielen Fällen fehr groß, lan wird das 
durch in Stand gefegt, das Holz auf eine weite Entfernung 
mit geringen Koſten zu transportiren, und mancher holzare 
men Gegend das nöthige Brenns und Bau, Material 
dadurch zu verſchaffen, das fie fonft, wegen der zu weiten 
Entfernung, gar micht haben koͤnnte. Auch wird dadurch 
dem Dolze, das in wenig bevoͤlkerten waldigen Gegenden 
wächst, ein höheres Werth verfchafft, und — da⸗ 

12 
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Bauholz durch das Anslangen verbeffert, weil es nachhen 
nicht fo leicht von Inſekten angegangen wird. 
Die Nachtheile hingegen beſtehen darin, daß das 
Brennholz durch das Flößen viele Hitzkraft verliert, mb 
daß durch das Abſtoßen der Ninde und der Splitter, fo wie 
auch durch Unterſinken, ein betsächtlicher Theil von der eiw 
geworfenen Maffe verloren geht. — Man berechnet gu 
wöhnlich den Verluft an Hitzkraft zu 20 und den Verluf 
an Maſſe zu 5 Procent. Wenn bie Entfernung aber nicht 
glroß, and die Wafferftraße nicht felfig, und überhaupt gut 
ER iR, fo beträgt der Abgang an Maſſe oft kaum 3 Procent; 
weil aledann das Holz nicht lange im Waſſer ift, und vew 
haͤltnißmaͤßig weniger Senkholz entfieht, als wenn bet 
Transport noch weiter geht, wo mit jevem Xag das Holy 
ſchwerer wird, und bey weiter Entfernung ein großer Seuk⸗ 
holzverluſt entfieht, wenn man die Vorficht nicht beobachtet, 
das Holz auf halbem Wege auszuziehen, es wieder troden 
werden zu laffen und dann wieder einzumwerfen. Auch ver⸗ 
liert alsdann das Holz von feiner Brennkraft um fo viel 
weniger, je weniger lang. es im Waffer feyn barf. 

‚ Vergleicht man num die Bortheile und Nachtheile miteiw 
ander, lo find erſtere bey weitem überwiegend, und es iRjedeb 
Land gluͤcklich, wo es der Lauf der Fluͤſſe möglich macht, 
den bolzarmen Gegenden auf eine wohlfeile Art Baus und 
Brennholz darauf zuzuführen, und nicht allein dieſe Bedarf 
niffe zu befriedigen, fondern auch den Werth des in ımbw 
wohnten Gegenden gewachſenen Holzes dadurch zu erhöht 


—“ 
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Wenn die Flüffe zu groß find, ale daß Klafterholz 
frey darauf geflößt werden könnte, oder wenn Hol; gegen 
»den Strom transportirt werden muß, oder wenn Bremns 
holz über einen See gebracht werden fol, fo kann dies 
“wicht anders als in Meinen oder größern Schiffen gefcheben. 
— Ein folder Transport wird aber alddann von Schiftern 
beforgt, und der Förfter hat damit weiter nichte zu fchaffen. 

Gern möchte ich dem Leſer über das Floͤßweſen eine 
recht vollftändige Schrift empfehlen, wenn nur eine eriftirte, 
Herr Ober⸗Forſtrath Jaͤgerſchmid in Karlsrupe hat 
dem Publikum dazu Hoffnung gemacht, und er wird auf 
alfgemeinen Danf rechnen dürfen, wenn er, wie id wüns 
ſche, recht bald fein Verfprechen erfüllt. 

Wer noch mehr, als ich vorgetragen habe, über den 
Transport des Holzes leſen, und zugleich Abbildungen der 
dazu noͤthigen Geräthichaften ſehen will, dem empfehle ich: 

1) Jagerſchmid's Beichreibung des Murgs 
thals ıc. 1800, und 

2) Walthers Beihreibung und Abbildung 
der in ber Forſtwirthſchaft vorfommen 
den Geraͤthe und Werkzeuge. 1796. 
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Unter Taxation der WBaldprodufte verfek 


man bie nach Öfonomifchen, ſtaatswirthſchaftlichen und php 
fitalifchen Grundſaͤtzen berechneten und beſtimmten Preife be 
Forſtprodukte. — Dieſer Gegenſtand gehoͤrt eigentlich gem 
in die Höhere Forſtwiſſenſchaft; er muß alſo auch immer 
von den höheren Forfibedienten bearbeitet, und nur Die Re 
fultate dem Forfter zur Berechnung der Zorftprobufte bes 
fannt gemacht werben, Da es aber gewiß einem jeben 


Jorſter angenehm und nuͤtzlich feyn wird, die allgemeinen 


Grundfäge zu willen, wornach feine Borgefehten z. B. die 
Holzpreiſe reguliren; fo will ich diefe Grundjäpe hier ut 
ganz kurz — 

Erfter Grundſatz. 

Die Holzyreiſe überhaupt muͤſſen fo beſtimmt werben, 
bafl ber Waldeıgenthümer aus feiner Grundfläche, Die gut 
behandelten Wald trägt, denfelben reinen Gewinn zieht, wel 
chen der in derfelben Gegend begäterte Feldbeſitzer aus feis 
ner Grundfläche erhält, wenn fie gleiche Qualität mit dem 
Waldboden bat und ebenfalle gut adminifttirt wird. Das 
heißt, wenn der Morgen Feld in einer Gegend 3 fl. reinen 
Ertrag liefert, und auf jeden Morgen Wald von berfelben 
Güte jährlich eine halbe Klafter Holz an Zuwachs gerechnet 
werden kann, fo muß diefe halbe Klafter Holz dem Wald⸗ 
Befiger mit 3 fl. bezahlt werden, in fo fern ber Erlös aus 
den davon abfallenden Reifern ıc. binreichte, die Anffichtee 
koſten, den Hauerlohn etc. damit au beftreiten. 


[2 


Bon der Taxation der Waldprodukte. 383 


Zweyter Grundſatz. 

Alles Holz, welches ſelten iſt, oder einen ausgedehn⸗ 
tern Gebrauch erlaubt, ſoll theurer ſeyn, als das entgegen⸗ 
geſette. Es ſollen daher vorzuͤgliche Werkholzſtuͤcke then, 
rer ſeyn, als das Bauholz, und dieſes theurer, als das 
Brennholz. 

Dritter Grundſatz. 

Alles Holz, welches als Bauholz von laͤngerer Dauer 
it, oder ale Brennholz mehr Hitze gibt, als anderes, fol 
in demſelben Verhaͤltniß einen hoͤhern Preis erhalten. 

Vierter Grundſatz. 

Alles zum Oekonomie⸗Gebrauch erforberliche Holz fol 
wohlfeiler feyn, als dasjenige, womit man einträgliche Ger 
werbe treibt, oder womit direkt und indirekt ins Ausland 
gehandelt wird. 

Fünfter Grundſatz. 

"Alles Holz, mit deſſen Bearbeitung oder Transport 
mehr Koſten verknüpft find, fol fo tief im Waldpreis hers 
untergeſetzt werben, daß die an einem Drte lebenden 
Käufer gleich gehalten find, fie mögen Holz; von berfelben 
Dualität in ber“ Nähe oder Kerne gekanft haben. 


Sechster Grundfaß. 
| Alle diejenigen Holzfortimente, welche nur arme Leute 
zu fanfen, fehr oft aber zu ſtehlen pflegen, follen einen aufs 
fallend niedrigen Preis haben, um den Reiz zur Entwendung 
zu unterbruden, und bie aͤrmſte nenne. die nur fehr 
wenig geben kann, zu erleichtern. 
Rad) diefen und ‚ähnlichen Grundſaͤtzen beflimmt die 


* 
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Forſt⸗Direktion den Werth oder Preis der Forſt⸗Pro⸗ 
bufte, und formirt daraus die Holz» und andem Karen, 
bie der Förfter bey Berechnung der Forfk- Produfte zum 
Grund legt. — Sollten aber File vorfommen, wo bie 
allgemeine Taxe, vielleicht wegen allzuͤſchlechter Qualität 
bes Holzes, feine Anwendung finden kann, oder follte ber 
Foͤrſter zu Vorfchlägen wegen Taxen, Bellimmung aufges 
fordert werden; fo muß er anf alle vorhin angeführte Grund 
füge, und anf den Grab, in weldhem das feile Produkt außen 
gewöhnlich fchlecht oder gut ift, gehörige Nüdficht nehmen. 
— Sollte aber der Werth oder Preis eines foldyen Gegen, 
ſtandes zu beflimmen feyn, wobey viele Gewinnungss 
Koften: in Anrechnung kommen, wie 3. B. bey ber Beſtim⸗ 

mung des Preifes für eine Klafter Holz, bie zur Köhlerey, 

zur Cheers Brennerey oder zur Pottafchen » Biederey ver⸗ 

wendet werben folk; fo hat ber Zörfter allen Aufwanb an 

Zeit nad Apparat nach billigen Anfäten zu berech⸗ 

nen, diefen Aufwand mit bem Erlös des Arbeiters oder Em» 

treprenents zu vergleichen, und ben Neft als ben Werth des 

abgegebenen Produkts zu betrachten. 


Wer über biefen Gegenſtand, der noch fehr wenig bear⸗ 
Beitet it, weiter nachlefen will, der wird in 
» meinen Grundfähen der For» Direktion, 
zweyte vermehrte Aufl, 1824. + 
noch mehr Belehrung finden, 


< 
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Siebenter Abſchnitt. 


Bon der Berechnung der Forſt-Produkte, 


oder vom Forſt⸗Rechnungs-Weſen. 





In allen Laͤndern iſt es bekanntlich Dienſtpflicht bes 
Foͤrſters, uͤber die eingeernteten und verkauſten oder ab⸗ 
‚gegebenen Forftprodufte Rechnung zu führen, und in mans 
chen Rändern beſteht fogar die, freylich ſehr fehlerhafte, Eins 
richtung, daß der Foͤrſter nicht allein Berechner der Naturas 
lien, ſondern auch Erheber des dafür angefehten Geldes ſeyn 
muß. Oft iſt die Rechnung, welche ein Foͤrſter zu fuͤhren hat, 
ſehr weitlaͤuftig und verwickelt, und er kann ſich und ſeinen 
Herrn in großen Schaden bringen, wenn er die zu Führung 
eines regelmäßigen Rechnungs» Wefens erforderlichen Kennt 
niſſe nicht befist. — Ach will daher auch von dieſem Gegen» 
ltande Hier fo viel vortragen, als nöthig ift, einen richtigen 

Begriff vom Rechnungs» Wefen zu erhalten. 

Jede Rechnung, wie ſie der Foͤrſter zu fuͤhren hat, zer⸗ 
faͤllt in zwey Haupttheile. Der erſte muß bie Ra 
turals Einnahme, und der zweyte bie Natural⸗ 
Ausgabe, mitBemerkung dertarmäßigen Geld» 
anfähe, enthalten, und jeder von diefen Haupttheilen muß 
alle Rechnungs, Rubrifen nach dem von der Forſt⸗Direk— 
tion vorgefchriebenen Formular abhandeln, 


Zur regelmäßigen Führung einer ſolchen Rechnung Ik 


ein Xournal und ein Mannal noͤthig. Das Journal 


kann beym Foͤrſtet ein kleines Schreibbuch feyn, das 


er immer in feiner Brieftaſche nachfuͤhren muß, um jede 
| — 
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anf das Rechnungs » Wefen. fich beziehende Einnahme um 
Ausgabe auf ber Stelle in dieſes Journal ‚notiren zı 
Tonnen. Das Diandal hingegen muß ganz nach des 
Sormulare zur Zorfts Rechnung eingerichtet ſeyn, und zu 
Darin bon der förmlichen Nechnung differiren, daß z. B 

die Ausgabe» Yoften bey jeder Rubrik im Manuale nach der 


Zeitfolge — fo wie namlich die Abgaben nach und nad 


vorkommen — eingefchrieben, in der Rechnung aber bey 
jeder Rubrik fo zufammengezogen werden, Daß dis 
Gchuldigkeit eines jeden Käufers entweder in einer 
Summe, ober, wenn dies nicht feyn kann, in aufeim 
ander folgenden Anſaͤtzen angeführt wird, 

Am Abend eines jeden Tages muß der rechnung 6fuͤh⸗ 
sende Foͤrſtet alles, was er in feinem Jonrnale aufgezeiche 
net bat, ohne Aufſchub in das Manual fchreiben, und im 
dem Journale bemerken, daß die Notaten in dad Manual 
übertragen worden find. Auch muß er bie von ſeincn Vor⸗ 
gefegten erhaltenen Anweifungs » Befehle oder Affignationen, 
fo wie auch die Ablieferungss oder Empfangs s Scheine forgs 
fältig aufbewahren, um feine Rechnung damit belegen zu 
koͤnnen, und er darf weder Geld einnehmen noch ausgeben, 
ohne Quittung darüber -ausgeftelt oder empfangen zu has 
ben. — Ueberhaupt muß ber Zörfter die größte Puͤnkt⸗ 
lichkeit und Reinlichkeit bey feinem Rechnung Ber 
fen beobachten, und es immer in einem ſolchen Zuſtand 
haben, daß ein Fremder, ohne Beyfegn des Förfters, ale 
ohne mündliche Erlaͤuternng, und ohne den geringften Uns 
Mond, zu jeder Stunde eine förmlihe Rechnung nach dem 
Manuale verfertigen kann. 
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Mit dem beflimmten Tag des Rechnungs, Schluffes 

bat ber Foͤrſter fein Mannal zu ſchließen, und nun die 
förmliche Rechnung aufzuftellen, die, wie oben ſchon bes 
merkt worden iſt, nur darin von dem Manuale abweicht, 
daß die Abgaben an einzelne Dolzempfänger nicht nach ber 
- Zeitfolge, ſondern bey jeder Nubrif, fo viel ſich's thun läßt, 
zufammengezogen eingefchrieben werden. — Auch hat 
ber Foͤrſter bey DVerfertigung feiner Nechnung die allges 
mein vorgefchriebenen Formen genau zu beobachten, und 
Daher ältere approbirte Rechnungen zum Muſter zu nehmen, 
und fich ohne Erlaubnip feine Abänderung des Rechnungs» 
. Bormulars anzumaßen. 
: In einer ſolchen Rechnung muß jede Einnahme» und 
Yusgabs, Rubrik gehörig ſummirt, und die Ausgabe mit | 
. der. Einnahme verglichen werden, Wären denn 3. B. 50 
Klafter Buchen» Scheitholz weniger abgegeben, al& ‚einge 
nommen worden, fo nennt man dieſe 50 Klaftern den 
Klafterholz-Rezeß, oder auch Befltand, und es if 
begreiflich, daß diefer und jeder Rezeß der Art die erſte 
Einnahme im neuen Mannale feyn muß. 

Hätte der Foͤrſter aber auch’das Geld für bie ver 
kauften Forftprodufte einzukaſſiren und zu berechnen, und 
es waͤren beym Rechnungs⸗Schluß noch nicht alle Gelder 
eingegangen, fo, daß nach Vergleichung der einzukaſſiren⸗ 
den Gelder mit den wirklich eingegangenen nod) 1000 fl. 
ausſtehen; fo muß der Foͤrſter in einer befondern fogenann« 
ten Rei» Rechnung oder Riquidations, Redy» 
nung alle anstehende Poften verzeichnen, und die Rich⸗ 
tigfeit des Rechnung entroeder durch die Unterfchrift eines 


gss ra Berehuung der Belbrredufte,. 


yarz eugriers E:teiteers, eier dan die Ditsporflänke 
gerne biternper ssfen Were damz des abgelieferk 
@e> me ve © oultenınad: Medumnz sufemmen ich mi 
Are S_yeeinr zer Beleg verpleihen; fo wirb deu 
Free zur 1:02 Befruurz sen ver Fehdrde abgenommen, 
zur au wlumei Dame Isten zu feiner Sichere 
wumlzgben WEORE 

Zus uf dt mein, def men eine Rechuung, die 

wer mE zorzz Kür u, em Stompfe⸗ ode 
@-? 3_2uıry ser — Dur Geerbfäße ze 
Zus rsnieruugen Inmmen beugiehen Rechuuugen 
ze Sulz Fuß fepe, Daß die erſte Stumpf 
Serum war 2 ze Zahre m Mh begreift, fo nf 
wor zz meer C nes Kple Bierteljapr aufge 
WR wre. mumt bmir jefemmen eine gewöhnliche 
Siert ermng auanten, uud biz Sache wieder iu das 
Senne: Ferieis: σα DEIDE, 

Dur ug ur Suaheung des Foͤrſters über das Rede 
mas Bez sung ER. Er weiß num, was Jonrnel, 
ug, Marz, Rezeh oder Beſtand, Liqmi 
rear Senf Nennung if, mad wirb der’ 
yo 2 Zemt ziegt werden ſeys, die ihm infiruftionss 
zit: innen Trtaungd » Beichäfte zu verſiehen, um 
z wine. umm ex ſich Die gehörige Muͤhe geben will, 
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jeden einzelnen Schuldners, oder durch die Ortsvorkänk 
gerichtlich befcheinigen laffen. Wenn dann das abgeliefert 
‚ Geld und die Riquibations - Rechnung zufammen ſich mi 
. dem Geldbelauf der Rechnung vergleichen; fo wird dem 
Sörfter eine folche Nechnung von det Behörde abgenommen, 
und ein vollzogenes Duplifat davon ‚au feiner Sicherheit 
zuruͤckgegeben werden. 

Auch muß ich bemerken, daß man eine Rechnung, bie 
nicht das ganze Jahr umfaßt, eine Stumpf» ober | 
Stück⸗Rechnung nennt — Daurch GSterbfälle nnd | 
Dienft » Veränderungen kommen dergleichen Rechnungen 
vor. Sollte nım der Fol feyn, daß die erfle Stumpf 

»Rechnung dreyviertel Jahre in fich begreift, fo muß 
noch eine andere für das legte Vierteljahr aufge 
flelt werden; damit beyde zufammen eine gewöhnliche 
Jahrs⸗ Rechnung ausmachen, und die Sache wieder im Das 
beftimmte Geleiſe gebracht werde, 

. Dies mag zur Belehrung des Foͤrſters über das Rech⸗ 
nungs⸗Weſen genug feyn. Er weiß nun, was Jonrnel, 
Manual, Rechnung, Nezeß oder Beltand, Lian 
dation und Stumpf⸗Rechnung if, und wirb das ’ 
durch in Stand gefegt worden ſeyn, die ihm infiruftionss 
mäßig obliegenden Rechnungs » Gefchäfte zu verflehen, und 
zu vollziehen, wenn er fich die gehörige Mühe geben wii, 
die in jedem Lande verfchiedenen Formen beym Rede 
nungs-Wefen genau kennen zu lernen, az 


Ende des dritten und letzten Banden. 
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gemäß verrichten. Cr fol alfo feine Arbeit übermehmer 
bie er nicht in ber vorgefchriebenen Zeit zu befleiten gebenft. 


S. 4 | 
Die Negeln, welhe bey den Holzbaunumger 
befolgt werden müffen, betreffend... 


Bey den Holzhauereyen hat jeder Holzhauer folgende 
Verordnungen und Regeln aufs genauefte zu befolgen. 

1) Es fol in den Dochwaldungen kein Stamm, de 
6 Zoll und ‚darüber im Durchmeſſet hat, gebauen 

. werden, wenn er mit dem Baumflempel des Ne 
vier s Forflbedienten nicht gezeichnet if.— Sollte 
aber aller Borficht ungeachtet ein nicht angemiefes 
ner Stamm beym Faͤllen eines angewiefenen bes 
ſchaͤdigt oder umgeriſſen werden, ſo hat er ſolches 
dem Forſtbedienten anzuzeigen, und vor det Hand 

fo viele von den ſchoͤnſten angewieſenen Bäumen 
fieben zu laffen, daß feine Luͤcke im Schlag ent 
fteht,, und daß der Ferſtbediente das Nöthige in der 
Anweiſung noch ändern fan, —  Diefelbe Bor 
fiht it auch beym Hauen der Schläge im Nie 
derwalde zu gebrauchen. Es muß alfo der Holy 
bauer, wenn ein ausgezeichneter Banureidel 
oder Saamenreidel beſchaͤdigt wird, dem naͤch⸗ 
ften tauglichen Reidel Reben laffen, um den Schw 
den fo viel als möglich zu repariren. 

2) Es follen die Stämme immer fo gefällt werden, 
daß am Untermuchfe fo wenig Schaden gefchieht, 
alslnut möglich iſt. Wenn Bäume aus Stangen⸗ 

oder 
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bodet Gerten⸗ Dickungen genommen werben muͤſſen, 


ſo ſollen fie vor dem Fällen vorſichtig ausgeaͤſtet, 
jeder einzeln abfallende Aſt alsbald auf die Seite 
gebracht, und nachher der Stamm erft A 
werden. 

- 8) Sollten beym Sturz dennoch Gerten und Stangen 


gebeugt worden ſeyn, fo find diefelben ohne den 
| mindeſten Aufichub wieder in die Höhe zu sichten, 


weil fie ſonſt ihre Schnellkraft verlieren. Diejenis 
gen aber, welche entzwey gefchlagen worden find, 
follen demnaͤchſt dicht Aber der Erde glatt abge 
hauen werben. 
£) Die Baur und Werkpolz Stämme find mit beſon⸗ 
derer Vorſicht und fo niederzufällen, baß fie nicht 


entzwey brechen oder Riſſe befommmen und zu ihrer . 


Beftimmung unbrauchbar werben. Sie find daher 
wo ‚möglich bergan ober fchief am Berge hin zu wer⸗ 
fen, und der Holzhauer muß befonders zu verhindern 


fuchen ‚ daß dergleichen Stämme nicht den Berg hin, 


unter oder quf Stöde und Steine fallen oden hohl zu 
liegen kommen, oder auf andern Bäumen hängen 
bleiben. 

5) Beym Abhanen der Bäume follen feine zu großen 
Kerben gemacht, und alfo nicht unndthig vieles 


I. Holz in Spaͤne gehauen werben. Hat der Stamm 


über 3 Fuß im Durchmeſſer, fo darf er hoöchſtens 
Ä 15 Zolle über der Erde abgehauen oder abgelägt 
Ä werden, wenn er nicht tiefer anzugreifen 
Ä : Ss, oder wenn das befimmte Laͤngenmaß . 
| Sastig Bepsb. f- Sörker II. Ge Wap. 43 
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noͤthig macht, daß er ganz aus der Erde gehauen 
ober gegraben werben muß. Faͤllt feine Dicke 

aber zwifchen 1% und 3 Fuß, fo wird mur eine Stock⸗ 

bhboͤhe von 8 bis 10 Zollen überfehen — iſt aber der 
Stamm noch geringer, fo pafliren nur die 6 Zoll 
hohen Stöde ungeflraft. Weberhaupt haben fich 
die Holzhaner Muͤhe zu geben, alle zur Faͤllung bes 
flimmte Stämme fo nahe wie möglich Aber Der Erde 

wegzunehmen, und befonders die Gerten, Stans 
gen und Reidel, deren Stoͤcke wieder aubfchlagen ſol⸗ 
len, nicht allein fehr nahe bey der Erde, fondern auch’ 
ſehr ſcharf und glatt, durch einen ſchief geführten 
Dieb abzubauen, ohne die Stöde zu fplittern ober aufs 
zureißen, oder die Rinde am Stocke zu beichäbigen. 

6) Ale Stämme, welche man in ſchon befaamten 
Schlägen fällen laſſen wird, ſind alsbald nach 
dem Falle auszuaͤſten; damit Das junge von ihnen 

— gedrädte Holz wieder Luft befommt md ſich aufs 
richten fann. — leberhaupt aber fol der Holghaner 
den jungen Anwuchs nad; Möglichkeit fchonen, und 

beym Bearbeiten der darin gefallten Stämme weber 

: junge Pflanzen abbauen, noch durch das Waͤlzen 
ſchwerer Schronte oder Knuͤppel quetfchen und ber 
ſchaͤdigen. 

7) Die zu Baus, Werks und Geſchirttholz tauglichen 
Stuͤcke, welche in den Brenn⸗ und Kohlholz⸗Schlaͤ⸗ 
gen zuweilen votfallen, bat der Holshauer abzu⸗ 
fondern und ohne beſondern Befehl nichts davon 
aufzuklaftern. Auch bat er darauf Bedacht zu 
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nehmen, daß feder Baur, Werk, und Geſchirrholz 
Baum nur da abgefept oder vom @ipfelende ges 
trennt werbe, wo er nicht mehr zu diefem Behufe, 

" fondern nur noch zu Brennholz tauglich ift — und‘ 
eben fo wenig ift ein Stamm, welcher langes Streck⸗ 
holz gibt, zu kurzem Banholze entzwey zu fchneiden 
und fein Wegh Dadurch zu erniedrigen. 

8) Alle zu Klafterholz beſtimmten Stämme, die 6 und 
mebrere 3olle im Durchmeffer haben, follen mit der 
Säge gettommt, und alle Stüde, die mehr als 5 
Zolle im Durchmeffer halten, gehörig geſpalten wers 
den. — Die zum Prägelholze gehörigen Stüde aber, , 
von’ 5 bis 2300, find in befondere Mlaftern zu ſetzen, 
und alles geringere Holz fol in 4 Fuß lange und a 
Auß dicke Wellen gebunden werden. | 

9) Der Holzhauer bat einem jeden Klafter das verord⸗ 
nete richtige Maß zu geben, und er ſoll fie weder 
zum Vortheile noch zum Schaden der Herrſchaft 
oder des Waldeigenthümers, auf irgend eine möglis 
che Art, betrüglich legen. Er fol fidy zwar Mühe 
geben, die Klafter, Spalten dicht aufeinander zu 
legen; doch follen fie nicht wieder fo zufammen ges 
fügt werden, wie fie von einander getrennt worden 
find. Auch follen die Unterlagen und die Klafter⸗ 
Stügen und Streben weder unnöthig ſtark, noch 
allzu ſchwach genommen, der Klafterhöhe gleich 
gemacht und fo feit in die Erde gebracht werden, 
daß die Klaftern die gehörige Haltung und Feſtigkeit 
haben und nicht umfallen koͤnnen. 
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- 10) Auch ſollen die Klaftern wo moͤglich anf leere 
Stellen, an die Wege, auf die Schneißen, Stellwege 
oder Alleen, an und auf die Kohlplaͤtze und au den 
Saum des Waldes geſtellt, und immer Ruͤckſicht 
darauf genommen werben, daß das junge Holz fo 
viel wie möglich gefchont und bie Abfahrt zugleich 
begünftigt werde, 

12) Die Aeſte, welche unter 2 Zoll im Durchmeſſer ha⸗ 
ben, ſoll der Hoizhauer, ſo wie alles Reiſerholz, in 
verordnungsmaͤßige Wellen, von 4 Fuß lang und 1 
Fuß did, binden, jedesmal 25 Stüde auf einen 
Haufen legen und einen Pfahl mit einer Platte zum 

“Numeriten dabey fihlagen. 

12) Unter keinerley Vorwand follen die Holzhauer zum 
Binden ber Wellen andere Wieden, als Haſelu, 
Weiden, Xefle von Birken und anderes unfchäblis 
ches Holz nehmen, welches fie ſich von den dorſtbe⸗ 
dienten müffen anweifen laffen. Sollte aber dergleis 

chen Holz nicht zu haben feyn, fo finb die Wieben 
von Stroh zu machen, deffen Werth ver Käufer 
ber Wellen erfegen muß. Jeder Holzhauer wirb 
baber bey Strafe gewarnt, Feine Wieden von juns 
gen Eichen, Buchen, Hainbuchen, ulmen, Birken 
oder andern dergleichen ebeln Holzgattungen zu mas 
chen, und es wird ihm auch befonders empfohlen, 
bey der Auswahl der Pläge für die Wellen Haufen 
. biefelbe Borficht anzuwenden, auf die er unter Nro. 
10, wegen Auswahl der Pläge für die Kleftern, 

derwieſen worben iſt. 


Be 
5 . 


für Holshaner. 8.0 


ı3) Die Holzhauer ollen auch alles ihnen augewieſene 
Holz ohne Unterfchied faͤllen und bearbeiten. Sie 

ö ſollen alles Bufchwert, es mag beſtehen, woraus 
es wolle, und alle Stumpfen und Ttangen, der 

Worſchrift gemäß, niederhauen, und die Schläge je 

desmal voͤltig ſauber machen, ehe ſie den Wald ver⸗ 
laſſen oder an einem andern Orte eine neue Ar⸗ 
beit übernehmen. 
a Pe 5, 
Der Holjhaner foll ohne Erleubniß kein, Holz 
mit nach Haus nehmen. 

Den Halıbeuern ift unterfagt, aybsres, als duͤrres 
Leſeholz, mit nach Haus zu nehmen. Sollten fie aber : 
Holz zu Artkelmen, Heilen und Schlegel wirklich nöthig 
haben, fo: follen ſie ſolches Holz zwar unentgeldlich er, 
halten; fie mäflen die ausgewählten Städe aber dem Res 
vier» Zorfibedienten vorzeigen und mit dem Banmftempel 
bezeichnen laffen, 

6 ur 
. Mit dem Zener foll vorfichtig umgegangen -. 
werden. | 

"Die Holzhauer ſollen keine unnoͤthige, oder zu große, 

ober gefaͤhrliche Jeuer im Walde anmachen — bie Gtelle 
immer weit genug von Laub und Moos ꝛc. entbloͤßen und 
fie fo wählen, daß dem jungen Nachwuchſe und den bes 
nachbarten Bäumen Bein Schaden dadurch gefchehen kann. 
Auch ſollen dergleichen Feuer immer mit Leſeholz und 
Spänen, und nur im Rothfall mit Neiferholz, bey Ber 
‚meldung empfindlicher Strafe aber nicht mit Scheit» oder 
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Pruͤgelholz unterhalten, bey trodener und ſtuͤrmiſcher Mit 
terung aber gar nicht angezündet werben. Weberhagpt fob 
len der Zeuerftellen fo wenige ald möglich gemacht, nm 
das Fener am Abend bis auf den letzten Juuken jedesmd 
- ausgelöfcht , und im Walde, bey Strafe, nicht aus Tu 
bafspfeifen geraucht Bean? die mit feinen Dedeln ver 
fehen find. 
F 6. 7. 
Das Benehmen bey Baldbraͤuden betreffen. 
Solte aber deffen ungeachtet im Walde Zener an 
fommen, fo haben die Holzhauer zur alsbaldigen Löfchung 
alles Mögliche änpewenben , die Forfibebienten zugleich 
aufs Schleunigfte ven ber Gefahr zu benachriäitigen, ndv 
thigen Zalls auch die nächken Gemeinden eilig um Hälfe 
zu erfuchen, und alle Kräfte ————— duß bas Zener 
bald geloͤſcht — 


Außer dieſen gibt es an manchen Orten mod lokale 
Gegenſtaͤnde ‚ bie einer ſolchen Inſtruktion leicht beyge 
fügt werben konnen. 
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6. 1. 
Berweifung anf die Holzdauer⸗Inſtruktion. 
Der Köhler, welcher gewoͤhnlich / auch Holzhaner zus 
gleich if, hat die Holzhauer⸗JInſtruktion genau zu befolgen, 
und als Köhler noch Folgendes zu beobachten: 


6. 2 
, Die Anlegung neuer Weiler Stellen 
betreffend. | 

Der Köhler fol Peine neue Meilers Stellen anlegen, 
“ohne die Erlaubniß dazu vom Forfibedienten erhalten zu 
haben. Vorzüglich fol er bie alten Kohlplaͤze zu be 
ungen ſuchen. Sollten aber neue angelegt werben müfs 
fen, fo fol er folde wo möglich auf deu Schneißen 
"oder in dem Saume bes Waldes anbringen, oder doch fol, 
de Plaͤtze wählen, wo dem Waldbefland der geringfte 
Schaden zugefügt und der Kohlentrensport erleichtert 
wird, — Außerdem ift bey Auswahl neuer. Deiler Stel 
len auf den ſchicklichen Boden, auf Schunk gegen die hefti⸗ 
gen Winde, anf bequeme Beyfahrt des Holzes, auf nahe 
befindliches Wafler und überhaupt auf alles Nädficht zu 
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nehmen, was die Koͤhlerey begänfligen tom, Auch folle⸗ 
nicht mehr Meiler, Stellen: angelegt oder beuntzt werben, 
als unumgänglich nöthig-find, und jede ift daher ſo oft zw 
bekohlen, als es die Umſtaͤnde nur erlauben. 


5. 3, 
Die Beyfuhr des Kohlholzes betreffend. 


Wenn das Holz; zu den Meilers Stellen gefahren 
wird, follen die Köhler das junge Holz in den Schlägen 
nach Möglichkeit ſchonen. Sie follen das Holz alfo mur 
auf beſtimmten wenigen Wegen beyfahren, oder an dem 
fteilen Bergwänden herunter xutfchen oder werfen. les 
Wälzen der runden Klöge in Schlägen, welche fchon Yes 
wuchs haben, der 18 Zoll und darüber hoch it, wirb bes 
ftraft, und darf unter Feinerley Vorwand gefchehen, es 
fey denn der Forfibedien:e habe eine befondere Wilzı Babe 
ausgezeichnet. 


* 


$. 4 | 
Dos Aufrihten der Meiler betreffend. 


Wenn die Meiler⸗Stelle gehörig geebnet und zuge⸗ 
richtet iſt, ſo ſoll der Koͤhler das ſtaͤrkſte Holz in ver⸗ 
kehrter Richtung zunaͤchſt an den Duaudel ſtellen, das 
‚weniger die daranf folgen laſſen, und das geringfe an 
bie Außenfeite bringen. Ueberhaupt aber fol er bas Holz 
im ganzen Meiler moͤglichſt zufammenräden, bie Zwi⸗ 
ſchenraͤnme mit Heinern Stuͤcken ausfüllen und den Meis 
ler fo formen, baß nach Feiner Seite hin mehr oder fldts 
keres Holz ſteht, als auf der andern. Auch fol ber 


— — — — — 
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für Köhler, ao0x 


gEsbler bie Weiler nicht größer oder Meiner machen, als 


die Vorſchrift beſagt. Sollte dieſes aber den Umſtaͤnden 
nach nicht moͤglich ſeyn, ſo hat er doch wenigſtens den 
Deolzyorrath fo einzutheilen; daß hie Meiler der — 


ten Grie nahe tommen, 


§. 6. 
Das Deden der Meiler Betreffend. 


Wenn der Meiler unftmäßig gerichtet und gefchliche 
tet iſt, ſo hat ihn der Köhler mit dem’ gehörigen Rauh⸗ 
und Erd» Dache zu verfehen. Die zur Deckung nöthigen 
Materialien aber fol ’er auf eine für den Wald moͤglichſt 
anfchäbliche Art und nad Vorſchrift der Jorſtbedienten 
nehmen, und nicht blos nach feiner ———— in 
verfahren. 


‚0 
$- 6. j | 
Das Anfteden uud Verkohlen der Meiler 
betreffend. 


Beym Anſtecken oder Anzuͤnden der Meiler hat der 
Köhler die noͤthige Vorſicht anzuwenden, daß das Feuer 
in einen gleichfoͤmigen Brand komme und nad allen 
Seiten gleich ſtark um ſich greife. Er hat den Meiler 
zur gehoͤrigen Zeit, und, ſo lange dieſe hinreichen, mit 
Spaͤnen aus dem Schlage zu fuͤllen, ihm die erforderli⸗ 
chen Rauchloͤcher zu geben nnd das Fener überhaupt ſo 
zu leiten, daß der Meiler nicht auf einer Seite fruͤher, 
als auf der andern, und auch weder zu ſchnell, noch zu 
dangfam gar wird. Deßwegen foll ber Köhler bie Drew 


t 
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wenden Deiler niemals ohne Aufficht laſſen, fonderm fis 
bey Tag und Nacht, fo oft es nöthig ift, ‚befuchen, usb je⸗ 
| bes entdecklẽ Gebrechen alsbald repariren. Auch fol er 
sicht. verfäumen, die nöthigen „Bindfchirme aufzurichtem, 
und er fol überhaupt alle Mittel anwenden, um au Dez 
. ihm anvertrauten Holzmaſſe fo_viele und gute Kohlen zu 
liefern, als nur möglich iſt. 


ET Er 


J 
Du Abfählen der Meiler und Auszichen 
„dei ‚Konten betreffend. 


Wenn ber Weiler kunſtmaͤßig burchgekohlt unb ger 
geworben ift, fo hat ihn ber Köhler gehörig abzuluͤhlen 
und nach und nad abfahren zu. laffen. — Beym YUnss 
siehe ber Koplen, welches immer am Abend geſchebes 
fol, hat er Sorge zu tragen, daß fie grob oder groß bleis 
ben, und daß alles an denfelben noch befindliche Feuer ent⸗ 
weder mit fenchtem Geftäbe oder Kohlenftaub, ober mit 
Waſſer geloͤſcht und niemals mehr Kohlen aus dem Meiler 
genommen werben, als am folgenden Tage abgefahren 
werben Können. Auch hat ber Köhler die Kohlen, welche 
einzeln auf den Geſtuͤbe⸗Rand gezogen und nicht hoch aufs 
einander gelegt werben follen, vor ihrer Abfahrt einigemel 
in der Nacht zu viſitiren und ſich vollfommen zu überzeugen, 
bag fie Bein Feuer mehr enthalten und ohne Gefahr im bie 
Kohlen: Magazine gebracht werben koͤnnen. 


—* 
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für. Köhler. | so. 
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DI Vorficht gu Verhinderung ober eöihung 
der Waldbrände betreffend, 


neberhaupt follen bie Kohler mit dem Feuer im Walde 
ſehr vorſichtig umgehen, und alle. mögliche Gefahr zu 
verhäten fnchen. Sie ſollen daher les Laub und Moos 
Bis auf 4 Schritte im Umkreis von der Meiler⸗Stelle 
und Köhler, Hütte entfernen, und unter keinerley Vor⸗ 
wand offenes Feuer in bie Koblens Schläge machen. In 
fo fern aber, aller angemwendeten Borficht ungeachtet, 
Dennoch deuer ausfommen follte, fo haben die Köhler alles 
genau zu befolgen, was Im S. 7 ber Hölgpauer;Zaftrut 
tion verordnet iſt. 


$. 9 


Die Köhler follen ihr Zugvieh dem Walde 
niht ſchaden laflen ı« 


Wenn die Koͤhlerey im Fruͤhjahre ihren Anfang nimmt, 
fo ſollen die Köhler alles zur Koͤhlerey beſtimmte Holz 
nach den Kohlſtellen bringen,. unb nicht eher zu Fohlen 
anfangen, bis diefes Beyfahren geendigt if. — Während 
biefer Zeit follen fie ihr Iugpich dem Walde auf keine 
Meife nachtheilig werden, uud es bey hoher Strafe in 
ben gebegten Schlägen nicht weiden laſſen. — Jeder 
Köhler hat daher das für fein Vieh nöthige Futter von 
Haus mitzubringen, und, wenn das Holz fammtlich bey 
gefahren if, das Vieh ohne Unterfchied nach Haus zu 
ſchicken. Zür jeden Weid»Zrevel, welcher im ‚Kohlen 
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Schlage vorfallen wird, ſollen die Köhler verantwortliqh 
ſeyn, und fie haben. bewegen auch allen Schaden, welches 
Das Vieh der Kohlen⸗ Fuhrlerte allenfalls anrichten follte, 
alsbald dem Förfter anzuzeigen, und ihm eben fo wenig 
andere Diebereyen und Frevel, welche fie entdecken werben, 
zu verfchweigen. Sollte aber ein Köhler fih eines Holy 
oder Wild + Frevels fchuldig machen, fo wird er mit der 
boppelten gewöhnlichen Strafe belegt, und nach Befinden 
der Umſtaͤnde für immer von dem Köplerep- Berdienfte aus | 
gefsploffen werden. | | 


— 
MA om 





Lokale Punktationen koͤnnen om gehörigen Orte einge 
flochten oder zugeſett werden. — 
—F 
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gehende Foͤrſter 


ober folche Forſtbedienten, die vorzüglich wegen bes 
JForſt⸗Schutzes angeftellt find. 


« 


s. 1, 


Allgemeine Berpflihtung gegen deu 
gandesheren. 


Der Foͤrſter fol feinem Landesherrn mit Xreue und 
Anhänglichfeit zugethan feyn. Er fol deſſen Nuten in 
allen Stuͤcken befoͤrdern, Schaden und Nachtheil aber 
nach Möglichkeit verhindern und insbeſondere alles das⸗ 
jenige erfuͤllen, wozu ihn groemmirtige Inſtruktlon ans 
weifen wird. 

i | 2 

Die Suborbination und fittlihes 
Betragen betreffend. 


Segen die ihm vorgeſetzten Perfonen fol ſich der 
Zörfter ſtets gehorfem und mit derjenigen Ahtuhg uud 
Subordination betragen, welche die Ordnung im Dienſt 
erfordert. Er foll einen nüchternen, in allen Stüden ges 
fitteten Lebenswandel führen, und fih anf Feine Weife, 


‚weder burch Beftechungen, noch Drohungen, noch aus 


‚ Mitleid, oder ans fonft einer Paſſion von der gewifien- 
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haſten Erfaͤllung feiner ER — m 


laſſen. J 


3. 


Verweifung anf die beſtehenden 
Verordnungen. 





Der Foͤrſter hat ſich die in Jorſt⸗ Jagd⸗ und Fiſche⸗ 
rey » Sachen bisher erlaffenen Verordnungen von feinen 
Vorgeſetzten befannt machen zu. laflen, und ſoll diefelben 
nicht wur ſelbſt befolgen, ſondern auch alle Webertreter der 
felden zur Beſtrafung anzeigen. | 


e $. 4 
Die Anffict auf bie Grenzen betreffend. 


Die Grenzen ber in feinem Zörftereybezixte gelegenen 
Herrichaftlihen, Gemeinde», Maͤrker⸗ und Privat 
Waldungen und die Grenzen ber iehweide, der Bor 
and Mitjagd, wo folche Statt findet, oder die Grenzen 
fonftiger Gerechtfame, hat ſich der Zörfter genan befaunt 
gu machen. Er foQ diefe Grenzen fleißig begehen, und jebe 
Beſchaͤdigung, Verruͤckung oder Verluſt eines Grenzſteinet, 
oder ſonſtigen Grenzzeichens, ohne Aufſchub ſeinem Vorge⸗ 
ſetzten anzeigen. — Sollte feine Foͤrſterey an die Landes 
grenze loßen, fo hat er auch darauf, und ohne Ruͤckſicht, 
ob fie dutch Wald oder Feld ziehe, fleißig Achtung zu ges 
ben und jede Veränderung oder Berbuntelung an derfelben 
alsbald — 
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856. | 
Die Beihägung des Welbeöbetreffend. 


Da die Beſchuung des Waldes und der: Walbprodufte 
Segen: ale widrige Zufaͤlle die Hauptpflicht des Zörfters 
Rusmacht, fo liegt ihm tm biefer Hinficht befonders ob, zu 
verhindern, ober zu entdecken und anzuzeigen: | 

| 1) jede Holgentwendung, fie mag un ‚haben‘ wie 

i ſie will; 

29) iede eigenmaͤchtige Holzfaͤllung; 

3) ſede Beſchaͤdigung an ben Baͤumen, an Grenz⸗ oder 

—Heggtraͤben, an Waldzäunen und an Srenneichen ſeder 
Is \ 

: 5) jede unerlaubte Benutung der ie, des Grafen, 
der Malt, des Saamens, ber Laubs und Mooss 
Streu, der Nafen, der Steine, des Leimens, der 
Jagd, des Vogelfangs, der Fiſcherey x.; 

5) alles Fahren umnoͤthiger, — und verbotener 
| Wege;; — 

6) jede Verwendung des Holzes, die der — in 

der es abgegeben wurde, zuwider iſt; 

7) jede gegen die: Verordnung und zum Nachtheil bes 
Waldes zu lang! aufgoſchobene oder — Ab⸗ 
fahrt des Holze—;; 

8) jedes Liegenlaſſen oder Abwerfen des Holzes, — 
bed die Fuhrleute im der Frohnde, ober im Accorde, 

vBehzufahren haben — unb’furz Alles, wodurch dem 

"Walde und dem Forſteigenthumer Schaden zugefügt 
wird, und was im ber Korft- Ordnung verboten if. 


⸗ 
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| Eortfegung 
Um diefe mid alle übrigen. Frevel zu verhindern eder n 
entdecken, ſoll der Zörfter die Waldungen, fo oft es. 


möglich ift, begehen, und ſich durch nichts vom der gemons 
fen Aufficht auf deu ihm anvertrauten Wald abhalter 


laſſen. 


Nach Entdeckung eines Frevlers hat er den Vor⸗ u 
Sunamen befielben, feinen Wohnort, den Tag, bie Stuude 
und den Platz, an weldyem der Frevel verübt worden, fo 
wie auch die Befchaffenheit des Frevels und das Taratım 
des gefrevelten Gegenflandes , ohne Aufſchub, pflich 
waͤßig in fein Rüge» Manual zu fehreiben und einen 
Huszug davon am Schluß eines jeden. Monats ſeinem 
Vortgeſetzten zu uͤberliefetn. Sollte der. Foͤrſter aber einer 
auſſerordentlichen und beſonders wichtigen Jewel oda 
Diebſtahl entdecken, fo hat er auf der Stelle feinem zw 
naͤchſt Vorgefenten die Anzeige davon zu thun, alfo bes 
Monats Schluß nicht abzuwarten, wenn Gefahr Irya 
Berzug ſeyn ſollte. — Solche Diebe und Frevler, vo 
Denen ex weiß, daß. fie fi) vor dem Amte micht fielen 
oder ſiſtiten werden, hat der Foͤrſter, wo möglich, in ge 
fünglicye Verwahrung zu bringen, oder fie empfindlich zu 
pfänden,, das Pfand beym Amte oder beym naͤchſten 
Dorfgerichte zu deponiren, und den Vorfall umſtandliqh 
an feinen Borgefekten zu berichten. — Auch fog bet 


doͤtſter den Forft- Rüge» Gerichten beywohnen, wenn au 


feine Anzeige Frevel au beſtrafen find. 
DC 


J 


für gehende Foͤrſter. u: 


%. 7 u 
Verhalten bey Fenersgefahr im Forfle 
Wenn: Feuer im Walde entftehen follte, fo hat der 

Forſter alles Mögliche zu deſſen Loͤſchung beyautragen, und 
er fol ſich ohne die mindeſte Zögerung, mit ben noͤthigen 
Sehülfen und Werkzeugen, fo ſchnell ald möglich an Ort 
, und Ötelle begeben, ‚und feine Vorgeſetzten alsbald von 
biefem- Vorfall benachrichtigen. IR aber der Brand ſchon 
gefährlich, oder kann er folches der Lofalität und den Um⸗ 
fländen nach werden; fo fol er auch die benachbarten 
Beamten durch Cilboten alsbald davon benachrichtigen, 
auch Die naͤchſten Gemeinden auf die naͤmliche Art, und 
nöthigen Falls burd Sturmläuten, um Huͤlfe erſuchen, 
und bis zur Antunf feiner Vorgefepten die Anftelten ma - 
chen, daß das, Feuer mit Zweigen ausgefchlagen, oder, 
durch Entblößung eines Streifens von Laub und Moos, 
im weitern Imfichgreifen gehindert werde, — Sollte aber 
der Brand ganz ficher nicht gefährlich werden koͤnnen, wis 
dies 3. B. der Fall ift, wenn ein einzelner Baum auf 
einer Viehweide brennt; fo bat der Foͤrſter, ohne weitern 
Lärm zu machen, die Löfchung zu, veranflalten und dem 
Vorfall nur feinem zunaͤchſt Vorgeſetzten alsbald zu berichten: 


8. 
Die Auffiht bey Holzha uungen betreffend... 


In den Holz» Schlägen bat der Förfter darauf zu 
feben, daß die Holzhauer die ihnen ertheilte Inſtruktion 
genau befolgen. Ex fol daher alle Tage die Arbeiten der 
Holzhauer unterfuchen, und jeden Fehler, der: allenfalla 
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vorkommen koͤnnte, ſogleich zu verbeſſern fuchen. — Vor 
züglich hat ber Foͤrſter darauf zu ſehen, daß die Syoly 
bauer Peine unangewiefene Stämme hauen oder beſchaͤdi⸗ 
gen;. daß fie das zur Faͤllung beflimmte Holz fo nahe we 
möglich Aber der Erde abbauen oder ablägen; daß fie in 

den Niederwald, Schlägen ober Wurzelſchlagen "die Steam 
‚gen glatt und dicht an der Erbe abbauen, ohne die Stoͤck 
gu fplittern odet anfzureißen oder an der Rinde zu befchäbe 
gen, und daß fie anch bie ausgezeichneten Laßreidel fiches 
Ioffen und aufs forgfamfie ſchonen. Auch hat der Hörer 
Daranf zu fehen; daß alles Holz, weldes mehr «is 5 
Bolle im Dirrchmefier hat, gefpalten, und bey «lem, web 
ches 6 Zolle und mehr im Durchmeſſer hat, die Säge ge 
braucht werde; daB die Klaftern und! Bellen das verord⸗ 
aungsmäßige Maas erhalten, nicht betrüglich gelegt, zum) 
an fo viel möglich unſchaͤdliche Orte gefeht werben, Def 
keine zu Baus und Weikholz tauglichen Städe ind Bremw 
oder Kohlholz kommen; ‚daß veym Fällen und Bearbeite⸗ 
bes Dolzes fo wenig Schaden gefchieht, als nur möglidy if; 
baß bey verfäumten Nachhieben die Stangen alsbald wieder 

i unfgeflret werben, welche durch den Gturz der alten 
Baͤume gebeugt worben find, und daß die allenfalls zer⸗ 

ſchmetterten Stangen über der Erde glatt abgehauen wer 
den; daß die Holzhauer kein verbotenes Holz mit ned 
Daufe nehmen, auch feine unnöthige, ju große, ſchaͤr 
liche oder gefährliche Fener anmachen, dazu nur Leſehoh 
und in Ermangelung deflelben nur Reifer verwenden, um 
bas Fener beym Weggehen bis auf ben leuten Fuules 
ausloͤſchen. | 


v 
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: Die Aufſicht beym Köhlereywefen betreffend, 


Auch die Koͤhlerey hat der Förfter fleißig zu beſu⸗ 
chen. Er ſoll die Köhler zur genaueſten Befolgung ihrer 
Inſtruktion anhalten, und darauf fehen, daß bie Meiler 
auf unfchädliche Pläge, fo viel wie möglich außer dem 
Holzbeftande, auf die Schneißen ober Alleen, und, wo 
es feyn kann, auf alte Mieiler, Stellen gefeht, und daß 
ohne Erlaubniß and Anweifung feine neue Meiler⸗Stellen 
gemacht werben; daß weber zum Setzen noch Fuͤllen der 
Meiler unangewiefenes Holz; gefüllt, oder entwendet, und 
daß die Dede zu ben Meilern nur an unfchäblichen Pläßen 
und nach Vorſchrift genommen werde, — Auch bat der 


— 


Körfter Darauf zn fehen, daß jeder Meiler nicht‘ zu ſchnell 


und nicht. zu langſam gekohlt und bey ſturmiſcher Witterung 


durch Windſchirme gehörig geſchuͤzt werde; daß beym Aus⸗ 


sieben der Kohlen, welches Immer Abends geſchehen ſoll, 


die gehörige Vorſicht beobachtet, und Die Kohlen vor dem 
erfahren vollkommen gelöfcht werden; daß die Köhler 
feine Kohlen entwenden, ihr Vieh dem Wald nicht. fchäds 


men oder verfäumen , wodurch ber Wald oder ber un 
eigenthümer Schaden leiden könnte, 


8. 10, 
DasVerhalten bey Fork- Kulturen betreffend, 


Bey den Forſt⸗ Kulturen fol der Foͤrſtet möglihft 


lich werden laſſen, und daB. fie überhaupt nichts unterneh⸗ 


thätig und behuͤlfiich feyn, und die Votſchriften feiner Vor⸗ 


geſetzten aufs Punktlichſte beſolgen. Die Gemeinden und 
14° 


„ 
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Walbbeſitzer ſoll er zu Waldvorbeſſerungen jeder Art anf 
muntern, die Einſammlung des noͤthigen Saamens before⸗ 
dern, und die gemachten Saaten oder Pflanzungen gegen 
alle — Beſchaͤdigungen zu ſchuͤtzen ſich beſtreben. 
6. 11. 
Eigenmachtige Holz Anweifungeu: ſind dem 
Foͤrſter unterfagt, 

Jede eigenmächtige Holz⸗ Anweifung ober Holz⸗Ab⸗ 

gabe, ſie mag ſo gering ſeyn, als ſie immer wolle, ſo wie 

auch die Ertheilung eigenmächtiger Erlaubniß zum Streu⸗ 
Sammeln, zus Beweidung oder Begtaſung eines gehegten 
Diſtriktes, oder / zu ſonſt einet Wald⸗Benuntzung, fie meg 
Namen haben wie fie wolle, iſt dem Foͤrſter bey ſcharfer 
Ahndung unterfagt; fo wie-e6 fich ohnehin verliebt, bag er 
fich ſelbſt feine, auch nicht die geringfie, Wald Benutuzg 
anmaßen darf, ohne von feinem Vorgeſetzten die \chrift 
Tiche Grlaubniß dazu erhalten zu haben, oder bey feiner 
Anſtellung im Dienfe ſchriftlich darauf angewiefen worden 
am ſeyn. 

6. 12. 

- Die Forſt⸗Accidenzien betreffend. 

Yußer den verordbunngsmäßigen fchrifilich beſtimmtes 
Aecidenzien ſoll der Foͤrſter von den Unterthanen nicht dab 
‚.. Mindefe, weder an- baarem Gelde, noch an Naterealien, 
“ oder an Dienſtleiſtung, ober auf fonft eine Art, annehmen. 

Jede eigenmaͤchtige Erhöhung der Accidenzien, jede Aw 
nahme eines, von der Zoeſt. Direktion nicht ausdruücklich 
: gebilligten und beſtimmten, Accidenz nnd jede ähnliche Hand⸗ 
lung , wodurch ber Förfter die Unterthanen beläftigen wird, 


— 


— — — — 
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Die nachher auf Koften des Waldeigentbümers dafkr eutſchaͤ⸗ 
digt feyn wollen, fol aufs Nachdrücklichſte, und nach Ber 
finden’ mit der Caffation befttaft werben. 
j $. 13. ' 
Der Foͤrſter foll ohne Erlaubniß nicht 
Jagen u ⁊c. 
Der Foͤrſter fol, ohne ausdruͤcklichen Befehl ober 
Erlaubniß, auf Feine Weife jagen, und folglich fein Wild⸗ 
pret fchießen. Sollte er aber Befehl dazu erhalten, fo fol 
er die Jagd nach Waidmannsbrauch und nach Vorfchrift feis 
ner Vorgeſetzten ansäben, und die Erlaubniß auf Feine m 
mißbrauchen, 
$& 1% | 
Berhalten bey Xreib» Jagen betreffend. 
Bey angeftelten Xreib s Jagen fol ber Foͤrſter zur bes 
flimmten Zeit parat feyn, mit in das Treiben gehen, und die 
Kreiblente in ber gehörigen Ordnung zu erhalten ſuchen, 
ohne die Unterthanen zu mißhandeln. Cr ſoll dafıkr forgen, 
daß kein erlegtes Stud Wild oder Raubthier, auf welche 
Art e6 wolle, verloren gehe, ober verborben werde, und 
fol auf die Schonung des Jagdzenges fowol, als auch 
auf Schonung bes Waldes bey Aufſtellung ober EN 
der N nnd Rebe, bedacht feyn. 
$. 15. \ 
Die Erlaubniß zum Verreiſen und bie 
Berihts, Erftattung betreffend. | 
Der Zörfter fol, ohne Erlaubniß von feinem Borges 
feßten zu haben, nicht über Nacht aus feiner Förfterey ſeyn. 
Wenn es aber die Umſtaͤnde nöthig machen, fo bat er feinen 
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"zunderk Vorgefehten um Erlanbniß zu bitten, uud überhaupt 
in alleg Dienft» Angelegenheiten an benfelben zu Berichten, 
und durch denfelben bie Refolntionen. und Befehle zu | 
erhalten. 





Auch in diefer Anftruftion koͤnnen die lokalen Verfaͤ⸗ 
gungen und Verhältniffe leicht eingefchaltet, ober zugefekt, 
and alles den Umſtaͤnden anpaflend gemacht werben, 
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reitende Foͤrſter, Dberförfter, 


oe ſolche dorſbedienten, bie ein Revier zu — 





baben. 
6. 1.— “ 
Allgemeine Verpflichtung — Landes⸗ 
hertn und den Staatsdienſt. “ 


„ Der teitende Joͤrſter fol feinem Landesherrn mit voll⸗ 
fommenflex Treue und Anhänglichkeit zugethaw ſeyn, deſſen 
Nutzen in allen Stuͤcken befoͤrdern, Schaden und Nachtheil 
aber nach Moͤglichkeit verhindern. Er ſoll ſich aus allen 
Kraͤften angelegen ſeyn laſſen, die Pflichten ſaͤmmtlich zu 
erfüllen, welche der Dienft exheifchen, und gegenwärtige 
Inſtruktion, ſo viel als möglich it, entwireln und beſtim⸗ 
men wird. er 
9. 2% | 

‚Verpflichtung gegen die Vorgeſetzten ud 

Uutergebenen. 


Segen die ihm vorgefehten Ober» gorfebienten 
der. NR. Foͤrſter /die gehörige Suborbination und Reſpekt 
beobachten, und ihre Befehle. und Aufträge nicht nur ſelbſt 
aufs Puͤnktlichſte befolgen, fondern er hat auch die ihm 
untergeorbueten gehenden Foͤrſter und Waldfchügen zur 
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Voltziehung der erhaltenen Befehie und jur genaueſlen 
Erfuͤllung ihrer inſtruktionsmaͤßigen Dienſtpflichten anza⸗ 
halten, 
8. 3 
Bermweifung auf die Forſt⸗, agb» und 
Sifcherey » Verordnungen. 

Die Verordnungen und Befege, weldye bisher im Forfts, 
Jagd⸗ und Zifchereys Sachen erlaffen worden find, ober 
Tünftig noch gegeben werben, hat ſich der R. Foͤrſter genen 
befannt zu machen, agb ex fol fie nicht nur ſelbſt befolgen, 
fpondern auch feine ——— zur Befolgung derſelber 
auhalten. 
$. 4. 

Dat littliche und recht ſchaffere Betragen 
betreffend. 

Der N. Foͤrſter ſoll einen geſitteten und eremplarifchen 
Lebenswandel führen‘, und die ihm untergeordneten Forſt⸗ 
bedienten ebenfalls dazu ermahnen. « Er foll in allen Ger 
ſchaͤften die Pflichten eines redlichen Mannes erfuͤllen, und 
auf keine Weiſe von Partheylichkeit oder Paſſion ſich leiten 
laſſen. Unter keinerley Vorwand ſoll er von den Untertha⸗ 
nen Geſchenke oder unerlaubte, von ber Forſt⸗Direktio 
nicht ausdruͤcklich beflimmte, Accidenzien annehmen, fie 
mögen in Geld, Naturalien oder Dienftleiftungen beſtehen; 
ſondern er fol immer fo handeln, daß er ſich den Unter⸗ 
thanen im Dienſte nicht verbindlich macht, — - Auch wird 
bem R: Foͤrſter unterſagt, Gaſt⸗ Wirihſchaft oder ſonſt 
einen Holz⸗ ober andern Handel zu treiben, und es wir 
ihm hiermit zur Dienftpflicht gemacht, es alsbald feinem 
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| Vorgeſegten auinzeigen, menn er fehen ober erfahren ſollte, 
dad feine untergebenen Foͤrſter ſich irgend etwas — 
was ihm fo eben unterfagt worden iſt. ’ 
i $ 5. 
Die Anffiht auf Grenzen und Wege 
betreffend. 
Die Grenzen feines Forſtreviers, bie Grenzen der darin 
gelegenen Dorfögemarlungen, der Herrfchaftlichen, Ger 


meinds,, Märlers und Privat» Waldungen, fo wie audy 


Die Grenzen, welche die Ausdehnung der Mitbeholzung, 
der Viehweide, der Koppel» und Vor» Fagden und Fifcher 
seyen, oder fonft eine Servitut oder Gerechtfame bezeich⸗ 
nen, hat fih der R. Foͤrſter genau befaunt zu machen, So 
oft es thunlich iſt, ſoll er dieſe Grenzen reviditen, und wo 
ſich ein Gebrechen daran finden oder künftig entftehen follte, 
hat ex folches feinem Borgefekten alsbald berichtlich ann 
zuzeigen. 

Beſonders genaue Aufſicht hat er auf die Landesgrenze 
und auf die Grenzen der Landesherrſchaftlichen Waldungen 
zu halten, und er ſoll jede Grenzveraͤnderung, wodurch 
das Hoheits⸗/ uud Eigenthumsſ⸗RMecht ber Landesherrſchaft 


beeinträchtigt oder auch nur die Beſtimmtheit der Grenze 


gemindert werben koͤnnte, alsbald feinem Vorgefehten ans 
Yeigen: | 

Außer ben ungefäumten berichtlichen Anzeigen bey ent 
beiten Grenzgebrechen hat der R. Foͤrſter, mit. Zuziehung 
bes eintchlagenden gehenden Foͤrſters, im Monat Juni 
jeden Jahres, die Landesgrenzen — wenn, und ſo weit er 
ſolche mit feinem Zorfte berührt — und die Grenzen ber 
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Iandesherrfchaftlichen WBaldungen von Gteinyu Steit 
oder von Hügel zu Hügel zu begeben, und zu Endr 
Deffelben Monats an feinen Vorgeſetzten ausführlich zu bes 
sichten: ob die Grenzen noch allenthalben in Nichtigkeit 
find, ober was für Gebrechen und wo er fie gefunden habe. 


Bey diefem Grenzgange fol er die allenfalls verwach⸗ 
ſenen Srenzfteine und Grenzlinien gehörig aufbauen laſſen, 
und bie Grenzen überhaupt in ſolchem Stand erhalten, dag 
man von Stein zu Stein oder von Hügel zu Hügel wenig 
ſtens ungehindert ſehrn, und jeden Grenzſtein oder ſonſti⸗ 
| 96 Grenzzeichen, ſo wie quch die zut Abſonderung der Di⸗ 
ſtrikte und der Schlaͤge in den Wald geſetzten Steine oder 
Pfaͤhle, ohne Mühe finden kann. — Auch bat ber N. 

| Ticker‘ die Schneißen und Wege in feinem Forſtre viere bes 
Nlaͤndig offen und fahrbar zu halten, und wo etwas daran zu 
zepariren oder aufzubauen ifl, die Arbeit durch frohnpflichtige 
Gemeinden oder durch Forftfchanzer verrichten, oder über 
hanpt auf die wohlfeilfte Art berftellen zu laffen, 


8, 6... 
Die Berecilamen, Vergänkigungen uud&e» 
Hituten, in Betreff feines Zorfirevieres, foll 
fi der R. Foͤrſter befaunt madem. 


- Der R. Zörfter fol fi die in feinem Zorfitenien 
exiſtirenden Gerechtfamen, Bervituten, Bergäuftigumgen 
und Anfpräche,,. in Betreff des Fort, Jagd⸗ und Wifche 
reyweſens, fie mögen zum Vortheile oder zum Nachtheile 
der Herrſchaft gereichen, befannt machen, und feden Bor 
fall und Veränderung, wodurch das Herrfehaftliche In 


L 
\ 


m 


\ 


für gehende Foͤ⸗ſter. 2: 


tereffe Teiden könnte, bat er altbold Vorgeſetzten ans 
zuzeigen. 
Be or | 
Der R. Foͤrſter hat fih genaue Lokal⸗Kennt— 
niß von feinem Forfireviere zu vew 
ſch affen. 
Von feinem Forſtreviere Hat fi der R. Foͤrſter die 
genaueſte Lokalkunde, ſowol in Anſehung der Wald⸗ und 
Jeldgrenzen, als des Holzbeſtandes, des Bodens und ber 


Benennung der einzelnen. Walptheile,, zu verfchaffen, und 


er fol feine Waldungen überhaupt fo oft PER: olg 
69 Wie Umſtaͤnde nur erlauben. Ä 


— $. 8. 
neber die Vollziehnng der Benutzungé⸗ und 
Kulturplane. 


Die Forſtbenutzungs⸗ und Kulturplane, welche dem 
R. Foͤrſter jaͤhrlich zukommen, ſo wie alle andere Vor⸗ 


ſchriften, welche ihm von feinen Vorgeſetzten ertheilt werben, | 


fo derſelbe ohne Widerrede fchleunig und pünktlich befols 
gen. Cigenmächtig fol der N. Sörfter feine Vorſchrift, ſie 
betreffe was ſie wolle, abaͤndern; vielweniger ſoll er ohn? 
Vorſchrift und Erlaubniß das mindeſte im Forſt⸗ und Jagd⸗ 
weſen unternehmen. Bey jeder Vorfallenheit, wo nicht 
eine beſtimmte Vorſchrift feine Schritte leiten kann, ſoll er 
an feinen Borgefekten berichten, und fi, von demſelben 
vorher —— laſſen. 


J 


“ 
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$. 9. | BR 
Verhalten bey Dolzanweifungen. 

Die Holzanweifungen, fowol in den herrſchaftlichen, 
als Gemeinds⸗, Märkers und Privat» Waldumgen, fol 
der R. Foͤrſter genau nach der Vorfchrift feines Borgefch 
ten und ben Grundſaͤtzen der geläuterten Forſtwiſſenſchaft 
gemaͤß immer felbft voliziehen, und er ſoll auf keinen Zei 
ſtehendes Holz, ohne fein Beyfeyn, durch die gehende 
Foͤrſter anmweifen, folglich ben Baymftenpel niemals aut 
feiner Berwahrung kommen laſſen. Unter keinerley Bw 
wand fol er Holz anweiſen oder abgeben, wozu er Fein 
ausdruͤcklichen Befehl erhalten bat. Iſt ihm aber eine, in 
Ruͤckſicht der Lofalität vielleicht nicht hinlänglich Befkimmts 
geringe Holzabgabe übertragen worben, fo fol er «alle, be 
fonders aber die Breuns und Koblholz » Anweifungen, ohne 
Ausnahme, immer in den planmäßigen Hauptichläges 
vornehmen. — Bey Vermeidung ſcharfer Ahndung fol 
er keine ſogenannte Winkelhaue machen, oder fein 
Brennholz» Duanta, ohne Plan, bier und da im Fork 
hauen laffen, oder duͤrres noch ſtehendes Holz ei 
Leſeholz verweiſen. 


Bey den Holzanweiſungen ſind überhaupt alle Regels 
ber Holzzucht zu beobachten. Zolgende Hanptregeli 
hingegen find bey befonderer Strafe zu befolgen 
wenn Feine andere Borfchrift ausdruͤcklich und fehrilh 
lich ertheilt if: | 


ı) Auf jedem noch nicht gehegten Diſtriktt 
 foll durchaus kein Stamm angewieſer 
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werden, wenn dadurch eine ſolche Laͤcke 

entſteht, daß bey der künftigen He⸗ 

gung die nebenſtehenden Bäume die 

ganze Flaͤche nicht vollkommen beſaamen 
koͤnnen. 

2) Die Beſgaamungéſchläge im Büchen⸗und 
Eichen⸗OHoch walde follen, wo es möglig 
it, fo dunkel geftellt werden, daß ſich 

- bieSpigen der auſſerſten Aeſte berühren, 
and die Befoamungs» Schläge in den 
übrigen Walbungen find ebenfalls nad 
ben befannten Regeln der Dolzzudt, 
und lieber etwas zu dunkel, als zu 
licht, zu ſtellen. 

3) In den Auslicht- Schlägen finb immer 
bie ſtaärkſten Stämme anzumweifen, und. 
die Rebenbleibenden fo zu ordnen, daß 
der Schlag noch nothdärftig von ihnen 
befaamt werden fann, wenn durch unge 
wöhnliche Unglädfsfälle der junge Nady» 
wuchs großentheils wieder ruinirt wer 

. den follte, 

4) In den Abtriebs, Schlägen foit, kein 
Stamm weggenommen werden, wenn er 
feinen binlängliden und tauglichen Um 
terwuchs bat. | 

5) In den Durchforfungs » Schlägen barf 
fein Stamm von den präbominirenden 
Klaffen angewiefen werben, und - 


— 
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6) ganz gerade oder beſonders vortheil 
haft gewachſene Bauholz⸗Stamme, 
welche mittelwüchſig odes jünger prö 
dominirend find, follen nur im_duffen 
fien Notpfalle und auf Special» Befep! 
abgegeben werden, 0 

Jeden zur Faͤllung beſtimmten Stamm, welcher (echt 
BZoll oder drüber im Durchmeſſer hat, ſoll der R. Foͤrſter 
mit dem Waldhammer oder Baumſtempel an de 
- Wurzel zeichnen, und alles Brenns und Koblhotz, ohne 
i Ausnahme, in’ Klafteın fegen laſſen. Jeder Dolzverfauf 
nah DOcnlar-Taration, wo beftimmte Meflung möge 
lich iſt, wird ibm bey ſcharfer Ahndung hiessmit um 
terfagt. 
se $ 10. 

Die Auffiht zur Holzfällungs-Zeit betreffen, 
Sn ben Schlägen hat ber R. Förfler darauf zu ſehen, 
daß die Holzhauer feine unangewiefene Stämme haues 
ober befchäbigen; daß fie die zur Faͤllung beftimmtien 
Stämme möglich nahe über der Erde wegnehmen und 
alfo keine hoben Stöde machen; daß fie in deu Wurzel⸗ 
oder Stodichlägen die Stangen glatt und tief abbanen, 
obne die. Stöde zu fplittern oder aufzureißen, und def 
fie die vorfchriftsmäßige Anzahl Laßteidel ſtehen laſſen, 

welche der R. Foͤrſter vorhet auszuzeichnen hat. 
Auch fol der NR. Foͤtſtet darauf halten, daß die bern 
ſchaftlichen Holzhauer alles Klaftetholz, welches uͤber 
fünf Zoll im Durchmeſſer bat, ſpalten; daß ſaͤmmtliche 


f 
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Holzhaner bey allem Holze, das ſechs Zoll und mehr im 


Durchmeſſer hat, die Säge gebrauchen, um es in bie bes 
fimmte Scheitlänge zu bringen; daB fie den Klaftern 
das verordnungsmaͤßige Maas geben, und ſie weder zum 
Schaden, noch zum Voꝛtheil der Hertſchaft oder des 
Maldeigenthümers beträglidh legen; daß fie keine zu Baur 
und Werkholz dienlihe Sluͤcke in das Brenn» oder Kohle 


bolz 'fchlagen; daB fie beym Fällen und Bearbeiten des 


Holzes fo wenig Schaden thun, als es nur möglich iſt; 
Daß fie die Klaftern auf ſolche Plage ſtellen, wo dem 
jungen Nachwuchfe gar fein, oder doch nur der geringfie 


Schaden zugefügt wird, daß fie bey verfäumten Nache 
bieben die alten Bäume vor dem Fällen entäften und " 


die Stangen alsbald wieder auffreden, welche durch den 
Sturz der alten Bäume frumm gebeugt worden find; 
daß fie die im jungen Nachwuchſe gefällten Stämme ale 
bald ausäften; daß fie die allenfalls zerſchmetterten Stan» 
gen und Gerten tief und glatt abbauen; daß die Holz» 
bauer alle Prügel, welche zwey Zoll und drüber im 


Durchmeffer haben, aus den Reiſern hauen und zum Klaf⸗ 
terholz verwenden, daß fie die Neifer in ordnungsmäßige 
Mellen binden, und viertelhundertweife an unfchädlichen 


Plaͤtzen auf Haufen bringen; daß fie, außer duͤrrem Le⸗ 
ſeholz, keinerley Holz mit nach Haufe nehmen, und 
daß endlich die Holzhauer Feine unnöthige und zu große 
oder gefährlihe Feuer anmachen, dazu nur Leſe⸗ oder 
Reiſerholz verwenden, und das Feuer — welches oh⸗ 
nehin nur anf ſolchen Plägen zu geflatten if, wo 
fein junger Anwuchs dadurch verborben wird — beym 
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Meggeben bis auf den letzten Funken jedesmal wieder 
auslöfchen. | Ä 
_  Neberhaupt fol der R. Foͤrſter nur. vorſichtige und 
rechtſchaffene Leute zu Holzhautrn annehmen, auf die Bes 
 folgung der ihnen ertheilten Inftruktion ſtreng heiten, und 
— vo nicht alle Holzhauer verpflichtet feyn können — in 
jedem berrfchaftlichen Schlage wenigſtens einige verpflich⸗ 
tete Hauptholzhauer oder Holzbauermeifter am 
flellen, welche für dem regelmäßigen Betrieb des Geſchaͤfts 
und für die Verhinderung aller Unordnung — nach bem 
Inhalt ihrer ſpeciellen Inftruftion — mit zu forgen haben. 
6. 11. 


Ueber Abmeffung und Numeretion des | 
Wenn die Dauung eines berrfchaftlichen Schlages ges 
endigt ift, fo bat der R. Foͤrſter im Beyſeyn bes gehen 
ben Foͤrſters und der Holzhauer die Klaftern abzumeffen, 


amd jede an einet Stuͤtze oder Stile, auf eine gehauene 


Matte, mit Rothſtein deutlich und ſtark nefchrieben, zu 
numbriren, : und das Quantum einer jeden Holzhauer⸗ 
Partie befonders zu bemerken; obgleich die Nummer für 
jedes Holz, Sortiment im ganzen Schlage fortlau⸗ 
fen ſoll. Hierauf hat er die Wellen: Daufen, wovon jeder 
25 Stüd enthalten fol, eben fo zu repibicen, und auf 
Die Platte eines dabey  geichlagenen Pfabls zu nume 
siten. Und endlich bat er auf die an der Geite eines jeden 
Bau » und Werkholze⸗Stücks angebrachte Platte die 
Nummer, bingegen auf die kleinſte Abfchmittsfläche des 

F Stam⸗ 
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Stammes, und zwar obenhin die Länge deffelben. in Fußen, 
untenhin aber die mittelfte Peripherie des Stammes in 
Zollen mit Rothftein deutlich zu bemerken, | 
§. 12 
we Abrehnung mit den Holzhauern 
betreffend. 
Nach solbracdhter Numetation und Abmefjung des 
Holzes in einem Schlage hat der R. Foͤrſter, ohne 
Aufſchub, mit den Nolzhauern wegen des Lohnes abzus 
rechnen, die Abrechnung in ein befonderes Buch "oder 
Manual zu notiren, und jeder Holzhauer⸗Parthie, oder 
nur jedem Hauptholzbauer, deu auseinander gefehten Ber 
Dienft zu atteſtiren, damit der Forftfafficer den Holzhauer⸗ 
lohn ausbezahlen kann. 
| $. 13. 
Ohne Befehl oder Erlaubniß foll der R. Foͤr⸗ 
fer in Forft- und Jagdſachen nichts 
unternehmen oder geftatten, | R 
Ohne ausdruͤckliche und fhriftliche Erlaubniß feines 
Vorgeſetzten fol der R. Zörfter nicht das Mindefle an Holz 
- bauen oder abgeben laſſen. Er fol feine eigenmäctige _ 
Erlaubniß zum Streulaub⸗ oder Zutterlaub - Sammeln, 
zum Heide⸗- ober Rafenhaden, zum Saamen, Sammeln, 
zum Hainen oder Urbarmachen,- zur Beweidung oder Bes 
Htafung, oder zu fonft einer ähnlichen Begünftigung ers 
theilen; viel weniger die Benugung. dergleichen Gegen 
ftände fich felbft anmaßen. — Auch foll er ohne bis 
bern Befehl und Erlaubniß Fein Gehege einbinden, oder 


aufthun, noch geflatten, daß aus Gemeinde; oder Priv 
Sartig Zehrb. f. Förier III. ote Huf 45 


| 
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vats Waldungen eigenmächtig Holz verfauft, oder def 
eine Gemeinds⸗ oder Privats Waldflähe für immer zu 
geld oder Wiefe umgefotmt werde. 
Br $. 14. 
Die. Holzkultun betreffend. 

Die Holzkultur auf den Waldblößen, fowol in Der 
fchaftlihen, als Gemeinde, Maͤrker⸗ und Privat: Wal 
- bangen fol-fih der R. Foͤrſter beſonders angelegen ſeyn 
laſſen, und fie, der Vorſchrift feiner Vorgefehten gemäß, 
| aufs‘ Thatigſte betreiben. Er fol die Gemeinden zu Wald» 
| verbefferungen oder zu neuen Baldanlagen aufmuntern, und 
für die möglich wohlfeile Einſammlung oder Anfchaffung 
des erforderlichen Saamens, und. deſſen — Auf⸗ 
bewahrung, Sorge tragen. 

$. 15. 

Den Forſtſchutz betreffend. 

Die Veſchuͤzung des Waldes vor allen widrigen Zw 
faͤllen, welde verhindert werben koͤnnen, wird dem R, 
Sörfter auf das Nachdruͤcklichte befohlen. Cr muß zu 
verhindern oder zu entdecken fuchen und anzeigen: jede 
Kolzentwenbung, fie mag Namen haben, wie fie wid; 
febe von den Waldeigenthämern unterkommene eigenmädy 
tige Holzfaͤllung; jede Beſchaͤdigung an den Bäumen, 
en Grenzzeichen, an Grenz⸗ oder Heggraben und au 
Waldzaͤunen; jede unerlaubte Benugung ber Weide oder 
des Graſes, der Diet, des Saamens, des Streu» und 
Zutterlaubes, der Nafen, der Steine, des Leimens, ber 
Jagd, bes Bogelfangs, der Fifcherey x. xc.; alles Fahr 
sen unnoͤthiger, fchädlicher und verbotenen Wege; jede 


/ 
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Verwendung des Holzes, welche der Abficht bey beflen 
Bewilligung entgegen ift; jede gegen die Verordnung und 
zum Nachteil des Waldes- zu lang aufgefchobene, oder 
unterlaffene Abfahrt des Holzes; das Liegenlaffen oder 
Abwerfen des Holzes, welches die Zuhtlente in ber Frohn⸗ 
de oder im Accorde beyzufahren haben, und kurz Allee, 
wodurch dem Walde and dem Waldeigenthbämer Schaden 
zugefügt wird, und was baber in der Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Ordnung verboten iſt. 

Nach Entdeckung eines- Freblers oder Diebes hat der 
M. Foͤrſter den Vor⸗ und Zunamen deſſelben, feinen Wohn⸗ 
ort, den Tag, die Stunde und den Platz, an welchem der 
Frevel verübt wurde, fo wie auch die Defchaffenheit des 
Frevels und die Belimmung des Schabenerfapes, ohne 
Aufſchub und pflichtmäßig in fein Rügemannal zu fchreis 
ben, nud am Schluß des Monats einen formularmäßis 
gen Ertraft aus dieſem Manuale, fammt den von den ges 
henden Förftern ihm überlieferten Frevelliſten, an feinen 
Borgefehten zu fenden., — Sollte aber der R. Foͤrſter eis 
nen außerordentlichen und fehr wichtigen Frevel oder Dieb⸗ 
ſtahl entdecken, fo hat er folchen alsbald, und ohne den 
Monat ⸗Schluß abzuwarten, an feinen Vorgeſetzten zu bes 
richten, wenn Gefahr beym Verzug feyn ſollte. Auch bat 
ex ſolche Diebe und Frevler, wovon befannt it, daß fie fi 
beym Amte nicht Rellen, wo möglidy gefangen zu nehmen, 
oder fie empfindlich zu pfänden, das Pfand beym Amte 
zu deponiren, und den Vorfall alsbald und umflänblich an 
feinen Vorgefegten zu berichten. a | 

| 15 * 
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$. 16. 


Fortſetzung, das Verhalten bey Feuersgefah: 
| im Forſte betreffend. ä 


Bey entftanbener Feuersgefahr im Forfte fol Der R. Fir 
fler zu deffen Löfchung alle befannte dienliche Mittel am 
wenden; fich auch fogleich an Ort und Stelle begeben, und 


auch feinen Vorgefekten alsbald davon benachrichtigen, 


wenn der Brand an einem ſolchen Orte il, wo Das Gene 


“ gefährlich werben könnte. In fo fern aber, der eingezoge 


wen Nachricht gemäß, der Waldbrand wirflich ſchon bedew 
tend wäre; fo hat er auch noch außerdem das nächfle Amt 


durch Eilboten davon zu benachrichtigen, und die benach⸗ 


barten Gemeinden durch Sturmläuten zur Huͤlfe berbey 
zu rufen — nur in dem Fall hat er, ohne Feuerlärm zu 
machen, bie Loͤſchung ohne Weiteres zu veranftalten, vwoenx 


3. B. ein einzelner Baum auf einer Viehweide oder font 


an einem Orte brennt, mo ſich das Feuer auf Feine Au 
weiter verbreiten kann. u 

Nach der oft nur ſcheinbaren Loͤſchung des Feuers bey 
einem Waldbrande, bat der NR, Förfter die Braudſtelle fi 
lange bewachen zu laffen, und ſelbſt zu viſitiren, bil 
keine Gefahr mehr zu beforgen if. — Uebrigens mıf 
der R. Förfter fi Mühe geben, die Entflehung eine 
foldhen Brandes auszuforſchen, uud, wenn er dem Frevlet 
entdecken foüte, denfelben zur gebährenden Strafe anze⸗ 
gen. Auch hat derſelbe von jedem. Walpbrande und bem 
dadurch verurfachten Schaden feinem Vorgeſetzten alsbald 
Bericht abzuftatten, 


\ 
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| §. 17. | 
Fortſetzung, die ISchädlihen Infelten 
| betefffen»d. z — | nt 

Wenn der NR. Förfter bemerken follte, daß, befonbers 
in den Nadelholz⸗Diſtrikten, die Raupen, Käfer und ans 
dere Infelten ſich ungewöhnlid vermehren oder eingefum 
den haben, fo foll er foldyes, und auch jede andere Entde⸗ 
ckung eines zufälligen Waldübels ohne Auffchub ſeinem 
Vorgefesten fchriftlich anzeigen, und demfelben einige Exem⸗ 
plare von ben bemerkten Inſekten uͤberſchicken. 

$. 18. | 
| Die Forfirugegerichte betreffend. 

Den Forftrugegerichten fol der NR. Förfter jedesmal 
beywohnen, um vem Beamten die nöthigen Srläuterungen 
geben zu fönnen. — Damit aber der Wald an einem fol 
chen Tage nicht ganz’ ohne Aufficht fey; fo hat er Diejenis 
gen Zoiſter oder Waldſchuͤtzen, deren Gegenwart -beym 
Amte am wenigſten nöthig if, — wie er folches aus den 
Rügeliften beurtheilen fann, — im Forfte zu laflen, und 
ihnen die genauefte Aufficht darüber zu empfehlen, En 

$. 19 
Die möglich vortheilhbafte Benutzung der 
Zorfiprobufte betreffend, 

Der N, Foͤrſter ſoll ſich aus allen Kraͤften bemüßen, € 
feine erzogenen Forſtprodukte zum möglich hoben. Ertrage 
zu bringen, um die Sinfünfte der Forſtkaſſe zu vermehren, 
wo es nur mit Recht und Billigkeit geſchehen kann. — 
Sr hat darauf zu ſehen, daß alles im Verderben ſtehen⸗ 

e Holz zuerſt benutzt, und daR fein Baur und Werk 


> ) 


| Fortſetzung, das Verhal 


ſter 
zu deſſen Loͤſchung alle befannte ® 


— 
ſeinen Vorgeſetzten alsbald 
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$. ı6. F 
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$. 17. | 
| Fortſetzung, die ſchadlichen Infetten = 
ar betefffenv. a 
en Kenn der R. Förfter. bemerken follte, daß, Sefondere 


eg: in den Nadelhol;; Diftriften, bie Raupen, Käfer und ans 
mu! dere Infelten ſich ungewöhnlich vermehren oder eingefum 
Sir den haben, fo ſoll er ſolches, und auch jede andere Entde⸗ 
mn - ung eines zufälligen Walduͤbels ohne Auffchub. ‚feinem 
‚de Vorgefegten ſchriftlich anzeigen, und demfelben einige Exem⸗ 
er plare von den bemerften Inſekten uͤberſchicken. 


ut $. 18, 

n Die Forſtrugegerichte betreffend. 

⸗ | Den Forftrugegerichten foll der R. Foͤrſter jedesmal 
4 beymwohnen, um dem Beamten die nöthigen Erläuterungen 
geben zu können. — Damit aber der Wald an einem fol 
; chen Tage nicht ganz ohne Aufficht fey; fo hat ex diejeni⸗ 


gen Joiſter oder Waldſchuͤtzen, deren Gegenwart beym 


Amte am wenigſten noͤthig if, — wie er foldhes aus den 
Mügeliften beurtheilen fann, — — in Forſte zu laſſen, und 
— ühnen die genaueſte Aufſicht daruͤber zu empfehlen. 


$. 19. 
— — vorteilhafte Benukung der 











umtelich hoben Ertrage 
atoFe zu vermehren, 
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holz zu Feuerholz verwendet werde; daß fein liegendes Hot | 
im Walde verderbe, und daß in den Brennholz- Schläge 
fo wenig Holz mie möglich zu Spänen gehauen werde; dal 
ferner ein langes Stück Streckholz zu kurzen Bauholzki 
den verfchnitten werde, und daß. feine gefunden mittel 
wäcdfigen Eichen zu Bauholz oder Werkholz gefaͤllt wer⸗ 
den, fo lange noch alte Eichen im Forſte vorräthig find, 
welche zum nämlichen Behufe verwendet und ohne Nachtheil 
der Holzzucht abgegeben werben koͤnnen. — Ueberdies hat 
ber R. Foͤrſtex auch dafür zu forgen, daß fein feltenes 
Holzs Sortiment zu einem Behuf verbraucht werde, zu wel 
chem ein minder feltues hätte dienen können, 
§. 20. 
Die Auffiht beym Köhlereywefen 
| betreffend, 
Auf die Köhler wird dem R. Foͤrſter befondere Aufs 
fiht empfohlen. Er fol fie fleißig befuchen, nnd barenf 
feben, daß die Kohlhaufen oder Meiler auf unfchädliche 
Plaͤtze, wo möglich auffer dem Holzbeſtande, und auf 
alte Meilsrftellen gefegt, und daß ohne Nath Feine nene 
Meilerfielen gemacht werden; daß ferner jeder Meiler 
kunſtmaͤßig gefegt, und daß weder zum Segen noch zum 
R guͤllen der Meiler unangewieſenes Holz gefällt oder ent 
wendet werde. — Auch hat der R. Foͤeſter darauf zw 
fehen, daß die Dede zu den Meilern nur auf unfchäds 
- . lien Plägen und überhaupt nach feiner Vorſchrift ge⸗ 
nommen werde; daß ferner jeder Meiler kunſtmaͤßig, bes 
ſonders nicht zu ſchnell, durchgekohlt werde; daß die 
Koͤhler bey ſturmiſcher Witterung die noͤthigen Windfchirs 


* 
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me aufrichten; daß auch beym Ausziehen der Kohlen die 
gehoͤrige Vorſicht beobachtet, und die am Abend aus dem 
Meiler gethanen Kohlen erſt am folgenden Morgen abge⸗ 
fahren werden; daß weder die Koͤhler noch die Kohlen⸗ 
Fuhrlente Kohlen entwenden oder verderben; daß ſie ihr 
Vieh dem Walde nicht nachtheilig werden laſſen, und daß 
fie uͤberhaupt nichts unternehmen oder verfäumen, wodurch 
der Wald oder der Waldeigenthümer Schaden leiden 
könnte. 

Jede beym Koͤhlereyweſen entdeckte Unorbauhg und 
jeden Fall, wo die Köhler oder die Köhlermeifter ihrer 
Inſtruktion zuwider handeln folten, hat der R. Förfter 
ohne Verzug an feinen Vorgeſetzten zu berichten, und übers 
baupt alles Mögliche beyzutragen, um ben Betrieb diefes 
wichtigen Geſchaͤfts moͤglichſt vortheilhaft zu machen, 


6. 21. 


Schleunige Befriedigung der Holzbebärfniffe 
wird dem R. Zörkker empfohlen. 


Das In den Termins-Liften oder Holz Bedürfnißs Defignas 
tionen enthaltene, von der Forſt⸗Direktion bewilligte Geyoͤlz, 
wovon der R. Foͤrſter durch ſeinen Vorgeſetzten Ertrakte er⸗ 
halten wird, ſo wie auch alles in ſpeciellen Aſſignationen 
enthaltene Baur, Werks, Kohl und Brennholz, hat der R. 
Förfter, nach der Nevifion feines Vorgeſetzten, To bald es 

nur möglich iſt, der Behörde abzugeben. Unter. keinerley 
Vorwand hat er es, ohne beſondern Befehl, zuruͤckzuhalten, 
oder dem Empfänger mehr an Accidenz abzunehmen, als bie 
Verordnung ausdruͤcklich befagt und verftattet. 


| ſer zu uͤberſehen iſt. 
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6, 22. 
Die Deutlihfeit and Ordnung in den 
Manualien betreffend: 

So wie der R. Förfter alles Holz, welches im feinem 
Sorfte zur Einnahme fommt, nad der Revifion feines 
Vorgeſetzten, ohne Auffchub in feiner Manuals Nechnung, 
unter der gehörigen Rubrik, zur Einnahme feben muß; fo 
bat er mich jede Ausgabe davon in feinem Manual zu noti⸗ 
ren. Diefes Manual fol nach dem vorgefchriebenen Rech⸗ 
nungss Formulare eingerichtet‘, deutlich gefchrieben und im⸗ 
mer äußerft vollſtaͤndig und fauber gehalten werden. 

| G. 23. 
Die Aufftellung ber Holgrehnung bes 
| treffend. 

Am Schluß des Holzrechnungs » Jahres hatder R. Fir 
fter fein Manual zu fchließen, und eine formularmäßig 
fauber geichriebene Rechnung daraus zu extrahiren. In die 
fer Rechnung follen unter jeder Rubrik nicht alein bie Aem⸗ 
ter, Städte und Dörfer feparirt, fondern auch alles Bol; 
welches jeder einzelne Käufer im Laufe des ganzen Jahres 


. erhalten hat, untereinander geſetzt werben; damit die 


Schuld eines jeden Käufers bey jeder Rubrik um fo viel bes 


2 
| Becken in Betreff des Jagdweſens. 
Die Jagd ſoll der R. Foͤrſter überhaupt nah Weib 
mannss Gebrauch ausüben. Er fol die Heg⸗ nnd Geh 
zeit, welche für Hafen und Hühner vom erflen Februs: 
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bis den erſten September dauert, genau beobachten, und | 
ı überhaupt jede Art Wildpret in ſolcher Menge zu erzie⸗ 
hen und zu erhalten ſuchen, daß weder ber Landmann, 
noch der Waldeigenthümer merklihen Schaden dadurch 
leiden koͤnnen. Auch jol er alles Wild nur zu derjenigen 
Zeit erlegen, wo es für die Kaffe und das Publifum am 

nuͤtzlichſten ifl. | | 
- Mit Brakken oder Jagdbunden ſoll die Jagd durchaus 
nicht exercirt, fondern alles Hochwild auf dem Puͤrſchgan⸗ 
ge, auf dem Anflande, oder beym Bufchiren erlegt, das 
zur Niederen Jagd gehörige Wild aber foll entweder vor 
dem Hühnerhunde, oder anf Treibjaͤgen gefchoffen werden. 

$. 25. 
u Fortfeßung. 

Sollte der R. Foͤrſter in feinem Forſtreviere Treibja⸗ 
- gen halten wollen, welches ohne ausdrüdljche Erlaubniß 
der Vorgeſetzten — außerordentliche Faͤlle ausgenom⸗ 
— mn — nur in den Monaten November, Decem⸗ 
ber und Januar gefchehen fol, weil die jagddienfts 
pflichtigen Untertanen alsdann am wenigften verfäumen, 
und diefe Jahrszeit auch in mancher andern Hinſicht bie 
vorzuͤglichſte iſt; fo hat er fich die Erlaubniß dazu vorher 
von feinem Vorgeſetzten zu erbitten. Mill fi der N. 
Foͤrſter aber von vier oder ſechs Mann aaf Wildpret oder 
Fuͤchſe die Waldungen durchtreiben laſſen, oder erfordert 

‘es die Nothwendigkeit, daß bey beſondern Borfällen eine 
Treibjagd, mit- einer oder mehrern Gemeinden, in ber 

| Geſchwindigkeit veranſtaltet werden muß, ſo kann er ſol⸗ 


- 


\ 
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ches ae vorherige Anfrage thun. Doc fol er feis 


sem Vorgeſetzten alsbald die Anzeige davon machen, auch 


das Buſchiren nicht uͤbertreiben, und die Jagd überhaupt 
nachhaltig bewirthſchaften. 

Außerdem wird dem N. Foͤrſter —*77 die Jagd⸗ 
dienſte gleich zu vertheilen, Die Treibleute bey dem Jagen 
mit möglicher Schonung zue Erfüllung ihrer Obliegens 


heiten anzuhalten, und die Ungehorfamen zur Befltafung 


anzujeigen, fie alfo keineswegs perfönlich zu mißhandeln. 
6 26. 
Fortfegung. 
Der R. Körfter fol auch nur vorfichtige Schüken 'unb 


ſchlechterdings Peine folche Leute mit auf die Jagd nehmen, 


welche dadurch ihr Gewerbe verfäumen, oder zu Wilddie⸗ 
berey verleitet werden, Selbſt den gehenden Förftern ſoll 


er nicht geftatten, ohne fein Beyfeyn nad, Wildpret 


zu fchießen, wenn fie feine gelernten Jäger find, und ei⸗ 
nem Stüde Wild gehörig nachzuſuchen nicht verftichen 


oder feinen Schweißhund zu arbeiten willen, womit der 


R. Förfler nothwendig verfehen feyn fol, wenn er in feinem 


- Horfte Hochwild zu pürfchen hat, 
5. a7 
Beben Ablieferung und Verkauf des 
Wildprets,. 


Alles erlegte Haar⸗ und Federwild fol der R. Foͤrſter 
entweder an den beſtimmten Ort abliefern, oder ſo gat 
wie moͤglich zum Vortheil der herrſchaftlichen Kaffe” ver 
kaufen und berechnen. Ex fol ſich alfo unter keinerley 


+ u — 
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Vorwand, ohne tarmäßige Bezahlung ,„ etwas davon zueige 
sen, und auch felbft bey VBertheilung des gegen Bezahlung 
abzugebenden Wildprets immer die gehörige Biligfeit 
beebachten. 
3. $. 28. 
Die Wildpretsrehnung betreffend. 
Am Schluß des Rechnungs» Jahres hat ‚der R. Foͤrſter 

» . eine formularmäßige Wildpretsrechnung aus feinem Mar 
nnale zu erteabiren, und folde, nebſt den vom Wilds 
prets, Schirmer erhaltenen Empfangsicheinen, und beyges 
legter Schußgeld » Epecififation , feinem Vorgefehten in 
duplo zu überliefern, 

$. 29. 
'v Die fhleunige Befolgung der Aufträge und 
Befehle betreffend. 

Alle Befehle und Aufträge in Forſt⸗ und Jagd» Sachen, 
oder wo man ſich fonft feiner Mitwirkung bedienen wird, 
fol der R. Foͤrſter mit Gewiſſenhaftigkeit und Pünktlichkeit 
beſorgen. Jedes Dienftgefchäft ſoll „er zur gehörigen Zeit 
verrichten, feine Berichte und Gutachten beflimmt, gründs 
lich und erfchöpfend abfaffen, und in Erftattung derſelben 
en faumfelig ſeyn. 

$. 30. 
Die Zorfl-Regiftratur foll verfchloffen und in 
Ordnung gehalten werden. 

Die Forf-Regiftratur fol der R. Foͤrſter immer in guter 
Ordnung erhalten, und von jedem Berichte das Concept 
aufbewahren. Jedes AktenRüf fol er in einem mit Ges 
Tachern verfehenen Schranfe unter die paflende Rubrik res 


4 


— 
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giſtriren, und davon auf fein Weiſe etwas entkommen — 
verderben laſſen. 

Auch wird dem R. Foͤrſter beſonders empfohlen, in ſei⸗ 
nen Rechnungs⸗Manualien bie gehörige Deutlichkeit und 
Reinlichkeit zu beobachten, und fein Rechnungs Meilen 
fo zu führen, daB aus feinen Manualien zu jeder Zeit, 
auch ohne feine Gegenwart, eine förmliche Stumpf⸗Rech⸗ 
nung entworfen werden kann. 

$. 31. 

Ohne Urlaub foll Fein R. Förfter verreifen. 

"Ohne Vorwiſſen und Erlaubniß feines Vorgeſetzten ſoll 
fi der R. Förfter nicht laͤnger ale 24 Stunden ans feis 
nem Forfte entfernen, auch feinem Foͤrſter oder Wald⸗Schůͤ⸗ 
tzen einen laͤngern Utlaub aus dem Forſte abweſend zu 
ſeyn ertheilen. Wenn aber er ſelbſt, oder ein ihm untergege 
bener Forftbedienter abwefend feyn muß, fo bat er im⸗ 
mer die Vorkehrungen zu treffen, daß Sahara der Dienſt 
nicht vernachläffigt werde, 
$. 32.- 

Die Annahme der Jägers und Lehr⸗Bur—⸗ 
| fhen betreffend, 
wir ber R. Förfter einen Jaͤger⸗ oder Lehr⸗Burſchen 
annehmen, fo foU er ſolches vorher, durch feinen Borgefef 
ten, bey der Forft s Direftion anzeigen, und fi) die Erlaub⸗ 
niß zur Annahme und Verpflichtung beffelben erbitten laſſen. 
$: 33. 
Ueber Berichts⸗Erſtattung. 

Veberhaupt Bat der R. Zörfter bey allen Vorfallew 

beiten an feinen zunaͤchſt Vorgefekten, und nur im bem 


XD 
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Zalle an die Forfls Direftion unmittelbar zu berichten, 
wenn er von berfelben zur Berichts» Erftattung aufgefors 
bert wird, oder wenn er Pflichten halber eine Anzeige 
machen muß, welche die Perſon, oder die allenfalls 
pflichtwidrige Dienk: Führung feines Vorgeſetzten ſelbſt 
betrifft. In feinen Berichten fol der R. Zörfter Deutliche 
keit und‘ Bolftändigkeit beobachten, und fie immer auf 
ſicherm Wege an die Behörde gelangen laffen. 


53% 
| Schluß. 

Zur genaueſten Befolgung dieſer Inſtruktion und des⸗ 
fenigen, was man zu verordnen kuͤnftig noch noͤthig finden 
folte, wird der N. Foͤrſter hierdurch angewieſen. Es wird 
ihm alle mögliche Unterſtuͤzung bey feiner Amtsführung zus 
gefihert, hingegen aber auch befannt gemacht, daß man 


"jede Untreue, Dienftnachläffigkeit und Richtbefolgung diefer 


Inſtruktion auf das Schärffle, und nach mit der 
son Rrafen werbe. 


& 
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Seihäfts:-Kalender, 
| oder 
turze VUeberfide 
der. a 
j elfgemeinften und wichtigſten Dienfigefchäfte, 


die far jedem Zörfter von Monat zu Monat 
vorlommen, 





—Januar. 
| Jorſt⸗Sachen. 

1) Die Holzanweiſungen und Hauungen in den Hochwal⸗ 
dungen und Bruͤchen muͤſſen aufs Thaͤtigſte bettieben 
werden, wenn es die Witterung zulaͤßt. 

2) Die Unterthanen find zu fleißiger Einſammlung der 
Kiefern» und Fichten» Zapfen aufzumnntern, 

3) Auf die Holzhauer, Fuhrleute und Zrevler wird ſchar⸗ 
fe Aufficht empfohlen. 

Jagd⸗Sachen. — 

1) Die Klapper⸗Jagden find fortzuſetzen, und mit dieſem 
Monate zu endigen. | 

2) Wenn es nöthig feyn folte, muß das Wildpret gefüls 
tert werden, | 

Februar. 
Forſt⸗Sachen. 

1) Die Hauungen in den Hoch⸗Waldungen und Br 

chen werden fortgefegt, und auf dem Irofe wird das 


% 
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roll), aus den bruchigen Orten gebracht. Die Baus 

holz⸗Faͤllung muß wo möglich in diefem Monate ger 

endigt werden. | 

3) Die Cinfammlung der Kiefern» und Fichten » Zapfen 

' wird fortgefeßt, und die er der Rerchen» Zap» 
fen angefangen.’ 

3) Die zur Nachmaft eingetriebenen Schweine follen läng» 
ſtens zu Ende diefes Monats den Wald verlaffen. 

4) Strenge Aufficht auf die Holzhauer, Fuhrleute, und 
Frevler jeder Art wird empfohlen, | 


Jagd⸗Sachen. 

2) Die Heg⸗ und Setz⸗ Zeit für Haſen und Feldhuͤhner 
geht mit dem Anfange dieſes Monats an. | 

2) Die Fütterung des Wildprets iſt nöthigen Falls fort⸗ 
zuſetzen. 

Maͤr z. 
Forſt⸗Sachen. 

1) Die Anweiſungen und Hauungen in den Do Wil 
bern werden fortgefegt, und ber Abtrieb ber Wurzels 
ſchlaͤge und des Kopfholzes wirb angefangen, und wo 
moͤglich in diefem Monate geendigt. 

3) Die Holzhauer und Fuhrleute find anzutreiben, ihre 
Arbeiten bald möglich zu Ende zu bringen. 

9) Die Einfamminng ber Kieferns, Fichten» und Lerchen⸗ 
Zapfen wird mit diefem Monate beſchloſſen. 

4) Die Pflanzungen nehmen, bey guter Witterung, ihren 
Anfang. 

5) Segen das Ende diefes Donate wird angefangen 
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sird nur auf Specials Befehl gefchoffen. 


J 


May. 
ort -Saden. 
= Rindens oder Schäl: Schläge und die 
andern Schläge muß bald möglich 


| 


werden fonnten, find * zu Aufang 
s zu endigen. 


verden. J 


ale, Fuhrlente, Holz⸗ au Srasfienler iſt 
Bnffiht zu halten. 

% | - Sachen. 

* — Zeit nimmt mit dieſem Monate, 
“ ben Jagd, ihren Anfang. 

ne Li Special Befebl gefchoflen. 
"ch beuutzt. 


Lu 
2 - In 


[2 


° un bald mög» 


Plane 


enſtrich und die Auerhahnen⸗ Balz werden 


in und Saaten, welche im vorigen Dior 


‚thig it, müffen bie gepflanzten Stämmen 


ner trocke⸗ 


l 
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Lerchen⸗, Kiefern⸗, Fichten⸗ Birken⸗ Heinbuchene 


und Eſchen⸗Saamen zu ſaͤen. 
6) Genaue Wald/Aufſicht jeder Art wird empfohlen, 
Jag de ⸗BSachen. 
1) — Wildpret wird nur auf Specials Befehl beſchoſen. 
2) Der Schnepfenſtrich wird benutzt. 


— April. 


Forſt⸗Sachen. 
1) Die Holzhauungen find, fo bald es.möglich iſt, zu en⸗ 
‚ digen, die Wellen oder Reiſer müffen ans ben Hoch⸗ 
waldungen, und alles Gehoͤlze aus den Wurzel Schlaͤ⸗ 
gen geſchafft werden. Auch iſt auf die Abfahrt alles 
andern Holzes zu dringen. 

2) Mit Hauung der Eichen⸗- Schaͤlſchlaͤge wird zu Ende 
dieſes Monats der Anfang gemacht. 

3) Die Köhlesey, und mit ihr die firengfte Aufficht auf dies 
ſes Gefchäft, nimmt ihren Anfang. 

4) Die Pflanzung ımd Saaten jeder Art müffen in dies 
fem Monat aufs Thätigfte betrieben und wo möglich 
geendigt werden. | 

5) Die Gehege werben eingebunden, che das Dich in dem 

Wald kommt, and die Heg» Gräben nnd Stangen⸗ 
Verzaͤunungen werben reparirt. 

6) Die ſtrengſte Aufficht auf Holz⸗ und Grasfrevel wird 
III 

Jagd⸗Sachen. 
1) Die Salz⸗ Lecken muͤſſen zu Anfang dieſes Monais 


geſchlagen werden. 
Wilde 


— — — — * 
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2) Wildpret wird nur auf Specials Befehl gefchoffen. 


3) Der Schnepfenflridy und die Anerhahnien, Balz werden 


freguentirt., nz 


May. 
Forſt⸗Sachen. 
«) Die Hauung der Rinden- oder Schaͤl⸗Schlaͤge und die 


- Räumung aller andern Schläge muß bald möglich 
geendigt werden. 


No 


2) Die Pflanzungen und Saaten, welche im vorigen Mo⸗ | 
nate nicht fertig werden konnten, find — zu Aufang 


dieſes Monats zu endigen. 


3) Wenn es noͤthig iſt, muͤſſen die gepflanzten Stammchen 


begoſſen werden. 
4) Auf die Könler, Fuhrlente, Holz⸗ * Srasfienler iſt 
ſtreage Aufſicht zu halten. 
Jagd⸗Sachen. 
1) Die Heg⸗ und Setz-Zeit nimmt mit dieſem Monate, 
in Betreff der hoben Jaad , ihren Anfang. 
2) Wıldpret wird nur auf Special Befehl geichoflen. 
3) Die Auerhahnen: Balz wird noch benutzt. 


Junius. 
Forſt⸗Sachen. 
1) Der Ulmen » Saamen wird geſammelt und bald moͤg⸗ 

licy wieder ausgefäet. 
2) Die Pflanzungen müffen, bey lang ahaltender trocke⸗ 
‚ ner Witterung, begoſſen werden. 
3) Forſt⸗Viſitationen werden gebalten, und daßen die Plane 


zur fünfiigen Holzfällung und Kultur entworfen, 
Hartig Lehrb. f. Fbrſter III. Are Uufl. 16 
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H Auf das Koͤhlerey⸗Weſen und auf bie Weib», Gras 
Holz⸗, Jagd⸗ und Fiſcherey⸗Frebel wird die ſtreugſ 
Aufſi cht ſortgeſett. 

Jagd⸗Sa Pr en. 

1) An den Grenzen fönnen zu Ende diefes Monats Spie] 
fer und Rebboͤcke erlegt werden. Auch werden jungs 

; Hafen, jedoch nur auf Specials Befehl, gefchoffen. 

2) Sobald die Hirſche gefärbt find, fängt die Leithunds⸗ 

Arbeit au, 


Julius. 
N Forſt⸗Sachen. 


1) Die zur Urbarmachung beſtimmten Plaͤtze werden ber 
Behoͤrde angewieſen. 

2) Die Gräben in den Bruͤchen werden. aufgeftiſcht oder 
neu gemad)t. _ 

3) Bey zu trodener Witterung werden die Plantagen bes 
goſſen. 

4) Die Forſt⸗Viſitationen werden fortgeſeht, und dabey 
die Plane für die kuͤnftigen Daunngen und Kulturen 
entworfen. 

5) Sehr genaue Anffi ht auf Strass ans andere Zrebler 
wird empfehlen. 

Jagd» Sachen 

1) Junge Enten werden geſchoſſen, und geringe Birfihe 
und Rehboͤcke, nach genereller Beflimmung der Ober, 
forftbedienten, gepürfdt. Ä ; 

2) Die Keithunds, Arbeit wird fortgeſetzt. 
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Auguſt. 
5 Forſt⸗Sachen. 
1) Die Plantagen find zu revidiren, und zur Herbſt⸗ 
- Yflanzung müffen die Löcher gemacht werden. 
3) Wo Nachhauungen vorgenommen werben follen, müffen 
die Bäume angewiefen und geplättet werden. 
3 Bo Birken, Saamen reif iſt, wird er geſammelt. 
RL Die firengfle Wald» Aufficht wird forigefegt. 


Jagd⸗Sachen. 

3) Es werden Hirſche nach. genereller, anderes Wildpret 
aber nach fpecieler Vorſchrift gepuͤrſcht. 

2) Rehboͤcke fpringen aufs Blatten, und werben nach ges 

nereller Erlaubniß gefchoffen. 5 

3) Vor der Brunft werden die allenſalls confumixten 
Salz⸗Lecken aufgefrifcht. 

4) ‚Die Keithpunds, Arbeit wird fortgefegt. 


' 


, September. 
Forſt⸗Sachen. 

a) Die Einfammwlung des Birken⸗Saamens wird fortge⸗ 
feßt. 

2) Die Auszeichnung der Bäume, die aus ſchon befaamten 
Schlägen, befonder6 aus Dunfelfchlägen, genommen 
werden follen, wird forigefegt und vos dem Abfallen 
des Laubes geendigt. 

3) Alles Rind» und Schaafs Bieh muß aus dem Walde 
bleiben, fo bald die — und Bucheln zu fallen | 
anfangen. 


4) Die ſtrengſte Wald⸗ — jeder Yıt. iſt zu empfehlen. 
ıb * 


rn 
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6) Strenge Aufficht auf die Holzhauer, Fuhrleute, Maſt⸗ 

ſchwein⸗Hirten und Frebler wird fortgeſetzt. 

E Jagd⸗Sachen. | 

4) Die Klapperjagden nehmen ihren Anfang. Geringe 
Hirſche und Rehboͤcke werden auf generelle Erlaub⸗ 
niß, anderes Hochwild aber nut auf Speclal⸗Befehl 
geſchoſſen. 


„4 


2) Man fest die Dachsjagden fort. 


8) Der Vogelfang wird erercitt, 
. | ‚Dezember. 
| Tor, Sachen 
ı) Die Holz Anmweifungen und ob. Fdllungen werben 
fortgefekt. J 
2) Die Einſammluug ber Kieſem⸗ und Bihten + Zapfen 
wird kontinuirt. 
3) Die Vormaft hört vor Weihnachten auf. 
4) Scharfe Kufficht auf Holzhauer, Fuhrleute, Hirten 
und Frebler aller Art wird empfohlen. a 
r. Jagd⸗Sachen. 
| 2) Die Treibs Jagden werben fortgefeht, Es werben vom 
Hoch⸗ Wild nur Spießer, Sauen und Rehboͤcke auf 
generelle Erlaubniß, anderes Wild aber nur auf’ 
Special⸗Befehl geſchoſſen. 
2) Der Vogelfang auf dem Heerd wird fortgeſezt. 





Verzeichniß 


Der vom Verfaſſer dieſes Lehrbuches noch weiter 
herausgegebenen und befonders gedrudten 
Schriften, 





1) Anwelfung zur Holzzucht für Förfter. 7te Aufl. 


Na. Iſt aud zu Paris ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden. 
2) Anweiſung zur Taration und Beichreibung der Forſte. 4te Aufl, 
3) Phyoſikaliſche Verfuche über das Verhaͤltniß der Brennbarteie 
der meiſten deutfchen Wald⸗Baum⸗Hoͤlzer. 3te Aufl, 
Na. Iſt zu Parts ins Sranzöfifhe überfept worden. 
4) Grundſaͤtze der Forfidireftion. Zweyte Aufl. 


5) Beweis, daß durch Die Anzucht der weißptähenden Akazie 


ſchon wirklich entftandenem ober nahe berorſtehendem Breuns 
holz: Mangel nicht abgeholfen werden kann. 2te Aufl, 

6) Journal für das Forts, Jagd⸗ und Fiſchereyweſen, von deu 
Jahren 1806, 1807 und 1808. 


- 7)\ Anleitung zur Forſt⸗ und Weidmannsſprache. 


8) Lehrbuch für Jäger und die es werden wollen. 3te Aufl. 

9) Forſt⸗, und Jagd; Archiv von und für Preußen, 
1816. 1817. 1818. 1819. 1820, 

Io) Anleitung zur Berechnung des Geldwerthes eines Forſtes. 

11) Anleitung zur Prüfung der Forſt⸗Candidaten. 

12) Knbils und Potenz, Tabellen. ate Aufl. j 


13) Beſchreibung eines neuen Wolfs⸗ und Fuchsfanges. 


14) Nene Juſtruktion für die Koͤnigl. Preußiſchen Forſt⸗ Geometer 
und dorſttaratorer. 


> 
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